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vorwort. 


Die Homilie iſt eine Tochter des Chriſtenthums. Man ver— 
ſteht darunter einen Vortrag, welcher es ſich zur Aufgabe macht, 
einzelne bibliſche Texte oder eine ganze Perikope zu erklären und 
anzuwenden. Es gibt niedere und höhere Homilien. Niedere 
Homilien werden diejenigen genannt, in welchen der bibliſche 
Text von Vers zu Vers erklärt und mit der Erklärung eine 
Ermahnung zum Feſthalten an den Glaubenslehren oder zu 
ſittlichem Verhalten verbunden wird; höhere, in welchen der In— 
halt einer Perikope fummarifch aus den einzelnen Verfen gezogen 
wird, wornach dann ein Vortrag folgt, welcher nah Ordnung 
und Einheit die Geſtalt einer Predigt oder, wenn man will, 
Rede hat. Die heidnifchen Griechen und Römer haben es in 
Bezug auf politiihe und gerichtliche Beredſamkeit zu einer hohen 
Stufe der Vollendung gebracht; aber erit das Chriftentbum hat 
ed verftanden, nach dem Vorbilde des göttlichen Meifterd der 
Beredſamkeit ein höheres Ziel zu fegen, indem diefelbe von den 
Streitigkeiten und Gehäffigfeiten des ftaatlichen und bürgerlichen 
Lebens in die höhere und ruhige Region himmlifcher Dinge ver: . 
jegt ward. Das aber fuchte man vorzüglich durch die Bomilie 
zu erreichen, wie died daraus hervorgeht, daß die 'größten Gei— 
iter der griechifchen und Iateinifhen Kirche diefe Art des Bor: 
trags Itebten und, wie aus ihren Hinterlaffenen Werfen erficht- 
bar ift, zu einer überaus hohen Stufe der Vollendung brachten. 
Ihre ruhige und Elare Erklärung der h. Schrift, ihre Kenntniß 
des menſchlichen Herzend und Lebens, ihre bewunderungsmürdige 
Gewandtheit, die. einzelnen Terte auf alle Berhältniffe anzumen- 
den, haben ihnen unfterblihen Ruhm bereitet und merden für 
alle hriftlichen Zeiten gültige Mufte: bleiben. Wenn ed wahr 
it, was der größte Geift des Heidenthums jagt, daß die Be— 
redſamkeit dann ihr deal erreicht haben würde, wenn fie es 
verſtände, das Herz de Menfchen zu rühren, ohne es zur Lei— 
denfchaftlichkeit zu entflammen, dann ift in den Homilien der 
Kirchenväter diefes Ideal erreicht, indem deren erhabener Mund 
die Gläubigen ermahnt, ihre Pflichten zu erfüllen und um ihrer 
Hoffnungen willen fich jelig„ zu 
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Ww Vorwort. 


| Daß die Homilien des Chryfoftomus das Höchſte find, was 

bis heran dag Chriftenthum auf diefem Gebiete hervorgebracht, 
wird unbeftritten eggenommen. Ebenſo tft befannt, daß feine 
in Antiochien gehdltenen Homilien ſich vor denen auszeichnen, 
welche er ald Pafriarch von Konftantinopel hielt. In Antiochten 
predigte er a ehülfe feines von ihm geliebten und ihn lieben— 
den Biſchofs Flavian, fo daß er unter dem Schuge deflelben fich 
einer gewiſſen Heiterkeit und Sorglofigkeit überlaffen Tonnte; in 
Konftantinopel trat er ald Erzbifchof auf, dem die Verwaltung, 
man kann wohl jagen, des halben chriftlichen Erdkreiſes oblag. 
Der täglihe Andrang zu ihm, die Sorge für alle 
Gemeinden, wie er mit Paulus fagen fonnte, die MWanfel- 
müthigfeit der Großen, die Verdächtigung feiner Rechtgläubig: 
feit und vor Allem der Undank feined Klerus machten eine 
ſchmerzlichen Eindrud auf das väterliche Herz ded Johannes und 
‚ erfüllten ihn dergeftalt mit Wehmuth, daß er oftmals verlangte, 
entfleidet zu werden und bei Chriftus zu fein. 

Mer darum die Kunft zu bomilifiren lernen will, der lerne 
e8 vorzüglich an feinen in Antiochien gehaltenen Homilien. Unter 
diefen aber nehmen die über das Evangelium des Matthäus 
und Johannes, mit welchen er die theilmeile Erklärung Der 
Evangelien des Markus und Lukas verbunden hat, nicht die 
unterite Stelle ein, wie da8 aus dem befannten Ausiprucdhe des 
h. Thomas von Aquin, dem diefe Homilien lieber ald ganz 
Paris waren, und aus den Worten vieler großen Männer’ her: 
vorgeht. Der hriftlihe Prediger wicd aber zum Studium ger 
vade dieſer Homilien ſich um fo mehr aufgefordert fühlen, wenn 
ex bedenkt, daß es feine pflihtgemäfe Aufgabe ift, an allen Sonn: 
tagen die Evangelien des Kirchenjahrs den Gläubigen zu er 
Hören und nusbringend zu machen. Wenn durch vorliegende, 
wie durch die frühere Meberfegung der Hpmilien über das Evan— 
gelium des Matthäus diefed Studium gefördert und dieſe Pflicht 
erleichtert wird, danm iſt ihr Zweck erreicht. 


Megberg im Mai 1862. . 


Der Ueberſetzer. 
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u Mi 
Einleitung. 
1: | Erſte Homilie. 


Wenn die Freunde der Wettkaͤmpfe vernehmen, daß ein 
tüchtiger und fieggefrönter Athlet angekommen ſei, dann laufen 
Alle zufammen, um feine Kampffertigfeit, feine Kunft und große 
Stärke fih anzufchauen, dann fieht man das Theater mit vielen 
Taufenden angefüllt, welche Leib und Seele anfpannen, damit 
nichts von dem, was dort gefchieht, ihren Augen entgehe. In 
gleiher Weife fült fi das Theater von Zuſchauern, wenn ein 
berühmter Tonfünftler angelangt ift, man fest Alles, was man 
unter Händen hat, bei Seite, mag ed aud) noch fo nothwendige 
und dringend fein, man läuft hin, fest ſich da, laufcht mit der 
größten Spannung auf den Gefang und das Spiel und beur- 
theilt deren Vollendetheit. So benimmt fih die gemöhnliche 
Menge! Ebenfo machen es die Freunde der Beredſamkeit in 
Bezug auf Sophiften, denn auch für diefe gibt ed Theater und 
Zuſchauer, Beifallklatſcher und Auszifcher, gibt es ſtrenge Beur- 
theiler deffen, was. fie fagen. Wenn nun bei Anmejenheit eined 
Redners, Flötenfpieler® und Wettkämpfers die Zufchauer, Zus 
hörer und Kunftrichter in fo großer Spannung dafigen, wie groß 
muß dann unfere Spannung fein, da jet nicht irgend ein Flö— 
tenfpieler oder Nedefünftler fih auf den Kampfplatz begibt, ſon⸗ 
dern vom Himmel herab ein Mann zu ung fpricht, deffen Stimme 
lauter als Donner erfhallt! Denn diefer hat mit feiner Stimme 
den ganzen Erdfreis durchtönt, eingenommen und erfüllt, jedoch 
nicht dadurch, daß er laut auffchrie, fondern dadurch, daß die 
göttlihe Gnade feine Zunge lenkte. Und was wunderbar iſt, 


dieje fo ftarfe Stimme ift nicht rauh und unangenehm, fondern 
Enors, Homilen. 1 


— 2 — 


ſanfter, lieblicher und bezaubernder, als alle Muſik und Har— 
monie; zu all dem kommt noch, daß fie eine überaus heilige und 
ehrwürdige ift. daß fie fo große Geheimniffe und fo große Gü- 
ter verkündet, Mche Diejenigen, die aufmerffam und bereitwillig 
fie annehmen. agpd- Beobachten, nicht mehr Menfchen fein, nod 
auf Erden verweilen läßt, jondern weit über alles Irdiſche em- 
porhebt, zu einem engelgleihen Wandel umgeftaltet und auf 
Erden wie im Himmel wohnen lehrt. Denn der Sohn des Don- 
ners, der Geliebte Chrifti, die Säule der Kirchen des Erdkreiſes, 
der Befiger der Himmelsſchlüſſel, derjenige, melcher den Kelch 
Chriſti trank, feine Taufe empfing und mit vieler Zuverfiht an 
des Herren Bruft lag,» diefer tritt jet zu und herein. Aber er 
übernimmt feine Rolle in einem Drama, verhüllt fein Haupt 
nicht mit einer Maske, fagt nicht? Derartiges, beiteigt Feine 
Schaubühne, ftampft nicht mit dem Fuße auf dad Drchefter, tft 
nicht mit einem goldnen Kleide geſchmückt, fondern tritt herein 
mit einem Gewande von unbefchreiblicher Schönheit angethan. 
Mit Chriſtus befleidet erfcheint er vor und, die jugendlich fchö- 
nen Füße geziert mit der VBereitihaft für das Evangelium des 
Friedens, nicht um jeine Bruſt, fondern um feine Lenden einen 
Gürtel tragend, der nicht aus purpurrothem und oben mit Gold 
befegtem Leder, ſondern aus Wahrheit gewebt und nur aus ihr 
"zufammengefest ift. Diefer erfcheint jest vor und ohne alle Ente 
ftellung, denn bei ihm gemahren wir feine Entitellung, feine Er- 
dihtung und Mythe, vielmehr verfündet er mit unnerhülltemn 
Geſichte die unverhüllte Wahrheit. Er Stellt feine fremde Perſon 
por, erweckt nicht bei den Zuhörern durd Kleidung, Blick und 
Stimme Borftellungen von fremdartigen Dingen, bedarf zu ſei⸗ 
nen Berfündigungen nicht der Inſtrumente, etwa einer @ither 
oder Leier oder etwas ‘Derartiges, vielmehr bewirkt er Alles durch 
feine Zunge und läßt eine Stimme ertönen, die lieblicher und 
nusbringender ift, ald die aller Eitherfpieler und als alle Mufik. 
Er bat auch feine Bühne, der ganze Himmel, hat auch fein 
Theater, die ganze Welt, hat auch feine Zufehauer und Zuhörer, 
alle Engel und diejenigen Menſchen, welche Engel geworden find 
oder es zu werden verlangen; denn folche können diefe Harmonie 
vecht veritehn und durch ihre Werke zeigen, daß fie würdige Zu- 
hörer find. Alle Andern aber find wie, Heine Kinder, die zwar 
hören, aber nicht wiffen was fie hören, Tondern nach Kuchen 
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‚und kindiſchen Spielereien verlangen. Gleich dieſen Kindern 
lachen ſolche Menſchen, leben in den Tag hipein, ſorgen für 
Reichthum, Anſehn und ihren Bauch, hören’ zn ttunter auf 
das, was gefagt wird, führen aber feine größen And erhabenen 
Thaten aud, denn fie verurthetlen fich felbit für Ahr ganzes Le 
ben zum Biegel- und Thonbaden. Bet diefenr Apoſtel aber find 
die himmliſchen Mächte verfammelt, ftaunen über die Schönheit 
feiner Seele, über feine Einfiht und den jugendlichen Glanz 
feiner Tugend, um deretwillen er Chrifti Liebling ward und die 
Gabe des Geiftes empfing. Gleich einer wohlgeitimmten, mit 
Edelſteinen und goldnen Saiten geſchmückten Leier bat er feine 
Geele wohl vorbereitet und dadurch fie befähigt, und Großes 
und Erhabenes fund zu thun! 

Darum laßt und auf ihn hören, aber nicht mehr wie auf 
einen Filcher oder den Sohn des Zebedäus, fondern auf einen 
Ergründer der Tiefen Gotted, wie auf den h. Geilt, denn der 
beginnt auf diejer Leier zu fpielen. Nichts Menjchliches wird 
er und fagen, fondern Unergründliches, Geiftiges, Unausfprech- 
liches, was nicht einmal die Engel, bevor e8 gefchehen war, 
Wwußten, denn auch diefe erfuhren es ja mit und Durch die Stimme 
des Tohanned, erfuhren dur und, mad wir bereitd wußten. 
Died thut ein anderer Apoftel fund, wenn er fpridt: Damit 
den DOberberrfhaften und Mädten im Himmel die 
mannigfaltige Weisheit Gottes dur die Kirche Fund 
würde. Wenn demnach die Oberherrihaften und Mächte, die 
Cherubim und Seraphim dies durch die Kirche erfuhren, dann 
ift ja offenbar, daß auch fie beim Anhören diefer Lehren gro- 
Ben Eifer an Tag gelegt haben. Dadurd), daß die Engel mit 
und früher von ihnen nicht Gefanntes lernten, find wir nicht 
wenig geehrt worden: davon aber, daß fie durch und und zmar 
durch welche von uns fie lernen, will ich einftweilen noch nicht 
reden. 

Darum laßt und ganz ftill und ruhig fein und zwar nicht 
blos heute, nicht blos an dem Tage, da mir ihn hören, fondern 
unfer ganzes Leben lang, denn ed ziemt fi, immerfort auf ihn 
zu hören. Wenn wir dad, was in den Paläſten vorgeht, zu 
willen wünſchen, mad etwa der Fürſt gejagt, was er gethan hat, 


1) Eph. 3, 10. 
1* 
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was er in Betreff feiner Unterthanen beabſichtigt, obwohl es. 
mandmal für u uns von gar feiner Bedeutung fit: dann müſſen 
mir noch w ehr zu hören verlangen, was Gott gefagt hat, 
zumal —8 ums Alles davon abhängt. 

Alles diefts wird der Evangeliſt und berichten, da er der 
Freund des Fürſten ift oder, um mich richtiger aud;udrüden, 
wir haben an ihm einen Mann, dur den der Herr redet und 
von welchem er Alle hört, was jener vom Vater empfangen 
bat. Sch babe euch Freunde genannt, heißt e8, weil id 
Alled, was ih von meinem Vater gehört, eu Fund 
gethan habe.) Gleihwie wir num Alle 'herbeilaufen würden, 
wenn wir plötzlich Jemanden fähen, der oben von der Höhe des 
Himmels herabſchaute und uns die dortigen Zuftände umitänd- 
lich zu berichten verfpräche: jo wollen wir auch jest herbeikommen, 
denn der Cvangelift redet von dort herab zu und, wie Chriftus 
jelbit fagt: Ihr feid nit von diefer Welt.) Aus ihm 
ipricht der Geift, der überall gegenwärtig ift, der die Geheimniffe 
Gottes fo genau durchforſcht, wie die Seele des Menfchen ihr 
Inneres kennt, der Geift der Heiligkeit, der rechte Geift, der und 
leitet und zum Himmel führt, der neue Augen fchafft, der das 
Zufünftige wie dad Gegenmwärtige fehen läßt, der und im Fleiſche 
himmliſche Dinge zu fehauen fähig macht. Darum wollen mir 
während unferd ganzen Lebens ihm mit großer Ruhe zuhören, 
Keiner, der hier hereintritt, bleibe träge, Keiner ſchläfrig, Keiner 
unrein, vielmehr wollen wir und Alle in den Himmel verjegen, 
denn Johannes fpricht die8 dort zu den dort Wohnenden. Wenn 
wir aber auf der Erde bleiben, dann werden wir hier nicht viel 
gewinnen, denn die Worte des Sohannes fruchten denen nichts, 
welche fih von ihrem vwiehifchen Neben nicht losſagen wollen. 
Auch für ihn Hat Irdiſches Keinen Werth! Zwar erſchreckt der 
Donner unfer Herz, weil er mit dumpfem Getöfe begleitet tft, 
aber die Stimme des Johannes verwirrt feinen Gläubigen, fon- 
dern befreit von aller Verwirrung und Unruhe und erfchredt nur 
die Dämonen "und ihre Diener. Damit wir nun erfennen, wie 
er fie erfchredt, wollen wir ganz Still fein, mit Leib und Seele, 
ja gang befonder® mit diefer aufhorhen. Was auch kann e8 
nügen, daß der Mund geichloffen ift, wenn die Seele zeritreut 





1) Joh. 15, 15. 2) Joh. 15, 19. 
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und ganz aufgeregt iſt! Jene Ruhe, die Ruhe des Geiſtes, 
‚die Ruhe der Seele fordere ich, weil ich einer derartigen An- 
hörung bedarf. An 
Darum ftöre und fein Verlangen wach⸗Rhatzen, feine 
Sucht nad Ruhm, Feine Tyrannei ded Zoomen! noch das fon- 
flige Heer der andern Keidenfchaften, denn ‚erh, unreined Ohr 
fann nit nad Gebühr die Erhabenheit diefer Worte erkennen, 
fann nicht, wie fich's geziemt, das Schauerlihe und Unau®- 
fprechliche der Geheimniffe und die fonftige in diefen göttlichen 
Ausfprüchen verborgene Kraft gewahren. Wenn man dad 
Flöten- und Eitherfpiel nur durch die äußerſte Anftrengung gut 
lernt, wie follte der Zuhörer, der mit zeritreuter Seele dafist, 
jene geheimnisvolle Sprache zu faffen vermögen! Darum aud) 
ermahnt uns Chriftus, indem er fpriht: Webet das Heilige 
niht den Hunden und werfet die Perlen nicht vor die 
Schweine!) Perlen nennt er diefe Worte; zwar find Die 
jelben weit werthvoller als Perlen, allein er nennt fie fo, meil 
e8 für uns feinen werthuollern Stoff, al® Perlen gibt. Aus 
demſelben Grunde pflegt er die Süßigfeit derfelben oftmald mit 
Honig zu vergleichen, nicht als follte diefer Vergleich weiter 
niht®, denn dad Maß der Süßigkeit bezeichnen, fondern weil 
ed für und nicht? Xieblicheres gibt. Denn daß fie die Natur 
der Edelſteine und alle Süßigfeit des Honig über allen Vers 
gleicy weit übertreffen, fannit du von dem Propheten hören, 
der Hierüber Spricht und ihren Vorzug an den Tag legt: Wün- 
ſchenswerther, heißt e8, find fie al® Gold und viel Edel. 
geftein, füßer ald Honig und Honigfeim.‘) Aber nur 
für die Gefunden, deshalb fest er Hinzu: Dein Knecht be- 
wahret fie auch. Aehnlich macht er e8 an einer andern 
Stelle, denn nahdem er bdiefelben lieblich genannt, fest er 
binzu: Meinem Gaumen’): Wie füß find deine Worte, 
priht er, meinem Gaumen! Shren Vorzug fchildert er aber- 
mals, wenn er fagt: Sie find meinem Munde füßer, ale 
Honig und Honigfeim, weil er nämlich fehr gefund war. 
Darum mollen wir nicht in krankem Zuftande zu denfelben 
fommen, fondern unjere Seele heilen und dann die Speife zu 
und nehmen. 


1) Matth. 7,6. 9 Pf. 18, 11. 9 Pf. 118, 108. 


Zu dem Zwecke habe ih fo viele Worte vorausgefchiekt 
und mich auf die Neden felbit noch nit eingelaffen, damit. 
jeder alle Ark von Krankheit ablege und fo frei von Bor, 
irdifchen Sorgg-F und Geichäften, fo aller Leidenſchaften baar 
hereintrete, ald olwer in den Himmel felbft eingehe; denn nur 
dann, wenn nen feine Seele alſo vorher gereinigt hat, kann 
man von der Gegenwart in diefem Haufe großen Geminn 
dapontragen. Keiner fage mir, daß die Zeit bis zur nächften 
Berfammlung kurz ſei, denn man bedarf dazu nicht etwa nur 
fünf Tage, fondern kann in einem einzigen Augenblide fein 
ganzed Leben umändern. Denn prid, mas ift ſchlechter, als 
ein Räuber und Mörder? Iſt dies nicht die abfcheulichite Art 
von Bosheit? Dennoch ftieg ein Solcher jchnell bis zum 
Gipfel der Tugend und ging fogar in’d Paradies ein, brauchte 
jedoch hierzu nicht Tage, nicht einmal eined halben Tages, ſon⸗ 
dern nur eined Furzen Augenblide. Es ift demnach möglich, 
fih rafch "umzugeftalten und aus Lehm Gold zu werden. - Da 
das Gut- und Bödsſein nicht duch Phyſiſches bedingt ift, fo iſt 
die Umwandlung leiht und feinem Zwange unterworfen. 
Wenn ihr willig feid und mir gehorchet, heißt es, 
werdet ihr des Kanded Gut genießen.) Siehſt du, daß 
es blos des Wollen bedarf? Aber nicht eines oberflächlichen 
und gewöhnlichen, fondern eines eifrigen Wollen? bedarf e2. 
Zwar weiß ich, daß jest Alle in den Himmel kommen wollen, 
aber man muß fein Wollen durch Werfe bemeifen. So mill 
der Kaufmann reich werden, aber er bleibt nicht bei dem blofen 
Wollen fteben, fondern rüftet auch ein Schiff, treibt Matrofen 
zufammen, xuft einen Steuermann herbei, verfieht dad Schiff 
mit allem Andern, leiht Geld, durchfährt dad Meer, gebt in 
ein fremdes Land, beiteht viele Gefahren und thut alles Andere, 
. wie dad die Seefahrer wiſſen. So müſſen auch wir unfer 
Wollen beweifen, denn auch wir find auf einer Schiffahrt be- 
griffen, aber nicht von einem Land in's andere, fondern von der 
Erde in den Himmel 

Darum laßt und unſern Getit für diefe nach oben gehende 
Steuerfahrt zurüften, laßt uns für willige Matrojen und ein 
feftes Schiff forgen, damit e8 weder durch Unfälle und irdiſche 
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® 
Bergen niebergetaucht, noch durch den Geiſt das Hochmuths 
euporgeichleudert werde, ſondern mahl auegeräftet und leicht 
{d. Wenn wir das Schiff und Die Matoſen« und deu Steuer⸗ 
mann fo für bie Fahrt einrichten, dam werk wir glücklich 
fahren und Den Sohn Gotted, den wahren ermans, gu 
und berabgiehen, der unfer Schifflein nicht wirh Finfen laſſen, 
jondern, mögen auch tauſend Winde mehen, den Winden und 
dem Meere gebieten und ftatt des Sturmes große Stille be 
wirken wird. Darım rüllet euch und erfsheinet Bann hei Der 
wählten Berfammlung, wenn anders euch darum zu thun iſt, 
etwas Heilſames zu bören und daB Geſagte in enerm Herzen 
zu bewahren. Keiner fei ein Weg, Keiner ein Fels, Keiner 
ein Dosniges Rand; wir mollen uns felbft zu einem meugepflüig- 
ten Acker machen. Sch werde mit Luſt den Samen himein⸗ 
werfen, wenn ich gereinigted Erdreich ſehe; iſt daſſelbe aber 
fleinicht und hart, dann verzeiht mir, wenn ich nicht fruchtlos 
arbeiten mag. Wenn wir, bevor wir an’ Shen gehn, guerft 
die Dörmer audreißen, dann mwäre es ja meinerfeitö der höchſte 
Unverftand, in ein unbenrheitete® Erdreih Samen audzumerfen. 
Mer meinen Bortrag genießen will, darf nicht Theil haben am 
Tiiche Der Dämonen. Welche Gemeinihaft hat die Ge— 
rehtigfeit mit der Ungerechtigkeit?!) Du ftehit bier, 
hörſt den Johannes, lernſt von ihm Geiftiged uud läufit dann 
weg, um auf lederliche Weiber, die Schändliches fprechen und 
noch Schändlicheres daritellen, zu achten, um zu ſehen, mie ver 
weihlichte Knaben geprügelt werden und einander prügeln! 
Mie wirft bu wahrhaft rein fein Eönnen, wenn du die in fol- 
chem Schmus herumwälzeft? Was foll ih einzeln alle Abſcheu⸗ 
Jiehfeiten aufzählen, die dort getrieben werben? Alles, was 
dort vorkommt, fit Gelächter, Alles Ausgelaffenheit, Alles Be⸗ 
ihimpfung, Näfterung und PVerfpottung, Alles Erbärmlichkeit, 
Alles Unreinigfeit. Siehe, ich ſage und verfündige euch Allen 
zum Boraud: Keiner, der an diefem Tifche fich betheiligt, möge 
durch jene verderblichen Schaufpiele feine Seele zu Grunde 
rihten. Alles, was dort gejagt und gethan wird, ift teufliſches 
Getriebe! 

Miffet ihr, ihr Eingeweihten, welchen Bund ihr mit und 


ı) 1. Kor 6, 14. 
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oder vielmehr mit Chriſtus, als er euch einweihte, geſchloſſen 
habt? Was habt ihr ihm verſprochen? Wie euch in Betreff 
dieſes teufliſchen? Getriebes ihm gegenüber geäußert? Habt ihr 
nicht Satanad ſeinen Dienern und dieſem feinem Werke 
widerſagt, Het ihr nicht gelobt, nicht einmal mehr dort hinein⸗ 
zugehn? Somit iſt es ſtrenge Schuldigfeit für euch, ſolchen 
Verſprechungen gegenüber nicht wortbrühig zu werden und ſich 
jelbit diefer Geheimniffe nicht unmwürdig zu machen. Siehft du 
nicht, wie am königlichen Hofe nicht die Verräther, fondern die 
Dewährten zu Räthen ernannt und zu”den Freunden ded 
Königs gezählt werden? in Gefandter vom Himmel kommt 
zu und, er ift gejehidt von Gott felbit und redet von dem 
Nothwendigen: ihr aber hört nicht, was er will: und welche 
Botfchaft er euch bringt, und fest euch Hin, um dem Spiel der 
Gaukler beizumohnen. Welche Donnerfeile, welche Blisftrahlen 
verdient ein folche® Benehmen! Wie man am Tifhe der Dä- 
monen nicht Theil nehmen darf, fo darf man ihnen au nicht 
zuhören, darf nicht mit ſchmutzigem Kleide an diefem glänzen- 
den, mit fo "vielen Gütern gefehmüdten und von Gott felbit 
zubereiteten Tiſche erfcheinen. Die Kraft dieſes Tifches ift fo 
groß, daß er und, wenn wir die rechte Gefinnung bemahren, 
plöglich Bi8 felbit in den Himmel erhebt, denn derjenige, welcher 
immerfort dem Worte Gotted zuhört, kann unmöglich auf 
diefer niedrigen Erde liegen bleiben, wird fih vielmehr noth- 
mwendiger Weife fchnell emporfchwingen, in das jenfeitige Land 
fliegen und die unausſprechlichen Schäge erlangen, die und 
Allen zu Theil- werden mögen durch die Gnade und Menfcen- 
freundlichkeit unferd Herin Jeſu Chrifti, durch welchen und mit 
welchem dem Bater zugleich mit dem h. Geiſte Ehre fei jest 
und immer und in die ewigen Ewigfeiten. Amen. 


Zweite Homilie. 
Im Anfange war dad Wort. Kap. 1, 1. 


v 


Wenn Johannes uns erzählen und von ſeinem eigenen 
Neben zu uns hätte reden wollen, dann hätte er von feinem Ge- 
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ſchlecht, ſeinem Vaterland und ſeiner Erziehung ſprechen müſſen. 
Weil aber nicht er, ſondern Gott durch ihn zum menſchlichen 
Geſchlechte ſpricht, fo ſcheint es mir überflüſſig— nd unnütz, dies 
zu unterſuchen, oder vielmehr es iſt nicht ü fig, ſondern 
durchaus nothwendig. Wenn du hörſt, wer und woher er war, 
pon welchen Eltern und aus welchem Lande er „ſtammte, und 
dann feine Sprache und feine ganze Philofophie vernimmit, dann 
wirft du klar einfehm, daß dies nicht fein, fondern Werk der göM- 
lichen Kraft war, die feine Seele anhaudhte. 

Melches war denn feine Vaterftadt? Cr Hatte feine Bater- 
fadt, fondern er flammte aus einem geringen Dorfe und einem 
fehr-elenden, wenig fruchtreichen Ländchen, denn die Schriftges 
lehrten verachten Galiläe, indem fie jagen: Durchforſche die 
Schrift und fieh, daß aus Baltläa fein Prophet auf- 
eriteht!!) Selbft der wahre Iſraelit verachtet e8 und fagt: 
Kann denn aud Nazareth etwas Gutes Eommen??®) 
Dod nicht allein, daß er aus dieſem unanfehnlichen Lande 
ftammte, man fannte nicht einmal den Namen ſeines Geburt3- 
orted®. Sein Vater war ein armer und zwar ein fo armer 
Fiſcher, daB er auch feine Söhne zu demfelben Handwerk anführte: 
ihr alle aber wiffet, daß Fein Handwerker feinen Sohn zur Er- 
yernung feine® Handwerks beftimmt, wenn nicht große Armuth 
ihn dazu nöthigt, befonderd dann nicht, wenn fein Handwerk 
wenig einträgt. Nun aber gibt es nicht® Aermeres, nichts 
meniger Einträgliche® und dazu nichts Einfältigered, ald dad 
Geſchäft der Fiſcher. Allerdings gibt e8 unter den Fiſchern 
einige, welche bedeutende, andere, welche unbedeutende Fiſcher 
find: unfer Apoftel aber nimmt auch bier wieder eine niedrige 
Stelle ein, denn er fifchte nicht im Meere, fondern hielt fih an 
einem kleinen See auf, weilte dort mit feinem Vater und feinem 
Bruder Jakobus und befierte die zerrifienen Nebe aus, was eben- 
falls ein Beweis der höchften Armuth war. So berief Chriſtus 
ihn. Was feine anderweitige Bildung anbelangt, fo erfieht man 
aus feinen Schriften, daß darin von höherer Bildung nichts 
vorkommt. Uebrigens bezeugt dies auch Lukas, wenn er jchreibt, 
daß derfelbe nicht blos ungelehrt fei, jondern aller wiſſenſchaft⸗ 
Iihen Bildung entbehre. Natürlich, denn er war fo arm, daß 


1) Joh. 7, 52. 2) Joh. 1, 46. 
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er weder auf dem Markte fich herum treiben Eonnte, noch mit 
angejehenen Männern zujammenftieß, fondern fid feiner Fiſcherei 
widmete, und geenn er mit Jemanden umging, dann waren es 
Fiſchhandierx¶ Köche. Hätte er da nicht fo einfältig, wie das 
.aunvernünftigt Vieh werden müflen? Hätte er nicht ſtumm, wie 
die Fiſche werden müffen? 

Laßt und nun zufehen, was diefer Fiſcher ſpricht, der da an 
Bern füh mit Netzen und Fiſchen beichäftigt, der Mann 
aus Bethjaida in Galiläa, der Sohn eines armen, in tiefiter 
Armuth lebenden Vaters, diefer Ungelehrte, der jo äußerſt un- 
gelehrt war, daß .er weder vorher, noch Später nach feinem Um⸗ 
gange mit Chriftus des Schreibend kundig war! Laßt und 
zufehben, von welchen Dingen er und unterhält! Etwa von 
Aderwirthichaft, von Flüffen oder Fiſchweſen? - Solche kann 
man ja mit Recht von einem Fifcher zu hören erwarten. Allein 
- Seid nicht beforgt, nichts Derartige werben wir hören, fondern 
bimmlifche Dinge, von weldhen vordem Niemand etwas gehört. 
Gr überbringt uns fo erhabene Lehren, eine fo audgezeichnete 
Lebensweisheit und Philoſophie, wie fie nur der bringen kann, 
der aus dem reichen Schatze des h. Geiſtes ſpricht. it dies nun 
Sache eines Filchers oder etwa eines Nebners, eines Sophiften 
oder eined Philoſophen oder eines in allen Wiſſenſchaften erfah- 
renen Gelehrten? Keinedwegd. Keine blos menſchliche Seele 
kann alfo über jenes reine und felige Wefen, über bie erfchaffenen 
Gewalten, über Uniterbirchleit und ewiges Leben, über von Na- 
tur fterblihe und doch fpäterhin uniterbliche Xeiber, fiber Strafe, 
über das zukünftige Bericht, über Nechenichaft unferer Worte, 
Werke, Gedanken und Begierden philofophiren, kann willen, was 
der Menſch, die Welt, was eigentlich der Menſch, was Wirklich- 
feit oder Schein, was Laſter oder Tugend ſei. Einzelnes von 
dem unterſuchten die Rlatoniker und Pythagoräer, denn ber 
andern PBhilofophen mag ich nicht einmal auch nur erwähnen, 
. 49 überaus lächerlich haben fie alle ſich gemacht. Dieje beiden 
werben deshalb, weil fie Einiges über Politik und Geſetze ge⸗ 
ſchrieben haben, als Koryphäen in dieſer Wiſſenſchaft mehr als 
alle vor ihnen bewundert und angeſtaunt: übrigens haben fie 
ſich lächerlicher ald Kinder gemacht, denn fie lehrten Weiberge- 
rmeinſchaft, verdarben die Sitten, untergruben die Heiligkeit des 
Ehebettes, machten noch anderes Rächerliche der Art zum Geſetz 
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und richteten dadurch ihr ganzes Leben zu Grund Im Bezug 
auf die Lehre von der Seele haben fie alle mögliche Schändlich⸗ 
fett gelehrt, indem fie ſagten, daß die —* Müden, 
Fliegen und Gefträuhe würden, indem fie die (Melt) 
Seele nannten und noch anderes abgeichmadte Zeug behaupte- 
ten. Doch das ift es nicht allein, weshalb fie Borwürfe ver- 
dienen, denn ihre Worte drehen fi in einem Wirbel herum: 
wie man in einem Wirbel hierhin und dahin gejchleudert wird, 
fo ftehen auch fie niemals feft, weil Alles, was fie fagen, dunkle 
und undeutliche Begriffe find. 

Nicht fo Diefer Fiſcher. denn über Alles fpricht er ſich mit 
- Beitimmtheit aud, man wird fo wenig umhergemorfen, als ob 
man auf einem Felſen ftände. Da er de Einganges in das 
-Heiligthum gewürdigt worden und der Here aller Dinge aus 
ihm redet, fo befhlih ihn nichts Menfchliche®, während jene 
Philofophen gleih Solchen, die nicht einmal im Traume dag 
Innere eines Föntglichen Palaſtes betreten durften, fi) draußen 
auf dem Markte mit allerlei Menſchen herumtreiben und durch 
eigene? Nachdenken nie Geſehenes errathen, bei Behandlung ge- 
heimer Dinge fih in manden Irrthum verwidelten und glei) 
Blinden und Trunfenen einander in diefem Irrthum bekämpf- 
ten, ja nit nur einander befämpften, fondern manchmal ſich 
ſelbſt ſogar über diefelben Dinge "immer mwiderfprachen. Uber 
diefer Ungelehrte, diefer Lingebildete, der Mann aus Bethjatde, 
der Sohn des Zebedäus — mögen die Heiden taufendmal über 
das Bäurifche diefer Namen lachen, ich werde fie drum nicht mit 
geringerm Yreimuth ausſprechen! Se barbarifcher ihnen das 
Volk fcheint, je mehr es der heidnifchen Bildung entbehrt, in 
deito glängenderm Lichte werden unfere Lehren erjcheinen. Wenn 
nämlich ein Barbar und Ungelehrter Dinge redet, welche vor- 
dem fein Menſch auf Erden mußte, und nicht blos redet, ſondern 
auch davon überzeugt, fo wäre dies allein ſchon ein großes 
Wunder Kommt dazu noch das andere weit größere Zeugniß, 
daß feine Worte Wirkung göttlichen Anhauchs find und daß er 
ale Zuhörer aller Zeiten überzeugt, wer wird fih dann über 
die ihm einmohnende Kraft nicht wundern? Denn au dad 
ift, wie gefagt, ein überaus großes Zeugniß, daß er nicht? aus 
“ch ſelbſt als Geſetz aufftelt — dieſer Barbar aljo eroberte 
durch fein gefchriebene® Evangelium die ganze Welt, umſchlang 


mit feinem Leibe das mittlere Afien, den einftigen Aufenthalt 
aller heidnifcheg Philoſophen, machte fie dort den Dämonen - 
furchtbar, in inmitten feiner Feinde, zeritreute ihre Finfter- 
niß und zerf@ßtte die Hauptfeftung der Dämonen, mit feiner 
Seele aber eutwich er an jenen Ort, welcher für dergleichen 
Thaten am geeignetiten war. Alle Lehren der Heiden find ver- 
fhmwunden und unbefannt, aber die des Johannes werden mit 
jedem Tage glänzender. Seitdem er und die übrigen Fiſcher 
gelehrt haben, find die Lehren des Pythagoras und Plato, die 
früher allgemeine ©eltung hatten, verftummt uud die Meiften 
fennen diefe Philofophen nicht einmal dem Namen nad. Und 
doch erzählt man von Plato, daß er zu Fürften berufen worden, 
viele Freunde gehabt und nah Sieilien gejchifft fei: Pythago— 
ras aber bewohnte Großgriechenland und trieb dort allerlei 
Gaufelfpiel, denn mit Ochfen reden, was er gethan haben fol, 
war offenbar nichts Anderes, ald Gaufelfpiel. Allein diefer Py- 
thagorad, der alfo mit dem unvernünftigen Vieh fich unterhielt, 
bat dem menſchlichen Gejchlechte nichts genust, fondern überaus 
viel gefchadet. Allerdingd mar die menfchlihe Natur weit ge- 
eigneter zur Beſprechung philofophifcher Gegenftände, allein er 
unterhielt fich, wie man fagt, mit Adlern und Ochfen. 
Hierdurch aber erwies er fich ald Betrüger, denn er machte 
das unvernünftige Thier nicht vernünftig, was dem Menfchen 
unmöglich ift, fondern täufchte die Einfältigen durch Gdufeleien. 
Er unterließ e8, die Menfchen etwas Nützliches zu lehren, und 
predigte ihnen vor, Bohnen und die Köpfe ihrer Eltern effen 
wäre einander ganz gleich, beredete feine Umgebung, daß die 
Seele ihres Lehrers bald ein Strauch, bald ein Mädchen, bald 
ein Fiſch werden würde. Sind alle diefe Reden nicht mit Recht 
verſchwunden und ganz unbekannt? Mit allem Recht und ganz 
natürlich. Aber nicht fo erging es diefem Ungelehrten und Unge- 
bildeten, vielmehr haben die Syrer, Aegypter, Perfer, Aethioper 
und unzählige andere Völker die von ihm eingeführten Lehren 
in ihre Sprache überfest, ungebildete Menſchen lernten philofo- 
phiren. Ich habe fomit nicht umfonft gejagt, daß die ganze 
Welt fein Theater gewefen fei, denn er hat nicht feine Mit- 
menſchen (feine Gattung) unbeachtet gelaffen und fi mit der 
Gattung der unvernünftigen Thiere vergeblich abgemüht, was 
ein Beweis leerer Philofophie und äußeriten Unverſtandes war, 
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fondern wie von allen, fo auch von diefer Leidenſchaft frei, Hat 
- er nur nad dem Einen geftrebt, wie er die see Melt etwas 
Heilfamed, das fie von der Erde in den Hinchel zu verfeben 
vermöge, Ichre. Deshalb Hüllte er feine Lehre t in Dunkel 
und Finfternif, wie das jene thaten, welche die Unbeftinnntheit 
in der Ausdrucksweiſe wie einen Dedimantel des im Innern ver 
borgenen Böfen ummarfen, jondern feine Lehren find Heller ala 
Sonnenftrahlen. Darum werden fie auch allen Menfchen auf 
der ganzen Welt kundgethan. Er gebot feinen Schülern nicht, 
wie jener Philoſoph, ein fünfjähriges Stillſchweigen, verlangte 
nicht, daß fie gleich gefühllofen Steinen umberfigen follten, drang 
ihnen nicht das Mährchen auf, daß dad All nur in Zahlen bes 
ftehe, fondern hielt fich fern von diefem teuflifhen Efel und Ber- 
derben und verband mit feinen Worten eine foldhe Leichtigkeit, 
daB alle feine Reden nicht nur Männern und Einfihtvollen, 
fondern auch Weibern und Kindern deutlih waren, und übers 
zeugte alle feine Zuhörer, daß feine Worte wahr und heilfam 
feien. Nach ihm bezeugt das alle fpätere Zeit, denn er zog die 
ganze Welt an fich und befreite durch die Verkündigung feiner 
Kehren unfer ganzes Leben von allem widernatürlihen Elend. 
Darum möchten wir, die wir ihn hören, lieber auf unfer 
Reben, al® auf die von ihm un® überlieferten Lehren verzichten. 
Es ift fomit hieraus, wie aus allem Andern offenbar, daß das 
jenige, was durch feine göttliche Seele in und kommt, nicht 
etwad Menfchliches, fondern göttliche und himmliſche Lehre ift. 
Mir merken feinen Wortſchwall, Teinen Redeprunk, feinen über- 
flüffigen Schmall von Namen, Fein unfinnige® Aufhäufen von 
GSentenzen, denn von ſolchen Dingen hält alle Philoſophie ſich 
fern, fondern unüberwindliche und göttliche Stärke, unbefiegbare 
Macht heilfamer Lehren und eine Menge unzähliger Güter. Wort- 
ſchwall ift überflüffig und paßt nur für Sophiſten, ja nit ein- 
mal für Sophiften, fondern für unverftändige Kinder, weshalb 
ihr Philoſoph (Plato) feinen Lehrer (Sokrates) als einen ein- 
führt, der fich diefer Kunſt Außerft ſchämt und zu feinen Richtern 
jagt, fie würden von ihm einfache und ungeordnete, nicht aber 
mit Sentenzen gezierte, mit Sprüchen und Namen gefchmüdte 
Reden hören, indem es ſich, o Männer, nicht ziemen möchte, 
fagt er, daß ich in. meinem Alter gleich einem feine Aufgabe 
herfagenden Knaben vor euch, erjcheine. Aber fieh, wie überaus 


lücherlih! Was er feinen Lehrer ald häßlich, der Philofophie 
unmwärdig und «ld Kinderei meiden lit, darauf verwandte er 
vor allen ir die größte Sorgfalt. So war ihre ganze 
Philofophie rad als Gitelfeit, und an Plato iſt nichts zur be 
wundern, als nur dieſes. Gleichwie man auswendig geſchmückte 
Gräber nach der Eröffnung mit Blutwaſſer, Geſtank und mor⸗ 
hen Knochen angefüllt fieht, jo findet man auch, daß die Nehren 
ber Philoſophen nach der Entkleibung won ihrem Wortihmud 


großen Unraths voll find, zumal wenn über die Seele philofo- 


phirt wird, indem man fie maßlo® bald erhebt, bald in den 
Staub zieht. Das eben ift der Fallſtrick des Teufeld, daß er 
niemals Maß halten läßt, jondern feine Gefangenen durch Lieber- 
treibung auf beiden Seiten zu fchändlichen Ausdrücken verleitet. 
Bald fagt er, daß, die Seele göttlichen Weſens jet, bald er- 
nievrigt ex fie fo maßlos und rückſichtslos, beſchimpft fie fo 
ſchmählich, daß er fie in Schweine, Eſel und andere noch ver- 
ächtlichere Thiere wandern läßt. 

Doch nun genug, ja mehr ald genug hiervon. Wenn etwas 
Heilfames von ihnen zu lernen wäre, dann müßte ich mich länger 
dabet aufhalten; da es fich aber nur um die Enthüllung ibrer 
Unverſchämtheit und Lächerlichkeit handelt, jo babe ich hierüber 
mehr als nöthig gefagt. Wir wollen nun ihre Mährchen auf fi 
beruhen laffen und zu unfern 2ehren, die und durch den Mund 
dieſes Filherd von Oben ber mitgetheilt werden und nichts 
Menichliches an fi) haben, übergehen. Wohlan, laßt und die 
Worte felbft vornehmen. Indem ich euch jest in Erinnerung 
bringe, um was td) gleich anfangs bat, daß ihr recht aufmerkſam 
fein möchtet, wollen wir das Gefagte betrachten. Wie beginnt 
nun gleich diefer Evangeliit? - | 

Im Anfang war das Wort und das Wort war 
bei Gott. Erkennſt du die Zuverfiht und große Kraft diejer 
Worte, wie da nichts Unbeitimmtes, nicht? Muthmaßliches, fon- 
dern lauter Unzweifelhafte® audgefagt wird? Das eben ift das 
Zeichen eine® Lehrmeiſters, daß er in dem, was er fagt, nicht 
hin» und herſchwankt. Wenn derjenige, der Schüler unterrichten 
fol, noch eines Andern bedarf, auf den er fich ficher verlaſſen 
könne, dann gehört er mit Necht nicht zur Klaſſe der Lehrer, 
fondern der Schüler. Wollte Jemand fagen: Warum übergeht 
Johannes die erſte Urfache und fpricht und gleich von der zwei⸗ 
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ten? Dann wollen wir ihm bdemerken, daß wir und um die 
erſte und um die zweite Uxfache nit fümmern, denn das ift nicht 
unjere Sache. Göttliches: iſt über Zahlen und Zuütfoige erhaben. 
deshalb wollen wir uns nicht Darum kümmern, ſeudern nur ber. 
fennen, daß der Bater von Keinem fei und der Sohn vom 
Bater gezeugt ſei. Gut, antwortet man, warum. hat er denn 
den Bater übergangen und ſpricht und vom Sohne? Weil jener, 
wenn nicht ald Vater, doch als Gott Allen befannt, der Einge- 
borne aber unbefannt war.. Darum fuchte er ihn mit Recht denen, 
welche ihn nicht kannten, gleich anfangs bekannt zu machen. 
Ich kann noch ferner fagen, daß er ja nicht einmal den Bater 
mit Stillfehweigen übergangen bat. Betrachte nur die eines 
b. Geiſtes würdige Einfiht! Er wußte, daß die Menſchen dag 
Aeltere und vor Allem Seiende am ‚meilten ehren und als Gott 
anjehen, darum fest ex hier zuerft den Anfang, gebt dann weiter 
und fagt, daß er Gott fet: er macht e8 nicht wie Plato, der da 
jagt, daß das Eine der Verſtand, da® Andere die Seele fei, denn 
Derartiged darf man von der göttlichen und untheilbaren Natur 
nicht fagen. Diefelbe hat nichts mit und gemein, fondern ift 
weit über alle Gemeinſchaft mit der Schöpfung erhaben, d. 5. 
der Weſenheit nah, nicht aber dem Verhältnig (Gottes zur 
Schöpfung) nad. Darum nennt er ihn auh das Wort, weil 
er fpäter Ichren wollte, daß dieſes Wort der eingeborne Sohn 
Gottes ſei. Damit aber Niemand bier eine Geburt, bei welcher 
Gott leidend war, unterftelle, fo benimmt er einen derartigen 
Gedanken, indem er fih ded Ausdrudd das Wort bedient. 
Hierdurch macht er und, dap er der Sohn Gottes ſei und ziwar 
ohne daß Gott dabet leidend geweſen wäre. 

Siehſt du nun, was ich früher fagte, daß er bei der Erwaͤh⸗ 
nung des Sohnes den Vater nicht mit Stillſchweigen übergangen 
habe? Wenn aber dieſer Ausdruck nicht das Ganze bezeichnet, 
ſo muß dich das nicht wundern, denn es handelt ſich von Gott, 
über den man weder würdig ſprechen, noch denken kann. Darum 
ſetzt er auch nie das Wort Weſenheit, weil ſich die Weſenheit 
Gottes unmöglich beſtimmen läßt, aber er macht uns überall Gott 
aus feinen Werken fund: den er dad Wort nennt, nennt er 
bald nachher das Nicht und darnach das Leben und die 
Wahrheit. Doch nicht um diefes einen Grundes willen nannte 
er ihn fo, ed war das der erite: der zweite ift, weil er und 
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vom Vater verfündigen follte. Alles, was ih von meinem - 
Vater gehört, heipt ed, Habe ich euch Fund gethan. Auch 
nennt er ihn Reben und Licht, denn durch feine Erfenntniß tft 
und das Lil” und dadurch das Leben zu Theil geworden. 
Uebrigens aber find weder ein, noch zwei, noch drei oder mehrere 
Namen im Stande, und dad Weſen Gotted deutlich zu machen, 
allein es tft angenehm, wenn man durch viele folcher Namen 
fih ein mattes Bild feiner Eigenfchaften machen Tann. Es heißt 
nicht ſchlechthin Wort, wielmehr ift der Artikel hinzugefest, um 
ihn auch hierdurch von den Andern zu unterfcheiden. 

Siehſt du, mit welchem Recht ich fagte, daß diefer Evan- 
gelift vom Himmel herab zu und redet? Erkenne do, wie er 
gleih am Unfange der Seele Flügel verleiht und den Geift der 
Zuhörer erhebt, indem er fie weit über alles Sichtbare ftellt, 
über Erde, Meer, Himmel und die Engel hinaufführt, weit über 
Cherubim und Seraphim, über die Throne, SHerrfchaften und 
Gewalten und über alle® Erfchaffene fich emporfchmingen läßt. 
Und wie, läßt er, nachdem er zu folcher Höhe und emporgetragen, 
und dort ftehen bleiben? Keineswegs, fondern gleich wie Ser 
mand den, der am Ufer ftehend Städte, Klippen und Hafen bes 
trachtet, mitten in die See hineinführt, von allem Yrühern ent» 
fernt, aber nicht feinen Blick befchränft, fondern demfelben einen 
unermeßlichen Schauplas eröffnet, fo führt und auch der Evange 
lift weit über die ganze Schöpfung weg, fendet uns in eine höhere, 
als die fihtbare Welt, erweitert den irdiſchen Blick und befreit 
ihn in Bezug auf das Höhere von allen Grenzen, da es beren 
feine gibt. Wenn die Vernunft bis zum Anfang fi empor- 
geſchwungen, unterfucht fie, was für ein Anfang das fet, und 
findet ſie hernach den Ausdruck: War, dann fhärft fie den Blick 
und weiß nicht, wo fie ftehn bleiben foll, darauf fieht fie ſtarr 
hinein, kann ſich nicht halten und wendet fich ermüdet wieder 
nad Unten. Denn dad Im Anfang war beißt nichts An⸗ 


deres, als es war Immer, es hat Leine Grenzen. 
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Sieht du die wahre Philoſophie, die göttlichen Lehren, nicht 
wie die Lehren der Heiden, welche für ihre Götter Zeiten feit- 
festen und einige älter, andere jünger fein ließen! Nein, nichts 
dergleichen findet man bei und, denn gibt e8 einen Gott, wie 
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es wirklich einen gibt, dann tft nicht® vor ihm, ift ex der Schoͤ⸗ 
pfer aller Dinge, dann tft er der Erſte, ift er der Herrſcher und 
Herr aller Dinge, dann ift Alles, die Schöpfune and die Zeiten, 
nah ihm. ch möchte mich gern auf andere. Arge ein⸗ 
laſſen, vielleicht aber iſt euer Geiſt ſchon abgeſpannt, darum will 
ich nur zu Einigem, was euch bei Anhörung des Geſagten und 
des noch Vorzutragenden heilſam iſt, ermahnen und dann wie— 
der ſchweigen. 

Wozu will ich denn ermahnen? Ich weiß, daß Viele ob 
der Länge der Predigt ungeduldig werden. Dies geſchieht dann, 
wenn die Seele mit vielen irdiſchen Sorgen beſchwert iſt. Gleich⸗ 
wie das Auge, ſo lange es rein und hell iſt, ſehr ſcharf ſieht 
und ſelbſt beim Beſchauen der kleinſten Gegenſtände nicht ermü— 
det, dahingegen nicht einmal gröbere Gegenſtände deutlich zu 
ſehen vermag, ſobald böſe Dünſte des Kopfes auf daſſelbe zu- 
ſtrömen oder großer Qualm eine dichte Wolke vor die Pupille 
legt, jo pflegt es auch. mit der Seele zu gehen. So lange die— 
jelbe fi) rein erhält und von feinen Leidenschaften beläftigt 
wird, fieht fie das, was fie fehen fol, fehr genau, fobald fie 
aber von mancherlei Leidenschaften umdunfelt wird, dann ver 
liert fie ihre Kraft, Tann fich nicht leicht mehr zu erhabenen Din 
gen emporfchwingen, ermüdet vielmehr ſchnell und ſinkt nieder, 
neigt zu Schlaf und Trägheit, befümmert fich nicht um das für 
fie Wichtigfte, um Tugend uhd das daraus hervorgehende Leben, 
und wendet nicht viele Sorgfalt darauf. Damit das nicht auch 
euch widerfahre, (denn ich werde nicht nachlaffen, euch in Betreff 
diejed Punktes immerfort zu ermahnen) fo forgt für die Gefund- 
beit eurer Seele, damit ihr nicht hören müflet, was einft die 
Gläubigen unter den Hebräern von Paulus hören mußten, in- 
dem er ihnen fagte, feine Predigt ſei ihnen zu lang und unver 
Rändlich, nicht al® wäre fie ihrer Natur nach jo, fondern weil 
ihr, jpricht er, ſchwach gemorden feid zum Vernehmen.!) 
Der Schwache und Kraftlofe fühlt fih durch Eurze Reden ebenfo 
beläftigt, wie durch ange, und hält das, was deutlich und ver- 
ſtaͤndlich ift, für ſchwer begreifbar. 

Do Keiner der hier Berfammelten möge ein Solcher fein, 
vielmehr Höre er auf dieje Kehren, nachdem er alle weltliche 
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Sorgen abgelegt hat. Wenn Liebe zum Gelde den Zuhörer: ge- 
fangen hält, dann kann er nicht zugleih Verlangen nach Anhö- 
rung (der Prgpigt) haben, indem eine Seele nicht Hinreicht für 
mancherlei Biterden, fondern die eine der andern Abbruch thut, 
dahingegen, wenn diejelben getrennt werden, die eine fchmächer, 
die andere ftärfer wird und Alles allein verjchlingt. Dies fehen 
wir in Betreff der Kinder fich ereignen. Wenn Jemand blos 
Eines bat, dann liebt er died Eine übertrieben, wenn er aber 
Pater vieler Kinder wird, dann wird feine Liebe ftch theilen und 
dadurch ſchwächer. Wenn fi dies nun ereignet, obwohl die 
tyranniſche Macht der Natur herrſcht und die Gegenftände der 
Liebe unfere Blutöverwandten find, was fol ih dann von den 
freimilligen Begierden und Neigungen fagen, zumal dann, wenn 
diefelben einander entgegengejest find! Denn Begierde nad) 
Reichthum und Begierde nah Anhörung der Kriftlichen Kehren 
itehen einander entgegen. Wenn wir bier hereintreten, dann 
gehen wir in den Himmel, wenn nicht dem Orte, doch dem 
Geiſte nah, denn man kann auf Erden feiend im Himmel mei- 
- Ien, Himmliſches empfinden und Himmlifche® hören. Darum 

bringe Niemand die Dinge der Erde in den Himmel, Niemand, 
der Hier fteht, denke an feine häußlichen Angelegenheiten. Zwar 
fol man in euern Häufern und auf dem Marfte die Früchte 
des hier Gehörten bemerken und genießen, nicht aber darf durch 
Haud- und Marktjorgen hier euer’ Herz befehiwert werden. Wir 
erfcheinen ja deshalb wor diefem Lehrſtuhl, damit wir von allem 
irdifehen Schmug rein werden, wollten wir aber felbit diefen 
kurzen Aufenthalt durch meltliche Geſpräche und Geſchäfte ent 
heiligen, dann treten wir beffer gar nicht hinein. Niemand ſei 
deshalb in der Kirche um feine häuslichen Angelegenheiten be- 
forgt, fondern denke zu Haufe an feine Pflichten gegen die Kirche; 
dies ſei uns über Alles ehrwürdig, denn diefes betrifft die Seele, 
jene® den Leib, ja dad hier Gefagte betrifft Seele und Xeib. 
Dies jet unfer vorzüglichftes Geſchäft, alles Andere ift Neben- 
ſache. Dies bezieht fi auf unfer zukünftige und gegenmwär- 
tige® Leben, jenes aber, wenn es nicht nach den hier aufgeftellten 
Geſetzen verrichtet wird, auf feines won beiden. Hier lernen mir 
nicht allein, wad wir nad) dieſem Neben fein und wie wir dann 
leben werden, jondern auch, wie wir das gegenwärtige Neben 
zu unferm Beften einrichten follen. Dieſes Haus ift ein geiflige® 
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Krankenhaus, damit wir hier von den draußen empfangenen 
Wunden geheilt werben, nicht aber, damit wir hier und andere 
Wunden zuziehen und danıf fortgehen. Wenn wSaber auf die 
Worte des 5. Geiftes nicht Acht geben, dann werden wir nicht 
allein die alten Wunden,nicht verlieren, fondern und neue zuziehen! 
Darum. wollen wir mit vielem Eifer auf das in der Bibel 
Geoffenbarte hören, denn e8 wird in der Folge nicht vieler An» 
firengung bedürfen, wenn wir den Anfang und die Grundlagen 
wohl veritanden haben, ja wir werden, wenn wir beim Anfange 
eine Heine Mühe nicht fcheuen, nah den Worten des Paulus 
für die Folge auch Andere zu lehren im Stande fein. Diefer 
Apoftel nämlich ſpricht fehr erhaben, ift reich an Glaubenslehren 
und verweilt bei folchen länger, al bei andern. Darum wollen 
wir nicht zerftreut zuhören. Ich werde zu dem Zwecke in’ met- 
ner Erklärung langfam voranfchreiten, damit ihr Alles recht in 
euch aufnehmet und nicht? eurem Gedächtniß entichwinde Wir 
wollen, und fürdten, jenes ſchrecklichen Wortes jchuldig zu mer: 
ben, da8 da lautet: Wenn ih nit gefommen wäre und. 
nit zu ihnen geredet hätte, fo hätten fie Feine Sünde.) 
Was haben wir vor denen, die nicht hören können, voraus, 
wenn wir nad) dem Anhören nichts nach Haufe bringen, fon- 
dern das Gefagte blos bewundern? Gebt mir darum gutes 
Erdreich zu bejäen, thut e8 doch, damit ihr mic zu immer grö- 
Berer Liebe entflammet. Spürt Jemand Dörner, dann laffe er 
das Teuer des Geiftes auf fie los, hat Jemand ein dürres und 
hartes Herz, dann bediene er ſich wieder deffelben Feuers und 
mache es mild und weich, liegt Jemand am Wege und wird er 
von allerlei Gedanken getreten, dann ziehe er fih in fein In— 
neres zurüd und überantworte fich nicht denen, die ed ihm rau- 
ben wollen, damit ich eure Felder fchon beftellt fehe. Wenn 
wir in diefer Weiſe für uns felbit forgen und auf das Anhören 
des Geiſtlichen Fleiß verwenden, dann werden wir, wenn aud) 
nicht auf einmal, doch nach und nad von allen weltlichen Sor— 
gen ung frei machen. Darum wollen wir aufmerfen, damit nicht 
auch von und gefagt wird: Ihre Ohren find gleich einer 
tauben Otter?) Worin au, fprich, unterfcheitet ſich ein fol- 
her Zuhörer von einem Thiere? Iſt ein Solcher, der auf 
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Sotted Wort nicht achtet, nicht unverftändiger, ala das unver- 
Händige Thier? Menn des Menſchen Würde darin beiteht, daß 
er Gott moßßgefätlig tft, ift dann wohl Derjenige, der nicht 
einmal hören will, wie er das bemerfftellige, etwa? Anderes, al? 
ein Thier? Erwäget demnach, ein mie großes Uebel es ift, daß, 
während Chriftus und Menfchen den Engeln gleich machen will, 
ſolche Menſchen fi In Thiere verwandeln! Denn dem Bauche 
dienen, vom Geiz gefeffelt fein, zürnen, beißen und ausſchlagen, 
paßt nicht für Menfchen, fondern für Thiere. Dazu fommt, daß 
das Thier, fo zu fagen, nur eine Leidenſchaft und zwar von 
Natur aus hat, hingegen der Menfch, welcher den Urfprung ver- 
läßt und die Lebensvorſchriften Gottes mit Füßen tritt, ſich 
allen Reidenfchaften überantwortet. Ein ſolcher wird nicht allein 
ein Thier, fondern ein vielgeftaltiged und widermwärtiged Unger 
heuer, und kann ſich nicht einmal damit entfchuldigen, daß er 
von Natur fo if. Denn feine ganze Bosheit tft Folge feines 
freien Willen? und Wählens. Werne fei es, jemald etwas Der- 
artiges von der Kirche Chriſti zu argmöhnen, denn ich verfehe 
mih zu euch eined Beſſern und Heilfamern, aber je mehr ih 
mich deſſen verfehe, deito weniger darf ich von vorforglichen 
Neden ablaffen, damit mir den Gipfel der Tugend erflimmen 
und die verheißenen Güter erlangen, die und Allen zu Theil 
werden mögen durch die Gnade und Menfchenfreundlichkeit un- 
ſers Herrn Sefu Chrifti, durch den und mit dem dem Bater zu- 
glei mit dem h. Geiſte Ehre fet in die ewigen Emigfeiten. Umen. 


Dritte Homilie. 


Im Anfange war das Wort. Gap. 1, 1. 


Es wäre überflüffig, euch zum fleifigen Anhören noch ferner 
zu ermahnen, fo fchnell habt ihr auf meine Ermahnung die 
That folgen laffen. Die große Menge, die Stille und Aufmerf- 
ſamkeit, das mechjeljeitige Gedränge, das Beſtreben, einen Platz 
zu bekommen, von wo aus ihr meine Stimme beſſer vernhmen 
könnet, die Hartnäckigkeit, mit welcher ihr vor dem Schluſſe 
dieſer geiſtlichen Betrachtungen nicht weggehen wollt, das Bei- 
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fallflatfchen, die Unruhe und alles Derartige ift ein Beweis euers 
innern Verlangens und eurer Hörwilligfeit. Ich halte es fomit 
für überflüffig, eu) in diefem Stüde nod weißgg anzufeuern, 
muß euch jedoch ermahnen und beſchwören, diefen Eifer zu be 
wahren, ihn nicht blos hier, fondern auch daheim zu beweifen, 
indem der Mann mit feiner Yrau. der Vater mit feinen Kin— 
dern über folche Dinge fich befprieht, der Eine den Andern be 
lehrt und befragt und fo alle auf löbliche Weife an diefem 
Werke Antheil haben. Niemand fage mir, die Kinder müßten 
nicht mit folhen Dingen behelligt werden; denn fie müßten 
das nicht 6108, fondern müßten darauf ganz allein Fleiß ver- 
wenden. Doch mit Rüdfiht auf eure Schwachheit verlange ich 
das nicht und will, wie ih auch euch von weltlichen Geſchäften 
nieht abbalte, den Kindern derartigen Zeitvertreib nicht verbie- 
ten, allein ich halte es für geziemend, von den fieben Tagen 
einen unferm gemeinjamen Herrn zu weihen. Oder tft es nicht 
thöricht, dag mir, die wir von unfern Knechten unaudgejesten 
Dienft verlangen, nicht die geringfte Zeit Gott widmen, obwohl 
er dur) allen unfern Dienft nichts erhält, denn die Gottheit 
bedarf nichts, fondern wir dadurch nur und felbft nugen? Wenn 
ihr eure Kinder ind Theater führt, dann bringt ihr nicht? von 
Lernen oder andern derartigen Dingen vor, wenn ihr fie aber 
in geiftlihen Dingen follt Gewinn und Nuben ziehen laſſen, 
dann heißt ihr ein ſolches Thun Zeitverluft. Reizt ihr nicht 
Gott zum Zorne, wenn ihr euern Kindern zu allem Andern 
Zeit und Muße gebt, es hingegen für beſchwerlich und unpaffend 
. haltet, Gott zu dienen? Nicht fo, nicht fo, Brüder! Das jugend» 
liche Alter hat dad Anhören des göttlichen Wortes ganz bejon- 
ders nöthig, denn es iſt weich, nimmt das Geſagte leicht auf, wie 
Siegel in Wache, prägt fi das Gehörte ihrem Geiſte ein. 
Nebitvem ift dieſes Lebensalter die Zeit der Entfcheidung für 
Rafter oder Tugend. Wenn man fie nun von dem Schmeden 
und den Borthüren des Lafters fern hält und auf den Weg der 
Tugend leitet, dann macht man ihnen für alle Zufunft die Tu- 
gend gleichlam zur Fertigkeit und zur Natur, fie werden, felbit 
wenn fie ed wollen, nicht leicht zum Schlechten fich verkehren, 
indem diefe Gewohnheit fie zum Ausüben des Guten zieht. Auf 
diefe Weife würden fie uns ehrwürdiger, als Greife und zu bür- 
- gerlihen Gefchäften geeigneter fein, indem fie in der Jugend - 
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das Benehmen des Alters einhalten. Es iſt, wie ſchon geſagt, 
nicht möglich, daß diejenigen, welche der Anhörung hierſelbſt 
und des Apalels ſich erfreuen und in dieſer Geſinnung bei— 
wohnen, ohne großen und mächtigen Nutzen von hier weggehen, 
mag der Theilhaber an dieſem Tiſche Mann oder Weib oder 
Jüngling ſein. Wenn wir durch unſer Wort wilde Thiere 
zahm machen, um wie viel mehr werden wir das durch dieſen 
geiſtlichen Unterricht bei Menſchen bewerkſtelligen, zumal ein ſo 
großer Unterſchied zwiſchen dem Heilmittel und dem Heilenden 
iſt! Unſere Wildheit iſt nicht ſo groß, wie die der Thiere, denn 
letztere kommt von der Natur, erſtere vom freien Willen. Auch 
iſt die Macht der Worte nicht gleich, denn die eine iſt Folge 
menſchlicher Klugheit, die andere iſt Folge der Macht und Gnade 
des Geiſtes. Wer demnach an ſich ſelbſt verzweifelt, der ſchaue 
die gezähmten Thiere an und er wird nicht mehr zu feiner Be— 
fehrung den Muth verlieren. Er komme immerfort zu diefen 
Heilorte, höre unausgefegt die Lehren des Geiſtes und fchreibe, 
zu Haufe angelangt, das Gehörte in fein Herz, dann wird er 
vol füßer Hoffnungen und in großer" Sicherheit fein, indem er 
fein Kortfchreiten erfährt und empfindet. Wenn der Teufel fieht, 
daß das Geſetz Gottes unferer Seele eingefchrieben und daß 
unfer Herz eine Tafel deffelben geworden ift, dann mird er fer- 
nerhin nicht mehr auf und losgehen. Wo die königlichen Worte 
niht etwa auf einer ehernen Säule eingegraben, fondern in 
eine Gott Tiebende Seele vom h. Geifte dingedrüdt und von 
‚vielem Gnadenfchein umleuchtet find, da wird der Teufel nicht 
“ einmal aufzubliden vermögen, fondern ſchon von Weiten und 
den Rüden wenden. Nichts fürchten er und feine Eingebungen 
fo fehr, als ein Herz, das immer an Göttliche denft, als eine 
Seele, die immerfort an diefer Quelle liegt, denn nicht? Gegen: 
wärtiges, fo unangenehm es auch fein möge, vermag eine folche 
Seele zu betrüben, nicht, fo ungewöhnlich e8 auch fein möge, 
vermag fie aufzublafen und frech zu machen, vielmehr. genießt 
fie bei no fo heftigem Sturm und Ungemwitter eine große 
Ruhe. Verwirrung entſteht ja nicht durch die Natur der Dinge, 
fondern durch die Schwäche unſers Geijted, denn fonft müßten 
alle Menſchen verwirrt werden, weil wir Alle dafjelbe Meer be- 
fahren und und unmöglih von Wogen und Salzmwaffer frei er- 
halten können. Wenn e8 aber Einige gibt, melde troß allem 
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Toſen des Meeres ſturmfrei geblieben ſind, ſo iſt offenbar, 
daß nicht die Begebenheiten, ſondern die Beſchaffenheit unſerer 
Seele den Sturm erzeugen. Wenn demnach ygſere Seele fo 
audgerüftet ift, daß wir Alles leicht tragen, dann gibt es für und 
feinen Sturm noch Gefahr mehr, vielmehr wird dann immer- 
fort fanfte Ruhe fein. 

Doch ih weiß nicht, mie ich zu diefen Ermahnungen ge- 
fommen bin, da ich mir doch gar nicht vorgenommen, hierüber 
zu |prechen. Darum verzeiht mir meine Weitläufigfeit! Ich 
fürchte, fürchte gar fehr, ihr möchtet in euerm Eifer nachlaſſen: 
wenn ich mich auf euern Eifer verlaffen könnte, dann würde ich 
jest nicht dergleichen zu euch gefprochen haben. Eifer kann 
euch Alles leicht machen. Doch nun ift es Zeit, an den für heute 
vorliegenden Stoff zu gehen, damit ih euch nicht vor dem 
Kampfe müde mache, denn es ftehen und Kämpfe bevor mider 
die Feinde der Wahrheit, wider diejenigen, die Alles aufbieten, 
um die Ehre ded Sohnes Gottes oder vielmehr ihre eigene in 
den Staub zu ziehen. Denn jene bleibt immer, was fie ift, und 
wird durch gotteläfterlihe Zungen nicht geringer, welche den 
anzubeten vorgeben, den fie in den Staub zu ziehen fuchen, und 
dadurch Schande auf ihr Haupt und Strafe auf ihre Seele 
häufen. 

Was jagen nun jene, wenn wir died behaupten? Der Aus— 
dvrud: Im Anfange war das Wort, fpreche nicht ohne 
Weiteres die Ewigkeit aus, denn vom Himmel und von der Erde fei 
dafjelbe gefagt. -O der großen Unverſchämtheit und Gottlofig- 
keit! Sich fpreche dir von Gott und du führft mir,die Erde 
und die Menfchen aus Erde an! Willft du darum, weil Chriſtus 
Sohn Gotted und Gott genannt wird, und auch der Menſch 
Sohn Gottes und Gott genannt wird, denn e8 heißt: Ich 
habe gejagt: Ihr feid Bdtter und Söhne des Höch— 
‚sten Alle,!) mit dem Eingebornen um die Sohnſchaft ftreiten 
und fagen, er habe in Bezug bierauf nichtd vor dir voraus? 
Keineswegs, fagt man. Dennoch thuft du ed, wenn du es auch 
nicht mit Morten ſagſt. Wie jo? Weil aud du behaupteft, 
gerade jo wie er durch die Gnade der Sohnſchaft theilhaftig 
geworden zu fein; denn fagen, er fei nicht von Natur Sohn, 
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tft nicht Anderes, ald wenn du audfprihft, er fei Sohn durch 
Gnade. Doc laſſet und aud die Beweisſtelle jehen, die’ fie 
wider und urfpringen. 

Sm Anfage fhuf Gott Himmel und Erde und 
die Erde war wüfte und leeri), und: Ed war ein Mann 
von Ramathaimfophim.”), Diefe Stellen Halten fie für 
ſchlagend, und in der That find fie ſchlagend, um die Ortho- 
dorie unferer Lehre zu bemeifen, dahingegen fie überaus ſchwach 
find, ihrer Gottedläiterung einen Halt zu geben. Denn, jage 
mir, was hat dad: Er fehuf, mit dem: Es mar, gemein? 
Wie läßt fih Gott mit dem Menſchen vergleihent Warum 
vermifcheit du Unvermifchbares, thuft Gefchiedenes zufammen und 
kehrſt Alle® drunter und drüber? An unferer Stelle beweiſt 
nicht allein dad: Es war, fondern auch das: Im Anfange 
war, und dad: Dad Wort war, die Ewigkeit. Gleichwie 
nun das Zeitwort Iſt, wenn es von einem Menfchen gejagt 
wird, nur die gegenwärtige Zeit, wenn es aber von Gott ger. 
fagt wird, feine Ewigkeit und immerwährende Dauer bezeichnet, io 
verhält e8 fih auch mit dem: Es war, indem e8, von unjerer 
Natur gefagt, eine verfloffene und begrenzte Zeit bezeichnet, aber, 
von Gott gefagt, feine Ewigkeit andeutet. Wer von einer Erde 
und einem Menfhen hört, kann darüber nichts weiter muth— 
maßen, als was er überhaupt über eine erjchaffene Natur denken 
Tann, denn was entitanden iſt, jei es wann auch immer ent- 
fanden, ift doch in der Zeit entitanden: der Sohn Gottes aber 
tft nicht blos über die Zeit, fondern über alle Zeiten erhaben, 
er ift ihr Herr und Schöpfer, denn es heißt: Durch den er 
die Zeiten gemacht hat.) Der Schöpfer ift aber ſtets vor 
den Geichöpfen. Weil aber Einige fo unverftändig jind, daß 
fie deffen ungeachtet gar groß von ihrer Würde denken, wird 
dur die Worte: Er ſchuf und: Es war ein Mann, der 
Sinn des Zuhörer? vorweg eingenommen und alle unverſchämte 
Erklärung abgefchnitten. Alles Erfchaffene, ſowohl Himmel ale 
Erde, iſt in der Zeit gemacht worden und hat einen Anfang in 
der Zeit, nichts von allem Erſchaffenen tft ohne Anfang, weil 
es erſchaffen it. Wenn du demnach hörſt: Er ſchuf die 
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Erde, und: Es war ein Mann, fo fchmäte nicht dummes 
Zeug und rede nicht albern! 

Allein ich will die Sache noch mehr auf dickEpitze treiben. 
Und wie? Geſetzt e8 würde von der Erde gefagt: Im Anfang 
war die Erde, und von dem Manne: Im Anfang war ein 
Mann, fo dürften wir auch dann nichts weiter hierbei Denken, 
al® wir jest darüber wiffen. Wenn von ber Erde und einem 


Menſchen die Rede ift, dann dürfen wir, mag was immer von 


demfjelben audgejagt werden, und feine höhern, ald die uns be- 
kannten Borftelungen machen, fo wie, wenn vom Worte etwas 
Geringfügiges audgefagt wird, man dabei nichts Niedriges 
oder Unbedeutendes fih worftellen darf. Dazu kommt, daß es 
von der Erde heißt: Die Erde war wüft und Teer. 
Nachdem er gejagt, daß Gott fie erfchaffen habe, nachdem er alfo 
eine beftimmte Zeitgrenze geſetzt, erzählt er ohne Scheu weiter, 
weil er dafür hielt, e8 werde Niemand fd unverftändig fein, die 
Melt für anfangslos und unerfchaffen zu halten. Die Ausdrücke 
Erde und: Er fhuf fie können ſelbſt einen ſehr Einfältigen 
überzeugen, daß fie nicht ewig und unerſchaffen, fondern in der 
Zeit entitanden fei.. Abgefehen hiervon deutet dad Wort War, 
wenn ed von der Erde und dem Menfchen gebraucht wird, nicht 
blos an, daß fie waren, fondern vom Menfchen gebraudt auch, 
daß er von diefem oder jenem Rande ber war, und von der 
Erde gebraudt, in welcher Weife fie war, denn er fagte nicht 
fihlehtweg: Die Erde war und ſchwieg dann, fondern be 
lehrte und auch, wie fie nach ihrer Erſchaffung war, 3. B. daß 
fie finfter, ungeftaltet und vom Waſſer ungefondert war. Und 
vom Elkana fagte er nicht allein: Es war ein Mann, fondern 
feßte auch Hinzu, woher er war, nämlich aus NRamathaim- 
ſophim. Vom Worte aber, fpricht er nicht fo. 

Doch ich fchäme mich, ſolche BVergleihungen anzuftellen 
denn wenn wir died zmwifchen Menſchen, fobald fie ſich in Be 
zug auf Tugend fehr von einander unterfcheiden, zu thun An- 
ſtand nehmen, obwohl fie doch diefelbe Weienheit haben, dann 
ft e8 höchfter Mahnfinn, folche Vergleiche da zu wagen, mo 
der Abftand der Natur und alles Andern fo unermeßlich tft. 
Alein der von jenen Geläfterte möge uns gnädig fein, denn 
nicht wir haben folche Reden nothwendig gemacht, fondern die- 
jenigen, welche wider ihr eigenes Heil ſtreiten. Was behaupten 
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wir nun? Das War vom Worte gebraucht bedeutet, daß 
daſſelbe von Ewigkeit war. Denn es heißt: Im Anfang 
war das Wit, das zweite War ſagt und, bei wem es war. 
Weil das ewige und anfangsloſe Sein die hervorragendſte 
Eigenſchaft Gottes iſt, ſo ſetzte er dies zuerſt; damit aber Nie— 
mand bei dem Ausdrucke: Im Anfang war das Wort, daſſelbe 
ungezeugt nenne, kommt er einem ſolchen Irrthum ſchnell zuvor 
"und ſagt, bevor er noch angibt, was es war, daß es bei Gott 
war. Damit man ferner diefe® Wort nicht für etwas halte, 
das man vorträgt oder in feinem Innern bewahrt, bedient er 
fih, wie ich fchon früher fagte, des Artifeld und benimmt und 
eine folhe Meinung auch noch durch eine zweite Ausdrucks— 
weile. Denn er fagt nit: Es war in Gott, fondern: Es 
war bei Gott, wodurd er zeigte, daß er der Perſon nad 
von Ewigkeit war. Später, wenn er meiter fortfchreitet, fpricht 
ex fich deutlicher au und fagt: Und Gott war dad Wort. 


Aber ein gejchaffener Gott, fagt man. Mas hinderte denn 
den Johannes zu fagen: Im Anfang fchuf Gott dag Wort? 
Wenn Wiojed von der Erde fpricht, fagt er nicht: Im Anfang 
war die Erde, fondern: Gott ſchuf fie, und dann: Sie war. 
Was hinderte nun den Johannes fo zu fagen: Sm Anfang 
Ihuf Bott dad Wort? Wenn Mofes fih fo ausdrückte, weil 
‚er fürchtete, man möchte die Erde für unerfhaffen halten, jo 
hätte Johannes dies noch weit mehr in Betreff des Sohnes 
fürchten müflen, wenn derfelbe wirklich erfchaffen war. _Die 
Melt, die da fichtbar ift, verkündet felbft ihren Schöpfer, die 
Himmel erzählen die Ehre Gottest), heißt ed, der Sohn 
aber ift unfichtbar und über die Schöpfung unendlich erhaben. 
Wenn es nun zu der Erfenntniß, daß die Welt erfchaffen fei, 
weder der Grinnerung, noch der Belehrung bedarf und der 
Prophet dies vor Allem deutlich ausfpriht, dann hätte Johannes 
die® in Betreff des Sohnes, falls derfelbe wirklich erjchaffen 
war, noch weit eher fagen müflen. Freilich, antwortet man, 
aber Petrus fagt es doch Klar und deutlich. Wie und wo? 
Zu den Juden revend fagt er: Gott hat ihn zum Chriſtus 
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und aub zum Herren gemadt.') Warum feseft du nicht 
auch das Folgende hinzu: Diefen Jeſus, den ihr gefreu- 
zigt habt? Oder weißt du nicht, daß die te der Schrift 
bald von der göttlichen, bald von der menfchlichen Natur zu 
verstehen find? Wäre dad nicht der Fall, mußt du vielmehr 
Alle ohne Weitered von der Gottheit verjtehen, dann hältſt 
du die Gottheit für leidensfähig: iſt fie aber nicht leidensfähig, 
dann tif fie auch nicht erichaffen. Wäre aus feiner göttlichen 
und unbegreiflichen Natur Blut gefloffen, wäre ftatt des Fleiſches 
diefe mit Nägeln an’d Kreuz gefchlagen und durchbohrt worden, 
dann hätte deine Sophifterei in Betreff dieſes Punktes einen 
Sinn. Wenn aber nicht einmal der Teufel eine folche Käfterung 
auszufprehen wagt, warum heuchelit du’ eine fo unverzeihliche 
Unwiſſenheit, wie fie nicht einmal die Dämonen heucheln? Die 
Morte Herr und Ehriftus deuten nicht feine Wefenbeit, 
fondern feine Würde an. Das erfte deutet feine Macht, das 
zweite feine Salbung an. Was fprihft du denn vom Sohne 
Gottes? Wenn er auch euerm Vorgeben gemäß erfchaffen war, 
jo hat doch eure Behauptung feinen Grund, denn er wurde 
nicht vorher erfchaffen und dann von Gott bevollmädhtigt, auch 
hat er feine Herrfchaft, die er ablegen konnte, ſondern eine mit 
feiner Natur und Wefenheit verbundene, denn als er gefragt 
wurde, ob er ein König fet, antwortete er: Ich bin dazu 
geboren.?2) Petrus aber fpricht jo von ihm ald von einem 
Ubgefandten, denn. feine ganze Nede bezieht fich auf deſſen. 
Menſchwerdung. Und was munderft du dich, wenn Petrus 
das jagt? Paulus nennt ihn in feiner Rede an die Athener 
einen blofen Mann, indem er fagt: Durch einen Mann, den 
er dazu beftellt und Allen als? glaubwürdig darge: 
tban bat, indem er ihn auferwedte von den Zodten.°) 
Er thut da gar nicht feiner Gottheit Erwähnung; fagt nicht, 
dag er Gott gleich und der Abglanz feiner Herrlichkeit fei, denn 
ſolche Ausdrücke waren nicht an der Beit, vielmehr. war er 
zufrieden, wenn er fie überzeugte, daß er Menſch und daß er 
auferftanden fei. Ebenſo machte es Chtiſtus felbft, von welchem 
Paulus ſein Verfahren lernte. Denn Chriſtus offenbarte uns 
nicht gleich ſeine Gottheit, vielmehr wurde er anfangs für einen 
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Propheten und einen bloſen Menſchen gehalten und erwies ſich 
erſt ſpäterhin durch ſeine Worte und Werke als denjenigen, der 
er war. Desdalb hielt auch Petrus in ſeiner erſten Rede an 
die Juden dies Verfahren ein. Weil ſie einſtweilen von ſeiner 
Gottheit ſich keinen deutlichen Begriff machen konnten, verweilt 
er bei der Erzählung ſeiner Menſchwerdung, damit ſie durch 
Anhörung dieſer Worte zu fernerm Unterrichte vorbereitet 
würden. 

Wollte Jemand die ganze Rede von Anfang an durch— 
gehen, dann würde er die Nichtigkeit meiner Behauptung 
erfennen. Denn auch er nennt ihn einen Mann und ſpricht 
umſtändlich von feinem Leiden, feiner Auferftehung und feiner 
Geburt nad) dem Fleifche. Und wenn Paulus fagt: Dem 
Fleifhe nah geworden aus dem Geſchlechte Davidst), 
fo lehrt er und auch dadurch nicht? Anderes, ald daß die 
andern Worte: Gott Hat ibn zum Chriſtus gemacht, von 
feiner Menfchwerdung zu verfteben feien, worin auch wir mit 
ihm, übereinftimmen. Allein der Sohn des Donnerd ſpricht 
jest von feinem unbegreiflichen und ewigen Daſein, weshalb er 
das: Er bat gemacht, bei Seite ließ und feste: Er mar. 
Wenn er aber gefchaffen war, dann mußte derjelbe dies ganz 
befonder® hervorheben. Wenn Paulus befürchtete, irgend ein 
Unverftändiger möchte den Sohn für größer als den Vater, und 
den Erzeuger ihm unterworfen halten, und deshalb an die 
. Korinther fchrieb: Wenn es aber heißt: Alles ift ihm 
unterworfen, jo ift offenbar der ausgenommen, 
welder ihm Alles unterworfen hbat*), — wer follte 
doch dafürhalten können, daß der Bater mit allem Andern dem 
Sohne unterworfen ſei? — wenn er aber dennoch ſolche 
unfinnige Meinungen befürchtend fagt: Alles iſt ihm unter 
worfen, der ausgenommen, welder ihm Alle? un- 
terworfen hat: um wie viel mehr mußte dann Johannes, 
wenn ber Sohn Gottes erſchaffen war, befürchten, man werde 
ihn für unerfchaffen halten, und hierüber fih vor allem Andern 
ausfprehen! Nun er aber (nicht erfchaffen) gezeugt war, jagt 
mit Recht weder er, noch irgend ein Underer, weder ein 
Apoftel, no ein Prophet, daß ex erichaffen fei, ja der Ein- 
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geborne ſelbſt hätte es nicht verſchwiegen, wenn es ſich fo ver- 
halten hätte, denn derjenige, der aus Herablaſſung jo niedrig 
von fich fprach, würde dies noch weit weniger Merlaſſen haben. 
SH für meinen Theil halte e8 ihm entiprechender, von Vor⸗ 
zügen, bie, er nicht hat, Feine Erwähnung zu thun und zu 
fagen, daß er fie nicht hat, als diejenigen, die er wirklich hat, 
mit Stillfchweigen zu übergehn. Für lektered gab es einen ver- 
nünftigen Grund des Schweigens, weil er die Menfchen Demuth 
ehren wollte, für erſteres aber wirft du Leinen triftigen Grund 
des Schmweigend angeben Zönnen. Warum auch hätte ber, 
welcher fo manchen ihm zufommenden Vorzug von fi ablehnte, 
es verſchweigen follen, daß er erfchaffen fei, wenn er wirklich 
erihaffen war? ‘Da er, um Demuth zu lehren, manchmal nidt 
ihm einmohnendes Niedrige von ſich audfagte, fo hätte er es 
noch weit weniger unerwähnt gelaffen, wenn er erjchaffen 
germefen wäre. Oder fiehft du nicht, wie er, um nicht für unge- 
zeugt gehalten zu werden, Alles thut und jagt, feiner Würde 
und Wefenheit unmwürdig von ſich ſpricht und ſich big zur 
Niedrigkeit eined Propheten berabläßt? Denn die Worte: 
Wie ich höre, urtheile ich, und: Er hat mir gejagt, wa? 
ih reden und was ich lehren foll?), und fo manches Der- 
artige paßt nur für einen Propheten. 

Wenn er aber einer folchen verkehrten Anficht vorbeugen 
wollte und zu dem Zwecke in Betreff feiner Perſon fo niedrige 
Ausdrüde zu gebrauchen nicht Anitand nahm, um wie viel 
mehr würde er, ‚wenn er erfchaffen wäre, manches. Derartige 
gefagt haben, damit man ihn nicht für unerfchaffen halte, fo 
z. B. Glaubet nicht, daß ich vom Vater gezeugt fei, ich bin 
erichaffen, nicht gezeugt, auch bin ich nicht gleicher Weſenheit 
mit ihm: nun aber thut er gerade das Gegentheil von all dem, 
redet jene Worte, welche jelbit Nichtwollende und Widerſpenſtige 
zu der entgegengefesten Anficht nöthigen, z. B. Sch bin im 
Bater und der Bater tft in mir, und: So fange Beit 
bin ih bei euch und ihr fennet mich noch nicht? und: 
Philippus, wer mich fieht, fieht den Vater, und: Da- 
mit Alle den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren?) 
und: Gleichwie der Bater Todte erwedt und lebendig 
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macht, fo macht auch der Sohn lebendig, wen er 
will, und: Mein Vater wirket biß jest und ich wirfe 
auch, und: Me mich der Vater Eennt, fo kenne ich den 
Bater, und: Ich und der Vater find Ein’) Ueberall 
bedient er fih der Worte Gleichwie und Alfo und gibt 
durch den Ausdrud, daß er Ein® mit dem Vater fei, zu erfen- 
nen, daß er nicht von Ihm verfchieden fei. Seine Machtvoll- 
kommenheit bemeift er ſowohl durch diefe Ausdrüde, wie auch) 
noch dur mehrere andere, z. B. Schweige, Verjtumme, 
Ich will es, fet rein, Sch befehle dir, tauber und 
ftummer Geiſt, geb aus von ihm, und: Ihr habt ge- 
hört, daß zu den Alten gefagt tft, du follft nit 
tödten: ich aber fage euh, wer feinem Bruder ohne 
Urſache zürnt, wird des Gerichtes ſchuldig fein, und fo 
find alle derartigen Stellen, wo er Gefege gibt und Wunder 
wirft, geeignet, feine Macht zu beweifen, ja jelbit der kleinſte 
Theil derfelben muß auch fehr Unverftändige überführen und 
überzeugen. Allein ein folche8 Uebel ift e8 mit dem Chrgeiz, 
daß er den Geiſt der von ihm Befangenen felbft ganz Elaren 
Wahrheiten gegenüber verblendet und wider allgemein Alner- 
fanntes zu ftreiten reizt, daß er Andere, welche die Wahrheit 
wohl erfennen und einfehen, zut Heuchelei und zum Widerſpruch 
verleitet. 

So ging es auch bei den Juden, denn nicht aus Unwiſen— 
heit verleugneten ſie den Sohn Gottes, ſondern um ſich Ehre 
vor der Menge zu bereiten, denn es heißt: Es glaubten 
Viele an ihn, aber der Phariſäer wegen bekannten fie 
es nicht, Damit fie nicht aus der Gemeinfchaft geftoßen 
würden.) So opferten fie um Anderer willen ihr eigenes 
Heil auf, denn es ift nicht möglich, tft nicht möglich, daß der- 
jenige, welcher der irdifchen Ehre fo felavifch ergeben ift, Ehre 
bei Gott erlange. Darum tadelte der Herr die Juden und 
ſprach: Wie Eönnet ihr "glauben, da ihr Ehre von 
einander nehmet und die Ehre, welde von Gott 
allein tft, nicht ſuchet? Chrgeiz ift ein ftarfer Rauſch, wes⸗ 
halb derjenige, der won diefer Keidenfchaft einmal ergriffen tft, 
fih ſchwer davon freimacht. Er trennt die Seele feiner Ge- 
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fangenen vom Himmel, Tettet fie an die Erde, läßt fie nicht 
zum wahren Licht emporbliden, fondern zwingt fie, ſich fort- 
während im Rothe herumzumälzen, fest fie un fo berrifche 
Despoten, daß fie diefelben auch ohne Befehl beherrfhen. Wer 
an diefer Krankheit darniederliegt, der ihut, wenn auch Nie 
mand befiehlt, wie von ſelbſt Alles, wodurch er feinen Gebietern 
zu gefallen meint, be£leivet um ihretwillen fi mit ſchönen Ge— 
wändern, ſchmückt fein Gefiht nicht um feinet-, fondern um 
Anderer willen, geht mit einem Gefolge auf den Markt, damit 
er von Andern angejtaunt werde, und thut Alles, was er thut, 
um Anderer willen, aus blofer Gefallfudt. Kann ed etwas 
Erbärmlichered geben, als diefe Teidenfchaft? Um von Andern 
bewundert zu merden, flürzt er immerfort dem Abgrund zu. 
Allerding3 reichen die Worte Chrifti fchon Hin, die Tyrannei 
des Ehrgeizes zu beweifen, aber man fann fie auch hieraus 
erfennen. Denn wenn man einen SHochgeitellten und viele 
Summen Berfehwendenden fragt, warum er fo viel Gold drauf 
gehn laffe und was er mit einer folchen Verſchwendung wolle, 
dann wird man nicht? Anderes hören, ald: Um dem Volke zu 
gefallen. Wenn du aber weiter fragft, wer denn das Volk fei, 
jo werden fie antworten, es fei eine unrubige und lärmende 
Maſſe, beftehe meift aus Dummköpfen, fet ven Wogen ded Meered 
vergleichbar, veränderlich und aus Widerfprüchen zufammenge- 
jest, Kann ed etwas Crbärmlichered geben, ale einen folchen 
Herrn zu haben? 

Daß aber Weltleute nach folhen Dingen trachten, ift nicht 
jo ſchrecklich, obwohl es ſchrecklich genug iſt, vielmehr ift es weit 
entſetzlicher und weit ſchrecklicher, daß diejenigen, welche der 
Welt entflohen zu fein vorgeben, mit derſelben Krankheit behaf— 
tet find, denn bei jenen erſtreckt fih der Verluft bis auf das 
Geld, bei diefen aber läuft die Seele Gefahr. Wenn fie aus 
Ehrſucht den wahren Glauben verlaffen und, um felbft verherr: 


licht zu werden, Gott entehren, fo faget mir, ob ed ein größered | 


Uebermaß von Frevel und Unfinn geben kann! Andere Xeiden- 
\haften, fo großen Nachtheil fie in ihrem Gefolge haben, ge 
währen doch eine gewiſſe, wenn auch vorübergehende und kurze 
Luft, denn der Geizige, der Weinfäufer, der Weibernarr genießt 
do bei feinem Schaden eine wenn auch kurze Ruft, allein bie 
Selaven diefer Keidenfchaft, führen immerfort ein bittere und 


freudenleeres Leben; denn mad fie fo fehr lieben, Ehre vor dem 
Volke, erlangen fie nicht, ſcheinen ſich derfelben zu erfreuen und 
erfreuen ſich hrer doch nicht, weil ed eben feine wahre Ehre ift. 
Darum heißt fe auch nicht Ehre, fondern eitel (leere) Ehre. 
‚ Alle Alten nannten fie mit Recht Kerodokın (leer an Ehre) 
benn fie ift wirklich etwas durchaus Neered, hat im Innern mer 
der Glanz noh Ruhm und gleiht den Masken, die glänzend 
und liebenswürdig ſcheinen, inmwendig aber leer find. Darum 
hat auch noch Niemand Kiebe zu ihnen empfunden, obmohl fie 
teizender find, ald ein menfchliches Antlitz. So au ſucht diefe 
ſchwer zu befämpfende und tyrannifche Leidenſchaft, die Ehre vor 
der Menge, fih vor und einen Schein zu geben: fie hat nur 
ein glänzendes Antlig, ihr Inneres aber iſt nicht allein leer, 
fondern vol Unehre und ſchrecklicher Tyrannei. Woher entiteht 
denn dieſe unfinnige und Feine Luſt verfchaffende Leidenjchaft? 
Woher doh? Aus nicht? Anderm, ald aus der Erbärmlichkeit 
und Ohnmacht der Seele, denn der Ehrſüchtige iſt nicht leicht 
im Stande, auf etwas Großed und Würdiges zu finnen, viel 
mehr. ift er gezwungen, häßlich, erbärmlich, ehrlo8 und niedrig 
zu fein. Welchen Werth auch follte der haben, der um der Tu— 
gend willen nicht? thut, fondern bei allen feinen Handlungen 
nichtswürdigen Leuten fchmeihelt und überall auf das jchwan‘ 
fende und unfichere Urtheil des Volkes ſieht? 

Merket. Wenn man ihn fragt: Wofür hältft du die Menge? 
dann nennt er jie leichtjinnige, forgloje Menjchen. Aber wie? 
möchteſt du ihnen wohl gleichgeitellt fein? Auf diefe Frage, 
glaube ich wohl, wird er antworten, daß er das nicht wolle. 
Iſt es nun nicht die höchfte Nächerlichkeit, nach Ehre bei denen zu 
bublen, denen man nicht gleichgeitellt fein möchtet Wenn du 
aber jagit, es feien ihrer doc Viele und ein großer Haufen, jo 
follte man fie deshalb ganz befonders verachten, denn wenn 
fie einzeln für fi Verachtung verdienen, dann muß dies noch 
weit mehr flattfinden, wenn ihrer Viele find. Der Unverftand 
jeded Einzelnen zufammengezählt, wird durch die Menge offen- 
bar noch größer. Darum mag ed wohl möglich fein, den Ein- 
zelnen, wenn man ihn allein vornimmt, zu beffern, allein es 
wird Faum gejchehen fönnen, wenn fie zufämmen find, weil. der 
Unverſtand eine größere Ausdehnung gewonnen, fie wie eine 
“ wilde Horde fi benehmen und bald die, bald jened meinen. 
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Und nach diefer Ehre, fage mir doch, nach diefer Ehre vor dem 
Bolfe verlanget ihr? Nicht doch, ich bitte euch flehentlich. Diefe 
Ehrſucht wirft Ades durcheinander, erzeugt Hubfiht, Neid, Ber 
leumdung und Verfolgung, waffnet und erbittert Richtbeleidigte 
wider Michtbeleidiger. Der an diefer Krankheit Damiederliegende 
fennt nichts von Freundſchaft, weiß nichts von Anſtand und 
legt alle Scham ab, beraubt feine Seele jeglicher Schimheit, 
führt wider Alle Krieg, ift unbeitändig und Leblod. Zwar tk 
auch der Zorn eine tyrannifhe und unerträgliche Leidenſchaft, 
allein er pflegt nicht immer zu beläftigen, fondern nur, wenn 
ein Anreiz dazu vorhanden ift: aber die Ehrſucht dauert immer 
fort, kann, fo zu fagen, feinen Augenblid Ruhe haben, läßt fid) 
durch feine Bernunft hemmen und zurüdhalten, it fortwähzend 
da, verleitet und nicht nur zur Sünde, fondern entreißt au 
das Gute, fo wir etwa thun, unfern Händen, ja läßt oft nicht 
einmal zu, daß wir etwas Gutes auch nur anfangen. Wenn 
Paulus die Habſucht Gösendienft') nennt, mit welchen Na- 
men ſoll man dann die Mutter, Urfache und Quelle derfeiben, 
ic) meine die Chrfucht, nennen? Es läßt fi fein Wort finden, 
um die Bosheit derjelben auszudrüden. 

Laßt und endlich aufmachen, Geliebte, Takt und dieſes läftige 
Kieid ablegen, zerveifen und zerfcmeiden, laßt und wahrhaft frei 
werden und die von Bott und verliehene Würde erfennen! 
Laßt und den Beifall des großen Haufend verachten, denn nicht? 
ift jo lächerlich und ehrlos, nichts fo mit Schande und Schmad) 
verbunden, als diefe Leidenfchaft. Dies kann man aus Blan- 
chem jehn. Ehre lieben, ift Unehre, wahre Chre aber iſt es, 
diefelbe verachten, feinen Werth darauf legen und alle Worte 
und Handlungen nur auf Gott beziehen. Wenn wir ihn zum 
alleinigen Zufchauer haben, dann werden wir von ihm, der alle 
unfere Handlungen genau fieht, Lohn empfangen können. Was 
bedürfen wir anderer Augen, wenn derjenige, dev und ehren 
will, alle unfere Werke fieht! Während ein Knecht Alles, mad 
er thut, mit Rüdficht auf feinen Herren thut, feinen andern Zu- 
ſchauer, al ihn, ‚verlangt, Keine andern Augen, mögen auch 
hohe Zufchauer da fein, auf feine Arbeit herabzuziehen jucht, 
jondern nur da® Eine verlangt, daß fein Herr * ſehe, ſind 
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wir unverftändig, haben einen fo großen Herrn und fuchen doch 
andere Zuſchauer, die und nicht? nußen, fondern durch ihr Zus 
Schauen ſchadelt und alle unſere Arbeit verderben können! Nicht 
doch, ich beſchwöre euch, nur den, von welchem wir Lohn zu 
empfangen haben, wollen wir als Bewunderer und Zuſchauer 
unſerer Werke herbeirufen, dagegen ſoll uns an den Augen der 
Menſchen nichts gelegen ſein. Wünſchen wir aber auch dieſe 
Ehre (vor den Menſchen) zu erlangen, ſo werden wir derſelben 
nur dann theilhaftig, wenn wir allein Ehre bei Bott ſuchen, 
denn e8 heißt: Die mich ehren, werde ih ehren.!) Gleich— 
wie wir dann Ueberfluß haben, wenn wir dad Geld verachten 
und allein Reichthum bei Gott fuchen, denn es heißt: Sudet 
das Reich Gottes und dies Alles wird euch hinzugege— 
ben werden,*) fo verhält es fich auch mit der Ehre, denn fo- 
bald Schäge und Ehre keine gefährliche Gabe mehr für und find, 
wird Gott fie und überflüffig mittheilen. Gefährlich aber find 
fie dann nicht mehr, wenn fie und nicht beherrfchen, nicht toran- 
nifiren, nicht wie Sclaven behandeln, fondern uns, den "Herrn 
und Freien, unterthänig find. Gerade darum follen wir fie 
nicht lieben, damit fie uns nicht beherrſchen; verhüten wir dies, 
dann gibt Gott fie und in reihem Uebermaß. Wer ift glänzen- 
der als Paulus, der da fagt: Wir fuhen nit Ehre vor 
den Menfhen, weder von euch, noch von Andern.®) 
Mer ift reicher als derjenige, der Nicht® hat und doc Alles be- 
fist? Wenn fie und nicht beherrſchen, dann beherrſchen wir ſie, 
dann erhalten wir ſie. 

Wenn wir demnach Ehre zu erlangen wünſchen, dann laßt 
uns fie fliehen. So werden wir die Gebote Gottes erfüllen 
können, die gegenwärtigen und die verheißenen Güter erlangen, 
die uns Allen zu Theil werden mögen durch die Gnade Chriſti, 
mit welchem dem Vater zugleich mit dem hl. Geiſte Ehre ſei in 
die ewigen Ewigkeiten. Amen. 

1) 1. Kön. 2, 32. 2) Matth. 6, 41. °) 1. Theſſ. 2, 6. 
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Im Anfange war dad Wort und das Wort mar bei Gott. Kap. 1, 1. 


Die Lehrer legen denjenigen, welche fie in die Wiffenfchaft 
einführen follen, nicht gleih anfangs ſchwere Laſten auf, nod) 
auch thun fie das auf ein Mal, fondern geben ihnen Kleine 
Aufgaben, fagen ein und daſſelhe ihnen oftmals vor, um daß 
Geſagte ihrem Geiſte leicht einzuprägen, dann aber auch, damit 
nicht die Schüler von vorn herein durch die Menge des Stoffes 
und die übermäßige Anftrengung des Gedächtniffes ‚zum fernern 
Studiren unaufgelegt werden und dur das Beſchwerliche des 
Lernens in eine gewiſſe Trägheit verjinfen. Ebendied will auch 
ich thun, will euch die- Arbeit erleichtern, dad, was auf diefem 
göttlichen Xifche fteht, nach und nach hervorlangen und in eüre 
Geelen gießen. Ich will darum wieder diefelben Worte vorneh— 
men, allein nicht um das Nämliche zum zweiten Mal zu fagen, 
jondern um das Rüditändige hinzuzufügen. Wohlan denn, laßt 
und die Rede wieder auf die Anfangsmorte bringen! 

Sm Anfange war dad Wort und dad Wort war 
beit Gott. Während die andern Evangeliften mit der Menſch— 
werdung beginnen — Matthäus fagt: Bud der Abftammung 
Sefu Ehrifti, des Sohnes Davids, Nufas erzählt zuerft, 
was fih mit Maria zugetragen, Markus vermeilt gleichfalls bei 
denfelben Gedanken und erzählt die VBegebengeiten mit dem 
Täufer —, deutet Johannes diefelbe kurz und erſt nachher an, 
indem er fpriht: Und das Wort ift Fleifh geworden, 
überjpringt alle® Andere, die Empfängniß, Geburt, Ernährung, 
fein Zunehmen an Jahren und erzählt uns fofort von feiner 
ewigen Geburt. Weshalb thut er das? Ich will euch die Ur- 
jahe fagen. Weil die übrigen Evangeliften meiſt ihn dem Fleifche 
nad) und gejchildert hatten, war zu befürchten, daß einzelne an 
der Erde Flebende Seelen bei diefen Lehren ftehn bleiben würden, 
wie da® ja dem Paulus von Samofata mwiderfuhr, weshalb Jo— 
hannes, um die Menfhen vor der Gefahr einer fo niedrigen 
Denkungsart zu bemahren und in den Himmel binaufzuziehen, 
gleich am Anfange feiner Erzählung mit Recht von Oben und 
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von dem ewigen Daſein (Chriſti) anhebt. Während Matthäus 
mit dem —— Herodes, Lukas mit dem Kaiſer Tiberius, Mar- 
kus mit der Taufe des ‚Johannes die Erzählung beginnt, läßt 
unfer Evangeliſt die® Alles bei Seite, ſchwingt fich über alle 
Zelt und Zeiten empor, richtet den Geiſt ſeiner Zuhörer auf 
dag: Im Anfange war, läßt fie nirgendwo ftill ftehen und 
jest feine Grenze feft, mie jene den Herodes, Tiberius und Jo— 
hannes. Bei dieſem aber ift bewunderungswuͤrdig und beſonders 
bemerkenswerth, daß weder Johannes trotz feiner überaus erha- 
benen Sprache die Menſchheit (de Wortes) ganz unberückſichtigt 
ließ, noch jene, welche vorzüglich von diefer Menfchheit berichte 
tet, von ſeinem ewigen Daſein ſchwiegen. Mit allem Hecht ge- 
(hab das, denn nur Ein Geift trieb ihrer Aller Seelen an, wes⸗ 
halb fi in ihren Erzählungen eine fo große Mebereinftinmung 
zeigt. Wenn bu aber, Beliebter, das Wort höreft, fo denke 
nit, daß Bier unter Wort nichts Anderes verſtanden werde, 
als infofern 08 das Merk eines Sprechenden ift, noch au, es 
jet ſchlechtweg ein gemeine® Wort, denn es gibt viele Worte 
Gottes, welche von Engeln ausgeführt werden, aber Feines det- 
felben iſt Gott, vielmehr find diefelben fämmtlih nur Weiſſagun—⸗ 
gen und Befehle Die Schrift pflegt fo die Geſetze, Befehle 
und Wetffagungen Gottes zu nennen. Darum fagt fie bon den 
Engeln: Die iht gewaltig an Kraft vollziehet fein 
Wort.t) Aber diefe® Wort ift ein perfünliches Weſen, das 
vom Vater ohne Leiden (amadwg) ausgegangen ift, denn dies, 
wie ich früher Jagte, mitd durch den Ausdruck Wort angedeutet. 
Gleichwie derSatz: Im Anfange war das Wort, feire 
Ewigkeit fund thut, fo fpriht der Sag: Diefes war im An- 
fange bei Gott, feine mit dem Vater gleide Ewigkeit auß, 
Damit du nieht in Folge des: Im Anfange war das Wort, 
daſſelbe zwar für ewig halten, jedoch dem Vater ein älteres Le— 
ben und eine längere Zeit zufihreiben und fomit dem Cingebor- 
nen einen Anfang beilegen möchteft, feste er hinzu: Es war 
im Anfange bei Gott, mwodurd er fagt, daß derſelbe ewig 
fet, wie der Vater felbit. Er war niemald ohne das Wort, 
vielmehr war Gott immer bei Gott und zwar in eigener Perſon. 

Wie aber, wendet man ein, fagt Johannes: Es war in 
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der Welt, da es doc hei Gott war? Es mar hei Gott und 
war in der Welt, denn weder der Pater noch der Sohn find 
irgend wie begrenzt. Wenn es für feine Oröße-keine Grenze 
und für feine Weisheit Fein Maß?) gibt, "Yann iſt offen- 
bar, daB auch fein Sein feinen Anfang in der Zeit bat. Was 
perjtehft du bei den Worten: Sm Anfange [uf Gott Him- 
mel und Erde, unter diefem Anfang? Nicht mahr, daß 
dieſe vor allem Sichtbaren erſchaffen worden find? So follit du 
au, wenn du vom Cingebornen höreft, daß er im Anfange 
war, denfen, er fei vor allem Denkbaren und vor allen Zeiten 
geweſen. Wenn aber Semgnd fagt: Wie kann er Sohn und 
Doch nicht jünger ald der Bater fein? — denn das, was aus 
Etwas it, ift nothwendig fpäter ala das, woraus es ift —, 
dann antworten wir, daß diefes ein menjhlicher Schluß it. 
Wer ſolche Fragen ftellt, der kann noch weit Ungereimteres fra- 
gen und verdient nicht einmal, angehört zu werden. Wir reden 
jest von Gott und nicht von der menfchlichen Natur, welche der 
Conſequenz und der Nothwendigkeit folher Vernunftſchlüſſe un- 
terworfen iſt. Doch um die Schwachen zu.überzeugen, wollen 
pir auch hierauf antworten. 

Sage mir alfo: Kommt der Abglanz der Sonne von der 
Natur der Sonne oder anderöwo her? Ein Jeder, wenn er 
nicht ganz unverftändig ift, wird zugeben, daß derjelbe aus der 
Sonne fommt. Obgleih nun diefer Abglanz aus der Eonne 
entiteht, jo wird doch Niemand ‚Tagen, derſelbe fei ſpäter als Die 
Natur der Sonne, denn die Sonne iſt niemals ohne Glanz. 
Wenn nun bei dieſen ſichtbaren und fühlbaren Dingen der Fall 
wohl eintreten kann, daß Etwas aus Etwas' und doch nicht 
ſpäter iſt, als das, woraus es iſt, warum willſt du nicht glauben, 
daß dies in Betreff der unſichtbaren und unausſprechlichen 
Natur ſich ebenſo verhalte, zumal ein ſolcher Glaube der Wefen- 
heit derjelben ganz angemeffen ift? Darum fagt Paulus, daß 
der Echn ‚vom Bater und ewig wie der Vater fei. Sind ferner, 
ſprich, nicht alle Zeiten und aller Raum durch ihn gemacht 
worden? jeder Bernünftige muß das ginräumen. Somit tft fein 
Unterfchied zwifchen dem Sohn und dem Bater: iſt aber fein 
Unterſchied, dann iſt der Sohn nicht fpäter, ſondern gleich ewig. 
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Die Worte vor und nach weiſen auf eine Zeit hin, wo es 
aber keine Aeonen und keine Zeit gibt, da läßt ſich auch mit 
dieſen Worten”fein Begriff verbinden. Gott aber iſt über Zeiten 
und Aeonen erhaben. Wenn du alfo feit behaupteit, daß der 
" Sohn einen Anfang genommen habe, dann fieh wohl zu, daß 
du nicht_ gezwungen wirft, aud demjelben Grunde auch dem 
Vater einen Anfang zuzufchreiben: denn wenn du ihm auch einen 
frühern Anfang gibt, jo gibit du ihm doc einen Anfang. Wenn 
du, fprih, dem Sohne eine Grenze und einen Anfang jetet 
und dann von ihm höher hinaufgeheft, behaupteft du dann nicht, 
daß der Vater vor ihm ſei? Das ift ja offenbar. Sage mir 
nun, wie lange der Vater vor ihm war! Du magft nun einen 
Eleinen oder großen Zeitraum angeben, fo beitimmit du doch dem 
Bater einen Anfang; du bemiffelt den Abitand zwifchen ihnen 
und fagit dann, daß er Elein oder groß fei. - Meflen aber kann 
man nit, wenn nicht auf beiden Seiten ein Anfang ift, wes— 
halb du deiner Folgerung gemäß aud dem Vater einen Anfang 
gegeben haft. Auch der Vater ift alſo nach eurer Lehre nicht 
ohne Anfang. Sieht du, wie wahr das vom Heiland Gejagte 
ift und wie diefe feine Worte bei allen Gelegenheiten feine Macht 
an Tag legen? Wie lauten diefe feine Worte? Wer den 
Sohn nicht ehrt, ehrt auch den Vater nicht.. 

Sch weiß, daß das Gefagte für Manche unverſtändlich ift. 
Darum lafje ich bei Seite, wad man noch meiter vernünftelt, 
weil das gewöhnliche Volt nicht folgen kann und felbft dann, 
wenn es folgt, feinen feiten und fichern Boden bat. Schwach 
ift die Vernunft der Menfchen und ihre Gedanken find unficher. 
Lieber möchte ich unfere Gegner fragen, was die Worte beim 
Propheten: Vor mir ward fein Gott gemacht und fo 
wird auch nad mir feiner fein?), heißen. Wenn der Sohn 
jünger al® der Vater tft, wie fagt er denn: Es wird nad 
mir feiner fein? Werdet ihr nun die MWefenheit des Cinge- 
bornen ganz in Abrede ftellen? Entweder müßt ihr diefen Frevet 
begehen oder behaupten, daß Vater und Sohn, die doch jeder 
für fih als Perſon eriftiren, ein und derfelbe Gott find. Wie 
aber bleibt. dann noch wahr: Alles ift dur daffelbe ge- 
macht worden? Menn eine Zeit vor ihm war, wie fann daß, 
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was vor ihm war, durch ihn gemacht fein? Seht ihr, zu mel 

chem Frevel ihre Vernunft fie verführt, nachdem fie einmal von 
der Wahrheit abgemwichen find? Denn warum ſagt der Evange- 
Kit nit, der Sohn fei aus dem, was nicht. war, entftanden, 
wie died Paulus von Allem fund thut, indem er alfo ſpricht: 
Der dem ruft, wad nicht ift, wie wenn es ſchon wärey, 
fondern: Im Anfange war? Weil ed das Gegentheil von 
jenem if. Das ift ganz richtig, denn weder wird Gott, noch 
ift irgend etwas älter, als er, vielmehr ift Derartiged nur Ge- 
rede der Heiden. Sage mir ferner: Sit der Schöpfer nicht 
über allen Bergleich erhabener, ald die Gefchöpfe? Wenn nun 
der Sohn gleich Anderm aud dem entitanden ift, was nicht war, 
wo bleibt dann feine unvergleichliche Erhabenheit? Mas heißen 
dann die Worte: Sch bin der Erfte, und: Vor mir ward 
fein Gott gemaht? Wenn der Sohn nicht gleichen Weſens 
it, fo ift er ja ein anderer Gott, und wenn er nicht gleich ihm 
ewig ilt, dann ift er ja nah ihm, und wenn er nicht auß feiner 
Weſenheit hervorgegangen, jo ift er ja offenbar erfchaffen. Wollen 
die Gegner fagen, die angeführten Worte feien gegen den Gößen- 
dienst gerichtet, dann werden fie doch nicht leugnen können, er 
heiße im Gegenfag zu den Göben der einzig wahre Gott. Doch 
wenn diefe Worte wirklich gegen den Götzendienſt gerichtet find, 
wie wollen fie dann die ganze Stelle erklären? Nach mir, 
heißt e8, wird fein anderer Gott fein, Der Prophet fagt 
das nicht, um den Sohn audzufchließen, jondern um anzudeuten, 
dag nach ihm fein Göge, nicht aber, daß der Sohn nidt ſei. 
Das iſt richtig, fagt man. Uber wie, wirft du die Worte: 
Bor ihm ward fein Gott gemadt, in demfelben Sinne 
nehmen, daß nämlich vor Gott Fein Götze, wohl aber der Sohn 
vor ihm geweſen fei? Welcher Dämon möchte jo etwas jagen? 
Sch glaube, daß nicht einmal der Teufel dies’ behaupten wird. 
Weiter. Wenn der Sohn nicht ewig wie der Vater -ift, wie 
fann man fein Xeben ein unendliches nennen? Wenn es irgend- 
moher einen Anfang bat, fo ift e8, mag ed auch Fein Ende 
haben, nicht mehr unendlih. Das Unendlihe muß auf beiden 
Seiten unendlich fein, wie Paulus died mit den Worten kund 
hut: Der weder Anfang der Tage, noch Ende des Le— 
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bens haty, wodurch er ſagen will, daß der Sohn ohne An⸗ 
fang und ohne Ende ſei. Wie jener (Anfang) keine Grenzen 
hat, ſo auch »Diefed (Eude) nicht: hier ift weder Ende, noch dort 
Anfang. Wenn aber der Sohn dad Leben war, wie Tonnte er 
jemals nicht fein? Alle werben doc wohl darin einveritanden . 
fein, daß das Leben, wenn es in Mirklichkeit ein Leben ift, wie 
er das tft, immer dauert, ohne Anfang und ohne Ende tft. 
Wenn ed aber eine Zeit gibt, wo es nicht ift, wie kann ed das 
Reben Anderer fein, während es ſelbſt nicht iſt? 

Warum aber, fagt man, feste Johannes einen Anfang feit, 
Indem er ſprach: Im Anfange war? Die Worte: Im An- 
fange, und: War hältft du feit, aber fprich, bemerfit du nicht 
auch dad: War dad Wort? Und wenn der Prophet vom 
Vater fagt: Du bift von Ewigkeit und bis in Emig- 
Teit®), will er dann mit diefen Worten dem Bater Grenzen 
fegen? Durchaus nicht, fondern er drückt .dadurd feine Ewig- 
feit au. Gerade fo urtheile auch im vorliegenden Falle. Jo— 
hannes fagte das nicht, um dem Sohne Grenzen zu feßen, 
auch fagte er nit: Das Wort hatte einen Anfang, fondern: 
Im Anfange war das Wort. Durch das Wort war wollte 
er dich dahin bringen, den Sohn für anfangelos zu halten. Aber 
fieh, fagt man, der Vater hat den Artikel, der Sohn nicht. ®) 
Wie nun, wenn der Apoftel fagt: Ded großen Gottes und 
unferd Heilandes Jeſu Ehriftit), und: Der da ift über 
Alles Gott?‘ Hier wird ebenfalld des Sohnes erwähnt, ohne 
daß der Artikel dabei ſteht. Eben das thut er in Betreff des 
Vaters, denn im Briefe an die Philipper jagt er: Welcher, 
da er in Gottes Geftalt war, e8 für feinen Raub 
hielt, Gott glei zu fein‘), und an die Römer: Gnade 
euch und Friede von Bott unferm Bater und dem 
Herrn Jeſu Ehrifto.”) Dazu kommt noch, daß ed an unferer 
Stelle überflüffig war, den Artikel beizufegen, da er ihn eben 
jedesmal dem Worte beifehte. Gleich wie wir deshalb, weil 
es vom Bater heißt: Gott ift ein Geiſte) und dem Worte 
Geiſt nicht der Artikel (Gott ift der Geift) beigefeht wird, die 
Unförperlichkeit Gottes nicht in Abrede ftellen, fo ift auch an 
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vorliegender Stelle der Sohn kein geringerer Gott, wenn au 
demfelben der Artikel nicht beigefest if. Was weiter? Wenn 
er Gott und Gott fagt, dann erkennt man, daß zer und nicht 
einen Unterjhied in der Gottheit angeben will, fondern vielmehr 
das gerade Gegentheil bezwedt. 

Rachdem er zuerft gefagt: Und Gott war dad Wort, fegt 
er, damit man die Gottheit des Sohnes nicht für eine geringere 
halte, fofort die Kennzeichen feiner wahren Gottheit bet, beweiſt 
feine Emigfeit, indem er fagt: Diefes war tim Anfange bei 
Gott, fügt dann feine Schöpferwürde bei, indem er fagt: Alles 
tft Dur daſſelbe gemacht worden und ohne dajfelbe 
wurde nichts gemadt, was gemacht worden tft. Die 
Schöpfung aber wird überall von den Propheten ald ein Be- 
wei? für die Gottheit des Vater? genannt, immerfort bedienen 
fich die Propheten dieſes Beweiſes und ganz befonderd dann, 
wenn fie die Ehre der Götzen befämpfen. Die Götter, die 
Himmel und Erde niht gemacht Haben, müffen ver- 
tilgt werden?), und ferner: Ich babe mit meiner Hand 
den Himmel audgefpannt.”) So wird die Schöpfung allent- 
halben als ein Beweis der Gottheit hingeftellt. 

Dod mit diefen Worten begnügte ſich der Evangeliſt noch 
nicht, fondern nannte ihn auch das Leben und das Licht. 
Wenn er demnad) immer beim Vater war, wenn er Alles her- 
vorgebracht hat und erhält, denn dies wird durch Leben ange- 
deutet, wenn er Alles erleuchtet, wer wird dann noch fo unver- 
ſtändig fein zu jagen, der Evangelift habe gerade durch daß, 
was der ftärffte Beweis feiner Gottgleichheit und Unveränder- 
lichkeit it, ihn als einen geringern Gott darftellen wollen! 


Darum wollen wir nicht die Schöpfung mit dem Schöpfer 
vermengen, damit nicht auch wir hören: Ste verehrten daß 
Geſchöpf mehr, ald den Schöpfer.) Wenn man au fagt, 
daß bier nur vom Himmel die Rede fei, fo ftellt Paulus doch 
hier im Allgemeinen den Sag auf, daß man einem Gefchöpfe 
feine göttliche Verehrung ermweifen dürfe, weil das heidniſch ſei. 
Deshalb wollen wir uns diefen Fluch nicht aufladen! Darum 


1) Jer. 10,11. 2) Pf. 103, 2. 9) Röm. 1, 25. 
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kam der Sohn Gottes, damit er uns von dieſem Dienſt befreie, 
darum nahm er Knechtsgeſtalt an, damit er uns von dieſer 
Knechtſchaft frei mache, darum ward er angeſpien, Darum ge— 
geißelt, darum erduldete er den fchimpflichiten Tod. Laßt und 
nicht diefelben Thorheiten begehen, laßt und nicht abermals in 
die frühere Gottlofigkeit zurüdfallen oder vielmehr in eine noch 
weit ſchrecklichere. Denn es iſt nicht einerlei, dem Gejchöpfe 
- göttliche Ehre erweifen und den Schöpfer felbft zur Niedrigfeit 
des Gejchöpfes herabwürdigen d. 5. infofern wir es Fönnen, 
denn er bleibt immer derfelbe, der er if. Du aber biit der- 
felbe, beißt ed, und deine Jahre nehmen fein Ende.) 
- Darum mollen wir ihn verherrlihen, wie wir ed von unjern 
Vätern überfommen haben, wollen ihn durch Glauben und dur 
Werke verherrlichen, denn die heilfamften Glaubenslehren werden 
und zu unferm Heil nicht® nutzen, wenn unjer Lebenswandel 
verdorben if. Darum wollen wir ihn nad) dem Wohlgefallen 
Gottes einrichten, wollen und yon jeglicher Schändlichkeit, Un- 
gerechtigfeit und Habjuht fern halten, als Gäſte und Pilger 
und dem Irdiſchen Entfremdete. Wenn Sgemand viele Reich- 
thümer und Schäße hat, dann gebrauche er fie wie ein Fremd» 
‚ ling und wie Einer, der diefelben bald nachher freiwillig over 
unfreiwillig verlaffen wird. Wenn Jemand von einem Andern 
beleidigt worden ift, dann zürne er nicht ohne Ende, ja nicht 
einmal eine furze Zeit, denn der Apoſtel gibt uns für unfern 
Zorn nicht mehr als einen Tag. Die Sonne gehe nidt 
unter über euern Born. Mit Recht, denn man muß zu- 
frieden fein, wenn nicht in fo kurzer Zeit Böſes ausgeführt wird: 
nimmt man noch die Nacht hinzu, dann wird die Sache fehlim- 
mer, indem die Erinnerung an die Beleidigung ein ungeheured 
Teuer anfacht und die Ruhe und zu immer größerer Bitterfeit 
aufituchelt. 

Darum befiehlt der Apoftel, zuvorzuflommen und das Uebel 
zu eritidden, bevor man zu diefer verderblichen Nube kommt und 
die Flamme noch mehr anfadht. Der Zorn ift eine heftige Lei— 
denfchaft, heftiger ald eine Klamme, darum muß man große 
Schnelligkeit anwenden, um der Flamme zuvorzufommen, und 
fie nicht in die Höhe fchlagen laſſen. Thut man dies nicht, dann 


1) Pf. 101, 28. 
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wird diefe Krankheit die Urfache vieler Uebel, verkehrt ganze 
Häufer, löft alte Freundfchaften auf und wirkt in äußerſt kurzer 
Zeit unzähliged Unheil. Sein Zorn gereicht ihrye zum Fall, 
heißt ed. Darum wollen wir dem milden Thiere nicht den 
„Zügel fchießen Iaffen, fondern ihm auf allen. Seiten den ftarfen 
Zaum, die Furcht vor dem fünftigen Gerichte, anlegen. Wenn 
dih ein Freund kränkt oder ein Hausgenoſſe erzürnt, dann ges 
denke deiner Vergehungen wider Gott und daß durh Milde 
gegen jenen das Gericht für dic) ein um fo gnädigeres fein 
wird, denn es heißt: Vergebet und ed wird euch verge 
ben werden.!) Dann wird fi die Reidenfchaft fehnell legen. 
Dazu ermäge auch noch, warn und wie oft du wohl zur Hef- 
tigfeit angereizt, dich felbit befiegt haft, wann und wie ojt du 
dich von der Leidenſchaft haft fortreißen laſſen, ftelle dann beide 
Momente nebeneinander und du wirft daraus große Kraft zu 
deiner Beflerung hernehmen. Denn, ſprich, wann warft du mit 
dir felbft zufrieden, ald du befiegt wardſt oder ald du fiegteit? 
Schelten wir nicht im erjten Falle uns felbit und ſchämen wir 
und nicht, obwohl Niemand und tadelt? Fühlen wir und nicht 
von großer Reue ob unjerer. Worte und Werke bejchlichen? Wenn 
mwir aber Sieger geworden find, dann freuen wir und und 
jauchzen wie Triumphirende, denn der Sieg über den Zorn be- 
fteht nicht darin, daß wir mit Gleichem vergelten, vielmehr tft 
dag die tieffte Niederlage, jondern darin, daß mir thätliche und 
wörtliche Beleidigungen fanftmüthig ertragen. Nicht dad Thun, 
fondern das Dulden des Böfen bringt uns den meiften Bortheil. 

Wenn du demnach erzürnt bift, dann fage nicht: Sch will 
mich mit aller Kraft (wider den Beleidiger) erheben, ih will 
mich fattfam rächen; entgegne nicht denen, welche dich zum Be—⸗ 
fiegen ded Zornes ermahnen, die Worte: Ich Tann es nicht 
dulden, daß jener mich auslache, denn er wird dich nicht dann 
auslachen, fondern dann, wenn du vom Zorne förtgerilfen wirft; 
ſollte er e8 aber auch im eritern Falle thun, dann benimmt er 
ih wie ein Unverftändigerr Du aber ſuche ob deined Sieges 
niht Ehre bei den Unverftändigen, jondern halte für hinreichend, 
wenn du von denen, die Verſtand haben, geehrt wirt. Doch 
warum fol ih dich auf einen fo Eleinen und erbärmlichen 
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Schauplatz, deſſen Zufchauer nur aus Menſchen beitehen, hin- 
weifen? Blicke fchnell zu Gott empor, denn auch der wird Dich 
loben! Waer aber ven Gott bewundert wird, braucht nicht 
Ehre bei den Menfchen zu fuchen, denn menfchlide Ehre wird 
und manchmal aus Schmeichelei oder aus Haß gegen Andere 
zu Theil und bringt uns feinen Nuben, das Urtheil Gottes 
aber ift von folchen Nebenabfichten frei und bringt dem Bewun- 
derten großen Vortheil. Darum wollen wir nad diefem Lobe 
traten. Willſt du willen, ein mie großes Mebel der Zorn 
ſei? Gefelle dich zu Andern, die auf dem Marfte miteinander 
ftreiten, denn an dir felbit kannſt du nicht. leicht da Ungebühr- 
lihe (ded Zornes) bemerken, indem dein Geift umdüftert und 
beraufcht ift, aber erfenne, während du won diefer Leidenſchaft 
frei bift, deinen Zuftand (während des Zornes) in Andern, weil 
dann dein Urtheil nicht beftochen if. Du wirft da die Erzürn- 
ten Öffentlich gleich Raſenden ſich geberden fehen, denn fobald 


der Zorn die Bruft entflammt und mild macht, dann baucht_ 


der Mund euer, fprühen die Augen Blige, fhwillt dag ganze 
Geſicht auf, ftreden die Hände fih unmäßig aus, ftampfen die 
Füße, daB e8 zum Lachen tft, und erheben ſich wider diejenigen, 
die fie zurücdhalten wollen, ja ſolche Sinnloſe unterfcheiden fi 
durch all diefed gar nicht von Nafenden, nicht einmal von wil- 
den Ejeln, indem fie ja ausfchlagen und beißen. Wahrli ein 
zomentbrannter Mann benimmt ſich nicht gebührlih! Dazu kommt 
noch, daß Solche, wenn fie nad) diefem lächerlichen Benehmen 
nah Haufe gegangen und zu fich felbit gekommen find, großen 
Aerger und große Furcht empfinden, fobald fie bedenken, welche 
bei ihrem Zornausbruch zugegen waren. So lange fie wüthen, 
fennen fie die Anweſenden nicht, fobald fie aber ruhig werden, 
dann fragen fie fi, ob nicht ihre Freunde, ihre Feinde und 
Gegner unter den Zufchauern waren, fürchten fich gleihmäßig 
vor. Beiden, vor jenen, weil fie von denfelben getadelt und 
äußerſt befchämt werden, vor diejen, weil fie von denfelben ner- 
lacht werden. Haben fie aber einander gejchlagen, dann ift die 
Furcht noch größer, 3. B. ob es nicht mit den Miähandelten fehr 
ſchlimm ausſehe oder ob nicht ein Fieber entitehe, das den Tod 
zur Folge hat oder ob nicht ein unheilbare® Geſchwür bie 
äußerſte Gefahr herbeiführen werde. | 

Wozu bedurfte e& doch des Streitend, wozu des Schimpfens 
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und Zankens? fagt man dann. Sch wollte daß das und dad — 
dann verwünſchen fie all bas, was ven Anlaß zum Streite ge 
geben, ja die Einfältigen Magen die böfen Geiſter ind bie böfe 
Stunde ob des Gefchebenen an, allein es kommt nicht von der 
böfen Stunde her, denn 28 gibt nicht einmal eine böſe Stunde, 
noch von einem böfen Geiſte, jondern von der Bosheit der 
Jähzornigen. Ste felbit ziehen die Dämonen herbei and berei- 
ten fich alle Uebel. Allein das Herz fühlt Schmerz, jagt man, 
and wird durch die Befhimpfungen empfindlich berührt. Auch 
ih weiß das, denn ebendeshalb bemundere ich die Bezwinger 
dieſes ſchrecklichen Thieres: wir können ja, wenn wir nur wollen, 
dieſe Leidenſchaft beheurfhen. Denn warum werden wir nicht 
von Zorn ergriffen, wenn Kürften und beſchimpfen? Richt wahr, 
weil die Furcht unferer Leivenfhaft die Stange hält und den 
Zorn nit aufkommen läßt? Warum ertragen unfere Knechte 
taufend Beſchimpfungen von und und ſchweigen auf Alles til? 
Nicht wahr, weil auch ihnen diejelbe Feſſel (Furcht) angelegt 
iſt? Du aber gedenfe nicht nur der Furcht wor Gott, fondern 
auch, daß Gott dich befchimpft und dir zu ſchweigen gebietet, 
dann wirft du Alles geduldig ertragen. Sprich zu deinem Ber 
leidiger: Was fol ich Bir thun? in Anderer hält meine 
Nechte und Zunge feit, dann wirft du dich und ihn zu einem 
weifen Berhalten bereden. j | 

Nun aber ertragen wir um der Menfchen willen Unerträg- 
liches, fagen oft gu denen, die und beſchimpft haben: Der da, 
nicht du, hat mid beſchimpft; und wir haben nicht Gott gegen⸗ 
über dafielbe Wohliwollen? Wie dürfen wir dann noch Bet- 
zeihung hoffen? Darum mwollen wir auch ku unferer Seele 
fagen: Gott befhimpft und jest und Hält unfere Hände feft. 
Wir wollen und nicht auflehnen, denn wir ſollen Menſchen nicht 
mehr, als Gott ehren. Ihr erfchaudert bei diefem Worte, allein 
ih wollte, daß ihr nicht bei dem Worte allein, fonbern bei der 
That erfhauderte. Gott hat und befohlen, nicht nur Mis— 
handlungen zu tragen, fondern und auch noch zu härterem Lei— 
den willig zufgzeigen, wir aber widerfegen und mit folcher Hef- 
tigfeit, daß mir und nicht blos nicht zur Ertragung des Böfen 
bereitwillig zeigen, fondern fogar auf Rache finnen Manchmal 
fangen wir mit dem Unreht an und meinen entehrf zu fein, 
wenn wir nicht Gleiches mit Gleichem vergelten. Das Schred- 
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fichfte dabei iſt, daß wir zu fiegen wähnen, während wir die 
äußerfte Niederlage erleiden und zu Boden liegen, daß wir und 
für Ueberwäder halten, während wir vom Teufel unzählige 
Streiche erhalten. 

Darum beichwöre ich euch, laßt und lernen, in welcher 
Weiſe man bdiefen Sieg erfechten fol, und laßt und diefe Weife 
ergreifen! Böſes dulden ift jo viel, wie gefrönt werden. Wenn 
wir demnad) von Gott ald Sieger ausgerufen zu werden wün— 
ſchen, dann laßt ung in ſolchen Kämpfen nicht menfhliche Kampf- 
regeln, fondern das Geſetz Gottes beobachten und Alles mit 
Langmuth ertragen. So werden wir im Kampfe fiegen, die ir- 
diſchen und die verheißenen Güter erlangen dur die Gnade 
und Menfchenfreundlichkeit unjerd Herrn Jeſu Chrilti, durch 
welchen und mit welchem dem Vater zugleich mit dem h. Geiſte 
Ruhm, Herrſchaft und Ehre fei jest und immer und in die 
ewigen Ewigfeiten. Amen. 


Jünfte Homilie. 


Alles iſt durch daſſelbe gemacht worden und ohne daſſelbe wurde nichts ge: 
macht, was gemacht worden iſt. Kap. 1, 3. 


Moſes beginnt im alten Teſtamente ſeine Geſchichte und 
Beſchreibung mit der Erzählung finnliher Dinge und ſpricht 
hierüber weitläufig. Im Anfange, fagt er, [huf Gott 
Himmel und Erde,!) dann berichtet er, wie dad Kicht ward, 
der zweite Himmel, dad Sternenfyftem, die verfchiedenen Thier- 
gattungen und alles Andere, um mich nicht bei jedem Einzelnen 
aufzuhalten: unſer Evangelift aber „übergeht Allee und faßt 
diefe® und noch weit Erhabneres in einem Worte zufammen. 
Mit Recht, denn jened war feinen Zuhörern befannt, meshalb 
er auf einen höhern Gegenftand loseilte und damit anfing, und 
nicht über die Gefchöpfe, fondern über den Schöpfer und Allre— 
gierer zu erzählen. Darum theilt jener und nur den Hleinften 
Theil der Schöpfung mit, denn er berichtet und nicht? von den 


1) 1. Mof. 1, 1. 
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unfichtbaren Mächten, fondern beichäftigt fich blos Hiermit: die- 
fer hingegen, der zum Schöpfer ſelbſt emporzukommen ftrebt, 
übergeht mit Recht Alles, was jener gefagt und“ verfchwiegen 
bat und fagt kurz und einfach: Alles ift durch daſſelbe 
gemacht worden, und damit du nicht meinen möchtelt, er 
jage blos das bereitd von Mofed Gefagte, fährt er fort: Ohne 
daffelbe wurde nichts gemadt, was gemadt ift d. 5. 
nicht? Geſchaffenes, mag es fihtbar oder unfichtbar fein, ift ohne 
die Macht de Sohnes ind Dafein getreten. Denn wir fegen 
fein Schlußpunft bei den Worten: ovde Ev, wie das die Keber 
thun. Diefe nämlich wollen den Geiſt ein Geſchöpf nennen 
und fagen: Was gemahtift, in ihm war da® Neben. 
Allein dadurd) verliert der Tert allen Sinn. Erftend war bier. 
gar nicht der Ort, des Geiftes zu erwähnen, denn fall® er das 
wollte, weswegen that er e8 auf eine fo undeutliche Weife? 
Woraus ferner geht hervor, daß died vom Geiſte gefagt werde? 
Zweitens finden wir eben auf Grund ihrer Behauptung, daß 
nicht der Geift, fondern gerade der Sohn durch ſich felbft ge- 
macht worden jei. Doc paſſet auf, damit das Gefagte euch 
nicht entwifche, und mir wollen jest ihre Lesart beibehalten, 
damit der Unverftand und um fo mehr in die Augen fpringe. 
Mad gemacht iit, in ibm war das Neben. Unter Leben, 
fagen fie, werde der Geiſt verftanden, allein wir finden dieſes 
Neben aud das Licht genannt, denn Johannes fährt fort: 
Und das Leben war dad Licht der Menſchen. Nah 
ihrer Behauptung alfo heißt hier der Geilt das Kicht der Men- 
fhen. Aber wie, wenn Johannes nun fortfährt und jagt: Es 
war ein Menfh von Gott gefandt, damit er von dem 
Lichte Zeug niß gäbe? Nothmendig müſſen fie behaupten, 
daß auch dies vom Geiſte gejagt werde, denn der Evangeliſt 
nennt denjenigen, den er oben dad Wort nannte, im meitern 
Verlaufe Gott und Leben und Licht. Dieſes Wort, beißt 
ed, war da8 Neben und diefed Neben war das Licht. Wenn 
dad Wort demnad) da8 Neben war, und diefed Wort Fleifch 
ward, jo ward das Leben d. i. das Wort Fleiſch und wir 
haben feine Herrlichkeit gefehen, die Herrlichfeit al? 
de8 Eingebornen vom Bater. Wenn fie aljo behaupten, 
der Geift werde hier das Neben genannt, jo erkenne, wie viel 
Unfinniges daraus folgt! Dann tft der Geiſt, nicht der Sohn, 
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Wleifch geworden, dann ift der Geift der Eingeborne. Wollen 
fie das nicht zugeben, dann fallen fie, indem fie diefer Folgerung 
entfliehen, ibzser Nedart gemäß in eine andere noch größere Un- 
gereimtheit. Wenn fie jedoch eingeftehen wollen, daß ed vom 
Sohn gejagt werde, und doch nicht gleich und interpunctiren 
und lefen, fo müſſen fie befaupten, der Sohn ſei von fich felbit 
gemacht worden. Wenn das Neben nämlih dag Wort war 
und in dem, was gemacht worden, das Leben war, jo tft gemäß 
diefer Lesart der Sohn in fi und duch fi ſelbſt gemacht 
worden. 

Der Evangelift fährt dann nach einigen Zwifchenfägen fort: 
Wir haben feine Herrlichkeit gefehen, die Herrlid- 
feit als des Eingebornen vom Vater. Somit ift der 
heilige Geift nach der Erklärung der dies Behauptenden der ein- 
geborene Sohn Gottes, denn auf ihn bezieht fich alles Geſagte. 
Seht ihre, wohin die Vernunft fih verirrt und wie viel Unfinn 
fie gebiert, wenn fie einmal von der Wahrheit abgewichen? 
Uber wie, fagt man, ift der h. Geift nicht wirklich ein Licht? 
Allerdings iſt er ein Licht, allein an der vorliegenden Stelle 
wird nicht von ihm gefprochen. Auch Gott wird ein Gelit d. h. 
unförperlih genannt, drum wird man doch nicht überall, wo 
das Wort Geift vorkommt, darunter Gott veritehn. Und mas 
wunderft du Dich, wenn ich dad vom Vater ſage, denn nicht ein- 
mal vom Paraflet Tann man behaupten, daß überall, wo dad 
Wort Geift vorkommt, darunter des Paraklet verftanden werde, 
obwohl dies fein charakteriſtiſcher Name tft, vielmehr darf man 
nicht jedesmal, wo Dad Wort Geiſt fteht, died auf den Paraklet 
beziehen. So wird auch Chriftus die Kraft Gotte und die 
Weisheit Gottes genannt, dennoch darf man nicht jedesmal, 
wenn von der Kraft und Weisheit Gotted die Rede tft, Died 
auf den Sohn beziehen. So auch bier. Mag auch der h. Geift 
ein Licht fein, fo fpricht Doch der Evangelift hier nicht von ihm. 
Do mögen wir ihnen auch ihren Unfinn .zu benehmen fuchen, 
fo halten fie doch noch an ihrer Lesart feft, fuchen ſich wider 
die Wahrheit aufzulehnen und fagen: Was gemacht tft, in 
ihm war das Leben d.h. Was gemacht ift, war Leben. Alfo 
gilt da8 von dem Untergang Sodomas, von der Sündfluth, der 
Hölle und taufend andern Dingen! Nein, antwortet man, wir 
jprehen von der Schöpfung. Allein auch diefe Dinge find ja 
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Theile der Schöpfung! Doch mis wallen, um ihre Behauptung 
bis zum Uehermaß zu Schauden zu machen, fie fragan; Iſt dad 
Hol; Leben? Sit der Stein Xeben, find diefe fetlenloſen ua 
rogungslaſen Dinge Xchen? Ja iſt überhaupt der Meni Reben? 
Mer wird das behaupten! Der Manſch hat je nicht das Schen 
aus fi, fonhern empfängt ed! Doch ſieh auch hier winner ihren 
Unwerftond, denn ih will mit meinen Folgerungen -fpetfahnen, 
um ihre Dummheit an Tag zu legen! Seine Ihrer Rehauptun; 
gen paßt auf den h. Geil, Werden fie mit jewer frühern Bes 
Hauptung zu Schanden gemacht, Dann überteggen fie Das, was 
nah ihrer Meinung ganz paſſend pom 5. Geiſte geſagt worden, 
auf die Menſchen. Doch wir mollen auch ſo ihve Keßart under⸗ 
ſuchen. 

Schöpfung wird alſo jetzt das Leben genannt? Danv 
it fie auch das Licht und Johannas kam, um won ihr Zeugniß 
abzulegen. Warum aber iſt nicht Johannes fetbit das Licht? 
Gr war nit daR Licht, heißt ed ja, und doch war er em 
Theil der Schöpfung. Wie, ift er denn nicht daR Richt? Wie 
war er in der Welt und Hi Die Welt Durch ihn gemacht wos 
Rem? War alſo die Schöpfung in der Schöpfung und Hit bie 
Schoͤpfung duxch die Schöpfung gemacht worden? Und wem 
es beißt: Die Welt erkannte ihn nit. erfannte alſo die 
Schopfung nicht Die Schöpfung? Und: Allen aber, die ibn . 
aufnahmen, gab er Mat, Kinder Gottes zu werden 
— Doch genug des Gelächters)! Ich überlafle ed euch, aus 
dieſen Jächerlichen Behauptungen weitere Conſequenzen zu ziehen, 
damit es wicht den Anſchein gewinne, als hätte ich bad bie 
gejagt. um each Stoff zum Lachen zu geben, damit wir fermer 
nicht Die Zeit nutzlos verderben, Wenn an unſerer Stelle nicht 
nom Geiſte geiprochen wird, dann wird darin auch nit von 
der Schöpfung gehandelt. Mopllten fie aber dennoch an threr 
Lesart feſthalten, dann würde, wie Ih ſchon früher fagte, bas 
Allerunnerftänbigfte daraus folgen, daß nuaͤmlich der Sohn durch 
ſich ſelbſt geſchaffen ſei. Wenn der Sohn dad wahrhaftige Licht 
iſt, wenn dieſes Licht das Lehen mar und das Leben in ihm 
gemacht worden, Dany folgt ja aus dieſer Lesart mit aller Noth⸗ 
wendigkeit daß dies (der Sohn durch ſich ſelbſt geſchaffen) na 





1) Den Unfinn der Keber muß man dem Gelächter preiag · ren. 
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fo verhält. Doch wir wollen diefe Lesart bei Seite Iaffen, zu 
ber richtigen kommen und diefelbe erklären. Welche aber ift die 
richtige Lesart? 

Nach den Worten: Was gemacht worden tft, ſchließt 
der Say; mit dem darauf folgenden: In ihm war das Le— 
ben muß ein neuer Sat angefangen merden, denn Johannes 
will fagen: Obne ihn wurde nicht? gemacht, was gemacht mor- 
den ift. Wenn irgend etwas Gefchaffene® gemacht ward, fagt 
er, fo ift es nicht ohne ihn gemacht worden. Siehſt du, wie er 
durch diefen Eurzgefaßten Ausdrud diejenigen, welche auf aller 
lei Ungereimtes finnen, zurechtweiſt? Dadurch daß er jagt: 
Ohne daffelbe wurde nichts gemacht, und dann hinzu 
jest: Was gemaht worden tft, umfaßt er alle vernünftigen 
Weſen und fchließt-doch den h. Geift aus. Damit man nicht bet 
den Worten: Alles ift dur daffelbe gemaht worden 
und ohne daffelbe wurde nichts gemacht, fage: Wenn 
Alles, dann iſt auch der h. Geift durch daffelbe gemacht worden, 
darum bedurfte es dieſes Zuſatzes. Ich Habe nur behauptet, 
jagt Johannes, daß, menn etwas gemacht worden, die durch 
dafjelbe gemacht worden, mag es etwas Unfichtbare® oder Un- 
förperlicheß oder in den Himmeln fi Befindendes fein. Darum 
fagte ich niht einfach: Alles, fondern: Was gemadht wor: 
den tft. Der Geift aber ift nicht gemacht worden. Siehſt du 
die Beſtimmtheit feiner Lehre? Er erwähnte der Erihaffung 
des Sichtbaren, denn Mofed war ihm mit der Xehre hierüber 
(bon zuvorgefommen, dann führt er feine Hierdurch ſchon fort- 
geichrittenen Schüler zu Erhabnerem, nämlih zu Unkörperlichem 
und Unfihtbarem und ſchließt dann den h. Geift von der Schöp- 
fung aus. So fagte au, von derfelben Gnade angehaudt, 
Paulus: Durch ihn ift Alles erfchaffen. Bemerke auch hier 
wieder dieſelbe Beftimmtheit, denn derfelbe Geift regte auch 
diefe Seele an. Damit Niemand etwad Geſchaffenes, weil es 
unſichtbar ift, von der Schöpfung Gottes ausfchließe, damit man 
ferner nicht den Paraklet zu dem Gefchaffenen zähle, überfpringt 
auch er alle Sichtbare und Bemerkbare, zählt dad im Himmel 
Seiende auf und fpriht: Thronen oder Herrfhaften oder 
Oberherrihaften oder Mächte;) denn dad vor Jedem 
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ſtehende Woͤrtchen oder zeigt uns nichts Anderes an, als daß 
Alles durch ihn gemacht worden und ohne ihn nichts 
gemacht wurde, was gemacht worden iſt, Wenn du 
aber meinſt, das Vorwort durch deute etwas Geringeres an, 
ſo vernimm die Worte: Du, o Herr, haſt die Erde ge— 
gründet und die Werke deiner Hände ſind die Him— 
mel.iy Was vom Vater als Schöpfer geſagt wird, eben das 
ſagt er auch vom Sohne: das aber würde er nicht thun, wenn 
er nicht dafür hielte, daß ihm die Ehre eines Schöpfers und 
nicht die eines Dienſtthuenden zukomme. Wenn aber an unſe— 
rer Stelle durch ihn gefagt wird, fo ift dad durch aus feinem 
andern Grunde gejagt worden, ald damit man nicht den Sohn 
für ungezeugt halte. Daß er in Bezug auf die Schöpfung Feine 
geringere Würde ald der Bater bat, kannſt du von ihm felbt 
hören: Gleihwie der Vater die Todten erwedt und Ie- 
bendig macht, fo macht auch der Sohn lebendig, 
weldhe er will. Wenn ferner fhon im A. X. vom Sohne ge- 
fagt wird: Du, o Herr, haft die Erde gegründet, fo if 
ja feine Schöpfermürde offenbar. 

Menn du aber behaupteft, daß der Prophet dies vom Va⸗ 
ter gefagt habe, fo hat Paulus das vom Vater Gefagte dem 
Sohne beigelegt und fo folgt wieder dafjelbe, denn Paulus 
würde died nie dem Söhne zugefchrieben. haben, wenn er nicht 
der feiten Zuverficht geweien, daß fie an Würde einander gleich 
find. Es wäre ja die höchſte Vermefienheit, dad, was dem un- 
vergleichlihen Weſen zufommt, auf ein geringeres und von die— 
fem abhängiges zu übertragen. Allein der Sohn ift nicht ge- 
ringer ald der Vater, noch iſt er vom Bater abhängig, weshalb 
Paulus nicht blos dieſes, fondern auch noch anderes Derartige 
von ihm zu fagen ſich erfühnt; denn den Ausdruck: Bon mel- 
chem, den du ald eine blos dem Vater zukommende Bezeichnung 
in Anſpruch nimmft, braucht er auch vom Sohne, indem er alfo 
priht: Bon welchem der ganze Leib, durch Gelenke 
und Bänder verbunden und zufammengehalten, Wachs— 
thum hat zur Zunahme in Gott.) a hiermit begnügt 
er fih noch nicht, fondern bringt euch auch noch in anderer 
MWeife zum Schweigen, indem er das dur) ihn, was du eine 
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Bezeichnung der Niebrigkeit nemmft, dem Bater zuſchreibt: Ggtt 
tft getreu, fpriäht er, durch welchen ihr zur Gemein- 
f&aft mit'feinem Sohne beuufen feid,’) und miederum; 
Dur ſeinen Willen, und anderöwo: Bon ihm und durch 
ihn und in ihm tft Alles.) Eben darum wird bad von 
ihm nicht blos dem Sohne, fondern auch dem Geifte zugefchrier 
ben, bean dev Engel ſprach zu Joſeph: Fürchte dich nicht, 
Maria, dein Weib, zu dir zu nehmen, denn was in 
thr erzeugt worden, das ift vom h. Geiſten) Sy au 
hält dar Prophet den Ausdruck: In welchem, welcher dem 5, 
Geiſte zukommt, Gottes nicht unmündig, indem er fagt: In 
Bott wollen wir Thaten thun,* und Paulus betet ap: 
Daß iM doch endlih einmal eine glückliche Reife, 
nah dem Willen Gotted (er rw Henna) zu euch 34 
fommen, haben möge,“) und legt dafietbe Chriftus bei, in- 
Dem er ſpricht: An Chrifto Fein) So finden mir oftnald 
dieſe Ausdrücke ohne alten Unterſchied gebraucht, das aber würde 
nicht geſchehen, wenn 23 ſich nicht überall um biefelbe Weſen⸗ 
heit handelte. | 

Damit du aber wicht denken möchteſt, Die Worte: Alles 
tft durch daſſelbe gemacht worden, feien au der vorliegen 
den Stelle blos mon ven Wunderzeichen zu verſtehn, denn diefe 
find und von den andern Evangeliſten erzählt worden, führt er 
davnach Fort und jagt: Es war in der Welt und die Welt 
tft darch daſſelbe gemacht worden, aber nidyt der h. Geift, 
denn derſelbe iſt nicht gemacht worden, fondern über bie ganze 
Schoͤpfung erhaben. 

Doch Tabt und jeyt zu dem Folgenden übergehen. Nachdem 
Johannes vor der Schöpfung geiprochen und gefagt bat: ALLes 
tft Durch daſſelbe gemacht worden und ohne daſſelbe 
wurde nichts gemacht, mad gemacht worden ft, fährt 
er fort, lenkt die Rede anf die Borfehung und fagt: In ihm 
war dad Reben. Damit Niemand Pen Zweifel äußere, wie 
ſo geoße und mannigfaltige Dinge duch ihn gemacht morden, 
jagt er: In ihm war das Neben. Gleichwie du aus einer 
nnuerfiegbaren, unengründlich tiefen Quelle no ſo viel wegneh⸗ 


1) 1. Kor. 1,9. ) Röm. 11, 36. 3) Matth. 1,20. 9 Pf. 89, 14, 
*) Röm. 1,10. ©) Gal. 5, 6. 
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men kannft, ohne die Quelle um ihren Reichthum zu bringen, 
jo verhält es ih auch mit. der Schaffenskraft des Eingebornen, 
denn diefelbe wird nicht Kleiner, jo viel. auch immer. du glauben 
magit, daß durch diefelbe ſei bewirkt und gemacht worden. Doc 
ih will mich. eined noch paſſendern Vergleiches bedienen, ich 
meine den vom Lichte. Dieſen Vergleich wendet auch ſofort der 
Bvangelift an, indem er fprict: 

Und das Leben war das Licht. Gleich wie nun das 
Licht nichts von feinem Glanze verliert, mag e8 auch noch fo 
vielen Millionen leuchten, fo bleibt au Gott vor und nad 
dem Wirken rei und groß und trog der vielen Schöpfungen 
ungeſchwächt, ja wenn er folder Welten taufende und unzählige 
ſchaffen wollte, fo bleibt er immer derfelbe, ift groß genug, alle 
diefe Welten nicht blos gu erihaffen, ſondern auch nad der Er- 
Khaffung zu regieren. Denn das Wort Reben bedeutet an un- 
jerer Stelle nicht blos die Erichaffung, fondern auch die immer 
waltende Vorſehung. Der Evangelift Ienkt- ſchon hier unſere 
Aufmerkſamkeit auf die Auferſtehung und erinnert ſchon gleich 
im Anfange an dieſes bewunderungswürdige Evangelium (von 
der Auferſtehung), denn wenn das Leben unter uns erfchienen . 
it, dann ift ja die Herefchaft des Todes zu Ende, wenn dad 
Licht und leuchtet, dann gibt e8 ja keine Finfterniß mehr, vief 
mehr bleibt das Leben immerfort in uns und der Tod kann 
dafjelbe nicht übermältigen. Darum können wir das, was vom 
Bater gejagt ift, mit allem Recht auf von ihm jagen: In ihn 
Ieben wir, bewegen wir uns und find wir!) Daſſelbe 
jagt Baulus: Dur ihn ift Alles erfhaffen worden 
und Alles beſteht in ihm.) Darum wird er aud) Wurzel 
und Grundveſte genannt. Wenn du aber höreſt: In ihm war 
das Leben, ſo denke nicht an etwas Zuſammengeſetztes, denn 
im weitern Verlaufe heißt es vom Vatex: Gleichwie der Va— 
ter das Neben in ſich ſelbſt hat, ſo bat er auch dem 
Sobne gegeben, das Reben (in ſich ſelbſt) zu haben.?) 
Wie du nun deshalb nicht vom Vater ſagſt, er fei zufammenge- 
jest, fo darfit du e8 much nicht vom Sohne fagen. Auch heißt 
es ja anderdwo: GEott ift das Nicht, und ferner: Er ber 
wohnt ein unzugängliches Licht.) Das Alles wird nit 
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„ — 54 — 


geſagt, daß wir eine Zuſammenſetzung annehmen ſollen, ſondern 
damit wir uns nach und nach zur Höhe der Glaubenslehren 
emporſchwingen möchten. Weil der gewöhnliche Haufen ſich nicht 
leicht denken konnte, wie das Leben in ihm einbegriffen ſei, ſagt 

er zuerſt das Niedrigere und führt dann diejenigen, welche er 
alſo unterrichtet hat, zu Höherm hinauf. Denn der geſagt: Er 
gab ihm, das Leben zu haben, ſagt ferner: Ich bin das 
Leben, und ferner: Jh bin das Licht! Was für ein Licht 
aber ift das? Nicht ein in die Sinne fallended, fondern ein 
geiftiges, die Seele felbft erleuchtendes Licht. Weil Chriftus 
Ipäter jagen wird: Niemand kann zu mir fommen, wenn 
ihn der Vater nicht zieht, fo kommt der Evangelift bier 
zuvor und jagt: Er ift ed, der erleuchtet, damit du, wenn 

du etwas Derartige vom Vater höreit, dies nicht dem Vater 
allein, fondern auch dem Sohne zufchreibft, denn es heißt: Alles, 
was der Vater bat, ift mein.) Zuerſt hat der Evangelit 
und über die Schöpfung belehrt, darnach fpricht er von den Gü- 
tern der Seele, welche er uns durch fein Kommen bereitet hat. 
Diefe Güter drüdt er durch das Eine Wort aus: 

Das Leben war das Licht der Menfhen. Er jagt 
nicht das Licht der Juden, fondern überhaupt der Menden, 
denn nicht blo8 Juden, fondern auch Heiden gelangten zu diefer 
Erfenntnig, indem dieſes Licht allen gemeinfhaftlich leuchtete. 
Warum aber hat er nicht auch die Engel beigefegt, jondern 
Ipriht nur von Menfhen? Weil an diefer Stelle nur von der 
menfchlichen Natur die Nede ift und er den Menfchen Güter 
zu verheißen fam. 

Und das Licht leuchtete in der Finfternig. Unter 
Yinfterniß verfteht er Tod und Irrthum, denn das in die 
Sinne fallende Richt leuchtet nicht in der Finfternig, vielmehr 
ift diefe Finfterniß ohne Richt. Das Evangelium leuchtete mit- 
ten durch die Herrfchaft des Irrthums und machte ihn ſchwin— 
den. So befiegte auch Chriftus in feinem Tode den Tod der- 
geitalt, daß er demjelben auch die bereitd von ihm Ergriffenen 
wegführte. Weil demnach weder der Tod, noch der Irrthum 
über ihn Sieger ward, er vielmehr überall leuchtet und jeine 
Macht ftrahlen läßt, darum heißt es: 


1) Joh. 16, 16, 
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Aber die Finfternig hat ed nicht begriffen. Es ift 
unmiderftehbbar, weilt aber nicht gern in den Seelen, die nicht 
erleuchtet fein wollen. Wenn es aber nicht Alle ergriffen, fo 
muß dich dad nicht irre machen, denn Gott kommt nicht zu 
und mit Zwang und Gewalt, fondern nur in Folge unjerd 
freien Willend und unferer Zuflimmung. 


Möchteft du doch diefem Lichte nicht den Eingang ver- 
ſchließen und dich großer Wonne erfreuen! Diefed Licht wird 
ung durch den Slauben zu Theil und erleuchtet, fobald es ung 
zu Theil geworden, diejenigen, fo es aufnahmen, in reichem 
Vebermaß. Wenn du einen reinen Wandel führft, dann bleibt 
es immerdar in deinem Innern, denn e8 beißt: Wenn mid 
Semand liebt, fo wird er mein Wort halten, ih und 
mein Bater werden zu ihm fommen und Wohnung 
bei ibm nehmen.!) Gleichwie man aber fih der Sonnen- 
ftrablen nicht recht erfreuen kann, wenn man die Augen nicht 
öffnet, jo kann man auch diefe8 Glanzes nicht in vollem Maße 
theilhaftig werden, wenn man da® Auge der Seele nicht meit 
aufthut und nicht nah allen Seiten hin fcharf zufehen läßt. 
Wie aber geſchieht das? Wenn wir die Seele von allen Ret- 
denjchaften frei machen, denn die Sünde iſt Finſterniß, tiefe 
Finſterniß, wie died daraus hervorgeht, daß man die Sünde 
ungeſehen und heimlich thut. Seder, der Böſes thut, 
haſſet das Licht und fommt nit an das Xicht*), und, 
Was im Geheimen (von ihnen) gefchieht, tft Shändlich, 
es auch nur zu nennen.) Gleichwie man in der Finfternig 
nicht Freund noch Feind kennt und die Natur der Dinge nicht 
unterfcheidet, fo ift e8 auch in der Finfterniß der Sünde, denn 
wer reich werden will, kennt nicht den freund vor dem Teind, 
der Neidifche fieht feinen beiten Freund als feinen Widerfacher 
an, der Tüdifche liegt auf gleiche Weiſe mit Allen im Krieg! 
Kurz Jeder, der Sünde thut, unterfcheidet fih gar nicht von 
Trunfenen und Raſenden, meil er die Natur der Dinge nicht 
zu beurtheilen verfteht. Gleichwie wir bei Naht Holz, Blei, 
Eifen, Silber, Gold, Edelfteine und Alles für ein und dafjelbe 


1) Joh. 14, 28. 2) Joh. 3, 20. ®) Eph. 5, 12. 
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halten, weil dee Mangel des Lichts fie und nicht beurtheilen 
läßt, ſo kennt auch derjenige, der einen unreinen Wandel führt, 
nicht die Tugend der Kerſchheit und nicht die Schönheit ber 
Rebensweisheit. In der Finiterntß erkennt man, tie gefagt, 
nicht die Schönheit der Edelſteine, und zwar nit in Folge der 
Natur der Edelſteine, fondern in Folge des Unvermögend der 
Sehenden.. Doch das ift nicht dad einzig Schredlihe für die 
in Sünden Lebenden, fondern died, daß fie fortwährend von 
Angft gequält werden. Gleiehwie diejenigen, die in einer mond- 
fofen Naht reifen, zittern, ob au Niemand ihnen Angft eitt 
fügt, fo heben aud bie, welche Sünden thun, feine Ruhe, wenn 
auch Niemand fie befchuldigt, fondern fürchten und argwöhnen 
Alles, erden von ihrem Gewiflen geplagt, find überall vol 
Furcht und Schrecken, zittern ſtets undzerjchredien ſtets. 
Darum laßt und ein ſo qualvolles Leben fliehen! Nach 
biefer Qual folgt der Tod, der ewige Tod, denn die Strafe 
dort oden wird fein Ende haben. Schon bier find diejenigen, 
welche ftetd von wergänglihen Dingen träumen, nit von 
MWahnfinnigen zu unterfcheiden, denn fie fcheinen reich zu fein 
und find nicht rei), meinen glücklich zu fein und find nicht 
glücklich, und merken nicht eher diefe Täufchung recht, als bi? 
fie von ihrem Wahnſinn frei find und von ihrem Schlaf auf- 
wachen. Darum ermahnt Paulus Alle, nüchtern zu fen und 
zu wachen. Baffelbe thut Chriftus. Mag auch der Nüchterne 
und Wachſame von der Sünde umftridt werden, er wird ſich 
bald wieder frei machen: der Schläfrige und Wahnfinnige aber 
fähft nicht einmal, wie er von den Banden feftgehalten wird. 
Darum wollen wir nicht fehlafen, denn es ift nicht Nacht, ſon⸗ 
dert Tag. Ehrbar, wie es am Tage fich ziemt, laffet uns 
wandeln, denn nichts tft abjcheulicher, ald die Sünde; ja went 
man die Abfcheulichkeit in's Auge faßt, dann ift es ein gerin- 
geres Uebel, nackt, als in Sünden und Wollüften einherzugehen. 
Erftere3 iſt nicht To fehr eine Schuld, gefchteht vielmehr manch— 
mal aus Armuth, Bahingegen nichts fo häßlich und entehtend 
if, als ein Sünder. 
Laßt und doch betrachten, wie diejenigen, die wegen Be 
trugs und Wuchers vor Gericht erfcheinen, und fo widerlich 
und verächtlidy erfcheinen, wie unverjchämt, mie lügenbaft un» 
freh fie find! Allein wir fird fo elend und erbärmlich, daß 
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wir ed’ wicht aushalten Können, wenn uns ein ſchkecht paſſendes 
Fleid angezogen wird, fa es fogar taben, wert wir fo etwas 
an einem Andern fehen, hingegen unempfindlicy bfeiden, wenn 
Alle, wir und unfere Nächſten, auf den Kopfe einhergehn. 
Was iſt doch Häßlicher, als wenn ein Mann einem Iiederlichen 
Weibe nachläuft? Was verächtliher, als ein Schmäßfüchtiger, 
ein Verleumder und Neidiſcher? Warum ſcheint uns nun das 
nicht fo haͤßlich, als wenn Jemand nackt umhergeht? Aus 
Blofer Gewohnheit. Dieſes thut Keiner aus freien Stücken, 
jenes aber thut man ſtets frech und ungeſcheut. Wahrlich, 
wenn Jemand unter’ die Schaar der Engel, bei welchen Ders 
artiged nie gefhieht, käme, dann würde er erkennen, wie äußerſt 
verächtlich das wäre. Doch mad rede "ih von einer Engel. 
fhaar? Wenn Jemand eine Hure zur Verübung der Unzudt 
in den Föniglihen Palaft brächte oder fi dafelbit in Wein 
beraufchte oder eime andere derartige Schändlichkeit firh zu 
Schulden fommen ließ, jo würde er fi die Außerite Strafe 
zuziehen: iſt e8 aber unerträglich, einen derartigen Frevel im 
töniglichen Palafte zu begehen, dann werben, wir gemiß die 
äußerſte Strafe erleiden müflen, wenn wir Derartiged vor dem 
überall gegenwärtigen und Alles jchauenden König thun. 
Darum bitte th euch, in diefem Leben eine große Stille, 
eine große Reinheit an Tag zu legen, denn wir haben einen 
König, der ftetd alle unfere Werke fieht! Damit und alfo 
dieſes Licht im vollen Maße leuchte, laßt ung diefen- Strahl 
aufnehmen! So werden wir der zeitlihen und ber ewigen ' 
Güter und erfreuen duch die Gnade und Menfchenfreundlichkeit: 
unſers Herrn Jeſu Chrifti, durch melden und mit welchen dem 
Bater zugleich mit dent h. Geifte Ehre fer in Ewigkeit. Amen. 


Sechste Homilie. 
E3 fam ein Menſch von Gott gefandt, der hieß Sohanned. Kap. 1, 5 
Nachdem der Evangelift und im Eingange über. die Gott- 


heit de8 MWorted dad Nothmwendigite mitgetheilt, fehreitet er 
auf der eingefchlagenn Bahn und Ordnung vorwärtd® und 
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kommt nun auf den Herold des Wortes, feinen Namensgenoſſen 
Johannes. Wenn du nun hörelt, derfelbe fei von Gott gefandt 
worden, fo halte nichts von dem, was derfelbe fagt, für etwas 
Menſchliches, denn alle feine. Worte find nicht feine, ſondern 
defien, der ihn gefandt hat. Darum auch wird er ein Bote ge 
nannt, denn darin beiteht die Vorzüglichleit eined Boten, daß 
er nicht? Eigenes fagt. Das dyerero bezeichnet an diefer Stelle 
nicht fein Eintreten in’® Dafein, ſondern feine Sendung, denn 
das: Es kam ein Menſch von Gott gefandt, fteht für: Ed war 
ein Menſch von Gott (naga Beov) gefandt. Wie fann man nun 
fagen, ‚die Worte des Apofteld: In der Geftalt Gottes fein, 
ſprechen nicht für die Gleichheit (ded Sohnes) mit dem Vater, 
weil der Artikel nicht davor fteht? Siehe auch hier Steht ja fein 
Artikel. Iſt alfo hier nicht Nede vom Pater? Was follen wir 
alfo denken, wenn der Prophet fagt: Siehe ich [ende mei- 
nen Engel, daß er den. Weg bereite vor dir her?!) Die 
Worte meinen und vor dir deuten offenbar zwei Perſonen an. 

Diefer fam zum BZeugniffe, damit er Zeugniß 
von dem Lichte gäbe. Wie, fönnte Jemand fagen, der Knecht 
gibt dem Herrn Zeugniß? Wenn du aber fiehft, daß er fih nicht 
blo8 vom Knechte Zeugniß geben läßt, fondern auch bei ihm er- 
fcheint und .mit den Juden von ihm getauft wird, wirft du 
dann nicht noch mehr ftaunen und ‚zweifeln? Allein du mußt 
nicht irre und verwirrt werden, fondern feine unausfprechliche 
* Gütigfeit bewundern. Wollte dennoch jemand ſchwanken und 
zweifeln, fo wird der Herr ihm jagen, was er zu Johannes 
ſprach: Laß e8 jetzo gefchehen, denn jo geziemt es fich, 
dag wir jeglihe Gerechtigkeit erfüllen.) Wollte Te 
mand dadurch noch mehr irre werden, dann wird er ihm fagen, 
was er einft zu dem Juden fprah: Ich nehme nicht Zeug- 
niß von Menſchen.“) Wenn er aber dieſes Zeugniffes nicht 
bedarf, weshalb ward denn Johannes von Gott gejfandt? Nicht 
ale bedürfte er dieſes Zeugniſſes, denn das wäre die .hödjite 
Bottegläfterung, fondern warum? Johannes ſagt uns das mit 
den Worten: 

Auf daß Alle durch ihn glauben möchten Aud 
Chriſtus gibt fchnell die Löͤſung des Zweifeld, denn damit nicht 
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ein Unverftändiger auf Grund der Worte: Ih nehme nicht 
Zeugniß von Menfhen, ihm einen Widerſpruch vorwerfe, 
indem er bald fage: Ein Anderer ift, dervon mir zeuget, 
und ich weiß, daß fein Zeugniß wahr ift, womit er auf 
Sohannes deutete, bald fage: Ih nehme nicht Zeugniß 
von Menſchen, fo fuhr er fort: Allein ich [age died um 
euretwillen, damit ihr felig werdet, als wollte er jagen: 
Dafür, dag ich Gott bin, wahrer Sohn Gottes bin, von unge: 
theilter und ſeliger Wefenheit bin, bedarf ich Feined Zeugen. 
Wenn aud Niemand von mir Zeugniß geben wollte, jo würde 
ih dadurch meiner Natur nach nicht geringer werden, weil mir 


aber das Heil.ded Volkes am Herzen liegt, fo habe ich mich ſo 


tief erniedrigt, daß ich e8 einem Menfchen anheimgab, von mit 
Zeugniß abzulegen. Auf diefe Weiſe alſo fuchte er die. irdifch 
gefinnten und ſchwachen Juden leichter und fchneller zum Glauben 
an ihn zu bringen. Gleich wie er ſich demnach mit Fleiſch um- 
hüllte, damit er nicht, mit feiner blojen Gottheit umgeben, Alle 
vernichte, fo fehiefte er einen Menfchen als Boterf aus, damit die 
Hörer beim VBegnehmen der Stimme eined Gleichgebornen um fo 
leichter herbeifämen. Zum Beweiſe, daß er des Zeugniſſes 
deffelben durchaus nicht bedurfte, hätte es genügt, daß er fi 
felbft in feiner ganzen Wefenheit gezeigt und Alle niederge- 
ichmettert hätte, allein er that-da8 nicht, weil er dann, wie ge 
fagt, Alle getödtet hätte, indem Niemand dad Hereinbrechen fei- 
nes unzugänglichen Xichtes ertragen kann. Darum umfleidete 
er fih, wie gejagt, mit Fleiſch, geitattete, daß Einer unferer 
Mitfnechte von ihm Zeugniß ablegte, weil er eben Alle® nur 
um des Heild der Menjchen willen that und nicht ſowohl auf 
feine Würde, als vielmehr auf die Glaubeydwilligfeit und den 
Bortheil der Zuhörer fah. Dies deutete er mit den Morten 
an: Sch fage dag um euretwillen, damit ihr felig wer- 
det. Auch der Evangelift ftimmt hierin dem Herrn bei, denn 
nah den Worten: Damit er von dem Nichte Zeugniß 
gäbe, fuhr er fort: Auf daß Alle durd ihn glauben möch— 
ten. Gleich ald ob er fagte: Glaube nicht, Johannes der Täu- 
fer habe deshalb Zeugniß abgelegt, damit er den Herrn glaub- 
würdiger mache, nein nicht deshalb, fondern damit feine Lands⸗ 


1) Joh. 5, 32. 


‘ 





Yeute durch ihn glauben möchten. Daß ex dies gejagt, um einem 
ſolchen Berbachte zunorzufommen, ift au dem Folgenden offenbar. 

Er war nicht das Kicht, heißt 28 ja. Hätte er diefe 
Worte nicht zur Verhütung einer folhen verfehrten Meinung 
hingeſetzt, fo wären diefelben ganz überflüffig, wären ftatt einer 
klaren Lehre nichts als eine Wiederholung. Weshalb aber jagt 
er nad) den Worten: Er ward gefandt, damit er Zeug: 
niß von dem Lichte gäbe, noch wieder: Er war nit dad 
Richt? Nicht unbedachtſam, nicht ohne Abficht, denn weil bei 
und meiften® derjenige, der Zeugniß gibt, größer und glaub 
wuͤrdiger zu fein fcheint, als derjenige, dem Zeugniß gegeben 
wird, fo unterdrückt er die verfehrte Meinung, als ob fich dies 
auch mit Sohannes fo verhalte, gleih im Anfange, reißt diefelbe 
mit der Wurzel aus und zeigt, wer der Zeuge und wer der Be— 
seugte fet, welch’ ein Unterfchted zwiichen dem Bezeugten und 
bem Zeugen fei.. Nachdem er das gethan und feine (ded Wor- 
tes) -unermeßlihe Erhabenheit an Tag gelegt hat, erzählt er 
ruhig weiter und fchreitet in der Verichterftattung fort. Sollte 
. ein Unverftändiger noch von irgend unpaſſenden Gebanfen be 
fchlicheh werden, fo find diefelben nun vollends gehoben und der 
Evangeliſt fchreitet nun leicht und ungehindert in feiner Erzäh— 
lung weiter. j 


Raffet und nun beten, damit wir, nachdem ung das rechte 
Verſtändniß und die wahre Lehre geoffenbart worden ijt, ein 
reines Leben und einen leuchtenden Wandel führen, weil ja jenes 
nichts nüßt, wenn nicht gute Werke damit verbunden find. 
Wenn wir allen Glauben befäßen und die hl. Schrift verftänden, 
wären aber an guten Sitten arm und leer, fo würde dies nicht 
hindern, daß wir in das hölliihe Fener geworfen und ewig 
von der unauslöfdjlichen Flamme gequält würden. Gleichmie 
die Frommen zum ewigen Neben auferitehn, jo die Laſterhaften 
zur ewigen, fein Ende habenden Strafe. Darum wollen wir 
allen Fleiß anwenden, damit wir den Durch rechten Glauben un® 
zu Theil gewordenen Vortheil nicht durch Schlechte Werke ver- 
lieren, fondern nad) einem rechtichaffenen Leben hienieden ruhig 
"und getroſt Ehriftum jehen, denn diejer Seligfeit kommt nicht? 
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glelch. Möchten doch Alle demgemäßg Ieben und Alle zur Ehre 
Gottes thun, dem zugfeich mit Dem eingebornen Sohne und dem 
3. Geiſte Ehre jet in die ewigen Emigfeiten, Amen. 


Fiehenle Homilie. 


Dieſes war das wahre Licht, welches alle Menſchen, die in dieſe Welt Som 
men, erleuchtet. Kap. 1. 9. 

Ich eröfine euch, vielgeiebte Finder, das Verſtändniß der 
Schrift darum nah und nah und [hätte nicht Alles auf einmal 
ans, damit ihr das jedesmal Bargehaltene Jeicht behalten könnet. 
Es verhält fi hiermit, wie mit einem Baue. Derjenige, wel 
Ger andere Steine auflegt, bevor fig die frühern geſetzt haben, 
baut eine morfche und halb zufammenftürzende Mauer, wer aber 
wartet, bis der Mörtel ſich hefeſtigt, und dann das Folgende 
langfam fortbant, der wird in Sicherheit DaF ganze Hays voll⸗ 
enden und nicht ein Aurze Zeit aushaltendes, ſondern ein ſtarkes 
Haus aufrichten. Diefe Baumeifter will ich nachahmen und nad 
beren Weile euve Seelen aufbauen, denn ich fürchte, daß bie 
Aufftellung newer Lehrſätze, fo lange die frühern ſich nach nicht 
feft Ineinandergefügt haben, auch den frühern fchaden wird, weil 
unſer Geiſt nicht im Stande fit. Alles auf einmal zu faſſen. 
Was habe ich nun heute vorgeleſen? 

Diefos war das wahre Licht, welhes alle Nen— 
Then, die In dDiefe Welt fommen, erleuchtet. Nächdem 
er oben in Betreff des Johannes gefagt, er jei gekommen, da—⸗ 
mit er vom Lichte Zengniß gäbe, und daß er gefandt worden 
‚ Ta, fo leitet er, damit Niemand, der das ‚hört, wegen des jüngft 
geſchehnen Erſcheinens des Zeugen auch in Betreff des Bezeugten 
eine dengemäße Meinung hege, au höbern Gedanfen und führt 
den Geift zu jemm Dafein, das duxchaus anfangslos ift, Kein 
Ende und feine Grenzen bat. Wie kann dies aber Statt finden, 
fagt man, da er doch Sohn iſt? Mir ſprechen von Gott unb 
du fragſt nach dem’ Wis? Du bebeit nicht und zitterft nicht? 
Wenn dich Jemand fengte, wie nuflere Seelen und Leiber ng 
diefem Leben eig dauern wüzken, wuͤrdeſt du über eine folde 
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Frage nicht in Lachen ausbrehen? Die Beantwortung foldyer 
Grübeleien ift nicht Sache des menfchlichen Geiftes, vielmehr 
muß man glauben und das Geoffenbarte nicht befritteln, denn 
die Macht des Dffenbarenden ift ein hinreichender Beweis für 
das Geoffenbartee Wenn wir nun denjenigen, der Seelen und 
Leiber ſchuf und unermeßlich über die ganze Schöpfung erhaben 
iſt, anfangslos nennen, dann willft du und nach der Weife fra- 
gen? Mer wird fo etwas einer vernünftigen Seele, wer eined 
gefunden Menfchenverftandes würdig halten? Du haft gehört, 
Diefed war das wahre Kit, warum millit du dich nun 
umfonft und vergeblich bemühen, mit der Vernunft diejed unend- 
liche Xeben zu begreifen? Das ift ja nicht möglid. Was er- 
forfcheft du das Unerforſchliche? Was befrittelft du Unbegreifli- 
he? Was fpürft du Unergründlidem nad? Unterſuche den 
eigentlihen Grund der Sonnenftrahlen, du vermagft ed nicht 
und doch wirft du darüber nicht unmwillig und ärgerft did nicht 
ob deine® Unvermögend: warum bift du denn fo verwegen und 
vermefien, wo es höhere Dinge gilt? Der Sohn ded Donners, 
Sohannes, der Berfünder der geiftigen Bofaune hörte vom Geiſte 
das War und forfchte nicht weiter, du aber bift folcher Gnade 
nicht theilhaftig, fprichft nur nach deiner ſchwachen Vernunft und 
willit da8 Maß feiner Erkenntniß überfchreiten? Cbendarum 
wirft du nicht im Stande fein, fein Maß auch nur zu erreichen. 
Darin eben befteht die Kift des Teufels, daß er die ihm Traus- 
enden über die von Gott und gefegten Grenzen binausführt, al® 
wollge er fie zu weit Größerm führen. Sobald er und aber 
durch diefe Hoffnung getäufcht und der Gnade Gottes beraubt 
bat, dann theilt er und nicht blos nicht ein Mehrered mit — 
wie ſollte dies auch der Betrüger können? — fondern läßt und 
nicht einmal mehr zu dem Frühern, darin wir ficher und getroft 
wandelten, zurücdfehren, führt uns glei Irrenden überall um- 
her und läßt und nirgendwo feiten Fuß faſſen. Auf diefe Weiſe 
bewirkte er, daß unfer Stammvater aus dem Raradiefe verftoßen 
ward. indem er ihm größere Erfenntniß vorfpiegelte und ihn 
mit Hochmuth erfüllte, beraubte er ihn deffen, was er in Ruhe 
befaß, denn er ward nicht blos nicht gottgleich, mie ihm ver- 
heißen worden, fondern verfiel auch der Tyrannei bes Todes, 
nahm durch den Genuß von dem Baume nicht blos nicht an 
Kenntniß zu, fondern verlor auch in Hoffnung nach größerer 


\ 
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einen nicht geringen Theil derjenigen, die er hatte. Da erſt ge 
ſchah es ihm, daß er fih fchämte und ob feiner Blöfe ſich ver 
barg, während er vor dem Betruge von diefer Scham nichts 
fühlte; da erft fah er, daß er nackt fet und mit Kleidern fi) be 
decken müſſe, wie denn auch damals viele andere Bedürfniſſe in 
ihm erwachten. 


* 


Damit das nicht auch uns widerfahre, wollen wir Gott 
glauben, ſeine Gebote befolgen und keine vorwitzigen Fragen 
ſtellen, damit wir nicht die uns geſchenkten Güter verlieren, wie 
es dieſen (den Ketzern) geſchehen iſt. Indem ſie den Anfang des 
anfangsloſen Lebens zu finden ſuchten, verloren ſie das, was ſie 
hätten befisen können, denn fie fanden nicht das Geſuchte, es iſt 
dag ja unmöglich, und fielen vom wahren Glauben an den Ein- 
gebornen ab. Wir aber mollen die von unfern Vätern gefesten 
Grenzen nicht wegnehmen, fondern immerfort den Gefegen des 
Geiſtes und fügen. Wenn wir bören: Diefed war das 
wahre Licht, dann wollen wir feine weitern Forfhungen an- 
ftellen, denn über diefen Ausſpruch darf man nicht hinaudgehn. 
Wäre er ald Menfch gezeugt, dann müßte ein Unterſchied zwi⸗ 
Ihen dem Erzeuger und dem Erzeugten fein: weil die Zeugung 
aber auf eine unaudfprechliche und gotteswürdige Weiſe gejchehen 
ift, fo gibt e8 bier fein Bor und fein Nah. Diefe Worte 
find ja Beitbeftimmungen, der Sohn aber tft der Schöpfer aller 
Zeiten. 

Alfo tft er nicht Water, fagt man, fondern Bruder. Wo 
ift die Nothmwendigfeit zu diefer Behauptung? Wenn wir bes 
haupteten, daß der Vater und Sohn aus einem andern Urfprung, 
dann Zönnteft du dad mit Recht jagen, nun wir und aber vor 
diefer Gottedläfterung hüten und fagen, der Vater ſei anfang®- 
108 und nicht gezeugt, der Sohn fei anfangslos und vom Bater 
gezeugt, wo ift da die Nothwendigkeit, aus diefer Behauptung 
einen fo gottesläfterlihen Schluß zu ziehen? Nirgendwo. Er 
ift der Abglanz, Abglanz aber wird im Verein mit derjenigen 
Natur gedacht, deren Abglanz er if. Darum nannte Paulus 
ihn fo, damit du feinen Weſens-Unterſchied zwifchen Vater und 
Sohn unterftellen möchteſt. Died nämlich will er hierdurch an« 
deuten: durch da® Folgende aber beugt er dem bei Unverftän- 
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digen leicht entitehenden Misverſtaͤndniß vor Damit du nicht 
guf Grund des Wortes Ahglanz den Sohn als unperſönlich 
denken mörhteft — denn das mim eine Gottesläſterung und Dem 
Wahnſinn der Sabellianer und des Marcellus ähnlich, wir glam 
ben nicht So, ſondern behaupten, daß er ein perfönlicher Gott 
jet, — darum fügt er nah dem Worte Abglanz bei, daß er 
das Ebenbild feined Wefjend?) fet, damit er ihn als ein 
perfönliche8 und aus derfelben Subftanz, deren Ebenbild er tft, 
beſtahendes Weſen darſtelle. Wine einzelne Stelle, wie gefagt, 
genügt nicht, um den Menfchen Begriffe upon Bott beizubringen, 
pielmehr muß man viele neben einander halten und aus jeder 
203 Paſſendſte auswählen, um fi einen mürbigen Begriff von 
Bott daraus abzuziehen d, h. einen gemäß unſerer Faſſungskraft 
würdigen Begriff. Wollte nämlich jemand meinen, er könne 
Die volle Würde Gottes mit Worten ausſprechen, wollte er ſa⸗ 
gen, er kenne Gott ſo, mie derfelbe ſich ſelbſt kennt, fo wäre 
Dies der höchſte Beweis, daß er von Gptt nichts wiſſe. 

.. Da wir nun Diefeß willen, jo laffet ung feit und ungeftört 
aa dem halten, was und bie fortmährenden Augenzeugen und 


pie Diener dad Mortes überliefert haben, laſſet una mit den 


Grübeleien nieht weiter gehen! Zwei Uebel Ärohen den aa 
diefer Krankheit Neidendeg, indem fie einestheils fih umfonft 
mit Fragen nach Dem, was fie nicht erforſchen können, abquälen, 
anderntheild Gott erzünnen, weil fie bie non ihm gefegten 
Grenzen zu überichreiten ftreben. Wie ſehr Diss feinen Zorn 
erregt, bedarf für und feines Beweiſes, indem ihr Alle «8 
wiſſet! Daxum wollen mir und von ihrer Thorheit fern hal 
fen umd por Gottes Morten eine h. Furcht haben, Damit ar 
ung immerfort befhirme. Auf wen feh Ich, heißt es, als 
auf den Armen, der zerſchlagenen Geiſtes If und 
meine Worte mit Zittern Hört? Daxum wollen wir 
von biefem vperpefteten Grübeln ablaſſen und unfere Herzen zur 
Duße Stimmen, wollen über unfere Sünden dem Gebote Chrifti 
gemäß trauern, unjere Vergeben beweinen, alle unfere frühesn 
Schandthaten genay überbeufen und und heeifern, dieſelben auf 
ale Weiſe zu tilgen. 

Gott hat und hierzu viele Wege geöffnet. Bekenge zu⸗ 





9) Hebr. 1,3. 9 Jeſ. 66, 2. 
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erft deine Sünden, heißt ed, damit du gerechtfertigt 
wirſt;) und wieder: Sch habe gefagt: Sch will befennen 
wider mich meine Ungerehtigfeit dem Herrn; und du 
haft nakhgelaffen die Gottlofigfeit meined.Herzen8.2) 
Das immermwährende Selbftanklagen und Gedenken an die Sün- 
den trägt nicht wenig dazu bei, die Größe derfelben zu mindern. 
Es gibt auch einen andern noch wirkſamern Weg, als diefen, 
daß wir nämlich feinem Beleidiger Böſes wünjchen, fondern 
allen unfern Schuldigern ihre Schulden vergeben. Wollt ihr 
noch einen dritten Weg tennen lernen? Höre Daniel fagen: 
Mach dich 108 von deinen Sünden durch Almofen,von 
deinen Mifjethaten durch Barmbherzigfeit'gegen die 
Armen.) Außerdem gibt es noch einen andern Weg, eifriges 
Gebet und beharrliche8 Anhalten bei Gott. Auch verfchafft ung 
Faſten, verbunden mit Nächitenliebe, einen nicht geringen Troſt, 
tilgt unfere Sünden und befänftigt gar ſehr unfern Yorn. Das 
Waſſer Löfchet brennendes Feuer und das Almofen 
thut Wideritand den Sünden.9 

Laſſet und demnach alle diefe Wege wandeln! Wenn wir 
immerfort darauf bleiben und allen Fleiß anwenden, dann mer: 
den wir nicht nur die begangenen Sünden abwaſchen, fondern 
auch für die Zukunft den größten Gewinn davon haben. Wir 
werden dem Teufel nicht Raum geben, und zu einem leichtfinnigen 
Neben oder zu jenem verpeiteten Grübeln zu verführen, denn 
nebſt Anderm verleitet er und auch deshalb zu unvernünftigem 
Forſchen und ſchädlichem Wortgezänte, damit er und müßig und 
träge und ohne alle Beforgniß für ein tugendhaftes Leben ſehe. 
Wir aber wollen ihn diefen Eingang verjchließen, wollen wach» 
“Sam und nüchtern fein, damit wir durch wenige Arbeit in dieſer 
kurzen Zeit der unvergänglichen Güter in der Ewigkeit theilhaf- 
fig werden durch die Gnade und Menfchenfreundlichfeit unſers 
Herrn Jeſu Ehrifti, durch welchen und mit welchem dem Vater 
zugleich mit dem bi. Geiſte Ehre fei in die ewigen Ewigkeiten. 
Amen. 





1) Iſ. 48, 26. 2 Bi. 31, 5. >) Dan. 4, 24. 9 Sir. 3, 33. 
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Achte Homilie. 


Diefed mar dad wahre Kicht, welches alle Menfchen, die in diefe Welt kom⸗ 
men, erleuchtet. Kap. 1, 9. 


Nichts hindert mich, heute mit denfelben Worten anzufangen, 
weil ich jüngft durch das Auseinanderfegen der Glaubendlehren 
nicht im Stande war, auf alle® Vorgelefene näher einzugehn. 
Wo find nun diejenigen, die da behaupten, der Sohn fei nicht 
wahrhaft Gott? Hier wird er das wahre Kicht genamnt, an 
andern Stellen die Wahrheit und das Neben. In Betreff 
de letztern Ausdrucks werden wir, wenn wir daran Fommen, 
und weiter erklären, in Betreff de vorliegenden aber halte ich 
e8 für nothwendig, zu Euer Liebden zu fprechen. Wenn das 
Licht ale Menfchen, die in diefe Welt fommen, erleuchtet, warum 
find fo Viele unerleuchtet geblieben? Nicht Alle haben ja die 
h. Würde Chrifti erfannt. Mie erleuchtet er nun alle Men— 
hen? Co yiel an ihm liegt, (erleuchtet er Alle), wenn aber 
Einige die Augen ihres Geiſtes umhüllten und die Strahlen 
dieſes Kichted nicht aufnehmen wollten, fo bleiben fie nicht in 
Folge der Natur diefes Lichtes in Finfterniß, fondern in Folge 
der Bosheit, womit fie fich freiwillig diefed Gnadengeſchenks be— 
rauben. Die Gnade ergießt fih auf Alle und fehließt Keinen 
aus, nicht Juden, nicht Heiden, nit Barbaren, nit Skythen, 
nicht Freie, nicht Selaven, nicht Mann nit Weib, nicht Greis 
noch Süngling, fie fommt zu Allen und ruft Alle mit glei- 
cher Liebe. Diejenigen, welche fich diefe® Geſchenks nicht erfreuen 


“wollen, müffen mit Recht diefe Blindheit fich felber zufchreiben. 


Wenn der Eingang Allen offen fteht, Niemand den Eintritt 
verwehrt und dennod Einige aus Verkehrtheit draußen bleiben 
wollen, jo geben fie nicht duch einen Andern, fondern nur durch 
ihre eigene Bosheit zu Grunde. 

Es war in der Welt, aber nicht, ald wäre e8 mit der 
Welt gleichzeitig, das fei fern, weshalb er fortfährt: und die 
Melt ift Dur daſſelbe gemacht worden. Dadurd) leitet 
er dic mieder auf das ewige Dafein des ingebornen, denn 
wer ihn den Schöpfer des Alls nennen hört, der wird, mag er 

® 
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auch Außerft ftumpffinnig, mag er ein Feind und Widerfacher 
der Ehre Gottes fein, jedenfalls freiwillig oder gezwungen be- 
fennen müſſen, daß der Schöpfer vor dem Geichöpfe war. Dar 
vum ergreift mic) immer Staunen über den Wahnfinn des 
Paulus von Samofata, wie er gegen eine fo einleuchtende Wahr: 
heit anzugehn fich erfrechte und fich freiwillig in den Abgrund 
ftürzte. Nicht aus Unmiffenheit, fondern trotz der deutlichten 
Erfenntniß verfündigte er fich, indem es ihm erging, wie ben 
Juden. ©leichwie diefe um der Menfchen mwillen den wahren 
Glauben Preis gaben, indem fie Chriftum zwar ald den einge. 
bornen Sohn Gottes erkannten, aber um der Borgefesten willen, 
nicht befannten, damit fie nicht aus der Synagoge veritoßen 
würden, jo fol auch diefer aus Willfährigfeit gegen ein Weib!) 
feine eigene Seligfeit Preis gegeben haben. Schrecklich, fchrecd: 
ih ift die Tyrannei der Ehrſucht, fie ift im Stande, auch die 
Augen der Weifen zu verblenden, wenn man nicht wachſam ift. 
Wenn Gefchenfe dies vermögen, um wie viel mehr diefe weit ftärfere 
Reidenichaft. Darum ſprach Chriſtus zu den Juden: Wie fönnt 
ihr glauben, da ihr Ehre von einander nehmet und 
die Ehre, welche von Gott allein ift, nicht [uchet?®) 
Aber die Welt bat ihn nicht erfannt: -Welt nennt 
er die verdorbene, dem irdifchen Treiben hingegebene Menge, 
"das gemeine, lärmende und unverftändige VBolf, da ja die Freunde 
Gottes und alle Edelgefinnten ihn fon vor feinem Erſcheinen 
im Fleiſche erfannten. Vom Patriarchen namentlich fagt Chri- 
tus: Abraham, euer Vater, hat froblodt daß er mei— 
nen Tag fehen werde, er fah ihn und freute fi); und 
als er Betreff Davids die Juden zurecht wies, fagte er: Wie 
nennt ihn aber David im GBeifte einen Herrn, da er 
ſpricht: Der Herr hat gefagt zu meinem Herrn, ſetze 
Dich zu meiner Rechten? Manchmal auch erwähnt er den 
Suden gegenüber Mofed. In Betreff der übrigen Propheten 
jagt der Apoftel Petrus, daß alle Propheten von Samuel an- 
gefangen ihn erfannt und ‚fein Erfcheinen lange vorher ge- 
weifjagt haben, indem er fpriht: Alle Propheten die ge- 
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1) Königin Zenobia von Palmyra. Paulus von Samoſata war ein 
höchſt unzüchtiger Menſch. 
2) Joh. 5, 44. 3) Joh. 8, 56. 4 Mattf 22, 43. 
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redet haben, von Samuel angefangen und jo fort, 
haben diefe Tage verfüntet.’) Dem Jakob, fowie feinem 
Vater und Großvater erfchien er, redete mit ihnen und verſprach 
ihnen große Güter, die er ihnen auch in der That gab. Wie 
fonnte er denn, heißt e8, fagen: Viele Bropheten wollten 
ſehen, was ihr fehet, und haben es nicht gejehen, 
hören, was ihr höret und haben ed nicht gebört.®) 
Sind diefe aljo feiner Kenntniß nicht theilhaftig geworden? 
Allerdings, und will ich das aus eben der Stelle, aus welcher 
nah Ciniger Meinung das Gegentheil hervorgeht, klar zu 
machen fuchen. Viele beißt e8, wollten fehben, was ihr 
jebet, mithin wußten fie, daß er zu den Menichen kommen 
und zu ihrem Heil thun werde, was er gethan hat. Wenn fie e8 
nicht gewußt hätten, hätten fie es nicht zu fehen verlangt, denn 
Niemand kann nad) dem, wovon er feine Borftelung hat, ein 
Verlangen haben. Sie fannten mithin den Sohn Gotted und 
wußten, daß er zu den Menfchen fommen werde. Was tit nun 
das, das fie nicht: fahen und nicht hörten? Das, was ihr jest 
jehet und höret. Wenn fie auch die Stimme hörten und ihn 
jahen, fo ſahen fie doch nicht, wie er im Fleiſche wandelte, fo 
freundlich mit den. Menfchen verkehrte und fo anmuthvoll zu 
ihnen ſprach. Darauf meilt auch der Heiland hin, indem er 
nicht fchlechthin fagt: Sie wollten mich fehen, fondern: Was 
ihr fehet, und nicht: Sie wollten mich hören, fondern: Was 
ihr höret. Wenn fie alfo auch feine Erfcheinung im Fleifche 
nicht gefehen haben, fo wußten fie doch, daß fie ftattfinden werde, 
und, jehnten fich deshalb darnach, fie glaubten an ihn, obgleich 
fie ihn nicht im Fleiſche gejehen hatten. 

Wenn demnach Die Heiden und einmenden und fagen: Was 
that doch Chriſtus in frühern Zeiten, daß er auf dag Menfchen- 
geichlecht feine Rüdfiht nahm? Warum fam er erit in der 
legten Zeit zu unjerer Heilswirkung, nachdem er fich fo lange 
Zeit hindurch um und nicht befümmert hatte? Dann antwor- 
ten wir, er fei fchon vor dem in der Welt gemwejen, babe für 
alle feine Werke Eorge getragen und fei allen Würdigen befannt 
geweien. Wenn man deshalb, weil er nicht von Allen, fondern 
nur von den Edlen und von jenen Frommen gekannt war, 
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ſagen wollte, er ſei gar nicht bekannt geweſen, ſo müßte man 
folgerecht behaupten, daß er auch jetzt nicht von den Menſchen 
angebetet werde, weil auch jetzt nicht Alle ihn kennen. Gleich— 
wie aber jetzt Niemand wegen deren, die nichts von ihm wiſſen, 
in das Wiſſen der ihn Kennenden Mistrauen ſetzt, ſo muß man 
auch in Betreff der frühern Zeiten unbezweifelt feſthalten, daß 
er vielen, ja allen jenen edlen und frommen Männern bekannt 
geweſen ſei. Wollte Jemand ſagen: Weshalb haben damals 
nicht Alle an ihn geglaubt, und nicht Alle ihm gedient, ſondern 
blos die Gerechten? Dann will ich fragen: Warum kennen 
ihn jetzt nicht Alle? Und was rede ich von Chriſtus? Warum 
haben weder damals noch jetzt Alle ſeinen Vater erkannt, indem 
Einige ſagen, das All werde von ſich ſelbſt getragen, Andere 
den Dämonen die Lenkung des Alls anheimgeben, wieder An— 
dere gar einen zweiten Gott neben dieſen erdichten, Andere end— 
lich die Läſterung ausſprechen, es gebe eine ihm widerſtrebende 
Macht, und feine Geſetze für Werke eines böſen Geiſtes halten? 
Wie nun, ſollen wir deshalb, weil Einige Derartiges behaupten, 
ſagen, daß es keinen Gott gebe, oder ihn für ein böſes Weſen 
halten? Auch das ſagen ja ſeine Läſterer. Fern ſei dieſer Un— 
verſtand und dieſer äußerſte Wahnſinn! Wenn wir die Glau— 
bensſätze nach dem Urtheil Wahnſinniger feſtſetzen wollen, dann 
ſteht nichts im Wege, daß nicht auch wir dem höchiten. 
Wahnſinne anheimfallen. Ferner wird ja Niemand wegen der 
Augenkranken ſagen, die Sonne ſchade den Augen, ſondern wird 
ſagen, daß ſie erleuchte, und ſein Urtheil nach den mit geſunden 
Augen Begabten bilden; auch wird Niemand den Honig bitter 
nennen, weil es Kranken fo ſcheint: dennodhe gibt es Einige, 
welche ſich in Bezug auf Gott durch den Wahn Schwacher zu 
der Meinung beſtimmen laſſen, daß er nicht ſei oder böſe ſei, 
daß er bald für die Welt ſorge, bald ganz unbekümmert darum 
ſei! Wer wird ſagen, daß Solche vernünftig ſeien, und nicht 
vielmehr, daß ſie verrückt und mit dem höchſten Wahnſinn be— 
haftet ſind? Die Welt erkannte ihn nicht, heißt es, aber 
diejenigen, deren die Welt nicht werth war, erkannten ihn. Nach— 
dem er von den ihn Nichtkennenden geſprochen, gibt er ſogleich 
den Grund des Nichtkennens an, denn er ſagt nicht einfach: 
Niemand erkannte ihn, ſondern: Die Welt erkannte ihn 
nicht d. h. die blos der Welt anhängenden und die Dinge der 
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Melt ſuchenden Menſchen. So pflegt auch Chriſtus fie zu nennen, 
indem er fagt: Die Welt Hat dich nicht erfannt.!) So— 
mit bat, wie gejagt, die Welt nicht allein ihn nicht, fondern auch 
feinen Bater nicht erfannt. Nichts verwirrt den Geift fo, als 
die Anhänglichfeit an das Gegenmärtige. 


" Da ihre nun diefed wiſſet, fo- ftehet von der Welt ab und 
veißet euch fo viel als möglich von den irdifchen Dingen los, 
denn fie fügen euch nicht an gleichgültigen, fondern an dem 
höchſten aller Güter Schaden zu. Unmöglich kann derjenige, 
welcher von den Dingen dieſes Lebens ſehr feſtgehalten wird, 
der himmliſchen Güter theilhaftig werden, vielmehr wird noth— 
wendig derjenige, der fich um Irdiſches bekümmert, des Himm— 
liſchen verluſtig werden. Ihr könnt nicht Gott dienen 
und dem Mammon, heißt es, denn ihr werdet den 
Einen haſſen und den Andern lieben. ben das predigt 
die Erfahrung mit lauter Stimme. Jene, welche über das Ver— 
„langen nach Reichthum lachen, lieben Gott am meilten und der 
Pflicht gemäß, diejenigen hingegen, welche dem Irdiſchen Werth 
beilegen, haben ganz befonders eine ſchwache Xiebe zu ihm, denn 
eine in Habfucht befangene Seele wird fi kaum und fehr 
ſchwer enthalten, etwas Gott Beleidigended zu thun und zu 
fagen, da fie ja die Sclapin eines andern Herrn gemorden ift, 
der ihr lauter Gott Zumiderlaufendes befiehlt. 

Darum erwachet und ftehet auf! Da mir erfannt haben, 
weſſen Diener wir find, fo laßt und nur nad) feinem Reiche 
trachten, laßt und weinen und jammern über die frühern Yeiten, 
in weldhen wir dem Mammon dienten, laßt und das unerträg- 
° liche und ſchwere Joch gänzlich abwerfen und im Tragen des 
fanften und leichten Joches Chriſti ausharren. Diefer befiehlt 
und nicht Dinge, wie der Mammon, denn der Mammon 
befiehlt, Aller Feind zu werden, Chriftus im Gegentheil, Alle 
zu lieben und merth zu halten, jener fettet und an Lehm und 
Staub, denn das ift das Gold, und läßt nicht einmal des 
Nachts ein wenig aufathmen, diefer befreit und von den über- 
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flüffigen und unnüsen Sorgen und befiehlt und, himmliſche 
Schäge zu fammeln und zwar nicht durch Ungerechtigkeit gegen 
Andere, fondern dur eigene Gerechtigkeit, jener kann nach fo 
vielen Anftrengungen und Mühfalen und nicht einmal beiftehen, 
wenn wir dort wegen Befolgung feiner Gefeße geftraft werden 
und Böſes erleiden, ja er fchürt noch die Flamme, diefer wird 
und den Kohn und die Vergeltung für einen Trunk Waffers, 
den wir gereicht haben, nicht entgehen laffen, fondern im vollen 
Uebermaß und fpenden. Sit es nun nicht Außerfte Thorheit, 
um eines fo leichten und an fo großen Gütern reichen Dienftes 
unbefümmert zu fein, dahingegen einem ungnädigen und undank- 
baren Tyrannen zu dienen, der feinen Dienern und Knechten 
weder hier noch dort etwas nützen kann? Doch das ift nicht 
das einzige Uebel, nicht der einzige Schaden, daß er die Strafe 
nicht von uns abhält, fondern er fügt dazu, wie gefagt, noch 
unzählige Uebel feinen Dienern zu. Die meiften der dort Be: 
ftraften wird man deshalb beitraft fehen, meil fie dem Reihthum 
dienten, das Gold Tiebten und den Armen nichtS mittheilten. ® 

Damit dieſes und nicht widerfahre, laßt und austheilen 
und den Armen fpenden, laßt uns unfere Seele von den 
irdischen fchädlichen Eorgen und von der deshalb uns bevor: 
ftehenden ewigen Strafe frei machen. Laßt ung ftatt der Schäße 
auf Erden gute Werfe im Himmel niederlegen und unvergäng- 
liche Schätze ſammeln, welche mit und nach dem Himmel reifen, 
und in Gefahren beiftehen und ven Richter verfühnen können. 
Möchte derſelbe jegt und an jenem Tage und Allen gnädig fein 
und mir der im Himmel für feine Freunde hinterlegten Güter 
und zuverfichtlich erfreuen, die und Allen zu Theil werden 
mögen durch die Gnade und Menfchenfreundlichfeit unſers 
Heren Jeſu Ehrifti, mit welchem dem Vater zugleich mit dem 
h. Geiſte Ehre jet jegt und immer und in die ewigen Ewig—⸗ 
feiten. Amen. 


Heunfe Homilie. 


Er kam in fein Eigenthum und die Seinigen nahmen ihn nicht auf. 
j Kap. 1, 11. 


Wenn ihr euch meiner frübern Auslegung noch erinnert, 
dann werde ich mit deito größerer Freude auch das Folgende 
erklären. Wir haben dann Beide großen Gewinn, indem bei 
der Grinnerung an das bereits Geſagte mein Wort für euch um 
fo veritändlicher fein wird und ich nicht viele Mühe anzuwenden 
brauche, da ihr in Folge eurer großen Xernbegierde euern Sinn 
für das Verſtändniß meiner Worte jchärfet. Derjenige, dem das 
Mitgetheilte immer entwifcht, bedarf fortwährend eines Lehrers 
und wird niemald etwas willen, wer aber dad Empfangene be- 
wahrt und jo Tas Darauffolgende hinzulegt, der wird bald aus 
nem Schüler ein Lehrer und nicht blos fich felbft, fondern auch 
allen Andern nützlich. Eben dag ermarte ich ganz bejonderd 
von diefer Verſammlung, die eine fo große Hörluit an den Tag legt. 
Darum laßt mich den Schat des Herrn in eure Seelen, wie in 
einen fihern Verwahrſam, niederlegen-und das heute und Vor- 
liegende jo, wie es die Gnade des hi. Geiſtes gemährt, ent- 
wiceln. 

Der Evangelift hatte gefagt: Die Welt erfannte ihn 
nicht, womit er auf die frühern Zeiten hinwies, und lenkt 
dann die Rede auf die Zeiten der Verkündigung (ded Evanges 
liumß), indem er jpriht: Er fam in fein Eigenthbum und 
die Seinigen nahmen ibn nihtauf. Unter Eigenthum 
verfteht er hier die Suden, ald das auserwählte Volk, und alle 
Menſchen, da Ddiefelben von diefem Volke abjtammen. Gleichwie 
er fie) früher über den Unverftand des großen Haufens befchwert 
und fich feiner Mitmenjchen jhämend jagt: Die Welt iſt durd 
daſſelbe gemacht worden, aber hat ihren Schöpfer 
nit erfannt, fo ſchmerzt ihn auch hier der Undank der Sur 
den und ded großen Haufens, bringt noch eine größere Beichul« 
digung vor und jagt: Die Seinigen nahmen ihn nicht 
auf, da er doch zu ihnen Fam. Und nicht blos der Evangelift, 
auch die Propheten jtaunen hierüber und drücken fich ebenſo auß, 





- wie denn auch Paulus fih eben deshalb fpäter entſetzt. Die 
Propheten riefen mit lauter Stimme, indem fie in der Perfon 
Chriſti fpreden: Ein Volk, das ih nicht kannte, dienet 
mir, e8 hörten ihre Ohren und fie gehordhten mir. 
Die fremden Kinder haben mir vorgelogen, die frem- 
den Kinder find darin altgemorden und hbinften weg 
von ihren Wegen‘); und wieder: Es ſuchten mid, die 
vorher niht nah mir fragten, edfanden mid, die mid 
nicht ſuchten.) Paulus jagt im Briefe an die Römer: Wie 
alſo: Was Tfrael gefuht, das bat es nicht erlangt, 
die Auserwählten aber haben es erlangt!‘ Und 
wieder: Was follen wir da fagen? Daß die Heiden, 
die niht nad der Gerechtigkeit jtrebten, Gerechtig— 
feit erlangt haben, Iſrael aber, welches dem Geſetze 
der Gerechtigkeit nachſtrebte, das Geſetz der Gerechtig— 
keit nicht erlangt hat.*) Es verdient wahrlich unſer höch— 
ſtes Staunen, daß diejenigen, die in den Lehren der Propheten 
groß gezogen waren, die den Moſes, der unzählige Mal von 
dem Erſcheinen Chriſti ſpricht, tagtäglich hörten und nebſtdem 
die übrigen Propheten, dazu noch den täglich unter ihnen Wun— 
der wirkenden und mit ihnen allein verkehrenden Chriſtum ſahen, 
der vor der Hand weder den Jüngern geſtattete, den Weg zu 
den Heiden zu gehen oder in die Städte der Samariter zu ziehen, 
noch auch ſelbſt dies that, ſondern fort und fort rief, daß er zu 
den verlornen Schafen des Hauſes Iſrael geſandt ſei — trotz 
der Wunderzeichen und des täglichen Hörens der Propheten, 
trotzdem daß er immerfort mit feinen Ermahnungen unter ihnen 
weilte, fich felbit in folche Blindheit und Taubheit ftürzten, daß 
nicht® von all dem fie zum Glauben an Chriftuß bewegen Eonnte! 
Die Heiden hatten fich Feiner diefer Gnaden erfreut, hatten, fo 
zu fagen, nicht einmal im Traume göttlide Ausſprüche gehört, 
waren vielmehr ftet3 mit den Mährchen Verrücdter — denn das 
ift die Philofophie der Heiden — gefpeift worden, befchäftigten 
fih mit den Poſſen ihrer Dichter, beteten Holz und Stein an 
und fannten nichts von dem Nuten und Heile der Glauben? 
und Sittenlehren, ja ihr Wandel war noch ſchmutziger und ſchänd— 
licher als ihre Lehren, wie das nicht ander® möglich war, da fie 
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ihre Götter jeglicher Bosheit fröhnen ſahen, denſelben durch 
ſchändliche Worte und noch ſchändlichere Werke dienten und da- 
duch Gott zu ehren und zu verherrlichen wähnten, ja diefelben 
fogar durch unreine Hinfchlachtungen und durch Kindermord 
ehrten und ihnen ähnlich zu werden fuchten: dennoch aber haben 
diefe in den Abgrund der Bosheit Verfunfenen fi mit Einem 
Mal wie durch Zauberfunft hbinaufgefhmungen und ftrablen vor 
und am Himmeläzelt in leuchtendem Glanze. Wie und wodurd 
ift da8 gefonımen? Höre des Paulus Worte, denn der h. Mann 


bat diefes genau unterfucht und nicht nachgelaffen, bis er die‘ 


Urfache gefunden und allen Andern geoffenbart. Welche ift fie 
denn und woher eine ſolche Blindheit? Höre die Worte deflen, 
dem die Predigt ded Evangeliums anvertraut war. Was jagt 
er denn zur Erklärung diefer Blindheit Vieler? Da fie die 
Gerechtigkeit Gottes nicht erfennen und blos ihre 
eigene geltend machen wollen, fo.untermwerfen fie fi 
nieht der Gerechtigkeit Gottes.) Darun alſo widerfuhr 


ihnen dieſes. Daffelbe Iehrt er an einer andern Stelle Was - 


follen wir da fagen?® Daß die Heiden, die nidht nad) 
der Gerechtigkeit ftrebten, Gerechtigkeit erlangt ha- 
ben, nämlich die Gerechtigkeit, die aus dem Ölauben 
ift: Iſrael aber, welches dem Geſetze Der Gerechtig— 
feit nachftrebte, das Geſetz der Gerechtigkeit nicht 
erlangt hat. Warum? Weil es nicht durch den Glau- 
ben darnach ſtrebte, denn ſie ſtießen ſich an dem 
Steine des Anſtoßes.?) Hiermit will er ſagen: Der Grund 
desellebeld war ihr aus Unglaube hervorgegangener Stolz. 
Meil fie ehedem das Gefes, die Kenntnig Gottes und alles An: 
dere, wovon Paulus fpricht, vor den Heiden voraus hatten und 
fie nach dem Erſcheinen Chrifti fahen, daß die Heiden gleich 
ihnen berufen, gleihmäßig geehrt waren und auf Grund ihred Glau— 
bend den Befchnittenen gleich gehalten wurden, wurden fie vor 
Stolz aufgeblafen, verfielen in Neid und konnten die unausſprech— 
lihe und übergroße Menfchenfreundlichkeit des Herrn nit er- 
tragen. Somit hat diejed Unglüd fie nur in Folge ihrer Eitel« 
feit, Bosheit und Menjchenfeindlichkeit getroffen. Welchen Scha- 


den habt ihr Doch, ihr überaus Unverftändigen, davon, daß Gott - 
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feine Fürforge auch Andern zumendet? Wird etwa euer Gut 
vermindert, wenn auch Andern ebendaffelbe zu Theil wird? 


— — — 


Allein die Bosheit iſt blind, vermag nicht leicht einzuſehen, 
was fie einſehen fol. Gekränkt dadurch, daß auch die Heiden 
derfelben Zuverſicht theilhaftig- werden follen, züden fie das 
Schwert auf ſich felbit und machen fich felbft der Menfchen- 
freundlichfeit Gotted unwerth. Mit Recht, denn es heißt: 
Freund, ih thue dir nicht Unrecht, ih will aber die- 
fen aud geben, wie dir.') Sa, fie verdienen diefe Morte 
nicht einmal, denn ob auch jener murrte, fo konnte er fih doch 
auf feine Arbeit ded ganzen Tages, auf feine Anftrengung, auf 
die Hite und feinen Schweiß berufen, worauf aber Eonnten diefe 
fi) berufen? Auf Nicht? dergleichen, al8 auf ihren Neichtfinn, 
‚ihre Schwelgerei und auf das unzählige Böfe, was alle Prophe- 
ten ihnen immerfort vorwarfen und wodurd fie gleich den Hei— 
den Gott zum Bern gereizt hatten. Dies teutet Paulus ar, 
wenn er fagt: Es ift fein Unterſchied zwifhen Juden 
und Heiden, denn Alle Haben gefündigt und erman- 
geln der Herrlichfeit Gottes und werden gerechtfer— 
tigt ohne Verdienſt dur feine Gnade.:) Diefen Haupt: 
punft behandelt er ausführlih und fehr Klar in diefer Epiftel;, 
auch zeigt er, daß fie größere Strafe verdienten. Alle, die 
unter dem Geſetz gefündigt haben, werden durch das 

jeg gerihtet werden,?) fpricht er, d. b. ftrenger, indem 
nebft dem natürlichen” auch das moſaiſche Gefes fie anklagte, 
und nicht blos deshalb, fondern weil fie Urjache waren, daß 
Gott auch bei den Heiden geläftert wurde. Mein Name, 
heißt e8, wird durch euch bei den Heiden geläftert.‘) 
Meil fie nun dad am meiften biß und felbit den Judenchriſten 
unerflärlih Tchien, darum befchuldigten fie den aus Cäſarea zu 
ihnen zurückkehrenden Petrus, daß er’ zu Männern der VBorhaut 
gegangen und mit ihnen gegeflen habe. Selbſt dann, als fie 
die Heiledfonomie Gottes erfahren, wunderten fie ſich dennoch, 
daß auch auf die Heiden die Gnade des h. Geiſtes audgegoffen 
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werde, und bemwiefen durch dieſes Staunen, daß fie folch Uner- 
Flärliches nicht erwartet hatten. 

Weil Paulus nun wußte, dak dies fie ganz befonders padte, 
fo thut er Allee, um ihren Stolz niederzuſchlagen und ihrer 
Aufgeblafenheit ein Ende zu machen. Sieb, wie er das thut! 
Nachdem er von den Heiden gefprocben und gezeigt hat, daß fie 
gar feine Entjehultigung und feine Hoffnung auf Seligfeit ha— 
ben, nachdem er ihre verkehrten Lehrſätze und ihren unreinen 
Lebenswandel ftrenge getabelt hat, Ienft er die Rede auf die Ju— 
den, Stellt Alles zufammen, was der Prophet ihnen vormirft. 
daß fie böfe, Tiftig, betrügerifh und Alle ohne Ausnahme vom 
rehten Pfade abgewichen feien, daß Keiner von ihnen Gott 
fuche, fondern Alle abgefallen feien und dergleichen und fährt. 
dann fort: Mir wiffen aber, daß Alles, was das Ge- 
feß fprit, denen gefagt wird, die unter dem Ge— 
fese find, damit jegliher Mund verftumme und alle 
Melt Gott unterthban werde. Alle haben gefündigt 
und ermangeln der Herrlichfeit Gottes.) Was erhebit 
du dich nun, o Jude? Warum dünkſt du did) groß? Auch 
deinem Munde tft ja Schweigen auferlegt, auch dein Vorrang 
ift gefchmwunden, mit der ganzen Welt bift auch du ein Schul- 
diger geworden und mußt gleich Andern aus Gnade gerechtfer- 
tigt werden. Wäreſt du aber gerecht und genöffeit du. großer 
Zuverfiht vor Gott, fo hätteſt du dennoch diejenigen, die aus 
Menfchenfreundlichfeit begnadigt und gerettet werden follten, 
nicht beneiden müffen. Es iſt die äußerſte Bosheit, ob des 
Glückes Anderer misſtimmt zu merden, zumal dann, wenn Bir 
daraus fein Schaden erwachſen fol. Wenn die Rettung Ande- 
ter deinem Glücke fehadete, dann Hätteft du wohl Urfache zur 
Trauer, obwohl felbft dies nicht den wahren Weisheitälehren 
gemäß tft, wenn aber dein dir zufommender Lohn meder durh . 
die Beſtrafung des Andern vergrößert, noch durch das Wohlbe— 
finden deffelben vermindert wird, weshalb quälit du dich felbit 
darüber, daß ein Anderer aus Gnaden gerettet wird? Du 
hätteſt alſo, wäreſt du auch noch fo gottgefällig gemwejen, dich, 
wie gejagt, nicht darüber ärgern follen, daß die Heiden aus 
Gnade felig geworden; wenn du aber gleich ihnen fchuldig bift, 
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jelbit den Herrn erzürmt haft und dennoch wegen des Glückes 
Anderer misſtimmt bift und dich fo groß dünfit, daß du allein 
der Gnade hätteit theilhaftig werden müfjen, dann bift du nicht 
blos voll Neid und Stolz, jondern auch ganz unvernünftig und 
verdienft die jchreclichiten Qualen, denn du haft die Wurzel 
aller Uebel, den Stolz, in dein Herz gepflanzt. Darum auch 
jagt ein Weifer: Der Stol; ift der Anfang der Sünde?) 
d. h. ift Wurzel, Quelle und Mutter. Durch ihn verlor unfer 
Stammpater feinen feligen Aufenthaltsort, durch ihn betrog ihn 
der Teufel und ſtürzte ihn von feiner Höhe. Diejer Verfluchte 
wußte, daß diefe Sünde ſelbſt aus dem Himmel veritoßen könne, 
darum ſchlug er diejen Weg ein, ald er Adam jo vieler Ehren 
zu berauben ſuchte. Nachdem er ihn durch dad Verheißen der 
Gottgleichheit aufgeblajen, riß er ihn herunter und jtürzte ihn 
in den Abgrund der Hölle, denn nichts entfernt und fo jehr 
von der Menichenfreundlichkeit Gottes, nichts überliefert und jo 
ſehr dem Feuer der Hölle, ald die Tyrannei des Stolzed. Wenn 
diefer in und wohnt, dann wird unfer ganzed Neben verun: 
reinigt, mögen wir feufh, jungfräulich, nüchtern, gebetseifrig, 
wohlthätig und was immer fein. Unrein vor dem Herrn 
ift jedeö hohe Herz, beißt es. 

Darum labt uns alle Aufgeblafenheit von und thun und 
das Geſchwulſt wegjchneiden, wenn anderd wir rein fein und 
vor der Strafe des Teufels bewahrt bleiben wollen. Daß wirk- - 
lich der Stolze die Strafe des Teufels erleiden wird, kannſt du 
von Paulus hören: Kein Neubefehrter, dag er nicht 
aufgeblafen werde und nicht in das Gericht des Teu- 
fels falle.) Im welches Geriht? In diefelbe Verdammniß, 
in diefelbe Strafe. Wie aber foll man diefem Uebel entfliehen? 
Wenn man feine eigene Natur, die Menge der Sünden, die 
Größe der jenfeitigen Strafen, das Hinfällige alles deſſen, mas 
hienieden fo glänzend feheint, fich aber durch nicht? vom Heu unter: 
ſcheidet und fchneller welft als Frühlingsblumen, ernſtlich er- 
wägt. Wenn wir oftmald folhe Betrachtungen anftellen und 
Solche, die fi hierin hervorgethan, vor Augen halten, dann 
wird der Teufel uns nicht leicht aufblafen können, mag er es 
taufendmal verfuchen, ja er wird nicht einmal einen Anfang 


1) Sir. 10, 15. 2) 1. Tim. 3, 6. 
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zum Betrug finden können. Der Gott der Demüthigen, der 
gute und milde Gott, gebe euch ein zerfnirfchte® und reumüthi- 
ged Herz, dann werden wir mit Keichtigkeit auch die andern 
Tugenden ausüben zur Ehre unſers Herrn Jeſu Chrifti, durch 
welchen und mit welchem dem Vater zugleich mit dem h. Geiſte 
Ehre fei in die ewigen Emwigfeiten. Amen. 


Behnte Homilie. 


Er fam in fein Eigentbum und die Seinigen nahmen ihn nicht auf. 
Kap. 1, 11. 


Der menfchenfreundliche und gütige Goͤtt, Geliebter, thut 
und bewerkſtelligt Alles, um ung auf den Weg der Tugend zu’ 
führen, er will, daß wir ihm wohlgefällig wandeln, doc nicht, 
indem er irgend Einen mit Gewalt zwingt, fondern indem er 
durch Meberzeugung und Wohlthun Jeden, der will, anzieht und 
zu fih binführt. So gefchah es, daß den Kommenden Einige 
aufnahmen, Andere zurücwiefen, denn er will Feine gezwungenen 
und genöthigten, fondern nur folhe Diener haben, welche durch: 
aus freiwillig, auß eigener Wahl folgen und ihm für die Er- 
wählung zum Dienfte Dank willen. Menſchen bedürfen des 
Dienftes der Knechte und halten diefelben, auch wenn fie nicht 
wollen, nach dem Gefege der Oberherrſchaft feſt; Gott aber be» 
darf nicht8 und hat Keinen aus und nöthig, fondern tbut Alles 
nur um unferd Heil® willen und macht ung bierin zu unfjern 
eigenen Herrn. Darum thut er Keinem, der nicht will, Zwang 
oder Gewalt an, fondern fteht nur auf unfern Nugen. Zu fei- 
nem Dienfte wider feinen Willen gezogen werden, wäre gerade 
fo viel, als iffa gar nicht dienen. Warum ftraft er denn die 
jenigen, die ihm Hicht dienen wollen? fagt man. Warum hat 
er denjenigen, die auf feine Gebote nicht hören, die Hölle ange» 
droht. Weil er ob feiner Güte auch felbft für und Unfolgjame 
zärtlich beforgt ift und felbft von den Davonlaufenden und Ent: 
fliehenden nicht abläpt. Weil wir auf dem erjten Weg feiner 
Gütigfeit, dem durch Ueberzeugung und Wohlthun, nicht zu 
ihm fommen wollten, verfuchte er einen andern, den der Züch— 
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tigung und Strafe, einen zwar ſehr fchmerzlichen, aber doch 
nothwendigen. Wenn der erite nicht beachtet wird, dann bedarf 
es eine® Verſuchs mit dem zweiten. Auch die Geſetzgeber fegen 
für die Vebertreter viele und ſchwere Strafen feit, dennoch ta- 
dein wir fie nicht deshalb, fondern ehren fie nur um fo mehr 
und danken ihnen wegen diejer Strafbeftimmungen, indem fie 
nichts von dem Unſrigen bedürfend und manchmal nicht einmal 
wifjend, wer einmal fpäter die Hülfe ihrer Gefege in Anſpruch 
nehmen werde, jo gut für die Sicherheit unferd Leben? gejorgt 
haben und zwar dadurch, daß fie die Tugendhaften ehren, die 
Zügellofen aber, die der menschlichen Geſellſchaft fehaden, durch 
Strafen niederhalten. Wenn wir nun diefe deshalb bemundern 
und lieben, müfjen wir dann nicht Gott wegen jeiner großen 
Zärtlichkeit verehren und lichen? Es ift ja ein unendlicher Ab- 
ftand zwifchen dem Benehmen jener Gefebgeber und diefer Vor: 
jorge Gottes für und, denn unausſprechlich und über allen Ber 
griff erhaben ift der Neichthum feiner Güte! 

Bedenfet doh: Er fam in fein Eigenthum, nicht fei- 
netwegen, denn Gott, wie gefagt, bedarf nicht®, fondern um 
den Seinigen wohlzuthun, dennoch haben ihn die Seinigen, ob» 
wohl er in fein Eigentbum und zu ihrem Beiten fam, nicht 
aufgenommen, vielmehr ihn von fih gemiefen. Nicht das allein, 
fie ftießen ihn auh zum Weinberg hinaus und tödteten ihn. 
Aber auch fo verfchloß er ihnen nicht den Weg der Belehrung, 
jondern gab es ihrem freien Willen anheim, nach einer fo gro» 
ben Geſetzwidrigkeit alle ihre Vergehen durd Glauben an ihn 
zu tilgen und denen, bie nichts dergleichen gethan, ja feinen 
auserwählten Freunden gleichgeftellt zu werden. Daß ich dies 
nicht etwa unbedachtfam oder euch zu Gefallen fage, beweilt die 
ganze Begebenheit mit dem h. Paulus ganz Far. Diejer ver: 
folgte Chriftum nach der Kreuzigung, überlieferte den Zeugen 
defielben, Stephanus, den Händen des Volkes, a er aber feine 
jrühern Vergehungen erkannte und bereute und dem einft 
von ihm Berfolgten überlieferte, ward er ſchnell unter die be- 
vorzugten Freunde aufgenommen und der Läſterer, der Pecſol— 
ger. und Befchimpfer erwies fich als Herold und Lehrer Ned 
ganzen Erdkreiſes. Jauchzend über die Menfchenfreundlichkeit 
Gottes erzählt ex felbft und dieſes und fchämt deffen fich nicht, 
jondern fchreibt wie ir eine Säule feine frühern Frevelthaten 
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buchſtäblich auf und zeigt fie Allen, indem er es für beſſer hält, 
daß fein frühere® Neben vor Allen gebrandmarft und dadurd) 
die Größe der Gnade Gottes fichtbar werde, ald daß die unaus- 
iprechlihe und unbejchreiblihe Menichenfreundlichkeit deſſelben 
verdunfelt werde und feine eigenen Irrthümer duch fein Schmwei- 
gen Allen unbefannt bleiben. Darum redet er bei allen Gele- 
genheiten von feinen Berfolgungen, Nachftelungen und Anfein⸗ 
dungen der Kirche. Bald jagt er: Sch bin nicht werth, ein 
Apoftel zu heißen, weil ich die Kirche Gottes verfolgt 
babe,') bald: Chriftus ift in diefe Welt gefommen, 
die Sünder felig zu machen, unter denen ich der erfte 
bin,?) und wieder: Ihr habt ja von meinem ehemaligen- 
Wandel im Judenthum gehört, wie ih über die Ma- 
Ben die Gemeinde Gotted verfolgte und fie ver- 
mwüftete?) Er erzählt den Kampf, den er anfangs mit aller 
Hartnädigfeit wider Chriſtum geführt hat, mit großer Aufrich- 
tigfeit, glei) alö wollte er dadurch, daß er zeigt, welchen und 
wie er den Feind und Gegner gerettet, jeine Schuld für die 
ihm von Chriftus gewordene Langmüthigkeit abtragen. Nebſt— 
dem ermwedt er in den Berzweifelten ſüße Hoffnungen, indem er 
fagt: Ehriftus habe ihn deshalb begnadigt, damit er 
an ihm zuerft feine volle Langmuth und den über- 
fließenden Reichthum feiner Güte zeige zur Beleh— 
rung für die, welde an ihn glauben werden zum 
ewigen Leben.) Denn aud fie waren unverzeihlicher Frevel- 
thaten jchuldig, wie das der Svangelift mit den Worten andeu— 
tet: Er fam in feig Eigenthbum und die Seinigen nab- 
men ibn nicht auf. 

Bon mo aber Fam derjenige, der Alles erfüllt und überall 
iſt? Melchen Ort beraubte er feiner Gegenwart, der Alles mit 
feiner Hand hält und umfaßt? Er hat den Drt nicht gemechfelt 
— mie follte da8 geſchehen? — vielmehr bewirkt er dies durch 
Herablaflen zu uns. Obwohl er in der Welt war, ſchien er 
nicht darin Yu fein, weil er nicht erfannt ward, fpäter zeigt er 
fih, indem er unjer Fleiſch anzunehmen fich würdigte, und nennt 
dieſes Zeigen und Herablaffen Ankunft. Bewunderungsmür- 
dig iſt, daß der Jünger fi wegen der Geringſchätzung feineg 


3) 1. Kor, 16,9. 2) 1. Tim. 1, 15. 2) Sal. 1, 18. % 1. Tim. 1, 14. 
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Meiſters fich nicht ſchämt, ſondern den ihm gemorbenen Schimpf 
freimüthig aufſchreibt. Dies iſt bein geringer Beweis ſeiner 
Wahrheitsliebe. Auch ſonſt ſchon muß der ſich Schämende ſich 
wegen der Beſchimpfenden, nicht wegen des Beſchimpften ſchä— 
men. Der Heiland glänzte hierdurch nur noch mehr, indem er 
nach ſolchem Schimpf für die ihn Beſchimpfenden eine ſo große 
Vorſorge an den Tag legte: jene aber erſcheinen in Aller Au⸗ 
gen als Undankbare und Verruchte, indem fie denjenigen, der mit 
jo vielen Gütern erfchien, wie einen Feind und Widerſacher 
wegſtießen. Doc das war nicht der einzige Schaden, fondern: 
died, daß fie nicht einmal dag erlangten, was die ihn Aufneh— 
menden erlangten. Was erlangten: denn diefe? 

Allen aber, die ihn aufnahmen, gab er Mat, 
Kinder Gottes zu werden, heißt ed. Warum, h. Mann, 
nennſt du ung nicht die Strafe derer, die ihn nicht aufnahmen, 
jondern fagft nur, fie waren die Seinigen und nahmen den in fein 
Eigenthum Kommenden nit auf, fegeft -aber nicht Hinzu, was 
fie erleiden und welche Strafe fie werden außftehen müffen ? 
Auf diefe Weife hätteft du fie ja mehr in Furcht gejagt und 
durch die Drohung ihre harten Herzen weich gemacht? ‚Mes 
halb alfo haft du Hiervon gefchwiegen? Welche andere Strafe 
Tann größer fein, antwortet der Evangelift, als wenn -fie die 
Macht, Kinder Gottes zu werden, nicht erhalten, jondern fid 
fretwillig einer fo großen Bevorzugung und Ehre berauben? 
Do dabei, daß fie des Gutes nicht theilhaftig werden, bleibt 
ihre Strafe nicht ftehen, vielmehr wird das unauslöfchliche Feuer 
fie aufnehmen, wie der Evangelift dies im Folgenden ganz deut 
li geoffenbart hat. inftweilen redet er nur von den unaude 
ſprechlichen Gütern derjenigen, die ihn aufgenommen haben und 
zählt Diefelben mit kurzen Worten auf, indem er fpriht: Allen 
aber, die. ihn aufnahmen, gab er Madt, Gottes Kin 
der zu werden. Sclaven, Freie, Griehen, Barbaren, Skythen, 
Unweife, Weife, Weiber, Männer, Kinder, Greife, Unangefehene, 
Angefehene, Reiche, Arme, Fürften, Unterthan, Alle, heißt es, 
werden derfelben Ehre gewürdigt. Der Glaube und die Gnade 
des h. Geiftes hebt alle irdischen Standesungleichheiten auf, bildet 
Alena) Einer Geftalt und formt fie nachdem Einen königlichen 
Charakter. Was fommt diefer Menfchenliebe gleih! in mit 
und aus demfelben Lehm gebildeter König würdigt fih nicht, 

\ 6 
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ſeine Mitknechte, die mit ihm dieſelbe Natur haben und oftmals 
beſſer als er find, in fein königliches Heer aufzunehmen, wenn 
dieſelben Selaven find; allein der eingeborne Sohn Gottes hat 
es nicht feiner unwürdig gehaiten, Zöllner, Magier, Sclaven, ' 
ganz Unangefehene, Gebrechliche und mit unzähligen Mängeln 
Behaftete in die Zahl feiner Kinder aufzunehmen. So groß 
ift die Kraft des Glaubens an ihn, fo groß ift das Uebermaß 
der Gnade! Gleichwie das natürliche Feuer durch feine Ber 
rührung des irdifchen Metalls aus Staub leiht Gold macht, ſo 
und noch weit mehr macht die Taufe die Getauften aus Staub- 
menfchen zu Goldmenfchen, indem der h. Geiſt zu der Zeit wie 
Teuer in unfere Seelen herabfällt, das Bild von Lehm meg- 
‚brennt, da® Bild des Himmliſchen aber ſo friſch und glänzend 
aufträgt, als ob es im Schmelzofen geglättet worden wäre. 
Warum aber ſagt er nicht: Er machte ſie zu Kindern 
Gottes, ſondern: Er gab ihnen Macht, Kinder Gottes 
zu werden? Um zu zeigen, Daß es großen Eifers bedarf, um 
das in der Taufe und eingeprägte Bild der Kindfchaft immer 
fort rein und unbefledt zu bewahren, zugleich aber um anzu- 
deuten, daß Niemand und diefe Macht zu nehmen im Stande 
fei, wenn wir nicht zuerit uns felbit derfelben berauben. Wenn 
die von Menfchen mit. irgend einer Sache Bevollmächtigten eine 
ſolche Gewalt haben, daß fie der der Vollmachtgeber beinahe 
gleich ift, dann werden noch weit mehr die von Gott mit diejer 
Auszeihnung Beglückten, fals fie fich folder Macht nicht uns 
würdig benehmen, ftärfer als Ale fein, weil der Spender die— 
fer Auszeihnung Alle an Größe und Güte übertrifft. Endlich 
will er auch bemeifen, daß die Gnade nicht ohne Weiteres, fon- 
bern nur denen, die wollen und Eifer an Tag legen, ge 
jpendet wird, denn es liegt in deren Macht, Kinder zu werden. 
Wenn fie nicht zuerft dafür enipfänglich find, dann erfolgt das 
Geſchenk nicht und bemirft auch nicht. Mad er überall ber- 
vorhebt, daß in diefem Punkte fein Zwang ftattfinde, fondern 
Alle? aus eigenem Antriebe und aus eigener Macht hervorgebe, 
eben das hat er auch hier gefagt. Sogar in diefen unerforfch- 
lichen Dingen ift es Gottes Sache, Gnade zu verleihen, des 
Menſchen Sache, Glauben zu bemweifen. Aber auch fpäter be- 
darf ed noch großen Eifer®, denn zur Bewahrung der Reinheit 
reiht dad bloſe Getauftfein und Glauben nicht hin, vielmehr 
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müſſen wir, wenn wir uns einer fortwährenden Schönheit er— 
freuen wollen, auch ein würdevolles Leben führen. Jenes hat 
Gott in uns bewirkt, durch die Taufe geſchieht es, daß wir 
geiſtiger Weiſe geboren und von allen frühern Sünden gerei— 
nigt werden; allein es bleibt unſerer Macht und Anſtrengung 
anheimgegeben, daß wir auch für die Folge rein bleiben und 
uns nicht wieder mit Schmutz behaften. 

Darum erinnert uns der Evangeliſt an die Weiſe dieſer 
Geburt, zeigt durch Vergleichung mit fleiſchlichen Geburten ihren 
Vorzug und ſagt: Welche nicht aus dem Geblüte, nicht 


aus dem Willen des Fleiſches, noch aus dem Willen. 


de3 Mannes, fondern aus Gott geboren find. Dies 
that er, damit wir beim Hinblid auf dad Geringfügige und 
Niedrige ver eriten Geburt aud dem Geblüte und aus dem 
Willen des Fleifched und beim Betrachten der Hoheit und Er- 


habenheit der zweiten Geburt durch die Gnade. einestheild von. 


diefer Zaufe eine große, des Gnadengeſchenks des Erzeugers 
würdige Boritellung befommen, anderntheil® nachher großen 
Eifer zeigen möchten. Wir müffen nicht wenig fürchten, durd) 
nachherige KLeichtfinnigfeit und Sünden diefes fchöne Kleid zu 
befehmugen, gleich den fünf thörichten Jungfrauen und gleich 
dem Manne ohne hocdhzeitliched Gewand aus dem Saale des Bräu- 
tigams hinausgemworfen zu werden. Auch diefer war ja einer 
der Geladenen, er war ja berufen worden, meil er aber nad) 
‚der Berufung und nad der fo großen Auszeichnung den Be— 
rufenden befchimpfte, fo höre, welche fchredlihe und beweinens— 
werthe Strafe er erhält! Der zur Theilnahbme an dem fo 
glänzenden Tiſche Erſchienene wird nicht allein vom Gaftmahl 
auögefchloffen, fondern auh an Händen und Füßen, gebunden 
in die Außerite Finfterniß verftoßen, mo ewiged und unaufhör- 
liches Heulen und Zähneknirſchen ift. 


Darum, Geliebte, Tafjet und nicht meinen, der Glaube ge- 
nüge zu unferer. Seligkeit! Wenn wir feinen reinen Wandel 
führen, "fondern mit einem der gnadenvollen Berufung unwür— 
digen KHleide erjcheinen, dann kann und nicht? vor der Strafe 
jene® Unglüdfeligen bewahren. Es iſt ja abfcheulich, daß, wäh— 
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rend unfer Gott und König unbeachteter, herumftreidiender und 
nichtöwürdiger Menſchen ſich nicht ſchämt und foger vom den 
Zanditraßen an feinen Tiſch führt, wir eine fo große Gefühl. 
lofigfeit an Tag legen, trotz ſolicher Auszeidmung nicht beſſer 
merden, jondern nach der Berufung in der alten Bosheit ver- 
harren und troß der unausſprechlichen Menfchenfreundlichkeit des 
Berufenden und fo ſchnöde benehmen. Nicht deshalb ja hat ex 
und zu der geiltigen und fchauerlichen &emeinfchaft der Geheim- 
niffe berufen, damit wir in unferer alten Bosheit hereintreten, 
fondern damit wir alles Schändliche von und thun und mit 
des Eöniglichen Palaſtes würdigen Kleidern geſchmückt erfeheinen. 
Wenn wir aber jener Berufung Unmürdiged thun mollen, fo 
it das nicht Sache deſſen, der uns fo ausgezeichnet hat, fondern 
unfere Sache; nicht er wirft und aus der bewimderungsmwürdigen 
Berfammilung der Gäfte, fondern wir ung felbft. Cr feinerfeits 
Bat Alles gethan, er hielt das Hochzeitmahl, bereitete den Tiſch, 
erließ die Einladung, empfing die Anfommenden und ehrte und 
anf alle Weife, wir aber beichimpfen durch unfere ſchmutzigen 
Kleider d. b. durch unfere unreinen Werke ihn, die Anmefenden 
und das Hochzeitmahl, weshalb mir mit Recht hinausgemorfen 
werden, Daduch, daß er die Frechen und Unverfchämten ent- 
fernt, ehrt er das Hochzeitmahl und die Geladenen; ließ er die 
mit jenem Kleide Angethanen zugegen fein, dann könnte daß 
ala Beſchimpfung der Andern erſcheinen. 

Möchte doc Keiner, ‚weder wir, noch irgend ein Anderer, 
Derartiged zu erleiden Haben! Gerade deshalb ift dies Alles, 
bevor es gefchieht, aufgefchrieben worden, damit wir, durch die 
Drohung der Schrift befonnen gemacht, diefe Schande und Strafe 
und nicht wirklich zuziehen, fondern und an den Worten begnü- 
gen laſſen und bei jener Berufung mit glänzendem Gemwande 
erfcheinen, die und Allen zu Theil werden möge durch die Gnade 
und Menfchenfreundlichkeit unferd Herrn Jeſu Chrifti, mit mwel- 
chem dem Bater zugleich mit dem h. Geilte Ehre, Herrfhaft und 
Ruhm ſei jegt und immer und in die ewigen Ewigkeiten. 
Amen. 


⸗ 
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Sifte Homilie. 


Und dad Wort iſt Fleiſch geworden und hat unter und gewohnt. Kap. 1, 14. 


Bevor ich zu den Worten des Evangeliums übergehe, bitte 
ich euch Alle um eine Gunſt, welche ihr mir nicht verweigern 
dürft. Ich bitte nicht um etwas Schweres und Läſtiges, nicht 
um Etwas, das blos mir dem. Empfänger, ſondern das auch 
euch den Gebern nuͤtzlich iſt, ja euch vielleicht noch nützlicher, als 
mir iſt. Was iſt's denn nun, um das ich euch bitte? Daß Je— 
der an einem beitimmten Tage oder au am Sabbat die zur - 
Erklärung bejtimmte Perifope des Evangeliums vorher zu Haufe 
zur Hand nehme, fortwährend durchlefe, das Durchgelefene oft- 
mals und ernſtlich überdenfe und fi genau merfe, was ihm 
deutlich, was undeutlich fei, was ihm ein Miderfpruch zu fein 
fcheine, obmohl feiner da iſt. Nachdem ihr Alles ohne Unter: 
ſchied überdacht habt, dann fommet zur Predigt. Von folchem 
Eifer werdet ihr und ich großen Nugen haben. Meinerjeit? 
wird e8 feiner großen Anftrengung -bedürfen, um euch die in 
dem Gelefenen enthaltene Kraft deutlich zu machen, da euer 
Geiſt dem Verſtändniß der Worte ſchon vorgearbeitet har, ihr 
aber werdet auf diefe Weife fcharffinniger und befähigter: werden, 
nit blos zu hören und zu lernen, fondern auch. Andere zu 
lehren. Weil die Meiſten der hier Erfcheinenden jest zwar hören, 
aber zu gleicher Zeit auf Alles, auf den Tert und auf meine Erklä— 
rung defjelben, Acht geben müſſen, fo können fie, mag ich aud) 
ein ganzes Jahr erflären, feinen großen Gewinn davon haben. 
Wie folte dies auch möglich fein,, da fie auf meine Worte wie 
auf: eine Nebenſache und nur auf furze Zeit Acht haben? Wenn 
fih aber Einige mit ihren Gefchäften und Sorgen, mit den vielen 
politifhen und perfönlichen Anforderungen entfhuldigen, fo ge 
reicht es ihnen erftend zu einer nicht geringen Schuld, das fie 
von einer ſolchen Menge von Geichäften umringt find, und fid 
vom Irdiſchen immerfort fo beherrfchen laſſen, daß fie auf das 
Allernothwendigſte auch nicht einmal eine fleine Zeit verwenden; 
dann aber ift dieſes eine leere Entfchuldigung und Ausrede, in 
dem die Zufammenfünfte mit ihren Freunden, der Aufenthalt 
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in den Theatern, das lange Verweilen und Zuſchauen bei dem 
MWettrennen ber Pferde fie Lügen ftrafen. Hiermit verderbt ihr 
manchmal ganze Tage, mit euern Freunden feid ihr vielmald 
zufammen und Seiner fchüst hierbei die Menge feiner Gefchäfte 
vor. Sn geringen Dingen aljo bringt ihr niemals eine Ausrede 
vor und fönnt euch freie Zeit machen, wenn ihr aber aud für 
göttliche Dinge Zeit haben follt, dann fcheinen euch diefelben fo 
überflüffig und äußerſt werthlos zu fein, daß ihr dabei nicht 
einmal eine kurze Zeit audharren zu müffen meint! Wie aber 
find fo Geſinnte werth, zu athmen oder diefe Sonne anzuſchauen? 
Es gibt noch eine andere, äußerſt finnlofe Entſchuldigung, daß 
man feine Bibel habe. Es wäre lächerlih, wenn ic) mich in 
-Dezug auf Reiche über diefen Vorwand ausiprechen wollte, weil 
aber, wie ich glaube, meift Arme fich immerfort deffelben bedienen, 
jo möchte ich fie fragen, ob nicht jeder Handwerker, mag auch 
noch fo große Armuth ihn daran hindern, alle und jegliches 
Werkzeug befigt! Iſt es nun nicht unvernünftig, bierin feine 
Armuth nicht vorzufchügen, fondern Alles zu thun, um in feiner 
Weife bei der Arbeit gehindert zu werden, dann aber, wenn 
man fo großen Nugen gewinnen foll, Zeitmangel und’ Armuth 
vorzufhügen? Allein gefest, daß Einige wirkfih fo arm find, 
jo fönnen fie doch durch das immerfort hier ftattfindende Bor: 
lefen mit dem inhalt der göttlihen Schriften befannt werden. 
Wenn eu das unmöglich feheint, fo ſcheint e8 euch mit Recht fo, 
denn Wenige fommen, um das Geleiene ganz aufmerffam an- 
zubören, fondern horchen einen Augenblid zu und eilen fehnell 
wieder nach Haufe. Mögen au Einige da bleiben, jo tit das 
nicht viel befjer, ald wenn fie fortgingen, denn fie find blos dem 
Neibe nach bier! 

Damit ich jedoch nicht durch noch mehr Klagen euch läſtig 
falle und nicht die ganze Zeit mit Vorwürfen vergeude, fo laßt 
und zu den Worten ded Cvangeliumd übergehen, denn es ift 
Zeit, die Rede auf unfern Tert zu Ienfen. Paßt aber auf, da— 

- mit euch keit Wort entgeht! Und dad Wort ift Fleiſch ges 
worden und hat unter ung gemohnt, heißt ed. Nachdem 
er gejagt, daß die ihn Aufnehmenden aud Gott geboren und 
Kinder Gottes geworden find, gibt er den Grund diefer unaus— 
ſprechlichen Ehre an. Diefer ift: das Wort ward Fleiſch und 
der Herr nahm die Geftalt des Knechtes an. Denn der wirkliche - 
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Sohn Gotted ward Menfchenfohn, damit er die Menfchenföhne 
zu Kindern Gotted mache. Indem das Exrhabene ſich mit dem 
Niedrigen vereinigte, ift jenes an dem ihm eigenthümlichen 
Glanze nicht befehädigt worden, diefes aber erhebt ſich aus feiner 
tiefen Niedrigfeit. So geſchah es mit Chriſtus: feine eigene 
Natur ward in Folge dieſer Herabfunft nicht geringer, und 
aber, die wir in Schmach und Finfternig faßen, hob er zu un- 
ausjprechlidher Ehre empor. So entehrt ein mit einem Bettler 
und Armen fich angelegentlih und gnädig unterhaltender König 
fih ſelbſt durchaus nicht, macht aber den Armen bei Allen be 
wundert und berühmt. Wenn man aber an feiner menfchlichen 
und mehr zufälligen Würde und Ehre durch Verkehr mit Nie- 
drigen Teinen Schaden leidet, dann kann dies noch weit weniger 
bei jener reinen und heiligen Wefenheit der Fall fein, die nicht? 
Zufälliges, nichts Gewordenes und Fremded an fih hat, alle 
dauernden und unvergänglichen Güter in Ewigfeit befist. Wenn 
du alfo hörft: - Das Wort ift Fleifch geworden, fo mußt 
du nicht irre, nicht beitürzt werden, denn nicht die Weſenheit 
ward Fleiſch, — ein folder Gedanke wäre in der That gottlog, 
— vielmehr blieb fie, was fie ift, und nahm jo Knechtögeitalt 
an. Weshalb aber bedient der Evangelilt fi ded Wortes: 
Iſt geworden? Um den Kebern die Mäuler zu fchließen. 
Weil Einige behaupten, die ganze Fleifchwerdung fei nur Schein 
und Cinbildung und Täufchung, fo fehreibt er: Iſt gemorpden, 
um »on vornherein ihrer Gottesläfterung zuvorzulommen; denn 
er wollte nicht Verwandlung der Wefenheit, das fei fern! fon« 
dern Annahme wirklihen Fleifches lehren. Wenn es heißt: 
Chriftus hat uns erlöfet vom Fluche des Geſetzes, da 
er zum Fluche für und geworden, fo foll damit nicht ges 
fagt fein, feine Wefenheit fei der ihr eigenthümlichen Herrlichkeit 
beraubt und in Fluch umgewandelt worden — dad würden 
nieht einmal die Dämonen, nicht einmal fehr Dumme und alles 
menfchlihen Verſtandes Beraubte denken, fo gottlos und zugleich 
‚ anverftändig ift ed, — nein das fagt er nicht, fondern Chriſtus 
babe den auf und laftenden Fluch auf fi genommen, um und 
nicht "länger unter dem Fluche zu laſſen. So heißt e3 hier: 
Das Wort ift Fleiſch geworden, nicht ald habe es feine 
Mefenheit in Fleiſch umgewandelt, fondern er nahm Fleiſch an, 
während jene unverändert blieb. Wollte Jemand fagen: Gott 
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kann Mles, weshalb er ſich auch in Fleiſch verwandeln konnte, 
ſo antworte ih dieſen: Bott Tann Alles, fo lange er Gott bleibt. 
Wenn er aber eine Umgeftaltung und zwar eine Umgeftaltung 
zum Schlimmern angenommen hätte, wie könnte er da noch Gott 
fein? Bon diefer ewigen Natur bleibt alle Beränderung fern, 
weshalb der Prophet fagt: Sie alle veralten wie ein Kleid, 
und wie eit Gewand veränderft du fie und fie werden 
verändert, du aber bift Derjelbe und deine Sahreneh- 
men fein Ende!) Gotted Wefenheit ift über ale Veränderung 
-weit erhaben, nicht? ift befter ald er, fo daß er dadurch einen 
Zuwachs erhalten fünnte Was fage ich beſſer? Nichts iſt 
ihm auch nur im Entfernteften gleih, woraus folgt, daß er 
wenn er fidy veränderte, eine Veränderung zum Schlehtern an- 
nähme. Dann aber wäre er nicht -Bott. Doch folche Läſterung 
falle auf da8 Haupt derer, die folche8 behaupten. Daß er das: 
Iſt geworden blos dedhalb fagte, um die Meinung einer blojen 
Scheinmenfohwerdung nicht aufflommen zu laſſen, fannft du aus 
dem Folgenden fehen, darin er fih noch beitimmter ausdrückt 
und diefer verkehrten Meinung entgegentritt.- Denn er fährt 
fort:. | 

Und bat unter und gewohnt, gleich als ob er fagte: 
Denke bei dem Ausdrud: Iſt geworden nichtd Unfinniges, 
denn ich meinte nicht eine Veränderung jener unveränderlichen 
Natur, fondern nur ihr Wohnen, ihren Aufenthalt unter und. 
Das Wohnende ift doch nicht ein und daflelbe mit dem, worin 
e8 wohnt, jondern etwas Anderes; Eind wohnt im Undern, 
fonft wäre e8 kein Wohnen, da nichts fi in fich ſelbſt aufhält. 
Etwas Anderes fage ih mit Nüdficht auf die Wefenheit, denn 
durch die Vereinigung und Verbindung (der göttlichen und menidh- 
lichen Natur) iſt das Wort, welches Gott iſt, und das Fleiſch 
Eins, aber nicht Eins durch Vermiſchung oder Schwächung der 
Wejenheiten, jondern durch eine unausſprechliche und unbegreife 
liche Bereinigung. Forſche nicht nad) dem Wie, es geichah fo, 
wie Gott ed wußte. Welche ift denn die Wohnung, die er be- 
wohnte? Vernimm die Worte des Propheten: Sch will die 
Hütte Davids, die verfallen iſt, wieder aufrichten.*) 


1) Pf. 101, 27. Amos 9, 11. 
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Mahrlich, gefallen iſt unfere Natur, fie hat einen unbeil- 
baren Fall gethan und bedurfte jener flarfen Hand. Sie ver 
mochte nicht aufzuftehn, wenn nicht ihr "nfänglicher Schöpfer 
ihr die Hand reichte und fie durch die Wiedergeburt des Waſſers 
und Geifted von Dben umgeftaltete. Betrachte da3 fchauerliche 
und unamöfprechlihe Geheimnis! Immerfort bewohnt er die 
Hütte, denn er umgab fich nicht mit unferm Fleifhe, um es 
‚wieder abzulegen, ſondern um immerbar bei uns zu fein. Wäre 
dies nicht, dann ‚hätte er e8 nicht des königlichen Throne? wür⸗ 
Dig gehalten, würde ſich nicht, mit demfelben umgeben, von dem 
ganzen himmliſchen Heere, von den Engeln, Erzengeln, Thronen, 
SHerrichaften, Fürſtenthümern und Gewalten anbeten laſſen. 
Welche Rede, welcher Gedanke kann diefe fo große, außerge— 
“ swöhnliche und fchauerliche, dem menfchlichen Gefchlechte gewor- 
dene Ehre darftelen? Welcher Engel, welcher Erzengel? Nie 
mand im Himmel, Niemand auf Erden. So groß find feine 
Werke, jo erhaben und übernatürlich feine Wohlthaten, daß de- 
zen genaue Grzählung nicht blos eines Menfchen Zunge, fon- 
dern felbft die Kraft der Engel überfteigt! 

Darum will auch ich jeßt fchweigen und meine Predigt beichlie- 
Ben, indem ich euch ermahne, unferm fo großen MWohlthäter in 
einer Weife zu danken, die wieder und allen Gewinn zuführt. 
Diefe Dankweife beiteht darin, daß wir eifrig für unfere Seele 
beforgt find. Auch das ift ja ein Werk feiner Menfchenfreund- 
lichfeit, daß er, der vom Unfrigen nichts bedarf, es als Dank 
für feine Wohlthaten anfieht, wenn wir für unfere eigene Seele 
jorgen. Darum iſt e8 höchſt unverftändig und Außerit ftraf- 
würdig, wenn man nad) der und gemordeneh großen Ehre nicht 
nah Kräften mitwirkt, zumal hieraus für ung wieder Vortheil 
. und unzählige Güter entitehen. Laßt und dem menfchenfreund- 
dichen Gott Ehre ermeifen nicht blos mit Worten, fondern‘ noch 
weit mehr durch Werke, damit wir auch fpäter die Güter er 
langen, die und Allen zu Theil werden mögen durch die Gnade 
und Menfchenfreundlichkeit unfer8 Herren Jeſu Chrifti, durch mel- 
hen und mit welchem dem Vater zugleich mit dem h. Geiſte 
Ehre ſei in die ewigen Ewigkeiten. Amen. 


Bmwölfte Homilie. 
Und wir haben feine Herrlichkeit gefehen, die Herrlichkeit ald des Eingebornen 
vom Bater, voll der Gnade und Wahrheit. Kap. 1, 14. 


Vielleicht bin ih euch jüngſthin über Gebühr läſtig und be 
fchwerlich wordefommen, indem ich mich etwas ftrenger Worte 
bedienfe und wider den Keichtjinn Vieler eine weitläufige An 
age vorbrachte. Hätte ich Died blos gethan, un euch dadurch 
zu betrüben, dann könnte Jeder mit Recht unmwillig fein, habe 
i& aber nur im Hinbli auf euer Beſtes durch meine Predigt 
eure Gunſt verloren, fo werdet ihre doch, wenn ihr auch meine 
DBeforgniß nicht loben wollt, fo billig fein, mir meine große 
Kiebe zu verzeihen. Ich fürchte gar fehr, die einftige Rechen- 
fchaft werde eine äußerft jchredfliche fein, menn ich zwar predige, 
ihr aber trog meiner Bemühungen nicht mit Aufmerkjamfeit zu- 
höret. Darum bin ich immerfort gezwungen, euch zu meden 
und aus dem Schlafe zu rütteln, damit feine meiner Worte 
verloren gehe. Auf diefe Weife werdet ihr während eures jehie 
gen Lebens mit vieler Zuverficht erfüllt fein und an jenem Tage 
vor dem NRichterftuhl Ehrifti erfcheinen. Nachdem ich euch jüngit 
gehörig ermahnt habe, mohlan! fo laſſet und heute gleich auf 
das BVorliegende kommen. Ä 

Und wir haben feine Herrlichkeit gejehen, die 
Herrlichkeit als des Cingebornen vom Vater. Nach 
dem der Evangelift gefagt, daß wir Kinder Gottes gemor- 
den, und gezeigt hat, daß wir died nur durch die Fleifchwer- 
dung des Wortes geworden, nennt er wieder einen andern, 
hieraus für und entitandenen Gewinn.‘ Welcher ift das? Mir 
haben feine Herrlichkeit gefehen, die Herrlichkeit als 
des Cingebornen vom Vater. Wir hätten fie nicht ge 
fehen, wenn er und nicht in einem und Allen gemeinjamen 
Leibe erfehienen wäre. Wenn Mofed, der mit und gleiche Na- 
tur hatte, wegen feines glänzenden Antliged® nicht angeſchaut 
werden fonnte und diejer Gerechte einer Umhüllung bedurfte, 
um den großen Glanz zu verdunfeln und denjenigen, die ihn 
nicht anjchauen konnten, das Anſchauen möglich zu machen: 
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wie würden wir Menfhen von Staub und Erde den Anblid 
der blofen; felbft den himmlifhen Mächten unzugänglichen Gott- 
heit haben ertragen können! Darum mohnte Gott unter ung, 
damit mir zu ihm kommen, mit ihm fpredhen und ohne alle 
Furcht mit ihm verkehren möchten. 

Was heißt aber: Die Herrlichfeit ala des Einge— 
bornen vom Vater? Biele Propheten find verherrlicht wor 
den 3. B. der eben genannte Mofes, Elias «und Eliſäus, von 
denen Erfterer in einem feurigen Wagen fuhr, Lebterer in ge 
mwöhnlicher Weife weggenommen murde; nebftdem find Daniel, 
die drei Knaben, und noch viele Andere, melde Wunder wirk - 
ten, verberrlicht worden, ferner erfchienen Engel den Menſchen 
und offenbarten ihren Augen den ftrahlenden Glanz ihrer himm⸗ 
liſchen Natur, ja nicht blos Engel, fondern auch Cherubim und 
Seraphim zeigten fi) dem Propheten in großer Herrlichkeit: 
allein der Evangeliſt führt uns an all diefem worüber, entfernt 
unfern Geiſt von dem Glanze der Chöpfung und unferer Mit 
fnechte und ftellt und auf den Gipfel aller Güter. Es ift ala 
ob er fagte: Nicht eines Propheten, nicht eines Engeld, Erzen- 
geld, nicht himmlifher Gemalten, nicht irgend einer gefchaffenen 
Natur, wenn ed noch eine andere gibt, fondern des SHerrfcherg, 
des Könige, des wirklichen eingebornen Sohnes, ded höchften 
Herrn Herrlichkeit haben wir gefehen. Das als bezeichnet hier 
nicht eine Aehnlichkeit oder Vergleihung, fondern fol eine Be- 
fräftigung und unbezweifelbare Beſtimmung iein, wie wenn er 
fagte: Wir haben eine Herrlichkeit gefehen, wie fie zufommt und 
natürlich hat der eingeborme und wirkliche Sohn Gottes, des 
Königd aller Dinge. Es ift das eine gewöhnliche Redensart, 
und ich trage fein Bedenken, meine Erklärung durch eine Aus 
drudöweife, wie fie unter und gang und gebe ijt, zu befräftigen. 
Es handelt fi) ja hier-nicht um ſchöne Worte und gleichmäßige 
Perioden, fondern nur um euer Heil, weshalb nichts im Wege 
ſteht, das Gefagte durch die gewöhnliche Ausdrucksweiſe zu be 
fräftigen.. Wie lautet denn diefe gewöhnlihe Ausdrucksweiſe? 
Wenn die Leute manchmal den fehr gejhmüdten und überall 
von Edelfteinen ftrablenten König gejehen haben und nachher 
Andern von diefer Schönheit, Pracht und Herrlichkeit erzählen, 
dann ſchildern fie nach allen Kräften das Purpurkleid, die Farbe, 
die Größe der Steine, die fchönen Zugthiere, den goldnen Was 
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gen und den die Umſtehenden blendenden Königsſitz; wenn fie 
dies und Undered gejagt haben und alle Pracht mit Worten 
richt auszudrücken vermögen, dann jezen fie jchnell hinzu: Was 
bedarf e& vieler Worte? Kurz und gut, al® (wie) ein König 
zeigte er fih. Durch dad als wollen fie nicht andeuten, daß 
derjenige, von dem fie dies Alles erzählen, einem Könige ähnlich, 
fondern daß er ein wirklicher König fe. So fette auch der 
Evangeliit das als bin, weil er die Majeftät und Crhabenbeit 
der Herzlichkeit darftellen wollte. Alle Andern, Engel, Erzengel 
und Propheten thaten Alles aus Auftrag. Chriftuß aber aus 
. der dem König und Herrn zufommenden Machtvolllommenheit, 
weshalb die Schaaren ftaunten, ala er fie lehrte, wie Einer der 
Bewalt hat. Es erfehienen, wie gefagt, mit vieler Herrlichkeit 
Engel auf Erden z. B. bei Daniel, David und Mofes, allein fie 
thaten Alles nur ald Knechte, die einen Herrn haben; er aber 
ift der Herr und Herrſcher aller Dinge. ‘Zwar erfchien er in ger 
ringer und niedriger Geitalt, aber auch fo erfannte die Schöpfung 
thren Herrn. Wie denn? Ein Stern vom Himmel berief die 
Meilen zu feiner Anbetung, himmlijche Heerfchaaren erichienen 
auf Erden, ihrem Herrn zu dienen und ihn zu preifen, aud) 
. traten plöglich andere Herolde auf, Alle theilten einander mit und 
verfündigten diefed unaudfprechliche Geheimniß, die Engel den 
Hirten, die Hirten den Städtern, Gabriel Maria und Elifabeth, 
Anna und Simeon den in den Tempel Kommenden. Nicht nur 
Männer und Weiber wurden mit Freuden erfüllt, fondern fogar 
das noch nicht an's Tageslicht herausgekommene Kind; ich meine 
den Bewohner der Wüſte, der mit unferm Evangelijten gleichen 
Namen führt. Diefer hüpfte im Leibe feiner Mutter auf und 
Alle waren voll Hoffnung für die Zukunft. Dies nun ereignete 
ſich gleich bei der Geburt, als er aber ſich noch mehr zeigte, ges 
ſchahen wieder andere und zwar größere Wunder, als die frür 
bern. Nicht mehr ein Stern, nicht der Himmel, nicht Engel, 
Erzengel, Gabriel oder Michael, der Vater felbft verfündet ihn 
von den Höhen ded Himmels herab, mit dem Vater und mit 
defien Stimme ſchwebt der hl. Geift hernieder und bleibt üner 
ihm. Darunı fagte der Evangeliit mit Recht: Wir haben 
feine Herrlichkeit gejehen, eine Herrlichfeit ale des 
Bingebornen vom Bater. Doch nicht allein deshalb jagt 
ev e8, fondern auch um des Spätern willen, denn nicht mehr 
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Hirten allein, nicht mehr Wittwen, Weiber und Greife verfün- 
digen und den Herrn, fondern die Natur der Begebenheiten 
tönte lauter, al® eine Trompete, wodurch es geihah, daß wit 
hen Schall fogar Hier ſchnell hörten, denn e8 heißt: Das Ge— 
rüht von ihm ging aud in ganz Syrien.!) Allen warb 
er geoffenbart, Alles fchrie mit lauter Stimme nad allen Seiten 
bin, daß der König des Himmeld angefommen fei;-allenthalben 
flohen und entliefen die Dämonen, der Teufel verbarg fih und 
entwich, felbft der Tod entfernte fih allmälig und ward zulest 
getödtet, Krankheiten aller Art ſchwanden, die Gräber entließen 
die Todten, die Teufel die Befeffenen, die Krankheiten die Kranken. 
Es waren auffallende und bemunderungdwürdige Dinge zu fehen, 
welche die Propheten mit Recht zu jehen verlangten und nicht 
fahben. Man jah, wie Augen gebildet wurden, man fab in 
einem Augenblid am dem edlern Theile des Leibes gezeigt, was 
Alle fo ganz beſonders zu fehen verlangen, wie nämlich Gott 
den Adam gebildet habe, aufgelöfte und getrennte Glieder ſah 
man zufammengefügt, todte Hände fih regen, lahme Füße plöß- 
lich emporfpringen, geſchloſſene Ohren geöffnet, und einft gebun- 
dene Zungen laut reden. Gleich einem ausgezeichneten Bau- 
meifter übernahm er unfere durch die Länge der Zeit morſch 
gewordene menschliche Natur, füllte die beſchädigten Theile der- 
felben aus, verband das Auseinanderitehende und Zerftreute und 
richtete endlich da8 Gefallene auf. Was aber fol man von der 
Umfhaffung der Seelen fagen, die weit wunderbarer, als die 
Veränderung an den Leibern, ift? Allerdings ift Geſundheit des 
Reibed etwas" Großes, aber etwas weit Gräßeres iſt die der 
Seelen, und zwar um fo viel größer, ala die Seele beſſer denn 
der Leib ift; aber auch. noch aus einem andern Grunde ilt die 
Gefundmahung der Seele von größerem Werth, weil nämlich der 
Reib überall Hinfolgt, wohin der Schöpfer ihn führen will, und 
fh durchaus nicht widerſetzt: die Seele aber ift ihre eigene 
Herrin, beftimmt eigenmäcdtig ihre Handlungen und folgt Gott 
nicht überall, wohin er will. Gott will fie nicht wider ihren 
Millen und mit Gewalt zwingen, fehön und tugendhaft zu fein, 
denn das wäre feine Tugend, vielmehr muß fie aus freudigem 
und freiwilligem Gehorſam tugendhaft werden. Daher entiteht 





1) Matth. 4, 2. 
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da8 Schwierige ihrer Heilung, dennoch bat Chriftus auch ihre 
Gebrechen gehoben und jede Geitalt der Bosheit verjcheucht. 
Bleichwie er den Körpern durch die Heilung nicht blos Gejund- 
heit, „\ondern das höchſte Wohlbefinden verichaffte, fo befreite er 
auch“ die Seelen nicht blos von der Außerften Bosheit, fondern 
führte fie auch auf den Gipfel der Tugend. Der Zöllner ward 
ein Apoſtel, der Verfolger, Läſterer und Befchimpfer erwies fih 
als Bote der ganzen Welt, die Magier murden Lehrer der Su- 
den, ein Räuber ward .Bürger des Paradiefes, eine Unzüthtige 
glänzte in Folge ihre großen Slaubend, ein chananaeifches 
und famaritifches, ebenfalld unzüchtiges Weib wurden umgeftaltet, 
indem die Eine das Predigtamt bei ihren Landsleuten übernahm, 
die ganze Stadt zufammentrieb und fo zu Chriſtus hinqusführte, 
die Andere durch Glauben und Eifer ed dahinbracdhte, daß der 
böfe Geiſt von der Seele ihrer Tochter wid. Außerdem lieben 
fi noch weit Schlechtere in die Zahl feiner Jünger aufnehmen, 
wurden ſchnell ganz umgeftaltet, die Xeidenfchaften des Körpers 
und die Krankheiten der Seele ſchwanden, und fie wurden zur Ge- 
fundheit und zur reinften Tugend umgeformt. Und fo wurden nicht ’ 
etwa nur zwei, drei, fünf, zehn, zwanzig oder hundert Menjchen, 
fondern ganze Städte und Bölfer Außerft leicht umgewandelt. 
Mer vermag die Weisheit feiner Gebote, die Kraft feiner 
himmlifchen Gefege, die Schönheit feiner engelgleichen Lebens⸗ 
- ordnung darzuftellen? Er führte einen folhen Wandel unter 
uns ein, gab und folche Geſetze, ftellte eine folche Lebensord— 
nung auf, daß die darnach Wandelnden bald Engel und, fo 
viel e8 unfer Vermögen zuläßt, Gott gleich merben, wenn fie 
auch früher die allerſchlechteſten Menſchen waren. Der Evan— 
gelift nimmt nun alle dieſe Wunder zufammen, die an Leibern, 
an den Seelen und an den Glementen, die Gebote, die den 
Himmel an Erhabenheit überiteigenden unaugfprechlichen Gaben, 
die Gelege, Lebensregeln, Meberzeugungen, die Verheißungen 
für die Zukunft, feine Leiden und bricht dann in den bemunde- 
rungswürdigen und an erhabenen Wahrheiten reichen Sat aus: 
Wir haben feine Herrlichkeit gefehen, die Herrlichkeit 
als des Eingebornen vom Bater. Wir bewundern ihn 
nicht blos wegen feiner Wunder, fondern auch wegen feiner 
Neiden, 3. B. daß er and Kreuz geheftet, gegeißelt, mishanvelt, 
geichlagen worden und von denen, welchen er Gutes that, 





Badenftreihe empfing. Auf diefe fo fchimpflich fcheinenden Bor: 
fommniffe fann man mit Recht denfelben Sab anwenden, denn 
er felbit bat fein Keiden Herrlichkeit genannt. Es war nicht 
blos ein Werk feiner Zärtlichkeit und Liebe, fondern auch feiner 
unausſprechlichen Macht, denn damald ward der Tod vernichtet, 
der Fluch aufgehoben, das Heer der Dämonen befchimpft und 
der Schuldbrief unferer Sünden and Kreuz gebeftet. Weil 
Chriftus aber diefe Wunder unfichtbarer Weife wirkte, fo ge- 
ſchahen auch einige fichtbarer Weife, um zu beweifen, daß er 
wirflich der eingeborne Sohn Gotted und der Herr der ganzen 
Schöpfung fei. Als fein h. Leib noch am Kreuze hing, zog die 
Sonne ihre Strahlen zurüd, bebte die Erde und ward ganz 
verfinitert, die Gräber öffneten fi, der Boden ward erfchüttert, 
zahlloſe Zodte gingen hervor und kamen in die Stadt, der 
Todte fland auf, obwohl man Steine vor dad Grab gewälzt 
und Siegel daraufgefegt, darnach erfüllte er die elf Jünger mit 
einer unmiderftehlichen und göttlichen Macht, ſchickte fie zu allen 
Menſchen des Erdfreifed, damit fie die gemeinfamen Aerzte der 
ganzen Natur feien, das Leben befierten und die Kenntniß 
bimmlifcher Lehren überall auf Erden auöftreuten, der Tyrannet 
der Dämonen ein Ende madıten, große und unauefprechliche 
Güter lehrten, Uniterblichkeit der Seele, ewige Dauer des Leibes 
und Belohnungen verfündigten, die alle irdifchen überfteigen 
und niemal® endigen werden. AU diefed und noch weit mehr 
was er zwar wußte, aber niederzufchreiben Anjtand nahm, meil 
die Melt e8 nicht faßte — Wollte man Alles einzeln . 
auffhreiben, fo, glaube ih, würde die Welt nit 
die Bücher fafjen, die zu ſchreiben wären!) — betrachtete 
der h. Evangelijt und rief in Erwägung all defien aus: Wir 
baben feine Herrlichfeit gefeben, eine Herrlichkeit 
ala des Singebornen vom Bater, voll Gnade und 
Wahrheit. 


Nachdem wir nun gewürdigt worden find, fo Großes zu 
fehen und zu hören, nachdem wir und ſolcher Gnadengaben er- 
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freuen, fo müſſen wir ein dieſer Lehren würdiges Leben führen, 
damit wir auch jenſeits und der Güter erfreuen. Chriſtus, unſer 
Herr, erfehien, damit wir nicht blos Hier, fondern auch dereinſt 
feine Herrlichfeit fähen. Darum fprad er: Ih will, dap 
wo ih bin, auch dtefe feien, Damit fie meine Herr— 
lichkeit fehen.) Wenn aber feine Herrlichkeit hienieden fo 
glänzend und leuchtend war, was foll man dann von jener 
fagen? Diefelbe erjcheint und nicht auf diefer vergänglichen 
Erde, nicht in unfern Hinfälligen Leibern, fondern in einer ewi— 
gen, unvergänglihen Schöpfung und in einen fo großen Glanze, 
daß es mit Worten nicht dargeftellt werden kann. O felig, 
dreimal und oftmal felig, der gewürdigt wird, ein YZufchauer 
jener Herrlichkeit zu fein, von welcher der Prophet mit lauter 
Stimme ruft: Der Gottlofe werde vertilgt, damit er 
nit ſehe die Herrlichkeit de8 Herrn. Möchte. ed doch 
Keinem aud und widerfahren, daß er vertilgt wird und des 
Anblicks jener Herrlichkeit beraubt bleibt! Wenn wir und defjen 
nicht erfreuen follen, dann Tann man auch von uns fagen: 
Uns wäre beffer, wir wären nicht geboren. Wozu follen wir 
leben, mozu athmen, mozu da fein, wenn wir jener Anfchauung 
nicht theilhaftig werden, wenn Keiner aud und dann unjern 
Herrn anfchauen darf? Diejenigen, die dad Sonnenlicht nicht 
ſehen, führen ein Xeben, das bittrer ald der Tod ift, was werden 
nun die dieſes Lichtes Beraubten leiden? Hier beiteht der Scha- 
den allein darin (daß wir des- Lichtes beraubt find), dort aber 
iſt es nicht der eingige Schaden; ja wenn es auch das einzige 
Uebel wäre, jo wäre auch dann die Strafe nicht gleich, ſondern 
um fo viel ſchrecklicher, ald jene Sonne unvergleichlich beffer tft, 
als diefe: nun aber haben wir auch noch eine andere Strafe zu 
erwarten. Denn wer jene® Kicht nicht fieht, der wird nit nur 
in die Finfterniß verftoßen, fondern muß auch immerfort bren- 
nen, vergehen, mit den Zähnen knirſchen und tawfend andere 
Qualen dulden. | 

Darum wollen wir e3 nicht gefchehen Iaffen, daß wir wegen 
einer kurzen Trägheit und MWolluft der ewigen Strafe anheim- 
fallen, wollen vielmehr wachen, nüchtern fein, Alles thun und 
bewerfftelligen, damit wir jene® Glüc erlangen und von jenem 
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Feuerftrom, der mit vielem Braufen vor dem fchauerlichen Rich. 
terftuhle raufcht, fern bleiben. Wer einmal dort hineingefallen, muß 
immerfort darin bleiben, Niemand Tann diefer Strafe entreißen, 
nicht Vater, nicht Mutter, nicht Bruder. Died predigen die 
Propheten mit lauter Stimme, der Eine fagt: Ein Bruder 
erlöfet ja nicht, oder erlöfet ein Menfh?:), Ezechiel 
ſpricht das noch deutlicher aud mit den Worten: Wenn da- 
rin die Männer wären, Noe, “ob und Daniel, fo 
würden fie ihre Söhne und Töchter nit retten?) 
Dort gıbt e8 nur einen Schuß, den durch Werke; find wir deffen 
beraubt, danı fönnen wir durch nichtd Anderes gerettet werden. 

Indem wir diefed nun immerfort bedenken und betrachten, 
laßt und einen reinen und glänzenden Lebenswandel führen, damit 
wir den Herrn mit Zuverficht jehen und die verheißenen Güter 
erlangen, dur die Gnade und Merjchenfreundlichkeit unſers 
Herrn Jeſu Chrifti, durch welchen und mit welchem dem Bater 
zugleich mit dem h. Geifte Ehre fei jest und immer und in die 
ewiggn Ewigkeiten. Amen. 


Dreizehnte Homilie. 


Johannes gab Zeugniß von ihm, rief und ſprach: Dieſer war es, von dem 
ich geſagt habe: Der nach mir kommen wird, iſt vor mir geweſen, denn er 
war eher, als ih. Kap. 1, 13. - 


Soll ih umfonft rennen und arbeiten? Soll ih auf Fel- 
ſen ſäen? Soll der Same unvermerft auf den Weg und unter 
Dornen fallen? Ich beforge gar fehr und fürchte, daß meine 
Bearbeitung des Ackers nicht? nutzt. Mir wird deshalb der 
Lohn für die Arbeit nicht gefehmälert werben, denn es verhält 
fih nicht mit den Lehrern, wie mit den Landbebauern! Wenn 
der Aderömann für feine manchmal jahrelangen Anftrengungen, 
Beichwerden und CSchmeißtropfen vom Erdboden feinen der 
Mühen, würdigen Kohn davonträgt, dann kann er bei feinem 
Andern für feine Arbeiten irgend einen Troſt finden, fondern 
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geht vol Scham und Traurigkeit von der Tenne nach Haus zu 
Weib und’ Mind: und hat für ſeine langwierige Mühewaltung 
keine Vergeltung in Anſpruch zu nehmen: bei mir aber iſt das 
nicht fo, denn mag auch der bearbeitete Acker Feine Frucht tra⸗ 
gen, jo wird doch der Herr des Ackers und mein Herr, wenn 
anders ich alle Kräfte aufgeboten, mid darum nicht hoffnungs— 
108 davon gehen Kiffen, fordern mir den Lohn geben. Ein 
Seder, heißt e8, wird feinen Lohn empfangen d. h. nach 
feiner Arbeit, nit nah dem Erfolg feiner Handlungen. 
Daß es fih fo verhält, Fannit du vernehmen, ‚denn es heißt 
auch: Und du, Menſchenſohn, lege Zeugniß ab vor 
dieſem Volfe, ob es vielleiht Hört und ob es ver— 
ftebt. Auch kann man es bei Ezechiel lernen: Wenn der 
Wächter verfündet, mad man fliehen und wad man 
erwählen müffe, dann bat er feine Seele gerettet, 
wenn auch feiner darauf hört.) Obgleich ich jedoch die- 
fen mächtigen Tioft habe 'und in Betreff der Vergeltung vol 
Zuverficht bin, fo bin ich doch, wenn ich an euch feinen Wrfolg 
meiner Bemühungen fehe, in feiner befiern Lage, als jene Aders- 
leute, welche feufzen, weinen und fih vol Scham verbergen. 
Died kommt von der Theilnahme des Lehrers, von der zärtlichen 
Liebe des Vaters her! So Fonnte ja. Moſes ſich von dem un- 
dankbaren Sudenvolfe frei machen, eine glänzendere Herrſchaft 
über ein anderes und weit größeres Volf übernehmen — Laß 
mich, beißt es, daß: mein Zorn wider fie ergrimme 
un® ich fie vertilge, fo will ich dich zum großen 
Volke mahen?), — allein der Heilige und Diener Gottes, 
diefer echte und würdige Diener Eonnte diefe Sprache nicht ein- 
mal anhören, jondern wollte lieber mit den ihm einmal Anver- 
trauten zu Grunde gehen, ala ohne fie gerettet werden und in 
höherer Würde leben. So muß ein Seelforger gefinnt fein! Es 
wäre ja unverftändig, daß, mährend ein Vater fchlechter Kinder 
nicht der Vater anderer, fondern ber von ihm gezeugten genannt 
fein. will, die. mit dem Unterrit der Schüler Betrauten immer 
die einen mit. Ben andern verfaufihen, bald, über diefe, bald über 
fene, bald wieder über Undere die Aufficht haben und fo zu 
Keinem eine rechte Zuneigung faffen follten. Doch ferne ſei es, 
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jemals Derartige von euch zu denken! ich vertraue, daß ihr 
feiter gegründet fetd im Glauben an unfern Heren Jefum Chri- 
ftum und in wechlelfeitiger Liebe Ju allen Menfchen. Ich ſage 
dad nur, weil ich euch zu größerm Eifer anfpornen und 
zu kräftigerm Zugendftreben. antreiben will. Ihr werdet die 
Tiefe der und vorliegenden Stellen erfaffen können, wenn fein 
Schleim (Augenbutter) der Bosheit die Augen des Geifted um- 
dunfelt und die Sehfraft und Schärfe deſſelben ſchwächt. Mas 
haben mir denn heute zu erklären? 

Johannes gab Zeugniß von ihm, rief und 
ſprach: Diefer war e8, von dem id gefagt habe: 
Der nad) mir fommen wird, ift vor mir gewefen, 


denn er war eher als ich. Der Evangelift ſpricht ſehr viel 


von Johannes und bringt das Zeugniß bdeffelben in mannig- 
facher Weife vor. Er thut da® aber nicht abfichtslos, fonbern 
fehr überlegt, denn alle Juden hatten vor diefem Manne große 
Hochachtung. Joſephus fchreibt fogar dem Tode dieſes Mannes 
den Krieg zu, zeigt, daß um feinetmwillen die einſtige Metror 
pole feine Stadt mehr jet, und hält demfelben eine lange Lob— 
rede. Weil nun der Evangelift die Suden von ihm mwegbringen 
wollte, erinnert er fie immerfort an das Zeugniß des Borkäu- 
fer. Die andern Evangeliften ermähnen der ältern Propheten 
und vermeifen den Zuhörer bei jeder Begebenheit (im Leben des 
Heilands) an diefelben. Wenn er geboren wird, fagen fie: 
Dies Alles tft gefhehen, auf daß erfüllt würde, was 


von dem Herrn gefagt worden Durch den Propheten: 


Siehe die Jungfrau wird empfangen und einen 
Sohn gebären.!) Wenn Herodes ihm nachftellt, gerau nad. 


dem Kinde forfcht, um das unreife Alter zu morden, wird Sere- 


mias angeführt, ber da fpriht: Eine Stimme wird gehört 
zu Rama, viel Weinen und Heulens, Rachel bewei- 
net ihre Kinder‘) Wenn er aus Egnßten zurüdfehrt, muß 
Dfee zeugen, der da fpriht: Aus Egypten rief ich mei- 
nen Sohn.*) Diesthun die Evangeliften immerfort. Sohannes 
aber, der ein beftimmtere® und jüngeres Zeugniß beibringt und 
erhabener als die andern fpricht, beruft fich nicht allein auf die 
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‚Heimgegangenen und Verſtorbenen, fondern auf Einen ber 
febte, mit Chriftus erfchien und ihn taufte, weshalb er immer 
deſſelben erwähnt. Das aber-thut er nicht, um den Herrn durch 
den Knecht glaubwürdig zu machen, — da? fei fern — ſondern 
weil er fih zu.der Schwäche der Zuhörer herabläßt. Gleichwie 
der Herr kaum mürde aufgenommen worden fein, wenn er 
nit die Geftalt eined Knechtes angenommen, fo würden 
füherlich viele Juden fih wider jein Wort aufgelehnt haben, 
wenn er nicht dur die Stimme des Knechtes die Ohren der 
Mitkmechte hörmillig gemacht hätte. Nebftvem hatte der Evan- 
gelift noch eine andere große und bewurfberungdwürdige Abficht. 
Weil der Umftand, daß Jemand von fich felbft Großes ausfagt, 
das Zeugniß verdächtig macht, und bei den meilten Yuhörern 
Wideritreben erwedt, fo erjcheint ein Anderer, der von Chriſtus 
zeugt. Dazu kommt, daß die Menge lieber auf eine befannte 
und von Jugend an gehörte Stimme zuläuft, weil fie dieſelbe 
beſſer verſteht. Daher erſcholl die Stimme vom Himmel nur 
ein⸗oder zweimal, Die des Johannes aber oftmals und immer- 
fort. Diejenigen, welche fich über die Schwachheit des Pöbels 
emporgefhwungen und fih von allem Sinnlichen losgeſchält, 
fonnten die Stimme von Oben hören und hatten eine menſch— 
liche nicht ſehr nöthig, weil fie jener gänzlich folgten: diejenigen 
aber, welche noch auf der Erde. Eriechen und wegen dieſes Dar- 
niederliegen® noch manche® Andere bedurften, hatten diefe mehr 
niedrige Stimme nöthig. So bedurfte Johannes, nachdem er 
von allem Sinnlichen fich freigemacht, Feiner menfchlichen Lehrer, 
vielmehr ward er vom Himmel herab unterrichtet: ‘Der mid) 
gefandt hat, mit Waͤſſer zu taufen, heißt es, ſprach zu mir: 
Ueber welchen du ſehen wirſt den Geiſt herabſteigen, 
dieſer iſt's;, die Juden aber, die noch Kinder waren und 
ſich zu jener Höhe nicht emporfchwingen Fonnten, hatten einen 
Menſchen zum Lehrer, der aber nicht aus dem Seinigen zu ihnen 
ſprach, fondern da8 von Oben Verkündete. 

Mas fagt er nun? Johannes gab Zeugniß von ihm, 
rief und ſprach: Was heißt rief? Mit Zuverfiht, mit Frei« 
muth, ohne alle Furcht predigt er. Und was predigt, was be- 
zeugt und rief er? Diefer war ed, vondemic gefagt habe: 
- Der nah mir fommen wird, ift vor mir gewefen, denn 
er war eher als id. Ein dunkles und noch viel Niedriges 
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an ſich tragendes Zeugniß. Er jagt meht: Diefer iſt der einge- 
borne Sohn Gottes, fondern was? Diefer mar ed, von dem 
ih gefagt habe: Der nah mir fommen wird, iſt vor 
mir gemwefen, denn er war eher als ich. Gleich wie Vögel 
ihre Jungen nicht ſogleich und auch nicht an Einem Tage das 
Fliegen ganz lehren, fondern diejelben nur fo weit hinausführen, 
als fie fich außerhalb des Neſtes aufhalfen können, dann etwas 
ausruhen laffen, dann wieder zum Fliegen antreiben, am folgen- 
den Tag einen etwas weitern Flug unternehmen und fo fie 
langfam und nad) und nach zu der pafjenden Höhe hinaufleiten ; 
fo beobachtet aud der HI. Johannes daffelbe Verfahren, führt 
nieht die Juden fogleih auf, die Höhe, fondern lehrte fie einft- 
weilen ein wenig von der Erde ſich emporjchwingen, indem er 
fagte, daß Chriftus beſſer ald er wäre. inftweilen war e8 nicht? 
Geringes, daß die Zuhörer überzeugt wurden, den fo bewun- 
derungsmürdigen und berühmten Johannes, dem Alle zuliefen 
und den fie für einen Engel bielten, für geringer zu halten, als 
denjenigen, der fih noch nicht fo gezeigt und noch Feine Wunder 
gewirft hatte. Einſtweilen bemühte er fich, dem Geifte der Zus 
hörer einzuprägen, daß der Bezeugte beſſer fei, als der Zeuge, 
der nachher Gekommene beffer als der zuerſt Erſchienene, der Une 
berühmte beffer als der Bekannte und Angefehene ſei. Sieh nun, 
wie umfichtig er fein Zeugniß vorbringt! Er weiſt nicht nur auf 
den Erfchienenen hin, fondern verfündigt ihn, bevor er auftritt- 
Dies deutet er an dur die Worte: Diefer iſt eg, von dem 
ih gefagt habe. Eben dies berichtet Matthäus, indem Jo— 
hannes zu Allen, die zu ihm famen, ſprach: Sch taufe eud 
im Waffer, der aber na mir fommt, tft ftärfer al? 
ih, undih bin niht würdig, feine Schuhezutragen.) . 
Warum aber that er died vor feinem Auftreten? Damit dad 
Zeugniß beim Auftreten deffelben um fo leichter Glauben finde, 
dag Herz der Zuhörer, durch da8 über ihn Gefagte ſchon zum 
Voraus eingenommen, an feiner niedrigen Geitalt nicht Anftoß 
nehme, vielmehr die Seelen der Menge ungeftört an ihm feft- 
hielten. Wenn fie, ohne etwas gehört zu haben, ihn gefehen * 
und zugleich mit feinem Erſcheinen das fo bemunderungdmürdige 
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und große Zeugniß gehört. hätten, dann. hätte die Niedrigfeit 
feiner Geſtalt Ieicht ala im Widerſpruch mit der Größe ded Ge 
fagten ſtehend erfcheinen können. Chriſtus erſchien ja in einer 
fo niedrigen und ganz gewöhnlichen Geitalt, daß Samaritinnen, 
Unzüchtige und Zällner fi ihm mit großer Zuverſicht nahten 
und mit ihm fich, beipradhen. Wenn fie. demnach, wie gefagt, 
dieſe Worte hörten und ihn zugleich fahen, fo hätten fie vielleicht 
das Zeugniß des Iphannes verlacht; nun. fie aber vor dem Err 
fcheinen Chriſti daffelbe .oftmaf? hörten und dur das über ihn 
Geſagte angeregt maren, erfolgte das Gegentheil, indem fie beim 
Anblid des Bezeugten nicht die Worte ded Zeugen vermarfen, 
fondern im. Glauben an dad ſchon Gefagte ihn für noch herr, 
licher hielten. , — 
—Die Worte: Der nach mir kommen wird, heißen: 
Der nach mir predigen, nicht aber, der nach mir werden wird. 
Dies deutet auch Matthäus an mit den Worten: Nah mir 
fommt ein Mann, womit er nicht von feiner Geburt aus 
Maria, fondern von feinem Ericheinen ald Prediger ſpricht. 
Spräce er von feiner Geburt, dann hätte er nicht gefagt kommt, 
fondern ift gelommen, denn er war ſchon geboren, ald dies 
geiprochen wurde. . 
Was aber heißt: Iſt vor mir gewefen? Er war glän- 
zender und ehrwürdiger. Er will fagen: Glaubet nicht, daß ich 
deshalb, weil ich zuerft als Prediger auftrat, größer als er fei, 
ich bin viel Kleiner, um fo viel Kleiner, Daß ich nicht einmal werth 
bin, unter die Zabl feiner Diener gerechnet zu werden. Dies heißen 
die Worte: Iſt vor mirgemefen. Eben. dad drüdt Marthäus 
mit andern Worten aus, indem er fagt: Sch bin nicht werth, 
ihm die Schuhe zutragen. Daß ferner die Worte: Iſt vor 
mir geweſen nicht auf dad Sein der Ankunft zu beziehen 
find, erhellt au8 dem Folgenden. Hätte er dies fagen wollen, 
fo märe daB Folgende: Er mar eher ald ich, überflüfig. 
Denn mer tft fo dumm und unverftändig, um nicht einzufehen; 
Daß derjenige, der vor ihm. gemefen ift, eher als er war! Nimmt 
man ed aber von feinem ewigen. Dafein, dann heißt das. Ge- 
fagte nichts Anderes, ald. der. nach mir kommt, tft vor mir 
geweſen. Bei jeder andern Deutung tft das Gefagte unver- 
ftändlich und der Grund (Er war eher ald ich) wäre umfonft 
beigefügt. Hätte er das Gegentheil andeuten wollen, dann hätte 
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er Jagen müflen, Der nach mir kommt, mar eher als ich, denn 
er ift vor mir geweſen. Daß. Einer .eber iſt, kqnn darin 
feinen natürlichen Gruünd haben, daß er vor ihm gamefen ifk, 
nicht aber it dag, daß er vor ihm geweſen, ein, Grund. daher 
eher iſt. Was ich fage, ift durchaus, vernünftig. 

Ihr Ale wißt ja, daß. nicht Deutliches, ſondern Undeuz⸗ 
liches einer Begründung bedarf. Wäre nun hier von der Weſen⸗ 
beit (Chrifti) die Rede, fo wäre ja dautlich, daß derjenige, welcher 
zuerſt gewejen, auch vorher fein mußte; weil es fich aber hier 
um feine Würde handelt, fo hebt er mit Recht eine anfcheinende 
Schwierigkeit. Es war natürlich), daß Viele den Zweifel erhoben, 
wie und aus welcher Veranlaffung der jpäter Kommende früher 
war d. h. in einer höhern Würde erfchienen ſei. Auf dieſe Frage 
gibt ex glei die gründliche Antwort; Er war eher, ale id. 
Er hat nicht etwa, will er jagen, in Folge eines gewillen Zu, 
nehmens mich, der ich eher war, hinter fich gelaflen und ift vor 
mir gewefen, jondern er war eher als id), wenn er auch ſpäter 
eriheint. Wenn aber bier, fagt man, von der menschlichen. Er 
ſcheinung Chriſti und von feiner einftigen Herrlichkeit unter den 
Menſchen die Nede war, mie fonnte er dann von einer nod nicht 
vollendeten, Sache jprechen, ald märe fie ſchon gefchehen, indem 
er nicht fagt, wird fein, fondern ift gewesen? Weil ed von 
jeher bei den Propheten Sitte war, daß fie meift von Zukünf— 
tigem, alö wie von bereit Gejchebenem fprehen. Wenn Iſaias 
von dem. Tode Chrifti fpricht, dann fagt er nicht: Wie ein 
Lamm, wird er zur Schlachtbanf geführt werden, als wäre es 
etwas, Zufünftiged, fondern: Er ift wie ein Lamm zur 
Shlahtbanktgeführtmorden,') Und doch hatteer noch nicht 
Fleisch "angenommen, dennoch fpriht der Prophet von etwas 
Zufünftigem, ald wie von etwas bereitö Geſchehenem. Wenn 
Daunid von feiner Kreuzigung fpricht, dann fagt er nicht: Ste 
werben meine Hände und Füße burchbohren, fondern: Sie 
haben meine Hände und Füße durchbohrt, meine 
Kleider unter fi getheilt und über mein Gewand daß 
2008 gemprfen.*, Wenn er ferner von dem noch nicht gefche- 
henen Verrathe fpricht, dann fagt ex: Der Mann, der mein 
Brod aß, trieb große Hinterlift gegen mich.“) Aehn— 
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lich fagt er über die Vorkommniſſe bei der Kreuzigung: Ste 
gaben mir zur Speife Galle und in meinem Durfte 
tränften fie mich mit Effig) Wollt ihr, daß ich noch 
UAndere3*) anführe, oder reiht das Gefagte hin? Ich für meinen 
Theil follte e® glauben. Haben wir auch nicht in die Breite 
gegraben, jo find wir do in die Tiefe eingedrungen: Und auch 
das fordert nicht geringere Mühe, als jened. Auch, fürdte ich, 
durch maßloſes Verweilen bei diefem Gegenftande euch nadhläffig 
zu machen. 


Darum will ih meine Predigt in paffender Weife fchließen. 
Welches aber ift die paffende Weife? "Daß mir Gott in gezie- 
mender Weife lobpreifen. und zwar geziemt es fich, ihn nit 
blos mit Worten, fondern mehr noch durch Werke zu preifen. 
Laſſet euer Licht leuten vor den Menfchen, heißt e8, 
damit fie eure guten Werfe fehen und euern Vater 
preifen, der im Himmel ift.*) Mahrlich, Geliebter, es gibt 
nichts Glänzenderes, ald einen tugendhaften Lebenswandel, wes⸗ 
halb ein Weiſer ſagt: Die Wege der Gerechten glänzen 
wie Kicht.*) Sie leuchten aber nicht blos denen, welche durch 
ihre Werke das Licht anzünden und auf den rechten Meg leiten, 
Tondern auch den in ihrer Nähe Eeienden. Darum wollen wir 
Del in die Rampen gießen, damit das Feuer mehr emporflamme, 
damit ein reiches Licht erſcheine. Dieſes Del hat nicht nur jeßt 
große Kraft, fondern übertraf felbft damals, ald die Opfer Sitte 
waren, diefelben gar fehr an Kraft. Ich will Det, heißt e8, 
und nicht Opfer.“) Mit allem Recht. Jenes Opfer ift ein 
lebloſes, diefe® ein lebendiges, alles auf jened Gelegte wird eine 
Speife des Feuers, in Aſche verwandelt, umbergeftreut und ala 
Rauch in die Luft ausgegoſſen, bei diefem findet nicht® Derar- 
tige Statt, fondern es trägt andere Früchte. Dies thut und Pau- 
lus kund, denn von den Schäßen der die Armen unterftügenden 
Korinther fprechend, fehreibt er: Der Dienft diefer Liebes— 
pfliht Hilft nicht nur demjenigen ab, was den Hei— 





1) Pf. 68, 23. 2) Wäre wohl gut gewejen, denn mir ift die Sache nicht 
recht klar. 2) Matth. 5, 16. +) Weish. 8, 7. 5) Df. 6, 6. 
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ligen mangelt, fondern bringt auch reihe Frudt. 
durch die vielen Danffagungen im Herrn, indem fie 
wegen diefes erprobten Liebesdienſtes Gott preifen 
für den Gehorfam eures Befenntniffed gegen das 
Evangelium Chrifti und für das, was ihr in Einfalt 
ihnen und Allen mitgetheilt habt, und Gott preifen 
imibrem Gebete für eud.’) 

Siehft du, wie die Menfhen dur das Empfangen von 
Gaben zum Danfen und Preifen Gotted, zu immerwährendem 
Beten und heißerer Liebe angetrieben werden? Darum laßt ung, 
Geliebte, laßt und täglich foldhe Opfergaben darbringen, denn 
ein ſolches Opfer ift mehr werth, als Beten, Faften und” man- 
ches Andere; nur muß es von gerechtem Gewinn und ehrlichem 
Fleiß, muß frei von allem dur Geiz, Raub und Gemalt Er- 
worbenem fein. Sole Gaben allein nimmt Gott an, die an- 
dern verwirft und verabfcheut er, denn er will nicht mit fremden 
Gaben geehrt werden. Ein foldheö Opfer ift unrein und unheilig 
und erzürnt vielmehr Gott, ftatt ihn zu verfühnen. ‘Darum 
muß man alle Sorgfalt anwenden, daß man nicht in demfelben 
Augenblicke, wo man ihn durch einen Dienft ehr, ihn befchimpft. 
Wenn Kain wegen Darbringung des Schlechteren fo große 
Etrafe erhielt, obwohl er fonjt fein Unrecht begangen, mie viel 
Hättered wird‘ und treffen, fall® wir von Geraubtem und Er— 
geiztem darbringen? Gott zeigte und darum die Art und Weife 
der Erfüllung diefed Gebotes, damit wir unferer Mitfnechte und 
erbarmen, nicht aber diefelben quälen möchten: wer.aber dem 
Einen nimmt und dem Andern gibt, der hat fich nicht erbarmt, 
fondern wehgethan und das höchſte Unrecht zugefügt. Gleichwie 
ein Stein fein Del, fo erzeugt Härte Feine Menfchenliebe Die 
Frucht einer ſolchen Handlungsmeife ift kein Almojen mehr. 
Darum befhmwöre ich euch, nicht blog darauf zu ſehen, daß ihr 
den Dürftigen mittheilt, fondern auch darauf, daß ihr es nicht 
von dem Andern Geraubten thut. Denn weſſen Stimme wird 
Gott hören, wenn Einer fegnet, Einer verfluht? Wenn mir fo 
auf uns felbft achten, dann werden wir durch die Gnade Gottes 
die Kiebe der Menfchen, Erbarmen und Verzeihung aller unjerer 
feit langer Zeit begangenen Sünden erlangen, dem Feuerſtrom 


) 2. Kor. 9, 12. 13. 
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entfliehen und von demſelben frei in das geöffnete himmliſche 
Brautgemach eingehen durch die Gnade und Menſchenfreundlich— 
keit unſers Herrn Jeſu Chriſti, durch welchen und mit welchem 
dem Vater. zugleich mit dem. heiligen und guten Geiſte Ehre ſei 
in. die ewigen Ewigkeiten. Amen, 


Vierzehnle Homilie. 


Und von ſeiner Fülle haben wir Alle empfangen, Gnade für Gnade. 
Kap. 1, 16. 


Letzthin ſagte ich, Johannes habe den Zweifel derjenigen, 
die ihn etwa hätten fragen mögen, warum Chriſtus, der doch 
ſpäter als Prediger aufgetreten, früher und berühmter als er 
gemefen, dadurch gelöft, daß er fagte: Er war eher ald ic. 
Died mar Ein Grund, Er gibt auch einen Zweiten an, indem 
er fih mit dem Einen nicht begnügt.. Wie lautet der? Bon 
feiner Fülle haben wir Alle empfangen, Gnade für 
Gnade. Darnach gibt er noch einen andern an. Was für 
einen? Das Geſetz wurde durch Moſes gegeben, Gnade 
und Wahrheit aber ift dur Jeſum Chriftum gewor- 
den. Was bedeutet nun, um einftweilen hiermit zu beginnen, 
der Sas: Bon feiner Fülle haben wir Alle empfangen? 
Er bat, will dies fagen, keine mitgetheilte Gabe, fondern er ſelhſt 
ift der Urquell und Urfprung aller Güter, tft Urleben, Urlicht 
und Urwahrheit, hat den Reichthum feiner Güter nicht in fh - 
ſelbſt verſchloſſen gehalten, fondern ihn auf alle Andern überge 
ſprudelt und ift troß diefem Weberfprudeln noch voll geblieben. 
Trotz des Ausſtrömens auf Andere. ift er doch um Nichts ge⸗ 
zinger geworden, ſondern immerfort quallend und Allen Güter 
mittheilend bleibt er doch in derfekben Vollſtändigkeit. Was ich 
bringe, it Mitgetheiltes, ich hahe ed von einem Andern empfan- 
‚gen, es iſt ein Fleiner Theil deß Ganzen und tit gleichlam ein 
Heiner Tropfen aus der unergründlichen Tiefe und dem uner- 
meßlichen Meere. Ja, diefer Bergleih kann nicht einmal, dag, 





was ich fagen will, ausdrücken, denn wenn du einen Tropfen 
vom Meere wegnimmit, ſo ift eben dadurch das Meer kleiner 
geworden, mag auch diefe Verkleinerung unfichtbar fein, von 
jener Quelle aber fann man dad nicht fagen, vielmehr.. bleibt 
fie durchaus unverkleinert, ſo viel auch immer Jemand darand 
ſchöpfen mag. Wir müſſen deshalb zu einem andern Vergleich 
übergehen, weil der vorige zu ſchwach war und das, was wir 
wollten, nicht ausdrücken konnte. Wir wollen alſo einen wählen, 
der unſere Meinung ausdrückt. Wir wollen annehmen, es gebe 
einen Feuerquell, an dieſem Quell würden tauſend Lampen an—⸗ 
geſteckt, dann doppelt fo viel, dann dreimal und oftmal fo viel, würde 
dann nicht das euer, obmohl es von feiner Kraft fo Vielen mitge- 
theilt bat, in derfelben Fülle verbleiben? Das ift.ja befannt. Wenn 
nun aber unter den theilbaren und durch dag Wegnehmen.geringer 
werdenden Körpern ein folcher gefunden wird, der trotz des Mlitthei- 
lens an Andere gar keinen Schaden an dem Seinigen erleidet, um 
wie viel mehr wird das bei. jener unförperlihen und wahren. 
Macht eintreffen! Wenn eine körperliche Subſtanz getheilt wer 
den Tann und doch nicht getbeilt wird, fo wird dies noch meit 
mehr der Fall fein, wenn von einer Kraftäußerung und zmar 
von einer aus einer förperlofen Subftanz hervorgehenden Kraft- 
äußerung Rede ift! Darum fagt Johannes: Von feiner Fülle 
haben wir Alle empfangen. Cr verbindet ‚hierdurch fein 
Zeugniß mit dem des Täufers, denn die Worte: Bon feiner 
Fülle haben wir Alle empfangen, fint nit des Vor 
läuferd, fondern des Jüngers Worte. Er will fagen: Meinet 
nicht, wir zeugten blos aus Gefälligkeit für ihn, weil wir lange 
Zeit mit ihm zufammen gemweien find und an feinem Tiſche 
Theil genommen haben, fondern e8 hat aud) Johannes, der ihn 
vordem nicht gefehen, nicht mit ihm verkehrt, vielmehr ihn blos 
bei der Taufe unter den Andern erblickt hat, laut auögerufen: 
Sr war eher, ald ih. Von ihm hatte er Alles empfangen, 
und wir und. alle Zwölf, die Dreihundent, die Fünfhundert, die 
Dreitaufend, die Fünftaufend, die vielen Tauſende der Juden, 
die ganze Menge der Gläubigen damald und jegt und in alle 
Zufunft haben von feiner Fülle empfangen. 

Was aber haben wir empfangen? Gnade für Gnade, 
jagt er. Welche für melde? Für alte neue. Gleichwie es eifte 
zweifache Gerechtigkeit gibt: Der Gerechtigkeit nad, die 
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—im Gefegeift, wandelte th ohne Tadel’); und einen zwei— 
fachen Glauben: Bon Glauben zu ®lauben, und eine zweifache 
Kindfehaft: Deren Kindſchaft, und eine zweifache Herrlichkeit:. 
Wenn 'das, was vergänglih ift, Herrlichkeit hat, um. 
fo vielmehrwird das, was bleibt, Herrlihfetthaben?),. 
und ein zweifaches Geſetz: Das Geſetz des Geiſtes ded Le— 
bens hat mich befreit, und eine zweifache Dienſtbarkeit: 
Deren Dienſtbarkeit, heißt es, und ein zweifaches Teſtament: 
Sch werde mit euch einen neuen Bund ſchließen, nicht 
einen Bund, wie ich ihn mit euern Vätern gef&hloffen ®), 
eine zweifache Heiligung und Zaufe, ein zweifaches Opfer; einen 
zweifachen Tempel und eine zweifache Befchneidung, fo gibt e8 auch 


4 


‚eine zweifache Gnade. Jene aber find nur als Bilder, dieſe — 


aber als Wahrheit anzufehen, indem zwar Beide gleichnamig, 
aber nicht gleichbedeutend find, weil fie nur Vorbilder und 
. Schatten find. So wird der durch Farben vorgeftellte und der 
wirkliche Menſch ein Menfch genannt, fo wird eine goldne oder 
thönerne Bildfäule als ei, Menſch angefehen, doch das Eine ift 
Bild, dad Andere Wahrheit. Darum fol man nit in Folge 
der Gleichheit der Namen meinen, ed mären auch die Sachen 
ein und diejelben; allein man fol auch nicht an etwas einander 
Entgegengefettte® denfen®), denn wenn fie Vorbild waren, fo 
waren fie nicht der Wahrheit entgegengefegt, nur waren fie, 
weil fie Schatten: waren, geringer ald die Wahrheit. Was ift 
nun der Unterfchied von all dem? Wenn e8 euch recht ift, dann 
will ich Eind oder dag Andere vornehmen, dann wird euch auch 
das Andere verftändli und ihr Alle werdet fehen, daß jenes 
Lehren für Kinder, dieſes für Gereiftere und für große Männer, 
daß jenes Gefege für Menfchert, diefes für Engel find. 
Wonmit ſoll ih nun den Anfang machen? Mit der Kindſchaft 
jelbit? Was für ein Unterfchied ift denn zwiſchen diefer und 
jener? Jene war ein bloſes Wort, diefe die Sade felbit. Von 
jener beißt ed. Sch habe gejagt: Ihr feid Götter und 
Söhne des Höchſten Alle,°) von diefer: Sie find aus 
Gott geboren. In welcher Weiſe? Durch das Bad der 
Wiedergeburt und der Erneuerung des h. Geiites*) 


- 
) Phi. 3, 6.- 9 2. Kor. 3, 11. .?) Ser. 31,31. 4 Wie die Mäni- 
chäer. 5) Pi. 81,6. 9 zit. 3, 6. 
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Jene hatten trotz des Namend Söhne noch den Geiſt der 
Knechtſchaft, blieben Knechte und wurden mit diefer Benennung 
(Söhne) beehrt, wir aber find frei geworden und hahen dieſe 
Ehre nit dem Namen, fondern der Wirklichkeit nach erhalten. 
Ebendie® thut Paulus Eund mit den Worten: Nicht Habt 
ihr wieder empfangen den Geift der Knechtſchaft, um 
euch zu fürdten, fondern ihr habt den Geiſt der Kind- 
Ihaft empfangen,.in welchem wir rufen: Abba, Ba- 
ter. Wir wurden von Oben her geboren, wurden, jo zu fagen, 
umgeformt und fo Kinder genannt. Will man die Weiſe der 
. Heiligung erforjehen und willen, worin diefe und worin jene be» 
- jtand, fo wird man auch hier einen großen Unterſchied erkennen. 
Jene wurden mit dieſem Namen genannt, wenn fie nicht Götzen⸗ 
dienſt trieben, nicht Unzüchtige oder Ehebrecher waren, wir aber 

ſind Heilige, wenn wir und nicht nur. von dieſem enthalten, 
ſondern auch Größeres befigen. Zuerſt werden wir dieſes Gna— 
dengefihenfes theilhaftig durch Einflößung des Geifted, darnach 
in Folge unfers fittlichen Lebenswandels, der jedoch weit erha- 
bener ald der jüdifche- fein muß. Daß dies nicht prahlerifche 
Worte find, kannſt du-aus dem hören, was Gott zu jenen jagt: 
Weiffaget niht und reiniget eure Kinder nit, 
weil ihr ein heiliges Volk feid, fo daß deren Heiligung 
darin beitand, fi von götendienerifihen Gebräuchen frei zu er- 
halten: bei und aber ift es nicht fo, vielmehr heißt ed: Da- 
mit fie heilig fei an Leib und Geiſt.) Strebet nad 
Frieden mit Allen und nad Heiligung, ohne welde 
Niemand Gott fhauen wird, ünd vollendet die Hei- 
ligung in der Furdt Gottes.) Bei dem Worte heilig 
kann man demnach nicht immer denſelben Sinn unterſtellen. 
Auch Gott wird heilig genannt, aber nicht wie wir. Siebe 
darum, was der Prophet fagt, ald er dieſes Wort von den Se- 
raphim ausfprechen hört: Weh mir, daß ih gefhwiegen 
habe, weilihein Mann von unreinen Xippen bin und. 
unter einem Volke von unreinen Rippen wohne) 
Allerdings war er heilig und rein, allein wenn mir uns mit 
jener Heiligfeit dort oben vergleichen, dänn find wir unrein. 
Heilig find die Engel, heilig die Erzengel, die Seraphim und 


1) 1. Kor. 7, 34. 2) Hebr. 12, 14. °) Gef. 6, 3. 
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Cherubim, allein die Heiltgkeit Gottes ift größer, ala dieſe, und 
unterfchetdet ſich wie in Anfehung unfer, fo auch in Anfehung 
der höern Mächte, Ich könnte Alles Andere durchgehen, aber 
1 ſehe, daß dann die Rede zu ‘weit ausgedehnt wuͤrde. :Da- 
rum will idy von weitern Erklärungen Ahſtand nehmen und das 
Weitere euerm eigenen Nachforſchen überlaſſen. Ihr könnt zu 
Haufe euch den Unterſchied in Folge des Gefagten Klar machen 
und weiter gehen. Gib dem Weifen Gelegenheit, heißt es, 
fo wird er in der Weisheit zunehmen.!) Ich mache den 
Anfang, eure Sache ift es, dad von mir Angefangene zu Ende 
zu führen Wir müffen. nun den Zufammenhang wieder auf- ° 
nehmen. | 
Nach den Wörten: Aus feiner Fülle haben wir Alle - 
empfangen, führt er fort: Grade für Gnade, um zu zeigen, 
daß auch die Juden aus Gnade gerettet worden find. Nicht 
weil ihr ein großes Volk waret, heißt e8, Habe ich euch 
erwählet, fündern um eurer Bäter willen.) Wenn fte 
alfo nicht um eigener Verdienſte willen von Gott erwählt wor« 
ven, dann ift ihnen offenbar diefer Vorzug aus Gnaden zu Theil 
‚geworden... "Much find wir Ale aus Gnade gerettet worden, - 
doch nicht auf gleiche Weile und nicht in gleichen Dingen, ſon⸗ 
dern in weit größern und erhabenen. Bei ung findet eime der- 
artige Gnadengabe nicht Statt, denn uns ift nicht blos Berzei- 

"Hung der Sünden, worin wir ihnen gleich waren, weil Alle ge— 
fündigt, verliehen worden, fondern auch Gerechtigkeit, Heiligung, 
Kindſchaft, fomte eine weit größere und reichlichere Gnade des 
Geiſtes. Durch diefe Gnade wurden mir Gott wohlgefällig, 
‚waren richt mehr Knechte, fordern Söhne und Freunde Da- 
rum heißt est Gnade für Gnade. Auch das ulte Gefes, ſo— 
wie unfere Erſchaffung aus dem Nidyts war ein Werf der Gnade, 
denn nicht in Folge unferer vorhergegangenen Berbienite haben 
wir diefe Wohlthat empfangen. Wie wäre dies möglich, da wir 





ja nicht waren? Nein, Gott fing immer mit feinen Wohlthaten 


an. Nicht blos die Erſchaffung aus dem Nichts, Tondern auch 
dies, daß wir nich der Erſchaffung das Erlaubte und nicht Er- 
laubte ſchnell fennen lernten, daß‘ wir das natürliche Geſetz er- 
hielten und da? unbeftechliche Gericht des Gewiſſens in und tragen, 


1) Sprüdm. 9, 9. 3 5. Mof. 7, 7. 
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it das Merk feiner überaus großen Gnade ind undusſprechlichen 
Menſchenfreundlichkeit. Gnade mar e8, daß der Verächter dieſes 
Geſetzes wieder durch das geſchriebene Geſetz aufgerichtet wurde, 
denn man hätte folgetecht denken ſollen, daß .derjenige, ‘der das 
einmal gegebene Gebot ausgelöſcht, gezüchtigt und beftraft wor— 
den wäre. Das aber gefkhah nieht, vielmehr trat wieder Zurecht⸗ 
mwelfung und Berzeifung ein, doch nicht dus unſerm Verdienſt, 
fondern aus Erbarmen und Gnade. Daß es aus Erbarmen 
und Gnade gefhah, Fannft du aus Davids Worten entnehmen: 
Der Herr übet Barmherzigkeit und Gericht an Alten, 
die Unreht leiden. Er Yat Eund getban dem Mofes 
feine Wege, den Söhnen Iſragels ſeinen Willen), und 
wieder: Gütig und gerecht iſt der Herr, darum wird er 
ein Geſetz geben dem Fehlenden auf dem Wege:) So- 
mit war es ein Merk der Erburmung, Güte und Gnade, daß 
wir das Geſetz empfingen. 

Darum hebt er nach den Worten Gnade für Gnade die 
Größe der Gabe noch mehr hervor und fährt fort: Das Ge— 
fes wurde durch Moſes gegeben, Gnade und Wahrheit 
aber iſt durch Jeſum Ehriftum geworden. Seht ihr, wie 
ſowohl der Täufer Johannes, als auch der Sünger langſam und 
nad und nach den Zuhörer zu höherer Kenntniß binanfeitet, 
nachdem fie denfelben vorher in niedrigen Dingen eingeſchult 
haben? Jener vergleicht den über Alles unverglethlih Erhabenen 
mit fih und kehrt auf diefe Weife feinen Vorrang, Indem er 
ſpricht: Er tft vor mir gemwefen, und dann fortfähtt: Er 
war eher, ala ich: Diefer thut noch weit mehr ala der Tän- 
fer, und doch noch weit weniger, ald der Würde des Eingebornen 
zufommt, denn er nimmt ven Vergleich nicht von Johannes, 
fondern von einem von den Juden weit mehr Bewunderten 
Manne, nämlih von Mofed, ber. Das Gefes, fagt er, 
wurde durch Moſes gegeben, Gnade und Wahrheit 
aber iſt durch Jeſum Chriftum geworden. Erfenne feine 
Umficht, denn er ftellt keine Bergleihung zwiſchen den Perſonen, 
fondern zwifhen,den Thaten an. Hat er diefe Thaten als meit 
größere dargethan, damn muß nothwendig auch der Undanfbarfte 
fein Urtheil und feine Meinung zu Gunften Chrifti abgeben. 


) Pſ. 102, 6. 2) Pf. 24.8. 
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Wenn Thaten zeugen, die allen Argwohn einer Willfährigkeit 
oder. Abneigung Seiten® des Berichterftatterd ausjchliegen, dann 
wird auch den Unverftändigiten ein ſicheres Urtheil nahegelegt. 
Wie die Vollbringer derjelben fie Hinftellen, fo bleiben fie; da— 
zum tft das Zeugniß der Thaten das allerficherfte. Bemerke, 
wie er. die Zufammenftellung bewerfitelligt, um bei den Schwä- 
bern nicht anzuftoßen. Er hebt den Borrang (Chrifti über 
Mofes) nicht mit Haren Worten hervor, fondern zeigt den Unter- 
fhied nur in Namen, indem er Gnade und Wahrheit dem 
Befege und ift gegeben dem ift geworden entgegenitellt! 
Zwifchen Beiden ift ein großer Unterfchied. Das ift gegeben, 
ift Sache eined Diener®, der ed von einem Andern empfängt 
und Denen gibt, welchen es zu geben er beauftragt worden; 
das ift Gnade und Wahrheit gemorden tft Sache eines 
Königs, der mit Macht alle Sünden erläßt und dad Geſchenk 
aus dem Seinigen gibt. Darum fprad) er: Deine Sünden 
find dir erlaffen, und ferner: Damit ihr aber wiffet, 
daß der Menfhenfohn auf Erden Macht habe, die 
Sünden zuvergeben, ſo (fprad er zudem Gichtbrüch— 
igen) fage ih dir: Steh auf, nimm dein Bett und ' 
geh in dein Haud.) Giehft du, wie dur ihn Gnade 
wird? Betrachte nun au, wie durch ihn Wahrheit /wird! 
Die Gnade wird duch" das Gefagte, durch fein Benehmen 
gegen den Schächer, durch das Geſchenk der Taufe, durch die 
durch den Geiſt und verliehene Kindſchaft und durch viele An- 
dere bewiefen: die Wahrheit aber werden wir erit dann 
deutlich fehen, wenn mir die Vorbilder Eennen gelernt haben, 
denn die Vorbilder haben das vorbildlich mitgetheilt, was nach 
dem göttlihen Heilßplane im neuen Bunde zur Vollendung 
£ommen ſollte. Chriftus vollendete fie. durch feine Ankunft. 
Wir wollen darum einige Vorbilder betrachten, denn alle 
durchzugehn, wäre jest nicht an der Zeit. Ihr werdet jedoch 
aus den wenigen jo viel lernen, daß ihr auch die übrigen ver- 
ftehet. Wollt ihr nun, daß ich mit feinem Xeiden den Anfang 
made? Was fagt denn dad Vorbild? Nehmet ein Lamm 
nach den Familien und Häufern, opfert es und thut 
wie euch gefagt und befohlen worden.) Chriftus nicht 


1) Marl. 2,9. 2) 2. Mof. 12, 2. 
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fo, befiehlt nicht, fo etwas zu thun, fondern wird das felbit, in- 
dem er fi) dem Vater ald Opfer und Gabe darbringt. Siehe 
da, wie durch Moſes das Vorbild gegeben wurde, durch Jeſus 
CHriftus aber die Wahrheit geworden tft! Wiederum auf dem 
Berge Sinai, als die Hebräer mit den Amalefitern im Krieg 
lagen, wurden Mofed Hände von Aaron und Hur, die auf bei— 
den Seiten ſtanden, unterftüst!): ald aber Chriſtus erfchien und 
am Kreuze hing, hielt er feine Hände aus eigener Macht aus— 
geftredt. Siehft du, wie das Vorbild gegeben wurde, die Wahr⸗ 
heit aber geworden ift? Kerner fagt dad Geſetz: Verflucht 
fei, wer nicht bleibet in den Worten diefed Gefege?.*) 
Was fagt die Gnade? Kommet zu mir, die ihr mühjfelig 
und beladen feid, ich will euch erquiden®), und Paulus: 
Khriftus Hat uns erlöfet vom Fluche des Gefeged, da 
erzum Fluche für und geworden.‘ 


Da wir nun fo große Gnade und Wahrheit empfangen 
haben, fo bitte ich euch, durch die Größe der Gabe nicht noch 
leihtfinniger zu werden! Se größerer Ehre wir find gewürdigt 
worden, zu deito größerer Tugend find wir verpflichtet. Wer 
für geringe Wohlthaten nur geringe Tugend zeigt, verdient 
feine fehr große Strafe, wer aber zur höchſten Stufe der Ehre 
emporgeitiegen und dennoch ein niedrige® und verächtliches 
Leben führt, verdient eine weit größere Züchtigung. Doch ferne 
fei ed, Derartiges jemäls von euch zu denken! ch vertraue 
im Herrn, daß ihr eure Seelen zum Himmel emporſchwinget, 
euh von der Erde erhebet und in der Welt feiend nicht die 
Werke der Welt thut. Obwohl ich jedoch hierauf vertraue, fo 
werde ich Doch nicht aufhören, euch immerfort zu ermahnen, 
denn auch bei den weltlichen Kämpfen ermuntern alle Zufchauer 
je nicht die Darniederliegenden und Faulen, fondern die Thäs 
tigen und noch Rennenden. Bet jenen fteht man von der Auf— 
munferung ab, weil es nichts nützt und man die, melde ein- 
mal des Siegs verluftig find, durch dad Zurufen nicht aufrid)- 
ten kann, hier aber läßt ſich noch immer nicht blos für eu) 


—__ 
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Wachſame Gutes Hoffen, jondern auch für die Niedergefallenen, 
wenn fie ſich nur befjern wollen. 

Zu dem Zwecke thu’ ich Alles, bitte, fchelte, ermuntere und 
fobe ich, damit ich doch eure Rettung bewerkſtellige. Nehmet 
mir darum mein immerwährendes Ermahnen zu einem frommen 
Lebenswandel nicht übel auf, denn ich fage das nicht, als wollte 
ich euch der Nacdhläffigkeit zeihen, fondern weil ich in Betreff 
unfer ſehr große Hoffnungen habe. Ich fpreche ja nicht zu euch 
allein, vielmehr wird dies auch mir, dem Prediger, gejagt und 
fol mir gejagt fein, denn auch ich bedarf diefer Lehre, Wenn 
auch ich der Prediger bin, fo fteht doch nichts im Wege, daß 
das Gepredigte auch mir gejagt werde. Die Predigt beffert 
den Sünder, den von Sünden Freien aber führt fie noch weiter 
davon ab. ch aber bin nicht rein von Sünden. Gewiß die 
Heilung iſt gemeinſchaftlich, die Heilmittel Tiegen für Alle da; 
aber die Heilkunſt ift nicht gemeinschaftlich, fondern hängt von 
dem freien Willen der die Heilmittel Gebrauchenden .ab. Wer 
das Heilmittel pflichtgemäß anmendet, hat Nutzen von der Heil- 
funft, wer daffelbe aber nicht auf die Wunde legt, macht das 
Uebel nur noch größer und geht einem Außerft fchredlichen Ende 
entgegen. Darum mollen mir bei der Heilung nicht über 
Schmerz Hagen, fondern und vielmehr freuen, mag auch die 
Unterrichtömethode bittere® Weh herbeiführen. Später werden 
fih und die füßeften Früchte zeigen. Um deswillen wollen wir 
Alles thun und fprechen, damit wir frei von den Wunden und 
Qualen, welche die Zähne der Sünde der Seele bereiten, in 
jene Ewigkeit hinübergehen, damtt wir der Anſchauung Ehrifti 
würdig nicht an jenem Tage den rächenden und graufamen 
Mächten übergeben werden, fondern denjenigen, die und in die 
Erbſchaft des Himmeld einführen fönnen, welche Allen bereitet 
ift, die ihn lieben. Möchte und Allen diefelbe zu Theil werden 
dur die Gnade und Menfchenfreundlichkeit unſers Herrn Jeſu 
Chrifti, dem Ehre und Herrichaft fei in die ewigen Emigfeiten. 
Amen. 








. 
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Fünfzehnte Homilie. 


Niemand hat Gott je gefehen, der eingeborne Eohn, der im Schooße des 
Baterd ift, der hat es und erzählt. Kap. 1, 18. 

Gott will, daß mir die in der h. Echrift aufgezeichneten 
Namen und Worte nicht oberflächlih, fondern mit großem Be- 
traht anhören. Deshalb feste der felige David manchmal über - 
feine Pſalmen die Ueberfchrift: Zum Betrachten und fagte: 
Thu’ auf meine Augen, daß ih ſchauen Fann die 
Wunder deines Gefeted'); nach ihm lehrt fein Sohn, daß 
man die Meisheit wie Silber fuchen, ja mehr als Gold fie ein- 
faufen ſolle. Auch der Herr treibt und zu größerm Nachdenken 
an, wenn er die Juden ermahnt, in der Schrift zu forfchen. ?) 
So würde er aber nicht gefprochen haben, wenn man fie gleich- 
fam von felbft und beim erften Leſen verftehen fönnte; denn 
was offenbar ift und auf der Hand liegt, braucht Keiner zu 
erforfchen, fondern das, was dunkel und erſt nad langem 
Suchen zu finden iſt. Darum nennt er fie einen verborgenen 
Schatz, um und zum Suchen anzufpornen. Died habe ich gejagt, 
damit wir nicht gleihgültig und gedankenlos, fondern mit 
großem Bedacht und auf die Worte der Schrift werfen. Wenn 
Jemand das darin Enthaltene ohne alles Nachdenken anhören 
und Alles dem nadten Buchjtaben nach annehmen wollte, dann 
würde er zu vielen unvernünftigen Begriffen von Gott fommen, 
würde meinen, er fei ein Menſch, fei von Erz, zornig, rach— 
gierig, und noch weit fchlimmere Borftellungen von ihm fid 
meignen. Sobald er aber den in der Tiefe liegenden Sinn 
erfennt, dann wird er von all ſolchem Unverftande frei fein. 
An der vorliegenden Stelle heißt es, Gott habe einen Schooß, 
wad doch nur den Leibern eigenthümlich iſt. „Niemand aber it 
jo verrüdt, das Unförperlihe für einen Körper zu halten. 
Damit wir alfo den innern Einn würdig und ganz erfaflen, 
wohlan?! laßt uns die Stelle mit Umficht unterfuchen. 

Niemand bat Gott je geſehen. Dur welche Ber: 
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anlaffung kommt der Evangelift auf dieſes? Nachdem er bie 
große Weberfchmenglichkeit der durch Chriſtus und gemordenen 
Gaben gezeigt hat, eine fo große, daß zwiſchen dem durch Chri- 
ug und dem durch Moſes und zu Theil Gemwordenen ein 
unermeßlicher Abſtand it, will er auch einen einleuchtenden 
Grund dieſes Unterfchted® angeben. Mofe8 war Aneht und 
war ein Diener für geringere Aufträge, Chriſtus aber war der 
Herr, König und Sohn eined Königs und brachte und weit 
Größeres, da er immer beim Bater ift und ihn immerfort fieht. 
Darum alfo fagte er: Niemand hat Gott je gefeben. 
Mas follen wir nun zu dem erhaben redenden Iſaias fager, 
der da fpriht: Ich ſah den Herrn ſitzen auf einem 
Hohen und erhabenen Thron?!) Mad zu Johannes, 
der ihm bezeugt, daß er dies fagte, da er feine Herrlic- 
keit ſah?) Was zu Ezechiel, denn auch der fah ihn fibend 
auf den Cherubim??) Was zu Daniel, denn auch er -fagt: 
Der Alte an Tagen feste fih?Y) Was felbft zu Moſes, 
der da fpricht: Zeige mir deine Herrlichkeit, Damit id 
dich ſehe?) Jakob empfing fogar, als er Tirael genannt 
ward, daher feinen Namen, denn Sfrael beißt Einer der 
Gott fieht. Und noch Andere haben ihn gefehen. 

Mie Tann nun Johannes fagen: Niemand hat Bott 
je gefehen? Um fund zu thun, daß all jened nur ein An— 
ichaun des ſich herablaffenden Gottes, nicht aber ein Anjchaun 
feiner nadten Wefenheit war. Hätten jene feine eigentliche 
Natur gefehen, dann hätten fie diefelbe ja nicht verfchieden 
gefehen, denn fie ijt einfach, unveränderlih, unzuſammengeſetzt, 
uneingefchränft, fit nicht, fteht nicht und wandelt nicht umher, 
was Alles Eigenichaften der Körper find. Wie er ift, weiß er 
allein, der und durch den Propheten fagt: Sch mehre die 
Befihte und erſcheine, in Gleichniſſen durd die 
Propheten?), d. 5. Sch habe mich herabgelaffen, nicht aber 
gezeigt, wad ich war. Weil fein Sohn im wirklichen Fleifche 
ung erfcheinen follte, fo bereitete er von Alters her die Men- 
ſchen vor, die Weſenheit Gottes zu fehen, fo meit es ihnen zu 
jehen möglich war. Das, was Gott it, ſehn nicht blos die 


) Sf. 6, 1. 2 Joh. 12, 41. °) Ezech. 1, 4. 9 Dan. 7, 9. 
5) 2. Moſ. 33, 18. 9) Dfean 12, 10. ® 
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Propheten, fondern aud die Engel und Erzengel nicht, und 
wenn du fie fragit, wirft du von ihnen feine Antwort über 
Gottes Mefenheit hören, fondern nur den Gefang: Ehre fet 
Gott in der Höhe und Friede auf Erden den Men- 
ben, die eine? guten Willens find!) Wilft du von 
den Cherubim und Seraphim di unterrichten laffen, dann 
wirft du die geheimnisvolle Lobpreiſung feiner Heiligkeit hören, 
wirft hören, daß Himmel und Erde voll ſeines Ruhmes find. 
Wenn du die himmlifchen Gewalten fragft, wirft du finden, 
‚daß ihnen fein anderes, ald nur das eine Geſchäft obliegt, Gott 
zu, loben. Lobet ihn, -beißt e8, all feine Heere!?) Nur 
der Sohn und der h. Geift fieht ihn. Wie auch follte das 
Erſchaffene das Unerfchaffene fehn können? Wenn wir in unferer 
dermaligen Befchaffenheit von einer Förperlofen, ob auch ger 
ichaffenen Macht keine Anſchauung haben können, wie dies oft- 
mals in Bezug auf die Engel ift gezeigt worden, fo wird Died 
noch meit mehr bei der Eörperlofen und unerfchaffenen Weſenheit 
ber Fall fein. Eben dies thut Paulus fund, wenn er fpricht: 
Den fein Mensch gefehen hat, noch fehen kann.') 
Kommt dies Vorrecht alfo nur dem Vater zu und nicht 
auch dem Sohne? Das fei fern, aud dem Sohne Daß ihm 
died zufommt, fannft du von Paulus hören, der und died Fund 
thut mit den Worten: Welcher ift das Ebenbild Gottes, 
des Unfihtbaren* Mer aber das Bild des Unfichtbaren 
ft, iſt auch felbft unfichtbar, meil er fonft Fein Bild wäre. 
Wenn e8 aber anderswo heißt: Gott erfchien im Fleifche, 
jo mundere di darüber nicht, meil das eine Erfcheinung im 
Fleiſche war, nicht aber der Wefenheit nah. Daß er nicht blos 
den Menfchen, fondern auch den himmlifchen Gemalten unficht- 
bar fei, zeigt PBaulus,. denn nach den Worten: Gott erſchien 
im Fleiſche, fährt er fort: Geſchauet von Engeln) 
woraus folgt, daß er erft damals, ala er fih mit Fleiſch um- 
fleidete, von den Engeln gefehen ward, vordem aber nicht jo 
von ihnen gefchaut ward, meil feine Mefenheit auch ihnen 
unfihtbar war. Wie, fpricht man, kann nun Chriſtus fagen: 
Sehet zu, daß ihr Keines aus diefen Kleinen verachtet, 


1) Luk. 2, 14. 2) Pi. 148, 2. 9) 1. Tim. 6, 16. 9 Kol. 1, 15. 
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denn ih fage eu, ihre Engel im Himmel [hauen 
immerfort da8 Angefiht meines Vaters, der im 
Himmel iſt?) Was denn? Hat Gott ein Angefiht und iſt 
er im Himmel eingejchlojlen® Doch e8 wird wohl Niemand ſo 
verrüdt fein, da8 zu behaupten. Was heißt denn dad Geſagte? 
Gleichwie er, wenn er fagt: Selig, die ein reines Herz 
haben, denn fie werden Gott anſchauen, damit die und 
mögliche Anſchauung dem Geiſte nah und eine demgemäße 
Erfenntniß Gottes meint, fo fann man auch von den Engeln 
jagen, daß fie in Folge ihrer reinen und dem Schlafe nicht 
untermworfenen Natur fich immerfort nichts Anderes, als Gott 
voritelen. Darum fagt aud er felbit wieder: Niemand 
tennet den Vater, ald der Sohn, Wie nun? Neben 
wir Alle in Unmifjenheit? Nein, aber Keiner kennt ihn fo, 
wie der Sohn. Gleichwie nun die Propheten ihn gemäß der 
ihnen möglichen Anſchauung fahen, aber Niemand feine Wefen- 
beit fchaute, fo Eennen auch wir Alle Gott, Keiner aber kennt 
jeine Wefenheit, mie fie ift, ald nur fein Eingeborner. Ken- 
nen bedeutet hier gänzliche8 Anſchauen und Begreifen, wie ein 
Solches auch der Vater hat in Bezug auf den Sohn. Wie 
mich der Vater erkennt, fo erkenne ich den Bater. 
Darum fieh, mit welcher Beitimmtheit der Evangelift ſich 
ausdrükt! Nah den Worten: Niemand hat Gott je ge- 
ſehen, fagt er nit: Der Sohn, der ihn gefehen, hat ed ung 
erzählt, fondern fest eine andere genauere Beſtimmung des 
Sehens bei, indem er fpriht: Der im Schooße des Vaters 
tft, denn im Schooße wohnen, ift weit mehr als ſehen. DEr 
etwa® blos Sehende hat feine gänzliche und genaue Kenntniß 
von dem, was fich ihm zeigt, der im Schooße Wohnende aber - 
it mit Nichts unbekannt. Damit du alfo beim Anhören der 
Worte: Niemand kennt den Pater, alö der Sohn, 
ja nicht fagen möchtet: Wenn er auch mehr, ald Alle, den 
Vater kennt, fo kennt er ihn doch nicht, mie er ift, fo jagt der 
Evangeliſt, daß er im Schooße des Vater wohne, womit er 
ausdrückt, daß Chriftus ihn fo Fenne, wie der Vater den Sohn. 
Frage nun den Gegner: Sage mir, Eennt der Vater den Sohn? 
Er wird, wenn er nicht von Sinnen ift, unbedingt Ja fagen. 


—— 
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Darnad wollen wir ihn wieder fragen: Sieht und erfennt er 
ibn genau und beitimmt, fennt er ihn ganz, wie er iſt? Auch 
dies wird er unbedingt bejaben. Bon diefer Antwort gehe aus 
und bemeife die genaue Kenntniß des Sohnes in Bezug auf 
den Vater. Der Sohn hat gejagt: Wie mid der Bater 
erfennt, fo erfenne ih ihn, und an einer andern Ötelle: 
Niemand hat den Vater gefehen, ald nur derjenige, 
der aus Gott ift. Deshalb erwähnt der Coangelift, wie 
geſagt, des Schooßes, indem er durch dieſes Eine Wort ung 
andeutet, daß zmilchen Beiden in Bezug auf Wefenheit große 
und nahe Berwandtichaft, daß. ihre Kenntniß nicht werjchieden, 
dag ihre Macht gleich fei, "denn der Vater wird doch feinen an 
Mefen von ihm Berfchiedenen in feinem Schooße haben, wie 
fih ja fein Knecht, Keiner aus dem gemeinen Volke erfrechen 
würde, Im Schooße des Herrn zu mohnen. Died kommt nur 
dem zu, der ein wirklicher Sohn ijt, mit feinem Vater freimüthig 
verkehrt und nicht geringer ala er if. Sol ich dir auch feine 
Ewigkeit beweifen? Höre; was Moſes vom Vater jagt? Naihr 
dem er gefragt, was er den Juden auf die Frage: Wer ihn 
gefandt habe, antworten folle, wird ihm befohlen zu fagen: 
Der da tft, Hat mih zu euch geſandt.) Der da tft, 
heißt, daß er immer, ohne Anfang, aus fih felbit und aus 
eigener Macht ſei. So iſt auch der Ausdruck: Im Anfang 
war, ein Zeichen und Beweis feined immerwährenden Seins. 
Derfelben Redensart bedient fich hier Johannes, um zu 
beweijen, daß der Sohn ohne Anfang und immer.im Schooße 
des Vaters ift. Damit du ihn aber megen der Gemeinjamfeit 
ded Namen? nicht für Einen der aud Gnaden gewordenen Söhne 
halten möchtet, fest ex eritend den Artikel?) bei, um ihn von 
dem aus Gnaden angenommenen zu unterfcheiden, und wenn 
dir auch das noch nicht genügt, fondern du noch immer erdwärts 
fiehit, dann höre feinen kräftigen Namen: Eingeborner. 
Wenn du aber trog dem erdwärts fchaueft, fo ftehe ich ferner 
nicht an, will der Evangelijt fagen, in Bezug auf Gott einen 
menfchlihen Ausdruck zu brauchen und zu fagen, daß der Sohn 
im Schooße ded Vaters iſt, blo8 damit. du nicht ferner fo 
niedrige Begriffe habeſt. Siehft du die Menfchenfreundlichkeit 
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und Liebe des Herrn? Er läßt in Betreff feiner unwürdige 
Worte gebrauchen, damit du doch in Folge deifen emporſchauen, 
groß und erhaben von ihm denken möchteſt. Dennoch bleibit du 
unten? Sage mir doch, weshalb ift diefed platte und fleiſchliche 
Wort Schooß gekraudt worden? Etwa damit wir Gott für 
ein förperliche8 Weſen halten follen? Das fei fern, jagt man, 
keineswegs. Weshalb denn ift e8 gebraucht worden? Wenn 
durch daffelbe weder die Echtheit des Sohnes, noch die Körperlich- 
feit de Vaters gelehrt wird, dann Steht es überflüffig da und 
hat feinen Zwed. Weshalb alſo ift es gebraucht worden? Sch 
werde nicht abitehen, darnach zu fragen. Iſt e8 nicht ganz offen- 
bar, daß e8 zu feinem andern Zwäcke gebraudt ift, ald damit 
wir in Folge defjen die Echtheit des Cingebornen und feine 
GSleichewigkeit mit dem Vater glauben möchten? 

Der hat ed und erzählt, heißt ed. Was hat ex erzählt? 
Daß Gott Niemand gefehen hat, daß Ein Gott ift? Allein das 
ſagen aud) die übrigen Propheten und Moſes ruft unaufhörlich: 
Der Herr, dein Gott, iftein einiger Gott!); und Iſaias 
fagt: Bor mir war fein anderer Gott und nad) mirift 
- Keiner?) Was haben wir denn vom Sohne, der im Schooße 
des Vaters war, mehr gelernt? Erſtens find eben die Kehren der 
Propheten fein Werf, dann haben wir einen weit gründlichern 
Unterriht erhalten, haben erkannt, daß Gott ein Geiſt it, daß 
diejenigen, die ihn anbeten, ihn im Geifte. und in der Wahrheit 
anbeten müffen, dann ferner, daß man Gott nicht fehen Kann, 
daß Niemand ihn kennt, ald der Sohn, daß er der Vater des 
eingebornen Sohnes ilt, und jo manches Andere, was und von 
ihm berichtet worden tft. Der Ausdruck hat erzählt weilt 
auf einen beitimmtern und deutlichern Unterricht hin, den er 
nit blos den Juden, fondern- der ganzen Welt ertheilte und 
zu Nuse machte. Den Propheten glaubten nicht einmal alle 
Suden, dem Eingebornen Gottes aber glaubte und folgte die 
ganze Welt. Das Erzählen meift alfo bier auf die befondere 
Deutlichkeit des Unterrichtö hin. Deshalb wird er auh Wort 
und Engel des großen Rathes?) genannt. 
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Weil wir alfo eined umfaffendern und vollftändigern Unter: 
richt? gewürdigt worden find, indem in diefen legten Tagen Gott 
nicht mehr durch Propheten, jondern durd) feinen Sohn zu und 
geredet hat, jo laſſet und auch einen meit beffern und folder 
Ehre würdigen Lebenswandel führen! Es wäre ja abfcheulich, 
wenn wir, nachdem Gott fich ſo fehr herabgelaffen und nicht 
mehr durch feine Diener, fondern durch fich felbft zu und reden 
"wollte, nicht mehr als früher thun mollten. Jene haben Mofeg, 
wir haben den Heren des Mofed zum Lehrer. Darum Taffet 
und einen folcher Ehre würdigen Lebenswandel führen und mit 
der Erde nicht mehr gemein haben! Gerade deshalb bat er und 
die Lehre vom hohen Himmel herabgebracht, damit wir dorthin 
unfern Sinn richten und, fo viel in unfern Kräften liegt, Nach⸗ 
ahmer des Lehrmeiſters werden. 

Wie aber, heißt es, können wir Nachahmer Chriſti werden? 
Wenn wir Alles zum allgemeinen Beſten thun und nicht das" 
Unſrige ſuchen, denn auch Chriſtus lebte nicht ſich ſelbſt 
zu Gefallen, ſondern wie geſchrieben ſteht: Die 
Schmach der dich Schmähenden fällt über mid.) Kei— 
ner ſuche das Seinige, ſondern das des Andern’) 
So ſucht er, indem er das des Andern ſucht, auch das Seinige, 
denn das der Andern iſt das Unfrige- Wir find Ein Leib 
und Glieder untereinander’), Darum wollen wir nit 
wie zerftreut durch einander liegen! Keiner fage: Diefer oder 
jener ift nicht mein Freund, ift mir nicht verwandt, nicht be- 
fannt, ich habe feinen Umgang mit ihm, wie fol ich zu ihm 
fommen, wie ihn anreden? Wenn er dir auch meder verwandt, 
noch befreundet ift, fo ift er doch ein Menſch "und derjelben 
Natur mit dir, demfelben Herrn unterworfen, Knecht gleich dir 
und wohnt mit dir unter einem gelte, denn er ift mit dir auf 
ein und derjelben Welt. Wenn er aber mit dir denfelben Glau- 
ben bat, fo ift er ja ein Glied voh dir, denn welche Freundſchaft 
kann eine folche Vereinigung zu Stande bringen, als die Ver— 
wandtfchaft des Glaubens! Wir müffen ja nicht eine Anhäng- 
fichfeit aneinander haben, wie Freunde fie gegen Freunde be- 
weifen müffen, fondern wie ein Glied fie gegen dad andere 
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haben fol. Ginen höhern Grad von Freundfchaft und Ges 
meinfamfeit kann man nicht finden. Gleichwie alfo ein Glied 
nicht zum andern fagen Tann: Woher kommt e8 mit mir zufam- 
men und bin ich in feiner Näbe, indem eine ſolche ‚Sprache lächer- 
fi) wäre, fo darfft du Derartiged auch nicht in Betreff deines 
Bruders fagen, denn wir Alle find zu Einem Neibe ge» 
tauft..) Weshalb zu einem Keibe? Damit wir nicht von ein« 
ander getrennt würden, fondern durch gegenfeitige Begleitung 
und Freundfhaft wie Ein Leib würden. Darum wollen wir 
nicht den Nächiten verachten, damit wir nicht unfer eigen Fleiſch 
gering ſchätzen, denn Niemand bat je fein eigene? 
Fleiſch gehaßt, heißt es, [ondern er nährt und pfleget 
e 8.2) 

Darum gab Gott und ein Haus, die Welt, vertheilte Alles 
gleichmäßig, zündete Allen Eine Sonne an, fpannte Ein Dach, 
den Himmel, aus, deckte Einen Tifeh, die Erde, gab und auch 
noch einen andern weit herrlichern Tiſch, aber auch diejer iſt 
nur @iner, die Eingeweihten verftehen das Gefagte, feste für 
Alle Eine geiftige Weife der Wiedergeburt feft, wir Alle haben 
Ein Vaterland, den Himmel, trinfen Alle au? demfelben Kelche. 
Dem Reichen hat er nicht ein Mehrere und Werthuolleres, den 
Armen nicht ein Werthlofered und Geringered gegeben, jondern 
bat Alle gleihmäßig berufen, hat Fleifchliche® ebenmäßig und 
Geiftiged ebenso ausgetheilt. Woher kommt nun die große 
Ungleichheit im Leben? Aus dem Geiz und Hochmuth der 
Reichen. 

Möge das, meine Brüder, nicht fernerhin Statt finden! 
Da Gemeinfames und Nothmwendiged und zufammenführt, wollen 
wir und nicht duch Sedifches und Bergängliches, ich meine durch 
Reichthum, Armuth, leiblihe Verwandtſchaft, Feindſchaft und 
Freundſchaft von einander reißen laſſen. Alles das ift denen, 
welche das himmlische Band der Liebe befiten, Schatten, ja noch 
weniger, ald Schatten. Laffet und dieſes Band fefthalten, dann 
wird fein Feind und MWiderfacher diefe unfere Eintracht durch— 
brechen Eönnen, die und Allen zu Theil werden möge durch 
die Gnade und Menjchenfreundlichkeit unferd Heren Jeſu Chriſti 
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durch welchen und mit welchem dem Pater zugleih mit dem 
h. Geifte Ehre ſei jest und immer und in die ewigen Emwigfeiten. 
Amen. " 


Sehszehnte Homilie. 


Und Dies ift dad Zeugniß ded Sohannes, ald die Suden von Serufalem 
Priefter und Leviten an ihn fandten, daß fie fragen follten: Wer bift du? 
Kap. 1, 19. 


Der Neid, Geliebte, ift etwas Schredliches, aber ſchrecklich 
und verderblich für die Neider, nicht für die Beneideten! Jene 
zeritört und richtet er zuerft zu Grunde gleich einem tödtlichen 
Gift, dad an ihrem Leben nagt. Mag er auch bisweilen den 
Deneideten fchaden, fo iſt es doch ein geringer und nicht zu 
achtender Schaden und der Gewinn größer, als der Berluft. 
Dies iſt nicht blos beim Neide, fondern bei allem Andern der 
Tal, daß nicht der Uebles Duldende, fondern der Uebles Zur 
fügende e8 ift, welcher Schaden leidet. Wäre dem nicht fo, dann 
hätte Paulus feinen Schülern nicht geboten, Tieber Unrecht zu 
dulden, ald Andern Unredt zu thun. Warum, fpridt er, 
leidet ihr nicht lieber Unrecht? Warum laffet ihbreud 
nicht lieber übervortheilen?) Er wußte recht wohl, daß 
nicht dem Uebles Duldenden, fondern den Uebles Thuenden das 
Berderben überall nachfolgt. Died Alles habe ich in Folge des 
Neides der Juden gejagt. \ 

Ebendiejenigen, die aud den Städten zu Johannes hinaus 
geftrömt, ihre Sünden verdammt und die Taufe empfangen 
hatten, fehiefen, ald ob es fie veue, nach der Taufe zu ihm und 
lafien ihn fragen: Wer bift du? Wahrlich, das tft Schlangen» 
und Natterngezücht, und wenn es noch. etwas Abfcheulicheres 
gibt, ein verfehrtes, ehebrecherifched und verdorbenes Gefchlecht! 
Nach der Taufe forfcheft und grübelit du nad) dem Täufer? 
Was könnte unverftändiger fein, als folcher Unverftand? Wie 
jeid ihr hinaudgegangen? Wie habt ihr eure Sünden befannt? 


1) 1. Kor. 6, 7. . 
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Wie feid ihr zum Täufer geeilt? Wie habt ihr ihn gefragt, was 
ihr thun follt? Died Alle® war ja unvernünftig gehandelt, wenn 
euh Grund und Urfacbe unbefannt wart Allein nicht? Derar- 
tiges jagte oder warf ihnen der hl. Johannes vor, auch fchimpfte 
er nicht über fie, jondern antwortete ihnen mit aller Sanftmuth. 
Warum er das aber that, muß ich euch fagen, damit ihre Bos— 
heit Allen offentundig werde. Johannes hatte oftmald vor den 
Juden Zeugniß von Chriftus abgelegt und immerfort, wenn er 
fie taufte, feiner erwähnt und gefagt: Sch taufe mit Warffer, 
der aber nach mir fommen wird, tft mädtigerald id, 
und wird euch mit h. Seifte und mit Feuer taufen. 
Nun ließen fie ſich von einer menschlichen Leidenſchaft hinreißen. 
Indem fie nah Ehre vor der Welt ftrebten und nach der äußern 
Erſcheinung urtheilten, hielten fie e8 des Johannes unmürbig, 
Chriſto untergeordnet zu fein. Viel Glänzendes war an Johannes. 
Erſtens feine hohe und glänzende Abfunft, denn er war ber 
Sohn eines Hohepriefterd.') Dazu Fam fein Aufenthaltsort, 
ſeine ſtrenge Lebensweiſe und Verachtung aller menſchlichen Ber 
bürfniffe, denn er kümmerte fih nicht um Kleidung, Tafel, 
Wohnung, Nahrung und hielt fih von. Jugend an in der 
Wüfte auf. Bei Chriftus aber fand von all dem das Gegen- 
theil Statt, Er war von niedrigem Herfommen, wie fie ihm 
das ja oftmals vorwarfen mit den Worten: Sft diefer nicht 
eine® Zimmermannd Sohn? Heißt nicht feine Mutter 
Maria und feine Brüder Jakob und Kofepht:) Ebenfo 
war die Stadt, die man für feine Vaterftadt hielt, fo gering 
geſchätzt, daß Nathanael fagte: Kann denn aus Nazareth 
etwas Gutes fommen?’) Ferner war feine Lebensweiſe 
die gewöhnliche, in feiner Kleidung unterfchied er ſich nicht von 
der allgemein gebräuchlichen, denn er trug feinen ledernen 
Gürtel, hatte Fein Kleid von Haaren, aß nit Honig und 
Heufchreden, fondern lebte gleich Allen, war bei den Gaftmahlen 
ſchlechter Menſchen und Zöllner zugegen, um fie an fih zu 
ziehen. Das Alles mußten die Juden, deshalb befchimpften fie 
ihn, wie er felbft fagt:. Des Menfhen Sohn ift gefom- 
men, er iffet und trinfet und fie fagen: Siehe, 


1) Zacharias war fein Hohepriefter, fondern Einer aus den 24 Brieftere 
klaſſen. 2) Matth. 13, 55. Im Griechiſchen ſteht Joſes. 2) Job. 1, 46. 
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diefer Menſch ift ein Freffer und Weinfäufer, ein 
Freund der. Zöllner und Sünder!) Meilnun Johannes 
fie immerfort von fi) weg zu jenem, der in ihren Augen meit 
geringer zu fein fchien, hinſchickte, ſchämten fie fih und wurden 
ärgerlich, denn fie wollten lieber ihn zum Lehrer haben, wagten 
ed aber nicht, dies offen auszufprechen. Sie ſchicken nun zu 
ihm und hoffen, durch Schmeichelei ihn dahin zu bringen, daß 
er fich felbit al8 den Chriftus befennt. Darum fchiden fie nicht, 
wie zu Chriftus, Unangejehne, denn als fie den fangen wollten, 
Ihickten fie Untergebene, Herodianer und dergleichen Leute, hier 
aber jchiden fie Priefter und Leviten und nicht gewöhnliche, 
fondern Priefter aus Serufalem, d. 5. angefehnere. Der Evan- 
gelift hat dies nicht ohne Abficht hervorgehoben: Und ſie ſchicken 
(PBriefter aus Serufalem),. dag fie ihn fragen follten: Wer 
bijt du? Geine Geburt war ja fo allgemein befannt, daß 
Alle jagten: Was wird wohl aus diefem Kinde wer» 
den? Im ganzen Gebirge breitete fih der Ruf 
au®.?) Und ald er fi) wieder am Jordan zeigte, flogen alle 
Städte zu ihm, und aus \erufalem, wie aud ganz Judäa, 
famen fie, um ſich von ihm taufen zu laffen. Sie fragen alſo 
nicht aus Unmilfenheit, denn es war ihnen auf fo mancdherlet 
Weiſe fund geworden, fondern weil fie ihn au dem, wovon ich 
iprach, verleiten wollten. 

Höre nun, wie diefer Heilige nad) der- Abficht, in welcher 
ſie fragten, nicht nach der Frage ſelbſt antwortete! Auf die 
Trage: Mer biſt du? ſagte er nicht, was er fofort hätte: 
fagen müſſen: Ich bin die Stimme des Rufenden in der Wülte, 
jondern das, was ihnen alle verkehrten Meinungen benehmen 
mußte. Auf die Frage: Wer bift du? befannte er und 
leugnete ed niht und befannte: Sch bin nit Chri- 
tus! Bemerke die Weisheit des Evangeliſten! Er jagt dreis 
mal daffelbe, um die Tugend des Täufers, ſowie die Bosheit 
und den Unverſtand jener fund zu thun. Dafjelbe fann man 
bei Lukas) fehen, wo Johannes zu denen, die ihn für Chriſtus 
hielten, jagt: Es wird Einer fommen, der mächtiger tft 
als ich, und durch diefe "Antwort ihnen eine derartige Anficht . 
ebenfall® benimmt. Das ift die Eigenjchaft eines dankbaren 


1) Matth. 11, 19. 2) Luk. 1, 65. 3) Luk. 3, 15. 
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Knechtes, dag er nicht nur die dem Herrn zufommende Ehre 
nicht fih anmaßt, fondern diefelbe fogar zurüdiweift, wenn die 
Menge fie ihm erzeigen will, Die Volksſchaaren zwar kamen 
vermöge ihrer Einfalt und Unmifjenheit zu diefer Anficht, diefe 
aber vermöge ihrer bo8haften, bereit erwähnten Herzenäftim- 
mung, fie fragten ihn, weil fie, wie gefagt, erwarteten, ihn 
durch Schmeichelei dahin, wohin fie wollten, zu bringen. 

Menn fie dad nicht erwartet häften, dann würden fie 
nicht fofort auf eine andere Frage gekommen, fondern unmillig 
über die ausweichende, die Trage nicht treffende Antwort etwa 
gefagt haben: Daran haben wir ja nicht gedacht, davon haben 
wir ja nicht geſprochen; allein wie Gefangene und Ertappte 
fommen fie zu etwad Anderm und fagen: Was denn? bift 
du Elias? Und-er ſprach: Sch bin ed nicht. Sie er- 
warteten nämlich defien Ankunft, wie Chriftus fagt. Als ihn 
feine Jünger fragten und ſprachen: Warum fagen 
denn die Schriftgelehrten, Elias müffe zuvor kom— 
men? fprad er: Elia® wird zwar fommen und Alle? 
wieder beritellen.) Darnad fragen fie: bift du der Pro— 
phet? Und er antwortete: Nein. Er war aber dod ein 
Prophet! Weshalb ftelt er e8 denn in Abrede? Er fieht aber- 
mals auf die Abficht der Fragenden. Weil Moſes gefagt: Einen 
Propheten, wie mich, wird euch der Herr, euer Gott, 
ermecen, den folltihr hören!“) Darum erwarten fie einen 
hervorragenden Propheten, diefer aber war der Chriſtus. Darum 
fagen fie nicht: bift du ein Prophet? vielmehr heißt es: bift du 
der von Moſes vorher verfündigte Prophet? Darum aud) ftellte 
dieſer e8 in Abrede, aber nicht, daß er überhaupt, fondern daß 
er der Prophet fei. 

Da fpraden fie zu ibm: Wer bift du denn?damit 
wir denen, die und gefandt haben, Antwort geben. 
Was ſagſt du von dir ſelbſt? Sieht du, mie fie ihn immer 
heftiger anliegen, drängen, fragen und nicht nachlaffen, wie er 
hingegen zuerft ihre verkehrten Begriffe wegräumt und darnach 
den richtigen aufftellt? Cr fprab: Ich bin die Stimme 
eined NRufenden in der Wüſte: Bereitet den Weg des 
Herrn, wie der Prophet Iſaias gejagt. Weiler Großes, 








9 Matth. 17, 10. 2) 5. Mof. 18, 15. _ 
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Erhabened und ihren Begriff Ueberfteigendes von Chriftus ge- 
jagt, nimmt er fchnell feine Zuflucht zu einem Propheten und 
macht dadurd fein Wort glaubwürdig. 

Die Abgefandten aber waren PBharifäer. Und fie 
fragten und ſprachen zu ihm: Warum taufeft du aber, 
wenn du nicht Chriftus, noch Elias, noch der Prophet 
biſt? Siehſt du, mie ih nicht ohne Grund gejagt, daß fie ihn 
dazu verleiten wollten? Anfangs fagten fie das nicht, damit 
fie nicht gleich überführt würden. Nachdem er endlich gefagt: 
Ich bin nit Ehriftus, wollen fie ihre geheime Abficht wie- 
der verhüllen und fommen auf Eliad und den Nropheten. Weil 
er aber fagte, daß er Keine? von Beiden ſei, werden fie ver- 
wirrt, werfen die Maske weg, fprechen ihre tüciiche Abficht un- 
verholen aus: und jagen: Warum taufeft du aber, wenn 
du nit Chriſtus bift? Sieht du, wie fie zur Verhüllung 
ihrer geheimen Abfichten Andere, nämlich den Eliad und den 
Propheten hinzujegen? Da fie ihn durch Schmeichelei nicht zum 
Falle zu bringen vermocdten, meinten fie, ihn durch eine 
Befchuldigung niederwerfen zu können und ihn zu zwingen, daß 
er fich für etwas ausgebe, was er nicht war, Allein fie ver- 
mochten es nicht. O des Unverftanded, o des Hochmuͤths und 
der unzeitigen Geſchäftigkeit! Ihr ſeid abgefandt worden, um 
von ihm zu hören, wer und woher er jet und ihr wollt ihm 
gar -Gefege worjchreiben? Denn dad war ed doch, als ihr ihn 
zwingen mwolltet, fich felbit für Chriftus auszugeben. Doh aud - 
jegt noch nicht wird Johannes unmwillig und fagt nicht, was er 
mit Recht hätte fagen können: hr wollt mir befehlen und 
Borjchriften geben? fondern ‚legt abermals große Sanftmuth 
an Tag. 

Ich taufe mit Waffer, ſpricht er, aber-in eurer Mitte 
ftebt der, den ihr nicht kennet. Diefer ift es, der nach 
mir fommen wird, der vor mir gewesen ift und deffen 
Schuhriemen aufzulöfen ih niht würdig bin. Was 
fonnten die Juden hierauf noch antworten? Ihre Schuld war 
unmiderfprechliy, ihre Verdammung . unvermeidlich, fie felbit 
hatten fih dag Urtheil geſprochen. Wie und in welcher Weife? 
Sie hielten den Johannes für glaubwürdig und für fo wahr: 
baft, daß fie ihm nicht nur glaubten, wenn er von Andern 
zeugte, jondern auch, wenn er von fich felbit jprah. Wenn ſich 
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dies nicht fo verhielt, dann hätten fie nicht zu ihm gefchidt, um 
ihn über fich felbit zu fragen. Ihr wißt ja, daß man ganz be= 
jonder® bei Ausfagen über fich felbft nur denen glaubt, welche 
wir für wahrhafter, als Alle, halten. Doch nicht das allein 
ſchloß ihren Mund, aud die Abfiht, in welcher fie ihn an- 
gingen. Sie gingen mit einem guten Vorurtheil zu ihm hinauß, 
wenn fie fih auch fpäterhin änderten. Beides thut Chriftus 
fund mit den Worten: Er war die brennende Leuchte, 
und ihr wolltet auf eine Stunde frohloden in fei- 
nem Lichte.) Seine Antwort aber machte ihn noch glaub- 
würdiger. Wer feine eigene Ehre nicht fucht, heißt e8, 
der ift wahrhaft und es ift feine Ungerechtigkeit in 
ihm.2) Sohannes aber fuchte feine Ehre nicht, fondern fchidte 
diefelben zu einem Andern. Die Abgefandten gehörten zu den 
bejonder8 Glaubwürdigen und Hocgeftellten, jo daß ihnen von 
feiner Seite her eine Entfchuldigung oder Nechtfertigung ihres 
Unglaubend an Chriftus übrig bleibt. Denn warum nehmt ihr 
das nicht an, was Johannes von ihm gejagt hat? Ihr jendet 
Hochdeitellte zu ihm, ihr laßt durch fie fragen, ihr habt gehört, 
was der Täufer antwortet, die Abgefandten legen alle Sorgfalt 
an Tag, erforfchen Alles, nennen Alle, welche ihr vermuthetet, 
und dennoch befennt er mit großem Freimuth, daß er nicht Chri« 
ſtus, noch Eliad, noch der Prophet fei, er bleibt dabei nicht 
ſtehen, fondern lehrt auch, mer er fei, äußert fich in Betreff der 
Natur feiner Taufe und fagt, daß fie unbedeutend, von geringem 
Werthe und nichts mehr ald Waffer fei, zeigt den Vorzug der 
von Chriſtus geipendeten Taufe, führt den Propheten Iſaias 
an, der vorlängft und vor langer Zeit Zeugniß ablegt, Chriftum 
den Herrn, ihn aber feinen Diener und Sinecht nennt. Wellen 
bedurfte e8 noch? Hättet ihr nicht dem Zeugen glauben, Gott. 
anbeten und befennen müffen? Daß dad Zeugniß nicht Schmei- 
chelei, ſondern Wahrheit war, dafür ift auch die Sittenreinheit 
und Weisheit des Zeugen Bürge. Ferner ift dies daraus offen- 
bar, dag Niemand den Nächten fich felber vorzieht und die ihm 
zufommende Chre, zumal wenn fie jehr groß ift, einem Andern 
einräumen will, weöhalb Johannes dieſes Zeugniß von Ehriftug 
nicht gegeben hätte, wenn derfelbe nicht Gott wäre Wenn er 


—. 


9) Joh. 5, 35. 2) Joh. 7, 18. 
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diefe Würde ald zu body für feine menſchliche Natur von fi 
abwies, fo wird er fie nicht einer andern, noch geringern Per. 
jon, als er, wieder beigelegt haben. | . 

In eurer Mitte ftehet der, den ihr nicht Fennet. 
Dies fagte er, weil der Heiland fich unter das Volk mifchen 
wollte, um unter der Menge als der Eine, der überall Be- 
Tcheidenheit und Anfpruchlofigfeit lehre, hervorzuragen. Er meint 
bier ein genaued Kennen und Willen, 3. B. wer und woher er- 
fei. Die Worte: Diefer ift es, der nah mir kommen 
wird, ſetzt er jedesmal bei, als mollte er fagen: MWähnet nicht, 
Daß auf meiner. Taufe Alles beruhe. Wenn diefelbe die Voll- 
endung wäre, dann würde nicht nad) mir ein Anderer fommen 
und eine andere einfegen, vielmehr iſt diefelbe nur eine Vorbe— 
zeitung und Anbahnung jener, die meinige iſt nur Schatten und 
Bild. Ein Anderer muß erfcheinen, der die Wahrheit bringt, 
weshalb jeine Würde ganz befonderd durch den Umftand, daß 
er nach mir fommt, bewiejen wird. Wäre meine Taufe voll- 
fommen, fo brauchte eine zweite nit Plas zu greifen. Er iſt 
vor mir gewefen d.h. er iſt ehrwürdiger, glänzender als ich. 

Damit fie endlich nicht meinen möchten, daß jein Vorrang ein 
vergleichungsweiſer fei, will er den unvergleichlichen Unterfchied 
darftellen und fährt fort: Deffen Schuhriemen aufzu- 
Iöfen ih nieht würdig bin d.h. er ift nicht etma ſo fchlecht- 
bin vor mir geweſen, fondern dergeftalt, daß ich nicht einmal 
mürdig bin, mic) zu den Niedrigften feiner Diener zu zählen. 

Denn dad Auflöfen der Schuhriemen gehört zu den niedrigſten 
Dienſtleiſtungen. 


Wenn nun Johannes ſeine Schuhriemen aufzulöſen nicht 
würdig iſt, Johannes, der Größte unter allen von Weibern Ger 
bornen, wohin follen wir. und dann ftellen®? Wenn derjenige, 
der fo viel, ja noch weit mehr werth war, als die ganze Welt — 
jo nämlich fchreibt Paulus über die Gerechten und fagt: Deren 
Die Welt niht werth war!) — von fidy felbit jagt, daß 
er nicht einmal zu den Geringften feiner Diener gezählt zu wers 


1) Hebr. 11, 38. 
Knors, Homilien. a 9 
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den verdiene, was follen denn wir fagen, die wir unter taufend 
Sünden feufzen, die wir von der Tugend des Johannes fo weit 
entfernt find, ald die Erde von dem Himmel? Diefer befennt, 
daß er nicht einmal würdig fei, feine Schuhriemen aufzulöfen, 
die Feinde der Wahrheit aber rafen mit folder Wuth, daß fie 
ſich zu fagen erfrehen, fie Fennten ihn fo, wie er fih felbit 
kennt. Was ift abjcheuliher, als folder Mahnfinn! Was it 
unfinniger, als folder Uebermuth! Mit Recht fagte ein Wei- 
fer: Der Anfang der Hoffart ift, Gott nicht fennen.’) 
Der Teufel wäre nicht geitraft worden, er, der vorher nicht 
Teufel war, wäre nicht Teufel geworden, wenn er nicht an dies 
fer Krankheit Frank gemefen.- Diefe beraubte ihn ſeines Vor— 
rangs, ftürzte ihn in die Hölle, diefe ward der Grund all feiner 
Uebel. Sie ift im Etande, alle Tugend der Eeele-zu Grunde 
zu richten, wenn du auch Almoſen gibſt, beteft, faſteſt und was 
immer thuft. Hoffart unterden Menfchen, heißt ed, macht 
beim Herrn unrein. 

Alſo pflegt nicht blo8 Unzucht und Ehebruch ihre Diener 
zu befleden, fondern auch und zwar noch weit mehr als diefe, 
Uebermuth. Weshalb? Weil man bei der Unzucht, mag fie ' 
auch ein unverzeihliched Laſter fein, ſich Doch auf die Begierlich- 
feit berufen fann, für den Hochmuth aber kann man feinen 
Grund oder irgend einen Vorwand finden, um aud nur einen 
Schatten von Berzeihung zu geminnen, vielmehr ift fie nichts 
Anderes, als eine Verkehrung der Eeele und äußerſt fchredliche 
Krankheit, die von nicht? Anderm, ald vom Unverftande erzeugt 
worden iſt. Es gibt nicht? Unfinnigeres, ald einen hochmüthigen 
Menfchen, mag er von Reichthum umgeben fein, mag er in melt- 
lichen Dingen große Gelehrjamfeit befigen, mag er hochgeftellt 
fein und Alles befiten, wa? den Menfchen erſtrebenswerth fcheint! 
Wenn derjenige, der fih um mahrer Güter willen erhebt, elend 
und erbärmlic tft und allen Kohn für diefelben verliert, wird 
dann derjenige, der fich nicht um wahrer Güter willen, fondern 
um eined Schatten® und einer Blume von Heu willen, denn das 
ift die irdifche Ehre, erhebt, nicht der Lächerlichſte aller Menſchen 
“ fein, indem er ja daffelbe thut, was etwa ein Dürftiger und 


1) Eir. 10, 9. 
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Armer thut, der immerfort Hunger leidet und fi höchlich freut, 
wenn er in einer einzigen Nacht ein: angenehmed Traumgeſicht 
hat? Elender und Erbärmlicher, während deine Seele durch die 
ichreeflichite Krankheit zu Grund gerichtet wird und du die tiefite 
Armuth Teideft, Haft du hochmüthige Gedanken, weil du fo und 
fo viel Talente Goldes und eine Menge Sclaven haft? Allein 
das ift ja nicht dein. Willſt du meinen Worten nicht glauben, 
fo Ierne durch die Erfahrung derer, die vor dir befeffen haben. 
Penn du aber fo trunfen bit, daß du nicht durch das, was 
Andern begegnet tjt, belehrt wirft, fo warte ein wenig, und du 
wirft durch das, was dir begegnet, einfehen, daß dies dir feinen 
Nutzen bringt, wenn du in den legten Zügen liegt, daß du dar 
durch nicht über eine Stunde, nicht einmal über einen Fleinen 
Augenblict Herr bift und es wider deinen Willen Andern, oft“ 
mal? fogar Solchen, den du e3 nicht hinterlaffen willft, hinter- 
laffen mußt. Diele gehn hinweg, ohne über das Ihrige zu ver- 
fügen, ‚plöglich treten fie ab, wollen ihre Güter genießen, allein 
e3 wird ihnen nicht geitattet, fie werden weggenommen und 
müſſen gewaltiam das Ihrige Andern, denen fie e8 nicht geben 
wollten, einräumen. 

Damit und dad nicht widerfabre, wollen wir, während wir 
no& ſtark und gefund find, diefe Güter in unfere Stadt fchiden, 
denn nur fo und auf feine andere Weife werden wir fie genießen 
fönnen, nur fo werden wir fie in Bin Aſyl und an einen fichern 
Ort niederlegen. Nichts, nichts kann fie und dort wegnehmen, 
niht Tod, nicht Teftament, nicht Rechtsnachfolge, nicht Auf- 
ſpürung und Liſt, vielmehr kann derjenige, welcher von hier 
ſcheidend Vieles dahingetragen, daffelbe immerfort genießen. Wer 
üt nun fo elend, um ſich nicht feiner Güter durch alle Zeiten 
hinab erfreuen zu wollen! Darum laßt und unfern Reichthum 
dorthin fehaffen und ihn dort hinterlegen! Es bedarf dazu feiner 
Maulefel, feiner Kameele, feine® Fuhrwerks und feiner KXuft- 
(hiffe, diefer Mühen hat ung Gott enthoben, es bedarf dazu 
nur der Armen, Rahmen, Gebrechlichen und Schwachen. Dielen 
fönnen wir unfere Niederlage einhändigen, diefe jenden unfere 
Schätze in ven Himmel und führen die Hern folder Schäße zur 
Erbſchaft der ewigen Güter, die und Allen zu Theil werden 
mögen durch die Gnade und Menſchenfreundlichkeit unſers Herrn 
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Jeſu Chriſti, durch welchen und mit welchem dem Vater zugleich 
mit dem hl Geiſte Ehre ſei jetzt und immer und in die ewigen 
Ewigkeiten. Amen. 


Siebenzehnte Homilie. 


Dies iſt zu Bethänia geſchehen, jenſeits des Jordan, wo Johannes taufte. 
Am andern Tage ſah Johannes Jeſum zu ſich kommen und ſprach: Siehe, 
das Lamm Gottes, ſiehe, das da hinwegnimmt die Sünden der Welt. 
Kap. 1, 28. 29. 

Offen und freimüthig fprehen und alles Andere dem Bes 
fenntniß Chriſti bintanfegen, iſt ein großes Gut, ein ſo großes 
und bewunderungswürdiges, daß ſelbſt der eingeborne Sohn 
Gottes den dergeſtalt Freimüthigen vor dem Vater preiſt. Und 
doch iſt das Verhältniß nicht gleich. Du bekennſt auf Erden, 
er im Himmel, du vor Menſchen, er vor dem Vater und allen 
Engeln. Ein derartiger Mann war Johannes, denn er achtete 
nicht auf die Menge, auf Ruhm, noch auf irgend etwas Menſch— 
liches, ſondern trat dies Alles mit Füßen und verkündete mit 
geziemendem Freimuth Allen die Würde Chriſti. Darum nennt 
der Evangeliſt die Gegend, um den Freimuth des laut ſprechen⸗ 
den Herolds zu zeigen. Nicht in einem Hauſe, nicht in irgend 
einem Winkel oder in der Wüſte, ſondern am Jordan, inmitten 
der Volksmenge, in Gegenwart aller von ihm Getauften, denn 
die Juden kamen zu ihm, als er taufte, legte er jenes bewun— 
derungswürdige, an erhabenen, großen und unausſprechlichen 
Lehren reiche Bekenntniß von Chriſtus ab, wie er ja auch eben- 
dafelbft fagte, daß er feine Schuhriemen aufzulöfen nicht würdig 
fei. Wie nun thut das der Evangelift? Inden er fortfährt und 
fagt: Dies ift zu Bethania gefhehen. In beſſern Hand- 
fchriften heißt ed: Bethabara, denn Bethanien lag nicht jenfeits 
des Jordan, noch bei einer Wüfte, fondern nahe bei Jeruſalem. 
Allein er bezeichnet die Ortſchaft auch noch aus einem andern 
Grunde Weil er nicht alle, fondern vor furzer Zeit gefihehne 
Begebenheiten erzählen wollte, macht er die Anweſenden und 
Zuſchauer zu Zeugen des Geſagten und nimmt fogar von der 
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DOrtfchaft den Beweis her. Im Bemußtfein, zu dem Gefagten 
nicht? vom einigen hinzugefegt, fondern Alles fo, wie es fich 
verhielt, der Wahrheit getreu erzählt zu haben, nimmt er von 
der-Ortichaft Zeugniß her und bringt dadurd, mie gefagt, einen 
nicht geringen Beweis für die Wahrheit feined® Berichtes bei. 
Am andern Tage fahb Johannes Tefum zu fi 
fommen und ſprach: Siehe dad Lamm Gottes, fiehe, 
das da hinwegnimmt die Sünden der Welt. Die 
Evangeliften vertheilten die Zeitpunkte. Matthaeus berichtet 
über die Zeit vor der Gefangennehmung Johannes des Täufers 
furz, und eilt zu dem darnach Yolgenden, unfer Evangelijt aber 
berichtet über dieſe Zeit nicht blos nicht kurz, ſondern vermeilt 
gerade dabei am Längſten. Jener erzählt, was ſich zugetragen, 
nachdem Jeſus aus der Wüſte gefommen, übergeht dad dazwi— 
jchen Niegende, 3. B. was Johannes geredet, was die Abgefandten 
der Juden gejprochen, mit Stillſchweigen und berichtet alles 
Andere nur furz, denn es heißt: Nachdem Jeſus gehört 
hatte, Daß Johannes verhaftet worden war, ging 
er von dort weg!): Johannes aber macht ed nicht fo, von 
dem Gehen in die Wüfte fihweigt er, meil diefelbe bereitö von 
Matthaeus erzählt worden, berichtet hingegen daß, was fich nach 
dem Herabiteigen von dem Berge zugetragen und fährt fort: 
Johannes war nod nit in das Gefängniß gebracht 
worden.?) Weshalb aber, fagt- man, kommt Sefus jest zu 
ihm und thut das nicht einmal, fondern fugar zweimal? Mat— 
thaeus fagt, er habe der Zaufe wegen kommen müffen. Dies 
zeigt auch Jeſus, indem er fagt: So geziemt es fr, dag wir 
jegliche Gerechtigkeit erfüllen’); Johannes fagt, er fei 
nad der Taufe abermal® gefommen und thut dies fund mit 
den Worten: Sch ſah den Geift wie eine Taube vom 
Himmel herabiteigen und er blieb auf ihm. Weshalb 
nun fommt er zu Johannes? Er fam ja nicht fo von Ungefähr, 
ſondern ging zu ihm, denn e8 heißt: Er ſah Jeſum zu fi 
fommen. Warum alfo fam er? Weil Johannes ihn nebit 
vielen Andern getauft hatte, fo erjcheint Jeſus nochmals, damit 
Niemand denfen möchte, er fei mit den Andern aus derjelben 
Urfache, nämlich um feine Sünden zu befennen und ſich Behufs 


1) Matth. 4, 12. 2) Soh. 3, 24. 2) Matth. 3, 15. 
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Sinnesänderung im Fluffe zu mafchen, zu Johannes gekommen, 
und gibt durch fein Erfcheinen dem Johannes Gelegenheit, dieje 
Meinung zu berichtigen, der dann auch mit den Worten: Siehe 
das Lamm Gottes, das da binwegnimmt die Sünden 
der Welt, diefem Irrthum ein Ende madt. Wer fo rein ift, 
daß er au die Sünden Anderer tilgen ann, ift offenbar nicht 
gefommen, um feine Sünden zu befennen, fondern um jenem 
bemwunderung®würdigen Herold Gelegenheit zu geben, da® Ge- 
ſagte den Zuhörern der frühern Worte durch eine zmeite Rede 
nochmals einzufchärfen und noch Andere hinzuzufügen. Das 
Wörtchen Siehe fteht da, weil Viele feit Tanger Zeit und oft- 
mald nach ihm gefragt hatten. Darum weiſt er auf den Ge- 
genwärtigen bin und fagt: Siehe, um anzudeuten, daß diejer 
der fei, wornad fie längit gefragt. Diefer ift das Lamm. 
Lamm nennt er ihn, um die Juden an die Prophezeiung des 
Iſaias und an den dur Moſes ihnen befannten Schatten!) zu 
erinnern und fie durch dad Vorbild leichter zur Wahrheit zu 
führen. Jenes Lamm nahm nicht einmal eines einzigen Men- 
jhen Sünden, dieſes aber die Sünden der ganzen Welt auf jih 
und befreite diejenige, die zu Grund zu gehn Gefahr lief, ſchnell 
vom göttlichen- Zorne. 

Diefer iſt's, von dem ich gefagt habe: Es kommt 
ein Mann nach mir, der vor mir geweſen iſt. Siehſt 
du, wie er auch hier das vor erklärt? Nachdem er es ein 
-Ramm, das hinwegnimmt die Sünden der Welt, ge 
nannt hat, fagt er, daß es vor ihm geweſen fei, um fund zu 
thun, er verftehe unter dem vor, daß es die Sünden der Welt 
hinwegnehme und mit dem hl. Geiſte taufe. Mein Erfceinen, 
will er fagen, hat feinen andern Zweck, als den gemeinfamen 
Wohlthäter der ganzen Welt zu verfünden, und die Wafjertaufe 
zu vollziehen; fein Erfcheinen aber hat den Zmed, alle Menſchen 
rein zu machen und ihnen die Gnadenkraft des Tröſters zu be— 
reiten. Diefer ift vor mir gemwefen d.h. er war herrlicher, 
- als ih. Schämen mögen fih die Anhänger des Paulus von 
Samofata, die fih in ihrem Wahnſinn wider die ſo offenbare 
Wahrheit auflehnen! 

Und ich kannte ihn nicht. Siehe, wie er hier fein 


1) Das jüdische Ofterlamm. 














— 1355 — 


Zeugniß unverdähtig macht, indem er zeigt, daß er es nicht 
aus menfhlicher Freundschaft, fondern in Folge göttlicher Offen- 
darung abgelegt! Gh Fannte ihn nicht, ſpricht er. Wie 
- magft du dann ein glaubwürdiger Zeuge fein? Wie wirft du, 
ſelbſt unwiſſend, Andere lehren? Allein er fagt nicht: Sch kenne 
ihn nicht, fondern: Ich kannte ihn nicht, fo daß er gerade 
hierdurch ganz beſonders glaubwürdig ift. Wie hätte er doch 
dem, den er nicht kennt, fich haben gefällig erzeigen wollen! 

Aber damit er in Sfrael offenbar würde, darum 
bin ich gefommen, mit Waffer zu taufen. Chriftus be- 
durfte demnach nicht der Taufe, fo daß jened Bad feinen andern 
Zweck hatte, als bei allen Uebrigen den Weg zum Glauben an 
Chriſtus anzubahnen. Er fagt nit: Sch bin gekommen zu _ 
taufen, damit ich die Täuflinge reinige oder von ihren Sünden 
befreie, fondern: Damit er in Iſrael offenbar würde. 
Aber wie? Hätte dann Johannes nicht ohne Taufe predigen 
und die Schaaren heranziehen können? Allein died wäre fo leicht 
nicht geweſen, denn falld er ohne Taufe gepredigt hätte, dann 
würden nicht Alle fo herbeigelaufen fein und ohne alle Gelegen— 
beit zum Vergleich den Vorrang (der Taufe Chriftt vor der des 
Johannes) nicht eingefehen haben. Der große Haufen fam nicht 
heraus, um feine Predigt zu hören, ſondern weshalb? Um ger 
tauft zu werden und die Sünden zu befennen. Als dieſelben 
aber einmal da waren, wurden fie über Chriftum und den Uns .- 
terfchied beider Taufen belehrt. Zwar war die Taufe des Jo— 
bannes ehrmwürdiger, als die gewöhnliche jüdifche, weshalb ihm 
Ale zuliefen, aber auch jo war fie unvolllommen. 

Wie haft du ihn dann Eennen geleınt? Durch das Herab— 
fteigen des Geiſtes, fagt er. Damit jedoch nicht wieder Jemand 
meine, für Chriftus fei, wie für und, dad Herabiteigen des Geis, 
ſtes nothwendig gemefen, fo höre, wie er diefe falſche Anficht 
wegräumt. Gr zeigt, daß die Herabfunft des Geifte® nur den 
Zweck gehabt, Chriftum zu verfündigen, weshalb er nad den 
Worten: Und ich Eannte ihn nicht, fortfährt: Aber der 
mich gefandt hat, mit Waffer zu taufen, ſprach zu 
mir: Ueber welchen du fehen wirft den Geiſt herab- 
fteigen und aufihm bleiben, dieſer iſt's, der mit dem 
h. Seifte tauft... Siehft du, wie ed das Geſchäft des Gei— 
ſtes war, auf Chriftum binzumeifen? Zwar war dad Zeugniß 
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des Johannes unverdächtig, weil er es aber noch glaubwürdiger 
machen ‚wollte, führte er es bis auf Gott und den h. Geiſt 
Hinauf. Weil Johannes fo Großes, Bewunderungswürdiges 
und alle Zuhörer Erſchütterndes gefagt, daß nämlich er allein 
die Sünden der ganzen Welt hinwegnehme, daß die Größe der 
Gabe zu einem folhen Löſegeld genüge, fo gibt er jett für feine 
Audfage den Grund an, daß derfelbe Gotte® Sohn fei, der 
Taufe nicht bedurfte, daß die Herabkunft des Geifted nur den 
Zweck hatte, ihn befannt zu machen; denn es ftand nicht in der 
Macht des Johannes, dem Geift mitzutheilen. Dies bemeifen - 
die von ihm Getauften, wenn fie fagen: Wir haben nit 
einmal gehört, ob ein h. Geiſt fei.!) Chriſtus bedurfte 
nicht der Taufe, noch ded Geiſtes, nod) irgend etwas Anderes, 
aber die Taufe bedurfte der Macht Ehrifti, denn das Haupt 
aller Güter, Verleihüng des Geiftes an den Getauften, fehlte ihr. 

Diefe Begleitung des Geiſtes legte Jeſus dur fein Er- 
Tcheinen bei der Taufe an Tag und Johannes bezeugte 
und ſprach: Ich ſah den Geiſt wie eine Taube vom 
Himmel.herabfteigen und er blieb auf ibm. Ich 
fannte ihn nit, aber der mich gefandt Hat, mit 
MWaffer zu taufen, ſprach zW mir: Ueber melden du 
ſehen wirft den Geift herabfteigen und aufihm blei- 
ben, diefer iſt's, der mit dem h. Geifte tauft. . Und 
tch habe e8 geſehen und bezeuget, daß diefer der 
Sohn Gottes ift. Er fegt immer das: Ich Fannte ihn 
nicht, bet und zwar nicht ohne Abfiht und umfonft, fondern 
weil er fein Blutöverwandter war. Denn e8 heißt: Und fiehe 
Clifabeth, deine Verwandte, auch diefe hat einen 
Sohn empfangen.®) Damit er nun nieht um der Verwandt: 
Thaft willen gefällig zu fein fcheine, fagt er immer: Sch Fannte 
ihn nicht. Dies trug fi ganz natürlich zu, denn er hatte fich 
alle Zeit hindurch, außerhalb des väterlichen Haufes, in der 
Wüſte aufgehalten. Wenn er ihn aber vor dem Herabfteigen 
des Geijtes nicht Fannte und ihn da erft Fennen lernte, wie 
fonnte er ihn dann vor der Taufe hindern wollen und ſagen: 
Ich muß von dir getauft werden. Das war doch wohl 
ein Beweis, daß er ihn recht gut kannte. Freilich Fannte er ihri 








2) Apoſtelgeſch. 19, 2. 2) Ruf. 1,36. 
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aber früher nicht und auch nicht feit Langem. Natürlih. Die 
zur Zeit der Kindheit Jeſu gefchehnen Wunder, z. B. die Be— 
gebenheit mit den Weiſen und fo manches Andere, hatten fich 
vor langer Zeit, ald Johannes felbft noch in tieffter Kindheit 
lag, zugetragen, in der langen Zwifchenzeit wurde Jeſus natür- 
ih Allen unbefannt. Wäre er befannt gewefen, dann hätte 
Sohanned nit gefagt: Damit er in Sfrael offenbar 
würde, Darum bin ih gefommen zu taufen. Hierdurch 
wird uns Klar, daß jene fogenannten Kindheitswunder Chriſti 
Rügen und Erdichtungen find, denn hätte er in frühefter Jugend 
mit Wunderwirfen angefangen, dann wäre er meder dem Jo— 
hannes unbefannt geweſen, noch hätte die übrige Menge -deö 
ihn Fund machenden Lehrers bedurft. Nun aber fagt Johannes, 
er jei gefommen, damit er in Iſrael offenbar würde, weshalb 
er auch ſprach: Sch muß von dir getauft werden. Als er 
ihn aber jpäter beffer fennen gelernt, verfündete er ihn den Schaaren 
mit den Worten: Diefer iſt's,“von dem ih gefagt habe: 
Es fommt ein Mann nad mir, der por mir geweſen 
tft. Der mich gefandt hat, mit Waſſer zu taufen und mich des» 
halb gefandt hat, damit er in Iſrael offenbar würde, der hat ihn 
noch vor dem Herabfteigen des Geiſtes mir geoffenbart. Darum 
fagt er fchon vor feinem Erſcheinen: Nah mir fommt Einer, 
der vor mir gewesen iſt. Er Fannte ihn alfo nicht, bevor 
er an den Jordan fam und Alle taufte, fondern kannte ihn erft 
da, ald er fi wollte taufen laffen, zumal der Vater es dem 
Propheten offenbarte und der Beift die Juden auf den Getauften 
hinwies, um deretmwillen ja auch das Herabfteigen des Geiftes 
flattfand., Damit das Zeugniß des Johannes, Jeſus fei vor 
ihn gemwefen, taufe mit dem h. Geifte und richte die ganze 
Welt, nicht gering gefchäßt werde, verfündet der Vater mit lauter 
Stimme den Sohn und fhidt den h. Geiſt, damit diefer die 
Stimme auf dad Haupt Chrifti lenke. Weil der Eine taufte, 
der Andere getauft wurde, fo fommt der Geift, damit er die 
Begebenheit auffläre und damit Keiner der Anwefenden glaube, 
das Gefagte wäre auf Johannes zu beziehen. 

Penn er demnach fagt: Sch Fannte ihn nicht, fo meint 
er damit die frühere, nicht die an die Taufe fich anfchließende. 
Zeit. Wie hätte ef ihn fonft mit den Worten: Ich muß von 
dir getauft werden, abhalten können? Wie hätte er fo 
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Großes von ihm” ausfagen Eönnen? Warum glaubten nun die 
Juden nicht? Johannes fah ja nicht allein den h. Geift in Ge- 
ftalt einer Taube, fagt man. Mochten fie immerhin fehen, allein 
derartige Begebenheiten erfordern nicht nur Augen des Körpers, 
fondern vor Allem Augen des Geiſtes, damit man die Begebenheit 
nicht für ein Phantafiegebilde halte. Wenn fie aber fahen, wie er 
Wunder wirkte, ihre Kranken und Todten mit feinen Händen be- 
rührte und fiefo zum Leben und zur Gefundbeit zurüdführte und den- 
nod von Neid fo fehr trunfen waren, daß fie das Gegentheil von 
dem, was fie ſahen, ausfprachen, wie hätten fie durch das blofe Er— 
ſcheinen des h. Geifted von ihrem Unglauben abgebradht werden 
können? Einige fagen, nicht Alle, fondern nur Johannes und 
die Beflergefinnten hätten den Beift gefehen. Wenn man auch 
den in Geſtalt einer Taube herabfommenden Geift mit leiblihen 
Augen fehen Eonnte, fo folgt daraus nicht mit aller Nothwendig- 
feit, daß die Begebenheit Allen fichtbar gewejen. Denn auch 
Zahariad und Daniel und Ezechiel haben Manches mit leib- 
lichen. Augen gefehen, hatten aber Keinen, der an dem Gefichte 
Theil nahm. So hat auch Moſes Dinge gefehen, wie fein An« 
derer, auch wurden der Verklärung auf dem Berge nicht alle 
Sünger gewürdigt, ja nicht einmal nad) der Auferftehung haben 
ihn alle gefehen, wie dies Lukas deutlich ausſpricht mit den 
Worten: Er hat fi gezeigt den von Bott vorher be— 
ffimmten Zeugen.) 

Und ih habe es gefehben und bezeuget, daß 
diefes der Sohn Gottes if. Wo hat er denn bezeugt, 
daß diefer der Sohn Gottes fei? Lamm hat er ihn genannt 
und gejagt, daß er mit dem h. Geilte taufen merde, Sohn 
Gottes aber nirgendwo. Auch berichten die andern Evangeliften 
nicht, daß er es nach der Taufe gefagt habe, fondern übergehn 
das. dazwiſchen Liegende mit Stillſchweigen und erzählen die 
Wunder, melde Chriftus nach der Gefangennehmung des Jo—⸗ 
hannes gewfrft bat. Daraus kann man mit Necht fehließen, 
daß fie dieſes und noch mehrered Andere übergangen find. 
Ebendies fpricht unfer Evangelift am Ende feiner Schrift aus. 
Die Evangeliften waren fo weit entfernt, etwas Großes in 


® 
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Betreff feiner zu erdichten, daß fie das fehimpflich Scheinende 
einftimmig und ganz genau erzählen, daß du Keinen unter 
ihnen findet, der Derartige übergeht; das Erzählen feiner 
Wunder aber überlaffen fie theild Andern, theils ſchweigen ſie 
Alle davon. 


Dies habe ich nicht ohne Abſicht geſagt, ſondern um der 
Unverſchämtheit der Heiden willen! Died Benehmen der Evans 
geliften ift ein Beweis, daß fie wahrheitliebend find und nichts 
Jemanden zu Gefallen reden. Nebſt andern ift auch dies eine 
Waffe, womit ihr wider die Feinde der Wahrheit ftreiten 
fönnet. Doch merft auf! 8 ift fhändlih, daß der Arzt, 
Schuſter, Weber und überhaupt jeder Künftler über feine Kunft 
genaue Rechenfchaft ablegen fann, daß hingegen derjenige, der 
ein Chrift zu fein behauptet, wegen feined, Glauben? nicht Rede 
ftehen kann! Und doch eritrecdt ſich bei jenen, falls fie ihre 
Kunſt vernadhläffigen, der Schaden auf Geld, ihr aber richtet 
bei folcher Sorglofigfeit die Seele felbit zu Grund. Trotzdem 
find wir fo elend, daß wir auf Irdiſches allen Fleiß vermen«- 
den, das Nothwendige aber, die einzige Bedingung unſers 
Heild, Feines Blicke mürdigen. Daher kommt ed, daß die 
Heiden ihren Irrthum nicht leicht verlachen, denn wenn fie, 
der Rüge anhangend, Alles thun, um das Zchändliche ihrer 
Lehren zu umbüllen, wir aber, die Diener der Wahrheit, den 
Mund für fie nicht zu öffnen vermögen, müffen fie dann nicht 
auf die große Schwäche unferer Glaubenslehren fchliepen? 
Müſſen fie unfern Glauben nicht für Betrug und «Dummheit 
halten? Müffen fie nicht Chriſtum einen Lügner und Betrüger 
iheften, der die Dummheit ded Volfed zu feinem Betrug: mid» 
brauchte? 

An dieſer Läſterung find wir ſchuld, die wir zum Nach» 
denken über unfere Neligion nicht aufmachen wollen, jondern 
diefelbe für überflüffig halten und nur für Irdiſches beforgt 
find. Wenn Jemand für einen Tänzer oder Wagenlenfer oder 
Thierfechter eingenommen ift, dann thut und bemerfitelligt er 
Alles, damit er bei Streitigkeiten in Betreff feiner nicht befiegt 
herausgehe, er hält lange Robreden, vertheidigt ihn wider die 
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Tadler und fchleudert auf die Gegner tauſendfachen Spott; 
wenn aber die Nede auf das Chriftenthum gebracht wird, dann 
ſchlagen Alle die Augen nieder, jammern und feufzen und gehen 
ausgelacht von dannen. Verdient es aber nicht taufendfachen 
Zorn, wenn Chriftus für euch weniger Werth hat, als ein 
Tänzer? Wenn Ahr für die Thaten der Tänzer taufend Ver— 
theidigungen audgefonnen habt, obwohl fie alle ſchändliche find, 
aber über die Wunder Chrifti, die den ganzen Erdfrei® ange- 
zogen, nicht einen Augenblic® nachdenken und nachfinnen möget? 

Mir glauben an den’ Vater un® Sohn und h. Geilt, an 
die Auferftehung des Fleifche8 und an ein ewiges Leben. Wenn 
nun ein Heide fragt: Wer ift diefer Vater? Wer der Sohn? 
Wer der h. Geift? hr habt drei Götter und befchuldigt ung 
der Vielgötterei? Was merbdet ihr dann fagen? Was ant- 
worten? Wie diefe Einmwürfe widerlegen? Und mie, menn er 
bei euerm Stillſchweigen die andere Frage aufwirft, was denn 
eigentlich die Auferftehung fei? Werden wir wieder in diefem 
oder in einem andern Leibe auferftehn? Wenn in diefem, mas 
bedarf es denn der Auflöfung® Was wollt ihr darauf fagen? 
Wenn er ferner Spricht: Warum ift Chriftug jest und nicht .in 
frühern Zeiten erfchienen? Schien es ihm jest erſt gut, für die 
Menſchen Sorge zu tragen und hat er fich mährend der andern 
ganzen Zeit um und nicht gekümmert? Und wenn er nod 
mehr Derartiges fragte? Allein ich halte es nicht für zweck— 
mäßig, hintereinander viele Fragen aufzumerfen und die Auf- 
löfung zu verjchweigen, damit die Einfältigen hierdurch nicht 
Schaden leiden; das Geſagte genügt, um den Schlaf von euch 
abzuſchütteln. Wenn ſie nun Derartiges fragen und ihr auf 
ſolche Worte nicht einmal antworten könnet? Werden wir 
wohl eine geringe Strafe auszuſtehen haben, wenn wir den in 
Finſterniß Sitzenden Anlaß zu ſolchem Irrthum geben? 

Wenn es die Zeit erlaubte, dann würde ich das Bud) eines 
unfeligen heidniſchen Philofophen wider euern, Glauben und 
noch ein anderes viel ältere euch Allen vorlegen, um euch an- 
zuregen und von eurer großen Trägheit abzubringen. Wenn 
jene nämlich fo aufpaffen, um Derartige® wider und auszu— 
jagen, welche Verzeihung verdienen wir dann, wenn wir ihre 
Einwürfe nicht zurückzuweiſen verftehn? - Wozu find wir dann 
noch da? Hörft du nicht den. Apoftel fagen: Seid allezeit 
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bereit zur Verantwortung gegen Jeden, der von 
euch Rechenſchaft fordert über eure Hoffnung??) 
Hört du nicht Paulus andarswo dafjelbe ſagen: Das Wort 
Chriſti wohne reichlich in euch?) Was aber antmorten 
hierauf diejenigen, die fauler find, .ald Drohnen? Glüdlich jede 
einfältige Seele, wer einfiltig wandelt, wandelt fiher. Dad 
eben iſt die Urſache aller Webel, daß die Meiiten die Schrift. 
ftellen nicht in rechter Weife anzuführen wiſſen. Cinfältig 
heißt ja hier nicht ein Unverftändiger oder Unmiffender, fondern 
ein Arglofer, Unfehuldiger und Berftändiger. Wäre dem nicht 
jo, dann wäre es überflüffig zu hören: Seid Flug wie die 
Schlangen und einfältig wie die Tauben.) 

Doch mozu das, da es folder Reden nicht bedarf? Außer 
dem Gefagten muß id davon fprechen, daß unfer Lebenswandel 
nicht geordnet iſt, wir vielmehr erbärmlich und lächerlich und 
geberden. Wir find immerfort geneigt, einander zu beſchuldi— 
gen, hingegen träge das zu beffern, defjen wir befhuldigt und 
bezüchtigt find. Darum beſchwöre ich euch, da wir zu uns ſelbſt 
gefommen, bei der blofen Klage nicht ftehen zu ‚bleiben, denn 
das reiht nicht hin, Gott zu verſöhnen, fondern einer gänz- 
lichen Umänderung und zu befleißigen, damit wir zur Ehre 
Gottes leben und der zukünftigen Ehre und erfreuen, die uns 
Allen zu Theil werden möge durch die Gnade und Menſchen⸗ 
freundlichfeit unfer8 Herrn Sefu Chrifti, dem Ehre und Herre 

jchaft fei in die ewigen Emwigfeiten. Amen. 


Achtzehnte Homilie. 


Des andern Tages ſtand Johdnnes abermal da mit zweien von feinen Füns 
gern. Und ald er Sefum wandeln ſah, fpradh er: Siehe, das Lamm Got—⸗ 
tes! Und die zwei Jünger hörten ihn das fagen und folgten Zefu nad). 
Kap. 1, 35—37. 


Wie leichtfinnig und ‚zum Berderben geneigt ift doch die 
menſchliche Natur! Allein fie tft das nicht vermöge ihrer ur- 


4‘ 


1) 1 Betr. 3, 15. 2) Kol. 3, 16. °) Matth. 10, 16. 
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ſprünglichen Einrichtung, ſondern in Folge ihres böſen Willens. 
Daher bedarf fie oftmaliger Ermahnung, weshalb Paulus an 
die Philipper fchreibt: Das Nämliche zu ſchreiben, tft 
mir nicht läftig, euch aber nothbmendig.) Die einmal 
bejäete Erde bringt fchnell Früchte und bedarf Feiner zweiten 
Audfaat, mit unferer Seele aber verhält es fih nicht fo, fon- 
dern man muß froh fein, wenn man nad) oftmaliger Befamung 
und nach häufig angewandter Sorgfalt einmal Frucht gewin— 
nen kann. Erſtens bleibt das Wort felten in dem Geifte Heben, 


- weil derjelbe an-großer Hätte leidet, mit taufend Dornen’ über: 


wachſen und voll von Nadjitellern und Räubern des Samen? 
tt. Hat daffelbe fich befeitigt und Wurzel gefaßt, dann ift mwie- 
der Fleiß nöthig, daß e8 zur Blüthe komme, -in feiner Blüthe 
unverfehrt bleibe und durch Nichts Schaden leide. Wenn Die 
Aehre ſich entwicelt und die ihr eigenthümliche Kraft erhalten 
hat, dann ift fie gegen Reif, Dürre und alles Andere abgehär- 
tet, bei den Glaubendlehren aber verhält es jih nicht fo, fon- 
dern nach forgfältiger und umfaffender Bearbeitung fommt mandh- 
mal ein einziger Sturm, mwogt eine Schwierigkeit heran, ftellt 
ein tim Berführen erfahrner Menſch fi ein, oder es naht fich 
eine andere VBerfuhung, deren es fo mannigfadhe gibt, und 
Alles ift verdorben! Died habe ich euch nicht ohne Abficht ge- 
fagt, fondern damit du beim Anhören derfelben Worte ded Jo— 
hannes ihn nicht der Ungefchieflichkeit zeihen und nicht meinen 
jolft, er fage Ueberflüffiged und Langweiliges. Er wünſchte 
zwar, daß man auf fein einmal geſprochenes Wort höre, weil 
aber die Meiften in Folge ihres tiefen Schlafes anfangs auf 
das Geſagte nicht Acht gaben, rüttelt er fie abermald und zum 
zweiten Mal durch feine Stimme au? dem Schlafe. 

Gib Acht! Er fagte: Der nah mir fommen wird, 
ift vor mir gewesen, und: Deffen Shuhriemen auf: 
zulöfen, ih nicht würdig bin, und: Der mit dem 
b. Geiſte tauft, und: Sch fah den h. Geift wie eine 
Zaube vom Himmel berabfteigen und er blieb auf 
ibm, und: Sch babe bezeuget, daß diefer der Sohn 
Gottes iſt; doch Keiner achtete darauf, Keiner fragte, Keiner 


ſagte: Was fprihft du da? Bon wem und zu welchem Ende 


1) Phil. 8, 1. 
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redeit du fo? Er fagte ferner: Siehe dad Kamm Gotte3, 
das da hinwegnimmt die Sünden der Welt, do 
auch fo Eonnte er ihren Stumpflinn nit paden. Darum ift er 
daſſelbe abermals zu jagen genöthigt, muß den harten und un- 
ergiebigen Boden durch Pflügen erweichen und durch dad Mort, 
wie durch einen Pflug, den verfchloffenen Geiſt aufthun, damit 
er den Samen in die Tiefe werfe. Deshalb hält er auch feine 
Tange Rede, weil er nur das Cine bezmwedte, fie Ehrifto zu- 
zuführen und zu verbinden. Er wußte wohl, daß fie, fobald 
fie died angenommen und audgeführt hätten, feine® Zeugniſſes 
nicht ferner bedürfen würden. Dies gejchah denn auch. Wenn 
die Samariten, nachdem fie Chriftum gehört, zu dem Weibe 
fagen: Wir glauben nun nit mehr um deiner Rede 
willen, denn wir haben ihn felbft gebört und miffen, 
daß diefer wahrhaftig tft der Heiland der Welt’), dann 
mußten die Jünger noch weit williger fein und feinen Reden 
Beifall fchenfen. Sie kamen, hörten ihn Einen Abend und Eehr- 
ten nicht mehr zu Johannes zurüd, fondern waren bergeitalt 
an ihm feitgebannt, daß fie nun den Dienft des Johannes über- 
nahmen und felber Chriſtum predigten, denn es heißt: Diefer 
fand zuerst feinen Bruder Simon und fprah zu ihm: 
Wir haben den Meſſias gefunden. Aber merfe! Wie fam 
e8, daß er Keinen gewann, ale er fagte: Der nah mir 
kommen wird, iftvor mirgemefen, ınd: Deffen Schuh— 
riemen aufzulöfen, ich nit würdig bin, daß ihm aber 
die Jũnger folgten, al® er von der Heildöfonomie ſprach und 
feine Rede herabftimmte?. Dies Iäßt ſich nur dadurch erklären, 
daß die Meiften, wenn Großes und Erhabene? von Gott "ge 
jagt wird, nicht jo mächtig angezogen werben, als wenn man 
Heilfamed, Menfchenfreundliches und das Wohl der Zuhörer Be- 
zwedende® von ihm ausſagt. Darum liefen fie fchnell herbei, 
als fie hörten, daß er die Sünden der Welt hinwegnehme. Warum, 
dachten fie, follten wir auffchieben, wenn wir unfere Vergehen 
abwafchen fünnen? Er ift ja da, der und ohne Anjtrengungen 
unfererfeit® frei machen kann, fo daß es der äußerfte Unverjtand 
wäre, ein ſolches Gnadengeſchenk hintanzufegen! 

Das mögen die Katechumenen hören, die ihre Rettung bis 


1) Joh. 4, 42, 
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zum legten Athemzuge auffchieben! Johannes fteht abermals da 
und fpribt: Siehe das Lamm Gottes! Chriftus jagt Nichts, 
fondern er fagt Alled. So geht's auch mit dem Bräutigam, er 
fagt vorerft fein Wort zur Braut, fondern ift da und fchmweigt, 
indeß Andere ihn zu erfennen geben: Andere auch händigen 
ihm die Braut ein, fie felbft aber läßt fi nur fehen und. wird 
nicht von ihm felbft in Empfang genommen, jondern von einem 
Andern ihm übergeben. Wenn fie ihm aber übergeben und von 
ibm in Empfang genommen ift, dann ftimmt er fie fo, daß fie 
der Brautführer nicht mehr gedenft. Died trug fich auch mit 
Chriftus zu. Er kam, um fi mit der Kirche zu vermählen, er 
ſprach Nicht®, fondern erfchien blos, fein Freund Johannes 
nahm die Rechte der Braut und händigte durch feine Reden 
ihm die Seelen der Menfchen ein. Chriſtus nahm fie in Em, 
pfang und jtimmte fie dann fo, daß fie nicht mehr zu dem, der 
fie eingehändigt, zurüdfehrten. Nebſtdem ift noch etwad Ande- 
re® bier zu bemerken! ©leichwie bei einer Hochzeit nicht die 
Braut zum Bräutigam kommt, fondern diefer zu jener eilt, mag 
er auch eined Könige Sohn fein und eine arme und unange- 
jehene Perſon, ja felbit ein Dienftmädchen heirathen wollen, ſo 
iſt e8 auch bier ergangen. Die menſchliche Natur ftieg nicht 
hinauf in den Himmel, fondern er Fam zu der verächtlichen und 
niedrigen herab. Nachdem aber die Hochzeit jtattgefunden, ließ 
er fie nicht fernerhin hiernieden weilen, fondern nahm fie mit 
fi und führte fie in die wäterlihe Wohnung. 

Warum aber nimmt Johannes feine Jünger nicht abſeits, 
redet mit ihnen darüber und übergibt fie fo Chriſto, fondern 
fagt öffentlich und in Aller Gegenwart zu ihnen: Siehe, das 
Kamm Gotte3? Damit die Sache nicht den Schein einer Bere 
abredung annehme Wenn fie fih in Folge einer befondern 
Aufforderung entfernt und dies gleichſam ihm zu Gefallen ge— 
than ‚hätten, dann würden fie ſehr bald wieder abgefallen fein, 
nun aber feine Jünger in Folge einer allgemein ftattgehahten 
Belehrung fih zur Nachfolge Chriſti entfchloffen, blieben fie 
ftandhaft, weil fie nicht ihrem Lehrer zu Gefallen, fondern um 
ihres eigenen klar erfannten Nugend willen folgten. Die Pro— 
pheten und alle Apoitel haben Chriftum gepredigt, da er abwe— 
fend war, die Einen vor feinem Erfcheinen im Fleifche, die An« 
dern nad) feiner Himmelfahrt, Johannes allein predigte ihn, da 
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er anweſend war. Darum auch nennt Ehriftus ihn den Freund 
des Bräutigamd, meil er allein bei der Hochzeit zugegen war. 
Er veranftaltete und vollendete Alles, er war gleichfam der An— 
fang der ganzen Begebenheit! 


Und als er $efum wandeln ſah, [prad er: Siehe, . 


das Lamm Gottes! Died ſprach er, um zu bemeilen, daß 
er nicht blos mit der Stimme, fondern auch mit den Augen 
Zeugniß ablege. Er freute fih und frohlodte beim Anblid Chrifti, 
hielt einftweilen nocd feine Mahnpredigt, fondern ftaunt nur, 
bewundert den Anmelenden und madht Allen die und dur ihn 
gebrachte Gnade und die Weife der Reinigung fund. Lamm 
bedeutet nämlich diefes Zweifache. Er fagt nit: Welches auf 
fih nehmen wird, oder: Welche auf fi) genommen hat, ſon— 
dern: Welches hHinwegnimmt die Sünden der Welt 
d. 5. welches die immerfort thut, denn er nahm fie nicht blos 
fort, da er litt, fondern nimmt von jenem Tag an bis auf die 
gegenwärtige Stunde die Sünden weg. Obmohl er nicht im⸗— 
merfort gefreuzigt wird, denn er brachte nur Ein Opfer für die 
Eünden dar, fo nimmt er doch immerfort durch dieſes Eine 
Dpfer die Sünden weg. Gleichwie alfo der Ausdrud dag Wort, 
der Sohn etwas Hervorragendes, etmad vor Andern Audge- 
zeichneted bedeutet, jo bezeichnen auch die Worte das Lamm, 
der CHriftus, der Prophet, das wahre Kicht, der gute Hirt und 
jedes andere Wort, vor welchem der beitimmte Artikel ſteht, 
etwas die gewöhnlichen Grenzen weit Ueberſteigendes, denn es 
gab viele Lämmer, Propheten, Chriſtus und Söhne, allein er 
ſetzt zwiſchen all dieſen und ihm einen großen Unterſchied feſt. 
Doch mit dem Artikel allein begnügt er ‚fich nicht, ſondern fest 
zur Sicherheit auch no der Eingeborne hinzu, denn er hatte 
nicht8 mit der Schöpfung gemein. Wenn es Jemanden unzeit— 
gemäß fcheinen follte, daß die® um die zehnte Stunde gefagt 
worden — denn um dieje Zeit des Tages war ed, heißt e& ja: 
Es war um die zehnte Stunde —, fo [heint er meiner 
Meinung nad) fehr zu irren. Der Mehrzahl der Mienfchen und 
den ihrem Fleifche Fröhnenden ift allerdings die Zeit nach dem 
Efſſen nicht fehr geeignet zur Beforgung nothmendiger Dinge, 
weil ihr Geift durch die Speifen beſchwert wird; hier aber mar 
ein Mann, der nicht die gemöhnliche Lebensweiſe führte, der - 


Abends fo nüchtern, ja noch weit nücdhterner war, al3 wir Mor: 
Knors, Homilien. 10 
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gen? find, — denn unfern Geift drüden manchmal am Morgen 
die Spuren des Abendeſſens —, der fein Schiff mit Nicht der- 
gleichen belaftet hatte und darum mit Recht am fpäten Abend 
von foldhen Dingen .fprechen Eonnte. Werner meilte er in der 
Wüfte am Sordan, wohin Alle vol großer Furcht zu feiner 
Taufe kamen und fi) um Irdiſches nicht befümmerten. Auch 
bei Chriftus hielt fidy ja da® Voll, und zwar ungefpeift, drei 
Tage auf. Daran erfennt man den eifrigen Prediger und fleißis 
gen Landmann, daß er nicht eher nachläßt, als bis er feine 
Saat Wurzel faffen fieht. Warum aber ging er nicht allent- 
halben in Judaea herum, Ehriftum zu predigen, fondern blieb 
an dem Flufie und wartete, bis er ihn fommen ſah und auf 
ihn hinweiſeñ konnte? Weil er wollte, daß dies in Folge der 
Werke Ehrifti gefchehen ſollte. Er beabfichtigte einftweilen nur, 
ihn befannt zu machen und Einige zur Anhörung der Predigt 
vom ewigen Xeben zu bereden; das größere Zeugniß der Werfe 
überläßt er ihm felbft, wie ja Ehriftus jagt: Sch nehme fein 
Zeugnißvoneinem Menfhen, denn die Werke, welde 
der Vater mir gegeben, geben Zeugniß von mir?) 
Siehe aber, wie viel wirkſamer dieſes (Zeugniß der Werfe) war! 
Chriftu® warf nur einen Eleinen Funken hinein und fofort Io» 
derte die Flamme in die Höhe, denn diejenigen, welche vordem 
gar nicht auf feine Reden achteten, fagen fpäterhin, daß Alles, 
was Johannes gejagt, wahr fei. Dazu kommt noch ein anderer 
Grund. Wäre Johannes umhergegangen, Chriftum zu predigen, 
fo hätte ein ſolches Benehmen ald menſchliche Berechnung er- 
ſcheinen und feine Predigt verdächtigen Fönnen. 

Und die zwei Jünger hörten ihn das fagen und 
folgten Jeſu nad. Johannes hatte noch andere Sünger, 
aber diefe folgten nicht blos nicht nach, fondern waren fogar 
eiferfüchtig auf ihn, denn fie ſprachen: Meifter, der bei Dir 
jenfeit des Jordan war und dem du Zeugniß gabeft, 
ftebe der tauft, und Alle fommen zu ihm;?) und ferner 
verklagen fie ihn und fagen: Warum faften wir, deine 
Sünger aber faften nicht?) Doch den Bellern aus ihnen 
widerfuhr Derartiges nicht, vielmehr folgten diefelben, fobald fie 
ihn gehört hatten, und zwar folgten fie, nicht als ob fie ihren 


1) 30h. 5, 34. * “ob. 8, 26. *) Matth. 9, 14. 
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Rehrer verachtet hätten, fondern gerade deshalb, weil fie ihm 
ganz befonder® gehorfam waren und deutlich beweifen mollten, 
daß fie nach richtigem Urtheil fo handelten; denn fie handelten 
nicht fo in Folge don Zuredungen, was verdächtig gemelen 
wäre, fondern folgten ihm nach, weil Johannes ihnen nur vor 


gefagt, Chriſtus werde mit dem h. Geifte taufen. Gie fanden 


alfo nicht von ihrem Lehrer ab, fondern wollten nur in Erfah- 
rung bringen, welchen Vorrang Chriftud vor Johannes habe. 
Aber ſiehe, wie fie Eifer mit Ehrfurcht verbinden! , Sie fragen 
Sefum nicht gleich nach ihrem Kommen über nothwendige und 
wichtige Dinge, nicht öffentlich, nicht in Aller Gegenwart, nicht 
ohne Weiteres, fondern abſonders fuchen fie mit ihm zu fprechen, 
denn fie mußten, daß die Worte ihres Lehrers (Soßannee) nicht 
fo fehr auf Demuth, als auf Wahrheit beruhten. 

Andreas aber, der Bruder ded Simon Petrus, war 
Einer von den Beiden, welche died von Johannes ge- 
hört hatten und ihm nachgefolgt waren. Warun macht 
er nicht auch den Namen des Andern befannt? Einige jagen, 
weil eben der Echreiber (dieſes Evangeliums) diefer Nachfols 
gende geweſen, Andere meinen, weil derfelbe feiner der berühmten 
Jünger geweien und es nicht mehr, ald das Nothmwendige zu 
fagen, bedurft hätte. Was brauchten wir feinen Namen zu wiſſen, 
da er und nicht einmal die Namen der Zmeiundfiebzig nennt? Eben— 
dies kann man bei Paulus fehen. Wir haben, heißt e8, mit 
ihnen aub unfern Bruder gejandt, den wir oft in 
vielen Dingen eifrig erfunden haben, deffen Lob im 
Evangelium.!) Des Andread erwähnt er aus einer andern 
Urſache. Aus weldher? Damit du, wenn du höreſt, daß Eimon 
bei den Worten: Folget mir nach, ih will eud zu Dien- 
ſchenfiſchern machen? in diefes auffallende Verfprechen feinen 
Zweifel fegte, denfen follft, e& habe bereit der Bruder die Ans 
fänge ded Glaubens in fein Herz gelegt. 

Jeſus aber wandte fih um, und als er fah, daf 
fie ihm folgten, fprady er zu ihnen: Was ſuchet ihr? 
Hier wird und gelehrt,- daß Gott mit feiner Gnade unferm 
Willen nit zuvorkommt.) Wenn wir jedoh den Anfang 
machen, wenn wir das Wollen haben, dann gibt auch er und 


2, Kor. 8, 22. 2) Matth. 4, 19. °) Ift wohl unrichtig. . 
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viele Heilamitte. Was fuchet ihr? Wozu das? Der Kenner _ 
der menfchlichen Herzen, der Crgründer unferer Gedanken, der 
fragt? Allein nicht, um etwas zu erfahren — wie follte das 
denkbar fein! — fondern um fie dur die Frage mehr an fich 
zu ziehen, freimüthiger zu machen und fie al® würdige Zuhörer 
zu ermweifen. Es war ja natürlich, daß fie fich ſcheuten und 
fürchteten, weil fie unbefannt waren und von ihrem Meifter fo 
Großes über ihn zeugen gehört hatten. Um all dieſes, ihre 
Echeu und ‚Furcht, zu befiegen, fragt er und läßt fie nicht ſchwei— 
gend an fein Haus kommen. Zwar wäre daffelbe gefchehen, 
wenn er auch nicht gefragt hätte, fie würden bei ihm geblieben, 
ihm nachgefolgt, Schritt vor Schritt mit ihm gegangen und an 
feinem Haufe ftehen geblieben fein. Weshalb denn fragt er? 
Wie gefagt, um ihre Echeu und Aengſtlichkeit zu befiegen und fie 
fühner zu machen. Sie legten nicht blos durch die Nachfolge, 
Sondern auch dur die Frage ihre Kiebe an Tag. Ohne noch 
etwas von ihm gelernt oder gehört zu haben, nennen fie ihn 
Meifter, drängen fih ihm als feine Schüler auf und geben 
die Urjache ihres Nachfolgend an, um nämlich etwas Heilfames 
zu hören. Bemerke aber ihre Umficht! Sie fagen nicht: Belehre 
ung über Slaubensfachen oder über andere nothmendige Dinge, 
fondern was? Wo wohneft Du? Sie mollten, wie gejagt, in 
aller Muße zu ihm reden, von ihm hören und lernen. Des— 
. megen fchoben fie nicht auf, noch auch fagten fie: Wir wollen 
morgen fommen und dich Öffentlich reden hören, fondern be- 
iwiefen ihren großen Höreifer auch dadurch, daß fie fih nicht 
einmal durch die Tageszeit abhalten ließen, denn die Sonne 
neigte fih jehon zum- Untergang. Es war um die zehnte 
Stunde, heißt ed. Darum auch gibt ihnen Chriſtus weder 
" die Kennzeichen, noch die Stelle feined Haufed an, fondern regt 
fie fofort zur Nachfolge an, wodurch er zeigt, daß er fie bereite 
(al® feine Jünger) angenommen habe. Deswegen fagte er nicht 
etwa: Es iſt nicht die fehiekliche Zeit, euch jest mein Hau be- 
treten zu laffen, ihr fönnet, wenn ihr wollt, morgen mich hören, 
geht aber einftweilen nah Haufe; fondern fpricht zu ihnen, wie 
zu Freunden und langjährigen Befannten: 

Kommet und fehet es! Wie fagt er denn anderömo: 
.Der Sohn des Menfhen bat nicht, wohin er fein 
Haupt legerund hier fagt er: Kommet und ſehet, wo ich 
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wohne? Die Worte: Hat nicht, wohin er fein Hauptlege, 
follen andeuten, daß er feine eigene Wohnung befige, nicht aber, 
daß er niemals in einem Haufe verweile Diefen Sinn fordert 
ſchon der Vergleih (mit Vögeln und Füchſen). Daß fie an 
jenem Zage bei ihm blieben, fagt der Evangeliſt, weshalb fie 
aber bei ihm blieben, fest er nicht bei, weil die Urfache offenbar 
war. Denn um feiner andern Urfache, als um der Lehre willen 
folgten fie ihm und zog Chriftus fie an fih. Diefe empfingen | 
fie dann in der Einen Naht fo reichlich und auch fo freudig, 
daß fofort Jeder aus ihnen Andere herbeiführte. 


Laßt und hieraus Iernen, dem göttlichen Worte Alles Hint- 
anzufegen und feine Gelegenheit (zum Anhören deſſelben) für 
ungelegen zu halten! Mag es auch fein, daß wir in ein fremdes 
Haus gehen, ald Unbekannte die Bekanntichaft großer Männer 
machen, früh am Tage und zu irgend welcher Zeit es anhören 
müffen, wir follen in diefem Gefchäfte niemal® faunifelig fein; 
Eſſen, Baden, Mahlzeiten und alles Irdiſche mag feine beftimmte 
Zeit haben, der Unterricht über die himmlische Weisheit aber 
fol an feine beftimmte Stunde gebunden fein, fondern jede Zeit 
fei für fie da. Es ſei gelegen oder ungelegen, heißt eg, 
übermweife, bitte, ftrafe?) - Auch David deutet died an, 
wenn er fagt: In feinem Gefege betrachtet er Tag und 
dacht.“) Auch Moſes befahl den Juden, dies immerfort zu 
tbun. Denn Irdiſches, Bäder und Mahlzeiten nämlich, find 
zwar nothmendig, machen aber bei häufigem Genuß den Körper 
matt, das Unterrichten der Seele aber macht die Seele um fo 
fräftiger, je häufiger es gefchieht. Wir aber bringen den Mor: 
gen, Mittag und Nachmittag mit Poſſen und leerem Geſchwätz 
zu, laufen Abende um zmwedlofer Dinge willen zufammen und 
haben für diefe Zufammenfünfte Derter beftimmt; wenn wir 
aber die göttlichen Glaubenswahrheiten ein- oder zweimal in der 
Woche hören, dann empfinden wir Ekel und werden überdrüßig! 

Was ift hiervon der Grund? Wir find krank an der Seele, 
wir haben al ihr Begehren und Verlangen nad) jenen Wahr- 


— — 


1) 2. Tim. 4, 2. 2) Pſ. 1,2. 
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heiten erftikt. Darum .ift fie zu ſchwach, die geiftliche Speife 
zu verlangen, denn nebft Anderm ift auch dies ein großer Be- 
weis von Schwäche, wenn der Kranke weder Hunger noch Durft, 
fondern gegen Beides MWiderwillen hat. Trifft das bei Körpern 
zu, ift da8 ein Beweis von ſchwerer Krankheit und die Urfache 
der Schwäche, fo ift dies noch weit mehr bei der Seele der Fall. 
Wie werden wir nun die träge und ſchlaffe wieder fräftigen 
können? Was müſſen wir thun oder fagen® Wir müffen die 
göttlihen Worte, die prophetifchen, apoftolifchen, evangelifchen 
und alle andern ergreifen, dann werden wir erfennen, daß es 
weit beffer jet, fich mit diefen, al8 mit den unreinen Speifen zu 
fättigen, denn fo muß ich die ungeitigen Poſſen und Zufammen- 
fünfte nennen. Was ift beffer, von Marft-, Gerichts- und Kriegs— 
angelegenheiten. zu fprechen oder von himmlifchen und von den 
Dingen nach unferm Hinfcheiden? Was ift erjprießlicher, vom 
Nachbarn, von den Angelegenheiten des Nachbarn zu reden und 
fi um allerlei zu fümmern oder nach dem Geſchäft der Engel 
und nach dem, wad uns felbft angeht, zu forfchen? Des Nach— 
barn Sache geht dich durchaus nicht an, die Sorge für Den 
Simmel aber ift deine Sache. . 
Allein man jagt: E8 ift genug, wenn dies eimmal (in der 
Woche) geihieht. Warum aber fehet ihr dad in Bezug auf 
euer leered und eitled Geſchwätz nicht ein, fondern verſchwendet 
euer ganzed Xeben damit? Und von dem Schlimmern fpreche ich 
noch nit, denn in der angegebenen Weife unterhalten fich die 
Erträglichern, die Keichtfinnigern und Sorglofern aber beſchäftigen 
ſich in ihren Gefprächen mit Schaufpielern, Tänzern und Wagen- 
Ienfern, bejhmugen ihre Obren, verderben ihre Seele, gerathen 
bei folchen Auseinanderfegungen in unnatürlide Wuth und ver: 
Schaffen durch ein ſolches Geſpräch jeder Art von Bosheit den 
Cingang in ihre Seele. Sobald die Zunge den Nanıen ded 
Tänzer ausfpricht, ftellt fich die Seele fofort das Geficht, Haar, 
die mweichliche Mleidung und den noch weichlichern Tänzer vor. 
Ein Anderer zündet wieder in anderer Weiſe die Flamme an, 
indem er das Geſpräch auf ein unzüchtige® Weib bringt, ihre 
Morte, Geftalt, reizenden Augen, ſchmachtenden Blicke, ſchön ge- 
wundenen Haare und ihre gerötheten Wangen fhildert. Sit euch 
nit etwas Derartige widerfahren, während ich das fagte? 
Allein ihr braucht euch deshalb nicht zu fchämen, noch zu er- 
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röthen, denn es geichieht dies vermöge natürlicher Nothmendig- 
feit, indem die Natur mit einer gewillen Gewalt in der Seele 
beftimmte Empfindungen erregt. 

Wenn euch aber während meiner Predigt, wenn euch beim 
Aufenthalt in der Kirche, wenn euch fern von jenen Derartiges 
widerfährt, dann ermäge, wie e8 Denen ergehen muß, die. in 
einem folchen Theater figen, ſich aller Freiheit erfreuen, fern von 
diefer ehrwürdigen und beiligen Berfammlung find und mit 
großer Unverfchämtheit jene? jehen und hören. Irgend ein Uns 
achtſamer könnte vielleicht jagen: Wenn eine natürliche Noth 
wendigfeit die Seele in folde Empfindungen verfest, warum 
läßt du dann die Natur frei ausgehen und machſt und Vor: 
würfe? Weil es Wirkung der Natur ift, daß der folche Dinge 
Hörende ergriffen wird, das Hören ſolcher Dinge aber nicht ein 
Fehler der Natur, fondern ded Willen? iſt. Wer fih dem Feuer 
nahet, wird gewiß verbrannt, dies bringt die Schwäche der 
Natur mit fich, allein die Natur treibt und nicht in dad Feuer 
und zwingt und nicht zum Verbrennen durch euer. Dies hängt 
6108 von unferm verdorbenen Willen ab. Darum muß ih eu 
ermabnen und aufmerffam machen, damit wir nicht ung felbit 
freiwillig binabjtürzen, nicht in den Abgrund der Bosheit ver: 
finfen und nicht aus eignem Antrieb in das Feuer rennen, da- 
mit wir nicht der dem Teufel bereiteten Flamme fchuldig werden, 
von welcher wir Alle frei In den Schoß Abrahamd kommen 
mögen durch die Gnade und Menfchenfreundlichkeit unferd Herrn 
Jeſu Chrifti, mit welchem dem Bater zugleich mit dem HI. Geiſte 
Ehre fei in die ewigen Ewigkeiten. Amen, 


Meunzehnte Homilie. 


Diefer fand zuerft feinen Bruder Simon und fprah zu ihm: Wir haben den - 
Deffiad (welches verdolmetfchet heit: Chriftus) gefunden. Und er führte ihn 
zu Jeſu. Kap. 1, 41. 


Als Gott im Anfange den Menſchen erfehaffen hatte, ließ 
er ihn nicht allein, fondern gab ihm das Weib zur Gehülfin 
und befahl ihnen zufammen zu wohnen, indem er wußte, daß 
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aus diefem Zuſammenwohnen großer Gewinn erwachſen würde. 
Aber wie, wenn dad Weib diefe MWohlthat nicht nach Gebühr 
benusgte? Dennod wird man, wenn man der Sade auf den 
Grund fieht, erkennen, daß aus einem folhen Zufammenmwohnen 
für VBernünftige großer Nuten entiteht, und zwar nicht blos für 
Mann und Weib, fondern auch ‚für Brüder wird ein ſolches 
Verhalten wohlthätig wirken. Darum fagt der Prophet: Siehe, 
wie gut und wie lieblich ift’3, wenn Brüder beifammen 
mwohnen?), und Paulus ermahnt, unfere Berfammlung 
niht zu verlaffen.?) Das iſt's, worin wir und von den 
Thieren unterfcheiden, darum haben wir Städte, Marftpläge und 
Häufer gebaut, damit wir zufammen und bei einander feien; und 
zwar nicht blos dur die Mohnung, fondern auch durch das 
Band der Liebe. Da wir vom Schöpfer eine mannigfachen Ber 
dürfniffen unterworfene Natur haben und denfelben aus und 
ſelbſt nicht abhelfen können, fo richtete e8 Gott zu unferm Beten 
ein, daß eben der aus unferer Natur entftehende Mangel durch 
dad mechfelfeitige Zufammenmwohnen und zum Nutzen gereicht. 
Gerade darum feste er den Eheftand ein, damit da, was der 
Eine unterlaffen, von dem Andern erfüllt und unfere den Be- 
dürfniffen unterworfene Natur fo felbftkräftig werde, daß bie 
ſterblich erfchaffene fih dur die Nachkommenſchaft auf lange 
Zeit die Unſterblichkeit fihert. Sch hätte über dieſen Gegenftand 
noch weiter mich audlaflen und zeigen können, wie großer Ge- 
winn aus einem. herzlichen und rechten Zufammenmwohnen für 
die Menfchen entiteht, allein ic) muß zu etwad Anderm, um 
deiletwillen ich dies jet gefagt habe, eilen. Auch Andreas, der 
bei Jeſus blieb und Manches lernte, behielt den Schag ja nicht 
für fih, fondern eilte und Lief fchnell zu feinem Bruder, um dem- 
ſelben von den ihm zu Theil gewordenen Gütern mitzutheilen. 
Weshalb aber fagt und Sohannes nicht, was Chriftus zu ihnen 
geiprohen und warum fie ihm fofort nachfolgten und bei ihm 
blieben? Zwar habe ich: dies fchon jüngfthin auseinandergefebt, 
allein e8 läßt fih au aus dem heute Vorgelefenen erkennen. 
Sieh nur, was Andreas zu feinem Bruder fagt! 
Wir haben den Meſſias (melde verdolmetſchet 
beißt: Chriſtus) gefunden. Siehft du, wie er hier an Tag 


ij Pf. 182, 1. 2) Hebr. 10, 25. 
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legt, was er in der Kürze gelernt hat! Er beweiſt hierdurch 
die Macht, mit welcher der Lehrer fie überzeugte, und den Eifer, 
mit welchem fie ſchon längſt und von Anfang an über diefen 
Punkt (den Meffiad) nachgedacht hatten. ' Seine Worte fommen 
aus einer Seele, die mit Schmerzen feine Anfunft erfehnt, fein 
Herabfommen vom Himmel erwartet ‚hat und nun nad dem 
Erjcheinen des Erwarteten im Drange der übergroßen Freude 
fich beeilt, auch Andern die frohe Botjchaft mitzutheilen. Das 
iſt brüderliche Xiebe, das ift wahre Freundſchaft und edle Ge— 
finnung, wenn man fich beitrebt, in geiftlihen Dingen einander. 
die Hand zu reichen. ‚Höre, wie er den beitimmten Artikel hinzu-_ 
fett, denn er jagt nicht einen Meffiad, fondern den Meſſias. 
Er erwartete fomit Einen gewiſſen Chriftus, der mit den andern 
nichts gemein hatte. Bemerke auch, Geliebter, die Seitens des 
Petrus gleich anfangs bewiejene folgjame und gute Gefinnung. 
Er Tief fofort herbei und kümmerte fih um nichts, denn e8 heißt: 
Er führte ihn zu Jeſu. Niemand ber möge ihn der Leicht. 
fertigkeit zeihen, wenn er ohne lange Unterfuhung dad Wort jo 
annahm, denn es ift mahrjcheinlich, daß fein Bruder ihm Alles _ 
weitläufig erzählt hat. Die Evangeliſten aber befleißigen fich 
der Kürze und übergehen Bieled. Dazu kommt, daß nicht gejagt 
wird, er habe ohne Weitered geglaubt, fondern: Er führte 
ihn zu Sefu, natürlich in der Hoffnung, daß er von ihm Alles _ 
erfahren werde. Werner war der andere Jünger aud) dabei und 
drängte ihn ebenfalld dazu (zu Jeſus zu gehen). Wenn Johannes 
der Täufer fagt: Siehe dag Lamm Gottes, und: Diefer 
tauft mit dem.h. Geiſte, und die genauere Lehre über diejen 
Punft den Meiiter felbft überläßt, dann konnte Andreas dies 
noch meit eher thun. Indem er dafür hielt, daß er zu einem 
vollfommnen Unterricht nit im Stande fei, zog er ihn mit 
folder Haft und Freude zur Quelle des Kichtes ‚fetbft, daß jener 
nicht aufſchob noch zögerte. 

Jeſus ſah ihn an und ſprach: Du bift Simon, der 
Sohn des Konad, du wirft Cephas heißen, welches 
verdolmetfht wird: Petrus. Cr fängt hier damit. an, 
feine Gottheit zu offenbaren und dur Vorherſagungen nad 
und nad fund zu thun. Aehnlich machte er ed mit Nathanael 
und dem famaritifhen Weibe. Prophezeiungen wirken nicht 
weniger, ald Wunder und haben noch daß für fich, daß fie nicht 


- 
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fo viel Auffehen erregen. Wunder mögen wohl von Unver«- 
ftändigen getadelt werden — durch Beelzebub, heißt es, 
treibt er die Teufel aus, — in Betreff der Prophezeiungen 
aber ift niemald Deraktiges behauptet worden. Bei Simon und 
Nathanael bedient der Herr fich diefer Lehrweiſe, bei Andreas 
und Philippus thut er e8 nicht. Warum? Weil Andread durch 
das Zeugniß des Johannes nicht wenig vorbereitet war, Phi- 
lippus aber die Anmwejenheit der Andern al? ein glaubwürdiges 
Zeugniß annahm. 

Du biſt Simon, der Sohn des Jonas. Durch das 
Gegenwärtige macht er das Zukünftige glaubwürdig. Wenn er 
den Vater mit Namen nennt, fo weiß er offenbar auch die Zus 
funft vorher. Mit der Prophezetung verbindet er ein Lob, 
allein nicht um zu fehmeicheln, fondern um die Zufunft vorher. 
zufagen. Dies ift aus Obigem Elar. Sieh nur auf die Sama- 
ritin, wie er unter hartem Tadel ihr Offenbarungen madt und 
fagt: Fünf Männer "Haft du gehabt, und der, den du 
test haft, ift nicht dein Mann. So thut auch fein Vater 
oftmals der Prophezeiung Erwähnung, wenn er fi mider die 
den Götzen erwiefene Ehre erhebt. Sie mögen und verfün- 
den, was gefchehen wird, und wiederum: Sch habe ver- 
fündigt und gerettet und fein Fremdling war unter 


euch.) Dergleichen lieſt man das ganze prophetifhe Buch hin« 


dur. Dies iſt ganz befonderd das Werk Gottes, welches die 
Dämonen troß all ihrer Anjtrengungen nicht nachahmen können. 
Wunderzeichen können auf Täuſchung beruhen, aber genaues 
Borherfagen der Zukunft ift ganz allein Sache jened unendlichen 
Wejend. Wenn auch die Dämonen died mitunter gethan haben, 
fo geſchah e8 nur zur Täufchung fehr dummer Leute, weshalb 


. man ihre Betrügereien- leicht entdeden kann. Petrus antwortet 


nicht? darauf, wußte noch nichts Beſtimmtes, fondern lernte einſt⸗ 
weilen nur. Bemerke, wie noch nicht die ganze Brophezeiung vor- 
liegt, denn Chriſtus fagte nicht: Ich notll dich Betrud nennen und 
auf diefen Felfen will ih meine Kirche bauen, fondern: 
Du wirft Cephas heißen, denn jened wäre ein Beweis von 
Selbſtmacht und höherer Gewalt gemefen. Chriftus zeigt nicht 
jofort und am Anfange feine ganze Macht, fondeen bedient fich 


1) Iſ. 41, 22. 
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einftweilen. niedriger Worte, als er aber feine Gottheit zeigen 
wollte, fpricht er mit größeren Machtvollftommenheit. Selig 
bift du Simon, denn mein Vater hatdirdiedgeoffen- 
bart. Und ih fage dir: Du bift Petrus, und aufdiefen 
Telfen will ih meine Kirche bauen!) Diefen nun nannte 
er Petrus, die Söhne des Safobus Donnerfinder*) Weshalb 
nun thut er da8? Um zu zeigen, daß er es fei, der den U. B. 
gegeben und die Namen verändert, der Abram Abraham, Sarat 
Sara und Jacob Sfrael genannt habe. Manchen 'gab er bei 
“ der Geburt Namen, fo dem Saat, dem Samfon und bei Iſaias 
und Dfee vorfommenden Perfonen; Andern, nachdem fie bereits 
von ihren Eltern einen Namen erhalten hatten, fo den eben ge 
nannten und Jeſu, dem Sohne des Naue. Bei den Alten war 
ed auch Sitte, Namen nad) Begebenheiten zu geben, was aud) 
Eliad that. Died geſchah nicht ohne Abficht, vielmehr follte man 
in dem Namen ein Denkmal der Wohlthaten Gottes befigen, 
e3 follte dadurch den Hörern ein immerwährendes Erinnern ver- 
mittelt werden. So nannte er Johannes den himmlischen. ®) 
Jene, die von früheiter Tugend an durch Tugend glänzen follten, 
empfingen auch von da an ihre Namen, denen aber, die ſich 
fpäter hervorthun follten, wurde auch fpäter der Name beigelegt. 
Damald zwar erhielt Jeder einen verfchiedenen Namen, jebt 
haben Alle nur Einen, aber einen größern als alle, indem fie 
Shriften,, Kinder Gottes, feine Freunde und fein Xeib heifen. 
Diefer ift mehr als alle jene Namen geeignet, und aufzurichten 
und zum Zugendftreben bereitwillig zu machen. 


1 


Darum laßt und nichts der Ehre dieſes Namens Unwür 
diges thun, indem wir die hohe Würde, nach Ehriftus genannt 
zu werden, bedenken. So hat ja Paulus und genannt! Laßt 
und die-Größe diefed Namens ehrfurchtvoll bedenken. Wenn 
Jemand, der nach einem berühmten Feldherrn oder nad) einem 
andern glänzenden Manne genannt wird, hierauf ſtolz äſt, diejen 
Namen für eine hohe Würde Hält und Alles thut, damit er 
nicht durch feinen Reichtfinn dem, mit welchem er gleichen Ra— 


1) Mattb. 16, 18. ° 2) Mark. 3, 17. °) Wann denn? 
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men führt, Schande bereite, müſſen dann nicht wir, die wir 
nicht nach einem Heerführer oder trdifchen Fürſten, nit nad 
einem Engel, Erzengel oder nad) den Seraphim, fondern nad} 
dem Könige derfelben genannt werden, auf Grund dieſes Na— 
mend nicht lieber das Leben hingeben, als den, der fo und 
geehrt, beſchimpfen? Wiſſet ihr nicht, welche Ehre die könig— 
lihen Regionen, die Schild- und Sanzenträger des Königs 
genießen? Da wir nun gewürdigt worden find, Chrifto rtahe 
ja viel näher zu fein, und zwar um fo viel näher, denn die 
genannten Schildträger ihrem Könige, al® der Xeib dem Haupte " 
näher ift, fo laßt und Alles thun, um Chriſtus nachzuahmen! 

Was aber lehrt Chriſtus? Die Füchſe haben ihre, 
Höhlen, die Vögel des Himmels ihre Nefter, aber der 
Sohn des Menfhen bat nit, wohin er fein Haupt 
lege. Wollte ich dad .nun von euch fordern, dann würde es 
vielleicht den Meilten hart und unerträglich fcheinen; ich will 
deshalb um eurer Schwäche millen von folcher Strenge laſſen. 
Sch verlange, daß ihr irdifchen Gütern nicht anhanget und daß 
ihr, gleichwie ich wegen der Schwäche der Meiiten von der 
Forderung jehr großer ‚Tugend abftehe, noch weit mehr von 
übergroßer Xafterhaftigfeit euch enthaltet. Ich Elage nicht die— 
jenigen an, welche Häufer, Aeder, Schätze und Sclaven befigen, 
aber ich will, daß fie diefelben ficher und geziemend befigen. 
Was heißt geziemend® Gie follen fie als Herrn, nicht als 
Selavem beſitzen, fo daß fie diefelben beherrfchen und nicht von 
ihnen beherrfcht werden, daß fie diefelben gebrauchen und nicht 
midbrauchen. - Güter heißen fie deshalb, damit wir fie zum 
Guten gebrauchen, nicht aber, damit wir fie bewachen. jenes 
thut der Herr, diefeg der Sclave, der Sclave wird davon ume 
ſtrickt, der Herr- aber hat volle Gewalt über diefelben;. du haft 
fie nicht empfangen, um fie zu vergraben, fondern um fie zu 
vertheilen. Hätte Gott fie bewacht millen wollen, dann hätte 
erfie nicht den Menfchen. gegeben, fondern in der Erde liegen 
laſſen; weil er fie aber vertheilt willen wollte, fo ließ er fie in 
unfern Befig fommen, damit wir Andern davon mitgeben. 
Behalten wir. fie für uns felbit, dann find wir nicht ihre Herrn. 
wollen wir diejelben aber vermehren, fo iſt das Auäftreuen und 
Mittheilen hierfür das beite Mittel, denn ohne Austheilen gibt 
es Fein Zunehmen, ohne Verſchwendung feinen Reichthum. 
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Dad Tann man aub in irdifhen Dingen fehen. Der 
Kaufmann gibt Gelder, der Aderömann Samen hir. Der 
Eine durchſchifft das Meer, um das Seinige audzutheilen, ver 
Andere plagt fih ein ganzes Jahr hindurch, feinen Samen au? 
zuftreuen und zu bearbeiten. Hier aber bedarf e8 all deſſen 
nieht, wir brauchen fein Schiff zu zimmern, feine Ochfen ind 
Joch zu fpannen, fein Land zu bearbeiten, Feine ungünftige 
Witterung zu befürdten, vor feinem Hagelfchlag bange zu fein, 
bier gibt e8 Feine Wogen noch Klippen, denn diefe Schiffahrt, 
diefe Ausfaat bedarf nur des Einen, daß man das Geinige 
bingibt; alles Mebrige beforgt jener Gärtner, von welchem Ehri- 
ftu8 fagt: Mein Bater ift der Gärtner?) Sit e8 nun 
nicht unvernünftig, da fchläfrig und leichtfertig zu fein, wo mir 
Alles ohne Mühe erhalten Fönnen, hingegen da alle Freudigfeit 
zu zeigen, wo viel Echmeiß, viel Verdruß und Sorgen und 
nebft dem unfichere Hoffnung iſt? O, ich beſchwöre euch, laßt 
und nicht mit ſolchem Unverſtand wider unfer eigened® Heil 
mwüthen, laßt und das Beſchwerliche bei Seite fegen und zu dem 
Reichtern und Nüslichern eilen, damit wir die ewigen Güter 
erlangen durh die Gnade und Menfchenfreundlichkeit unfers 
Herrn Jeſu Chriſti, mit welchem dem Bater zugleich mit dem 
h. Geiſte Ehre fei jest und immer und in die ewigen Ewig— 
Teiten. "Amen. 


N 


Bwanzigfle Homilie. 


Am folgenden Tage mollte er fort nad) Galiläa gehen, da fand er den Phi— 
lippus, und Jeſus fprah zu ihm: Folge mir nah! Es war aber Philippus 
von Bethfaida; der Stadt des Andreas und Petrus. Kap. 1, 43. 44. 


Dem Fleißigen ‚bleibt immer etwas übrig, fagt da® Sprüch— 
wort, und Chriftuß deutet noch mehr an, wenn er fpridt: 
Wer fuht, der findet. Darum muß ich mich wundern, daß 
Philippus Chrifto nachfolgte. Andread hatte den Johannes, 
Petrus den Andreas gehört, Philippus aber war von Niemanı 


1) Joh. 15, 1. 
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den belehrt worden, hatte blos Chriftum fagen gehört: Folge 
mir nad! und er folgte nicht blos auf der Stelle, fondern 
ward auch für Andere ein Herold, denn er lief zu Nathanael 
und jprah: Wir haben den gefunden, von weldem 
Moſes im Geſetze und die Propheten gefchrieben haben. 
Siehit du, wie er feinen Geiſt wachſam hielt, immerfort an 
Moſes Worte dachte und die Ankunft des Meſſias erwartete? 
Die Worte: Wir haben gefunden, find Worte eined immer- 
fort Suchenden. Am folgenden Tage wollte er fort nad 
Saliläa ziehen. So lange ihm noch Niemand anhängt 
beruft er Keinen. Er thut das nicht ohne Abficht, vielmehr ift 
das feiner Weisheit und Umfiht gemäß. Wenn er fie, ohne 
daß Jemand aus eigenem Antrieb zu ihm gekommen, an fich 
gezogen hätte, jo wären fie vielleicht wieder von ihm gegangen: 
nun fie aber felbit fi ihn erwählt hatten, blieben fie auch für 
die Folge ftandhaft. Den Philippus beruft er mehr als einen 
ihm ſchon Bekannten, weil er in Galiläa geboren und erzogen 
war. Nachdem er diefe Jünger angenommen, geht er auf den 
"Fang der Uebrigen aud und gewinnt den Philippus und Na- 
thanael. Daß diefer folgte, ift nicht fehr zu verwundern, meil 
der Ruf von Jeſu ganz Syrien erfüllte, dagegen muß man fi 
über die Nachfolge des Petrus, Jakobus und Philippus wun- 
dern, indem fie ihm nicht- allein vor Verrichtung eines Wunder- 
zeichen? folgten, fondern auch aud Galiläg ftammten, von wo 
noch nie ein Prophet fi erhoben und nicht? Gutes kommen 
fonnte. Sie waren fehr roh und ungebildet, allein Chriftus 
legte auch dadurd feine Macht an Tag, daß er aus einem 
Rande, welches noch Feine Frucht gebracht, feine auderwählten 
Sünger hernahm. Wahrfcheinlich ift Bhilippus Durch das, was 
er von Petrus.fah und von Johannes hörte, zur Nachfolge 
veranlaßt worden, wahrfcheinlid auch, daß die Stimme Jeſu 
nicht ohne Wirkung auf ihn blieb. Chriſtus kannte diejenigen, 
die für feinen Dienft tauglich fein würden. Der Evangelift 
übergeht die® Allee, Daß Chriftus kommen würde, glaubte 
Philippus, daß aber diejer der Chriſtus fei, wußte er nicht, 
weshalb ich der Meinung bin, daß er ed von Petrus oder von 
Johannes gehört hat. Johannes nennt auch fein Waterland, 
um dich zu lehren, daß Gott dad Schwache vor der Welt aus⸗ 
ermählt hat. | 
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Philippus fand den Nathanael und ſprach zu ihm: 
Wir baben den gefunden, von welhem Mofes im 
Geſetze und die Propheten gefchrieben haben, Sefum, 
den Sohn Joſephs von Nazareth. Wenn er Mofes und 
die Propheten erwähnt, fo thut er das, um feine Botſchaft 
glaubwürdig zu machen und dem Hörer Nathanael) Scheu ein- 
zuflößen. Weil er ein ernfter und die Wahrheit vorfichtig 
prüfender Mann war, wie das Chriftus bezeugte und der Erfolg 
lehrte, fo jhicte er ihn mit Recht zu Moſes und den Prophe- 
ten, damit er auf diefe Weiſe das Verfündete gläubig annehme. 
Wenn er ihn aber einen Sohn Joſephs nennt, fo laß dich 
dadurch nicht irre machen, denn er wurde jest noch für deſſen 
Sohn gehalten. Woraus ift aber offenbar, Philippus, daß 
diefer der Meffiad ſei? Melchen Beweis Eannft du bierfür bei— 
bringen? Das bloſe Behaupten reicht nicht hin. Welches Zei— 
chen, welches Wunder haft du gefehen? Es iſt ja nicht ohne 
Gefahr, ſolche Dinge ohne Weiteres zu glauben. Welchen Be- 
weis alfo Haft du hierfür? Den, melden Andreas hat, ant- 
wortet er. Auch Andread konnte den Reichthum des Gefunde 
nen ‚nicht fchildern und den Schas nicht mit Worten befchrei« 
ben, fondern führte den Bruder zu dem Gefundenen: fo fonnte 
auch Philippus nicht jagen, in wie fern diefer der Chriſtus jet 
und in wie fern die Propheten ihn vorhergefagt haben, fondern 
zieht den Nathanael zu Jeſus, weil er einfah, daB derjelbe nad) 
dem Schmeden feiner Worte und feiner Nehre ihn nicht mehr 
verlaſſen werde. 

— Und Nathanael fprad zu ihm: Kann denn aus 
Nazareth etwas Gutes fommen? Philippus ſprach 
zu ibm: Komm und fieh! Jeſus fah den Nathanael 
zu ſich kommen und fprade von ihm: Giehe, ein wab- 
rer Sfraelit, in welchem fein Falfch tft. Weil er gefagt: 
Kann denn aus Nazareth etwas Guted.fommen? lobt 
und bewundert er ihn. Hätte er ihn nicht zurechtweifen jollen? 
Keineswegs, e8 waren ja nicht Worte eines Ungläubigen, wes—⸗ 
halb fie nicht Tadel, fondern Lob verdienten. Wie fo denn? 
Weil er die Prophezeiungen beffer Fannte, als Philippus, denn 
er hatte aus der Schrift gehört, daß Chriſtus aus Bethlehem, 
aus der Stadt Davids Fommen müffe Dieje Anficht herrichte 
bei den Juden, dies hatte der Prophet längft vorhergefagt mit 
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den Worten: Und du Bethlehem bit keineswegs die 
geringfte unter den Fürftenftädten Judas, denn aus 
dir wird hervorgehen der Fürſt, der mein Volk Iſrael 
regieren foll.!) Al er nun hörte, daß der Meifiad aus Na— 
zareth gefommen, ward er irre und zweifelte, indem er die 
Botichaft des Philippus mit den Worten des Propheten nicht 
übereinftimmend fand. Bemerke aber, wie umfihtig und be= 
fcheiden er in feinem Zweifel fih benimmt! Er fagt nicht fofort: 
Du lügit und betrügeft mich, Philippus, ich glaube nicht, ich 
fomme nicht, denn id) weiß aus ten Propheten, daß der Meſ— 
ſias aus Bethlehem fommen muß, du aber fageft, er jet von 
Nazareth, fomit kann diefer es nicht fein. Nein, nicht® der— 
gleichen fagt er, fondern was thut er? Er geht hin. Durch 
fein Nichtglauben, daß der Meifias aus Nazareth fet, legt-er 
feine genaue Kenntniß der Schrift und feine Charafterfeitig- 
keit an Tag, durch fein Nichtbegeifern des Boten zeigt er fein 
großed Verlangen nah der Ankunft Ehrifti. Er dachte, Phi— 
lippus habe ſich wahrfcheinlich in Betreff des Ortes geirrt. Bes 
merfe ferner, wie er fo milde und in Form einer Frage feine 
Einwendung vorbringt! Er fagt nit: Galiläa bringt nicht 
Gutes, jondern wie: Kann denn aud Nazareth etwad 
Gutes fommen? Auch Rhilippus benahm ſich fehr umfidtig. 
Er mird ob des Zweifeln des Nathanael: nicht Ärgerlih und 
unmillig, fondern' bejteht darauf, ihn zu Jeſus zu führen und 
zeigt jchon gleich am Anfange die einem Apoftel fich geziemende 
Feftigkeit. Darum auch fpricht Chriſtus: Stehe, ein wah- 
rer Sfraelit, in welchem fein Falfch ift, denn ed gibt 
auch falfche Sfraeliten, doch diefer ift nicht won dieſer Sort, 
fein Urtheil tft nämlich unparteiifh, er fpricht weder aus Zu 
neigung, noch aus Abneigung. »Als die Juden gefragt wurden, 
wo Chriſtus geboren werden würde, fagten fie: In Bethle- 
bem, und führten das Zeugniß an: Und du Bethlehem bift 
keineswegs die geringfte unter den Fürſtenſtädten 
Judas, allein fie bezeugten dies, bevor fie ihn geſehen; jobald 
fie ihn gefehen, verfchwiegen fie daffelbe und fagten: Wir wiſſen 
nicht, woher diefer ift. Nathanael macht ed nicht jo, fon- 
dern er bleibt bei feiner erften Meinung, daß er nicht aus Na— 


1) Matth. 2, 6. 





— 161 — 

zareth fei. Wie können die Propheten ihn dann einen Nazares 
ner nennen? Weil er dort erzogen ward und fih aufbielt. 
Chriſtus hätte fagen können: Ich bin nicht aus Nazareth, wie 
Philippus dir gejagt hat, fondern aus Bethlehem, allein das 
unterläßt er, um die Sache nicht fofort noch undeutlicher zu 
machen, dazu Tam noch, daß e8 Fein hinreichender Beweis feiner 
Meſſiaswürde geweſen wäre, wenn er ihn auch davon überzeugt 
hätte. Er konnte ja gleich) andern aus Bethlehem Stammenden 
auch dajelbft geboren und doch nicht Chriſtus fein. Died alfo 
unterläßt er, allein ex thut, mas ihn ganz befonderd anziehen 
mußte, indem er zeigt, daß er bei ihrer Unterredung zugegen 
geweſen. 

Als nämlich Nathanael fragte: Woher kennſt du mich? 
antwortete Jeſus und ſprach zu ihm: Noch ehe dich Phi— 
lippus rief, da du unter dem Feigenbaume wareſt, 
Tab ih dich. Siehe, ein wie ſtandhafter und feſter Mann! 
Als Chriftus fpriht: Siehe, ein wahrer Sfraelit, wird 
er durch dieſes Lob nicht aufgeblafen oder übermüthig, fondern 
bleibt bei feinem Suchen und ftrengen Forfchen, weil er die 
Mahrheit willen will. Cr fragte als Menſch, Jeſus antwortete 
als Gott. Er fagte: Ich kannte dich und dein edles Herz fchon 
Jängft, nicht als ein Menfch kannte ich dich duch Umgang, fon- 
dern ſchon längſt als Gott, jest fah ich dich unter dem eigens 
baume, wo fein Anderer zugegen war (al® Philippus und Na- 
thanael) und wo ihr die Alles im Geheimen gefprochen habt. 
Darum beißt ed: Als er ihn von ferne fommen fah, ſprach 
er: Siehe, ein. wahrer Sfraelit, um dich zu lehren, daB 
Chriſtus, um fein Zeugniß vor allem Verdacht zu bewahren, 
dies vor dem Herannahen ded Philippus gefagt habe. Darum 
nennt er auch Zeit, Ort und Baum. Hätte er blos gejagt: 
Che Philippus zu dir kam, fah ich di, fo hätte man denfen 
fönnen, er felbit habe ihn gefandt, und er hätte fomit nichts 
Großes gefagt, nun er aber den Ort, woſelbſt er fi bei ſei— 
ner Unterredung mit Philippus aufbielt, den Baum und die 
Zeit der Unterredung angibt, macht er feine Ausſage Aber allen 
Zweifel erhaben. Aber er ließ es dabei nicht bewenden, fondern 
belehrte ihn auch noch in anderer Weife, denn er führte ihm 
das dort Gefprodene: Kann aus Nazareth etwas Gutes 


fommen? in’d Gedächtniß zurück. Hierdurch, wie duch den 
Knors, Homilien. 11 


— 192 — 


Umitand, daß er ihn wegen diefer Werte nicht zurechtwies, ſon⸗ 
dern Iobte und bewunderte, fand Nathaunel ſich ganz beinnders 
zum Glauben angetrieben, deun er erfannte hieraus, daß er 
wirklich Christus fei. Dies ſchloß er aud der Weiflagung, auß 
der genauen Kenntniß feiner Gedanken, indem Geheimes ibm 
nicht unbefannt war, und endlich daraus, daß er wegen ber 
Aeußerung, die gegen thn zu fein ſchien, ihn nicht tadelte, fon. 
dern lobte, Daß Philippus ihn gerufen, jagt ex. überläßt es 
aber feinem Gewiflen, was er mit demſelben gefprochen, weil er 
ihm nicht noch mehr in Verlegenheit jegen will. Aber wie! Sah 
er ihn blos, bevor Whilippuß ihn rief, und fah er ihn nicht auch 
früher mit feinem immer wachen Auge? Er fah ihn, mie das 
Keiner beftreiten wird, allein einitmeilen galt ed nur, dad Drin- 
gendfte zu jagen! 

Was aber thut Nathanael? Weil er einen ſo unbezweifel⸗ 
baren Beweis ſeines Vorherwiſſens erhalten, geht er gleich zum 
Bekenntniß über. Durch ſeine frühere Bedenklichkeit bewies er 
ſeinen Ernſt, durch ſein ſpäteres Nachgeben fein gutes Herz; 
denn es heißt: Nathanael antwortete ihm und ſprach: 
Rabbi, du bift ber Sohn Gottes, du bift der König 
von Sfrael! Siehſt du, wie fein Herz überfelig iſt und wie 
er mit feinen Worten Jeſum umarmt? Du bift der Erwartete, 
bift der Geſuchte, fpriht er. Siehſt bu, wie er ftaunk, bewun⸗ 
dert, vor Freude hüpft und fpringt? 


So müſſen au wir und freuen, daß wir gewärdigt wor⸗ 
den find, den Sohn Gottes zu Fennen, müffen und nicht blos 
tm Geiſte freuen, fondern auch unfere Freude durch Werfe an 
Tag legen. Was aber thun diejenigen, welche fich freuen? Sie 
gehorchen dem, den fie erfannt haben, gehorchen heißt aber das 
thun, was jener will. Wenn wir aber da®, was ihn erzürnt, 
thbun wollen, woran kann man dann erfennen, daß wir und 
freuen? Seht ihr nit, wie man in den Häufern bei der An⸗ 
£unft eine® erfehnten Gaſtes Alle® mit Freuden thut, bin und 
ber Täuft und nichts fchont, mag aud das ganze Vermögen 
drauf gehn, um fich dem Angefommenen zu empfehlen? Wenn 
aber Jemand dem Eingeladenen feine Aufmerkfamfeit ermeift 
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und nichts zu feinem Vergnügen thut, fo mag er dem Gafte 
taufendmal fagen, wie jehr feine Ankunft ihm freue, der Gaft 
wird e3 nicht glauben. Mit Recht, denn er muß e8 ihm durd 
Werke beweiſen. 

Da nun Chriſtus zu uns gekommen, ſo laßt uns ihm zeigen, 
daß wir uns freuen, und nichts thun, was ihn erzürnt, laßt uns 
das Haus ſchmücken, in welches er einkehrte. Das iſt das Be— 
nehmen derer, die ſich freuen. Laßt uns ihm das Beſte, was er 
eſſen will, aufſtellen, denn das iſt das Benehmen derer, die 
jauchzen. Welches aber iſt dieſes Belle? Er ſelbſt ſagt es: 
Meine Speiſe iſt, daß ich den Willen deſſen thue, der 
mich geſandt hat.!) Laßt und ihn ſpeiſen, wenn er hungert, 
laßt uns ihn tränfen, wenn er durftet, denn wenn du ihm einen 
Trunf falten Waſſers gibit, fo nimmt er ed an, weil er did) 
liebt. Was man von Freunden erhält, feheint dem Geliebten 
groß, mag es auch gering fein! Wenn du nur nicht unwillig 
gibft, dann wendet er ſich nicht ab, magſt du auch nur zwei 
Dbole higwerfen, fondern nimmt es wie einen großen Schaß an. 
Weil er nichts bedarf und nicht aug Noth deine Gaben nimmt, 
fo beurtheilt er mit Recht diefelben nicht nad dem Map 
des Gegebenen, fondern ganz allein nach der Gefinnung des 
Bebenden. Zeige nur, daß du ihn, der da gekommen, Tiebit, 
daß du um feinetwillen Alles mit Eifer thuft, daß du ob feiner 
Ankunft Freude haft. Betrachte, wie er fich gegen dich benimmt! 
Er fam um deinetwillen, gab fein Xeben für di) und nach all 
dem nimmt er feinen Anitand, dich um etwas zu bitten. Wir 
find Gefandte an Chrifti Statt, heißt e8, indem Gott 
gleichſam durch uns bittet.?) Ver aber, heit es, ift jo rafend, 
daß er feinen Herrn nicht lieben folte? Das ſage auch ich und 
id weiß, daß Jeder aus ung dies mit Worten und im Herzen 
tut, allein der Geliebte will, daB wir died nicht blos durch 
Worte, fondern auch durch Werke bemeifen. Wenn wir es blog 
jagen und nicht auch den Willen des Liebenden thun, fo ift dies 
nit blos vor Gott, fondesn auch vor Menfchen lächerlich. 
Weil demnach das blofe Befenntnig duch Worte und das Ber- 
leugnen durch Werke nicht nur unvernünflig, ſondern auch für 
und fehr ſchädlich ift, fo befchmöre ich euch, Durch Werfe eure 


2) Joh. 4, 34. 3 2. Kor. 5, 20. 
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Niebe zu bekennen, damit wir an jenem Tage, wenn er vor dem 
Vater die Mürdigen befennt, befannt werden in Chriſto Jeſu 
unferm Herrn, durch welchen und mit welchem zugleich mit dem 
h. Geifte dem Bater Ehre fei jebt und immer und in die ewigen 
Emigfeiten. Amen. 


_ 


Finundzwanzigſte Homilte, 


‚Nathanael antwortete ihm und fprah: Rabbi, du bift der Sohn Gottes, du 

bift der König von Iſrael. Jeſus antwortete und fprach zu ihm: Weil ich 

dir gefagt habe, ich habe dich unter dem Yeigenbaume gefehen, glaubeft du, 
du wirft nod Größeres, als diefes fehen. Kap. 1, 49. 50. 


Es bedarf, Geliebte, unfererfeitd großer Anftrengung und 
Achtſamkeit, um in die Tiefe der göttlichen Schriften einzudrin- 
gen. Ihr Sinn läßt fi nicht von ſelbſt oder im Schlafe finden, 
vielmehr bedarf es foharfer Unterfuchung und audharrenden Ges 
bets, um auch nur in etwa in dad Innerſte der göttlichen Aus— 
jprüche zu ſchauen. Siehe, auch heute liegt ein Sat vor, der 
nicht eine Kleine Unterfuchung, fondern großen Fleiß und Eifer 
fordert! | 

Nachdem nämlich Nathanael gefagt: Du bift der Sohn 
Gottes, jpricht Chriftus: Weil ih dir gefagt habe, ih 
babe dich unter dem Feigenbaume geſehen, glaubit du, 
du wirjt noch Größeres, als diefes ſehen. Wenn Biele 
dieje Stelle lefen, dann erheben fie allerlei Fragen und fagen: 
MWie, ald Petrus nach fo vielen Wundern und nad) fo mannig- 
fachem Unterrichte das Befenntniß ablegte: Du’ bit der Sohn 
Gottes, wird er felig gepriefen, ala ob er diefe Offenbarung 
vom Vater empfangen, Nathanael aber fagt vor allen Wunder: 
zeichen und allem Unterricht ebendaffelbe und hört nichts Der- 
artiges, jondern wird auf Größeres hingemwiefen, gleich ala hätte 
er noch nicht jo viel gefagt, mie er hätte jagen müſſen? Was 
ift denn hiervon der Grund? Weil Petrus und Nathanuel 
zwar diefelben Worte fagen, aber nicht denjelben Sinn damit 
verbinden, denn Petrus befannte ihn ald Sohn Gotted, al? 
wahren Gott, Nathanael als einen gewöhnlichen Menfchen. Daß 
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dies fo fei, fann man aus dem Darauffolgenden erkennen. Denn 
nachdem er gejagt: Du bift der Sohn Gottes, fährt er 
fort: Du bift der König von Iſrael, da doch der Sohn 
Gottes nicht blos Iſraels, fondern der ganzen Welt König ift. 
Doch nicht blos hieraus, fondern auch aus dem Folgenden ift 
died offenbar. Zu den Worten des Petrus feste Chriftus nicht? _ 
Weiteres bei, fondern fagte, daß er auf diefed Bekenntniß eines 
ganz volllommnen Glaubens feine Kirche bauen mwolle!), bier aber 
thut er nicht dergleichen, fondern das Gegentheil, fest das 
Uebrige noch hinzu, gleich ala ob an dem Bekenntniſſe ded Na- 
thanael ein großes und zwar das beffere Stück zurüdgeblieben 
wäre. 

Denn was fagt er? Wahrlich, wahrlich, fag’ ich euch, 
ihr werdet den Himmel offen und die Engel Gottes 
auf- und abfteigen fehen über dem Menjchenfohne. 
Siehft du, wie er ihn nad und nad) von der Erde emporhebt 
und wie er bewirkt, daß man ihn nicht mehr für einen blojen 
Menſchen halte? Wie auch follte der ein Menſch fein Fönnen, 
dem die Engel dienen und über dem die Engel auf- und ab» 
fteigen.. Darum ſprach er: Du wirft noch Größeres, al? 
dieſes fehen, und führte zum Beweiſe den Dienft der: Engel 
an. Hiermit will er fagen: Nathanael, dies feheint dir etwas 
Großes zu fein und darum nennft du mid) König von Sfrael? 
Mas wirft du erit fagen, menn du die Engel über mir auf: und 
abjteigen ſiehſt? Dadurch fordert er den Nathanael auf, ihn aud) 
als Herrn der Engel zu befennen, denn diefe Föniglichen Diener 
ftiegen auf und ab über ihm, als dem echten Sohn des König?. 
Das Eine gefchah jur Zeit der Kreuzigung, dad Andere zur 
Zeit der Auferftehung und Himmelfahrt, und noch vor diefem 
damals, als fie hinzutraten und ihm dienten, al? fie feine 
Geburt verfündeten und riefen: Ehre fei Gott in der Höhe 
und Frieden auf Erden, ald fie zu Maria und Sofeph 
famen. Mas er bei mancher Veranlaffung gethan, das thut er 
auch hier. Er fpricht zwei Weiffagungen aus, für die eine gibt 
er den Beweis, für die andere Zukünftige nimmt er den Beweis 
aus der gegenwärtigen her. Einiges von dem Gefagten war 
ſchon erwieſen, z. B. Noch ehe dich Philippus rief, da du 


1) Iſt eine unrichtige Erklärung. 
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unter dem Feigenbaume wareit, ſah ich dich, Einiges 
aber follte noch geichehen und mar theilmeife geichehen, dad Auf- 
und Abſteigen der Engel, dad bei der Kreuzigung, Auferftehung 
und Himmelfahrt. Bevor es geichieht. macht er es durch das 
Sefagte glaubwürdig. Wer feine Macht aus dem Borgelommenen 
fennt, wird auch dann, wenn er ihn über Zufünftiges fprechen 
hört, eine ſolche Weiffagung bereitwilliger annehmen. Was aber 
thut Nathanael? Cr .antwortet nicht? hierauf. Darum läßt 
Chriſtus ed bei diefen Worten bewenden, gibt es ihm anheim, 
das Geſagte bet fih zu überdenken, will fih nicht fofort über 
Alles ausbreiten, fondern wirft nur den Samen in ein tragbares 
Erdreih und gibt ihm Muße zum Auffeimen. Er thut das, 
was er anderöwo mit Worten ausipriht: Das Himmelreidh 
ist gleich einem Menſchen, derguten Samen auffeinen 
Ader ſäete. Als aber die Leute fhliefen, Fam fein 
Feind und fäete Unkraut mitten unter den Weizen. 

Und am dritten Tage ward eine Hochzeit gehalten 
zu Sana in Galiläa und die Mutter Sefu war auch 
dabei. Auch Jeſus und feine Jünger waren zur Hoch— 
zeit geladen. Wie gefagt, war Jeſus in Galilda mehr bes 
fannt, darum wird auch er zur Hochzeit geladen und erjcheint, 
denn er fah nicht auf feine Würde, fondern auf unfer Beſtes. 
Mer die Annahme der Knechtögeftalt feiner nicht unwürdig hielt, 
der wird es noch weit weniger feiner unmwürdig halten, auf die 
Hochzeit eined Knechtes zu kommen, wer mit Zöllnern und Sün⸗ 
dern zu Tifche faß, der wird noch weit weniger Anitand nehmen, 
mit Hochzeitgäften zufammen zu fein. Freilih hatten die Ein- 
ladenden nicht die gebührende Meinung von ihm, denn fie hatten 
ihn nicht etwa als einen großen, fondern als einen gewöhnlichen, 
at? einen aud der Menge, als einen befannten Dann eingeladen. 
Died deutet der Evangelift. mit den Worten an: Auch die 
Mutter Sefu war dort und feine Brüder, glei als 
wollte er fagen: Wie fie jene und die Brüder einluden, fo aud 
Jeſum. 

Und als es am Weine gebrach, ſagte die Mutter 
Jeſu zu ihm: Sie haben feinen Wein! Hier verdient un⸗ 
terfuht zu werben, woher e8 der Mutter in den Sinn fam, 
Großes von ihrem Sohne zu denken, obwohl derfelbe noch fein 
Munder gethan, denn es heißt: Diefen Anfang der Wun- 
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der mahte Jeſus zu Cana in &altlia. Wollte Jemand 
fagen, die angeführten Worte wären kein binlänglicher Beweis, 
das died der Anfang feiner Wunder geweſen, indem ſchlechtweg 
dabei ftehe: Zu Cana in Galiläa, weshalb er wohl zugeben 
wolle, day dies dad exfte dort (zu Sana), nicht aber überhaupt 
das erfte Wunder geweſen, indem er wahrfcheinlich anderswo 
ſchon andere gewirkt habe,_ jo würde id; einem Solchen and 
worten, mad ich fhen früher gejagt Habe. Was denn? Was 
Johannes Sagt: SH kannte ihn nicht, aber damit er in 
Iſrael offenbar würde, darum bin ih gekommen, mit 
Waſſer zu kaufen Hätte er in feiner. frühelten Jugend 
Munder gewirkt, dann bedurften die Sfrasliten nicht eines An—⸗ 
dern, der ihn. offenbar machte. Wenn er im feinem Mannedalter 
durch feine Wunder nicht blos in Judäa, fondern auch in Sy 
rien und noch weiter bin befannt wurde, wenn er dies in drei 
Ssahren zu Stande brachte, ja zum Bemeife feiner Macht wicht 
einmal der drei Jahre bedurfte, denn gleich anfang verbreitete 
fih fein Ruf allenthalben, wenn er demnad in kurzer Zeit durch 
die Menge feiner Wunder fo bevühmt ward, daß fein Name 
Allen befannt wurde, jo hätte er um fo weniger fo lange Zeit 
hindurch unbefannt bleiben können, wenn er fchon in frühefter 
Kindheit Wunder gewirkt hätte. Solche Wunder würden um fo 
auffallender erfchienen fein, wenn fe von einem Kinde wären 
verrichtet: worden. Ueberdies hätte er zmei- und dreimal mehr 
Zeit dazu gehabt. Allein er that ald Knabe nicht? dergleichen, 
vielmehr bezeugt Lukas das Eine von ibm, er habe ala zwöoͤlf— 
jähriger Knabe unter den Lehrern geſeſſen, fie angehört und 
durch feine ragen in Staunen gefest. Außerdem hatte er auch 
feine Gründe, -daß er nicht gleich im feiner Jugend mit Wunder- 
zeihen begann, weil man nämlich diefelben für Täufhung würde 
gehalten haben. Wenn Biele von den Wundern, die ex im 
Diannedalter wirkte, diefen Argwohn hatten, dann würde dad 
noch weit mehr gefchehen fein, wenn er fogar ald Kind Mun- 
der gewirkt, man würde von Reid geftachelt ihn vor der be 
flimmten Zeit an’® Kreuz geichlagen Haben, fo daß die ganze 
Heilsökonomie weniger glaubmwärdig geworden wäre. Woher 
fam e3 denn der Mutter in den Sinn, Großes von ihm zu 
denken? Er hatte angefangen fih zu offenbaren, war dur Jo— 
hannes und durch dad feinen Jüngern Geſagte befannt, und 
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vor all diefem hatte die Empfängniß und Alles, was fich nach 
der Geburt zutrug, ihr in Betreff des Kindes die höchſte Mei- 
nung beigebradht. Dies zeigt und auch Lucas mit den Worten: 
Marta bewahrte alle diefe Worte in ihrem Herzen.) 
Weshalb aber, wendet man ein, bat fie dies nicht früher gejagt? 
Weil Jeſus, mie gejagt, damals mit feinem Dffenbaren den An- 
fang machte. Vordem lebte er wie Einer aus dem gewöhnlichen 
Volke, weshalb die Mutter fich nicht getraute, Derartiges zu ihm 
zu jagen, als fie aber hörte, daß Johannes feinetwegen gefommen 
und BZeugniß von ihm ablegte, daß er Jünger habe, da bittet 
fie ihn voll Vertrauen. Als es am Weine gebrad, jagte 
fie: Sie haben feinen Wein. Gie wollte fih dadurch den 
Hochzeitleuten willfährig zeigen und durch ihren Sohn fich felbft 
Anfehen verfchaffen. Vielleicht bejchlich fie Hier etwas Menſch⸗ 
liches (2), wie es auch feinen Brüdern gefchah, da fie fpracdhen: 

Zeige dich der Welt!*) und von dem Glanze feiner under 
Nuben ziehen wollten. 

Darum antwortete er ſehr ſtreng und ſprach: Weib, was 
habe ich mit dir zu ſchaffen? Meine Stunde iſt noch 
nicht gekommen. Daß er ſeine Mutter ſehr ehrte, kannſt du 
von Lukas hören, der und erzählt, wie er feinen Eltern unter- 
than war, jo wie aud) von unferm Evangeliften, der uns zeigt, 
wie er fogar zur Zeit der Kreuzigung um ihretwillen Vorforge 
traf. So lange die Eltern und an unferm Heildgefchäfte nicht 
hindern oder den Weg dazu verfperren, ift dad Gehorchen 
nothwendig und heilfam, ja man fegt ſich großer Gefahr aus, 
wenn nıan ihren Willen nicht thut, fobald fie. aber etwas Un— 
paſſendes fordern und und zu Geiftigem den Weg verfperren, ift 
das Gehorchen nicht ratbfam. Darum antwortete er bier fo, 
wie auch anderdwo: Wer tft meine Mutter und wer find 
meine Brüder?®) Gie hatten noch nicht den erforderlichen 
hohen Begriff von ihm, fondern ald Mutter meinte fie nad) Art 
anderer Mütter ihm Alles gebieten zu dürfen, da fie ihn doch 
als ihren Herrn hätte ehren und anbeten müflen. Deshalb ant- 
wortete er damald jo. Bedenke, welch ein Benehmen es mar, 
vor dem ganzen Volke, dem ihm umitehenden Haufen, vor der 
nad) feinem Wort und feiner Lehre begierigen Menge zu er- 


1) Luf. 2, 51. 2) Joh. 7, 4. 2) Matth. 12, 48. 
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[deinen und ihn behuf® befonderer Unterredung in feinem Un- 
terrichte zu unterbrechen, ja nicht einmal hineingehen zu wollen, 
fondern ihn für ſich allein heraus zw rufen! Darum fprach er: 
Wer ift meine Mutter und wer find meine Brüder? 
Er beſchimpft hierdurch feine- Mutter nicht, das fei fern! viel. 
mehr will er ihr Außerft nüslich fein und nicht zugeben, daß fie 
niedrig von ihm denke. Wenn er für Andere beforgt war und 
Ales that, um ihnen den erforderlichen hohen Begriff von feiner 
Perſon einzupflanzen, dann war dies bei feiner Mutter gewiß 
noch weit mehr der Fall. Weil e8 wahrfcheinlich war, daß fie den 
Worten ihred Sohnes, falls er ſich milde ausdrückte, nicht ge- 
horchen, fondern als feine Mutter bei allen Gelegenheiten für 
fih den Vorrang in Anſpruch nehmen würde, darum antwortete 
er aljo den Redenden. Er würde fie nie von den niedrigen zu 
den hohen Begriffen emporgehoben haben, wenn fie immerfort 
von ihm, al® von ihrem Sohne, Ehre erwartet und ihn nicht 
ald ihren Herrn betrachtet hätte Darum fagt er auch bier: 
Meib, mas habe ih mit dir zu [haffen? Allein er that 
das noch aus einem andern nicht weniger triftigen runde. 
Aus welchem? Damit das verrichtete Wunder nicht verdächtigt 
würde, denn er mußte von den Bedürfenden, nicht von der 
Mutter angefprochen werden. Weshalb denn? Wenn etwas auch 
nod jo Großes auf Bitten der Verwandten gefchieht, fo erregt 
ed bei den Zuſchauern manchmal Anftoß, wenn aber die Be: 
dürfenden felbft bitten, dann ift da Wunder unverdädhtig, das . 
Rob aufrichtig und der Nugen groß. Wenn der tüchtigfte Arzt 
in dad Haus vieler Kranken fommt, aber weder von den Kranken, 
noch von deren Angehörigen, fondern blos von feiner Mutter 
berbeigerufen ift, dann wird er den Neidenden läſtig und uner- 
trägltch, weder die Darniederliegenden, noch die Herumftehenden 
werden glauben, daB er Großed und Tüchtiges leiſten könne. 
Darum tadelte er damals feine Mutter und fprah: Weib, was 
babe ich mit dir zu fchaffen? Er wollte fie dadurch ehren, 
in der Folge Derartige nicht mehr zu thun. Er war beftrebt, 
fine Mutter zu ehren, aber noch weit mehr, ihre Seele zu retten 
und denen, um deretwillen er Fleifch annahm, Gutes zu thun. 
Die zu der Mutter gefprochenen Worte gingen demnach nicht 
aus einem freiern Benehmen hervot, fondern aus großer Sorg- 
falt, fie zu belehren und feinen Wundern die ihnen gebührende 
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Adıtung zu verfchaffen. Daß er feine Mutter ſehr ehrte, kann 
man, abgejehen von allem Andern, gerade aus diefen den Schein 
eine® Tadels habenden Worten deutlich erkennen, denn eben 
duch feinen Unwillen zeigt er, daß er große Scheu vor the 
hatte. Wie und auf welche Weiſe, werde ich fpäter jagen. 
Wenn du demnad ein Weib fagen hörft: Selig ift der Leib, 
der dich getragen hat, und die Brüfte, die du gefogen 
haft! und EChriftus hierauf antwortet: Ja freilich. find felig, 
welche das Wort Gotte® hören und daſſelbe beob- 
achten?) fo halte dafür, daß auch diefe Worte in derfelben Ab» 
fiht gefagt worden, denn er wollte mit diefer Antwort feine 
Mutter nicht zurüdjegen, fondern an Tag legen, daß ihr dad 
Gebären nicht? nuten könne, wenn fie nicht fromm und gläubig 
wäre. 


Wenn ed demnach Maria ohne innere Tugend nichts fruchten 
konnte, den Heiland geboren zu haben, jo wird ed und noch 
weit weniger fruchten Fönnen, wenn wir einen frommen und 
ausgezeichneten Vater, Bruder oder Sohn haben und felbit jeg« 
licher Zugend bar find. Ein Bruder erlöfet ja nicht, 
beißt e8, oder erlöfet ein Menſch?) Wir müflen die Hoff 
nung unſers Heil® auf nichts Anderes, ald nebit der Gnade 
Gottes auf unfere eigenen Werke ſetzen. Wenn dieſes (dad Ger 
bären) der Jungfrau hätte nugen können, dann würde es auch 
den Juden genust haben, denn Chriſtus war ihnen dem Yleifche 
nah verwandt, dann würde ed auch der Stadt, in welcher ex 
geboren, dann würde es auch den Brüdern genußt haben; nun 
aber hatten die Brüder, fo lange fie forglo® waren, von ihren 
Bermandtichaft kein Heil, fondern wurden mit der übrigen Welt 
verworfen, wurden erft dann bewundert, als fie durch eigene 
Tugend glänzten, die Stadt wurde niedergeworfen und verbrannd 
und hatte feinen Nuten davon (daß er in ihr geboren worden), 


die Verwandten nach dem Fleiſche wurden ermordet und gingen ° 


jehr elend zu Grunde, ihre Verwandtſchaft trug nichts zu ihrer 
Rettung bei, weil ihre Tugend ihnen feinen Schuß bereitete. 


1) Lut. 11, 27. 2 Pf. 48, 8. 
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Die Apoſtel aber Teuchteten heller, als Alle, hervor, weil 
fie durch ihre Folgfamkeit auf echte und nachahmenswerthe Weiſe 
mit ihm in Bermandtfchaft kamen. Bon ihnen fernen wir, daß 
es überall de Glaubens, fo wie eined reinen und makelloſen 
Lebens bedarf, weil died allein uns retten kann. Die Ber 
wandten Ssefu wurden lange Seit überall bewundert und wur 
den Herrnverwandte genannt, dennoch wiſſen wir nicht einmal 
ihre Namen; der Apoſtel Xeben und Name aber wird überall 
gepriefen.. Darum laßt und nit auf unfere fleifchliche Vers 
wandtſchaft ftolz fein, mögen wir auch taufend bemunderungd- 
würdige Vorfahren haben, fondern laßt und an Zugend fie zu 
übertreffen ftreben,, indem wir wiflen, daß wir für das bevor- 
ftehende Gericht von dem Tugendeifer Anderer feinen Nusen 
haben, fondern unfer Gericht nur noch erfchmeren werden, wenn 
wir von frommen Vätern abjtammend und ein Beifpiel in un« 
ſerm Haufe habend dennoch die Lehrer nicht nachahmen. 

Dies fage ich jet, weil viele Heiden, wenn ich fie zum 
Ölauben bringen will und Chriften zu werden beſchwöre, zu 
isren Berwandten, Ahnen und zu ihrer Familie ihre Zufkucht 
nehmen und fagen: Alle meine Bermandten, Angehörigen und 
Hausgenoffen find gläubige. Chriften. Was fol das dir, Elender 
und Bejammerndwerther? Died wird dich ganz befonderd ver- 
berben, daß du nicht einmal dur die Menge deiner Haudge- 
noffen befhämt wirft und zur Wahrheit eilt. Wieder Andere 
find zwar gläubig, aber in Betreff ihres Lebenswandels ſorglos, 
werfen aber, wenn fie zur Zugend ermahnt merden, daffelbe ein 
md fagen: Mein Bater, Großvater und Urgroßvater waren 
fehr ehrwürdige und fromme Männer! Allein dad verbammt 
dich ganz befonders, daß du al® der Enkel Solcher dich deiner 
Abftammung fo unmürdig beträgft. Höre, mad der Prophet zu 
den Juden fpriht: Iſrael diente um ein Weib, um ein 
Weib Hütete er die Schafe), und ferner Chriftus: Abra- 
ham, euer Bater, bat froblodt, daß er meinen Tag 
ſehen werde, er fah ihn und freute ſich.“) So werden die 
Vervienfte der Vorfahren ihnen nicht nur nicht ala Lob, fondern 
als größere Beichuldigung vorgehalten. Indem wir biefes willen, 
wollen wir Alles thun, damit wir durch unfere eigenen Werke 


1) Ofee 12, 18. 2) Joh. 8, 56. 
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gerettet werden Können, nicht durch Hoffnung auf Andere uns 
betrügen und diefen Betrug erft dann einjehen, wenn es zu 
fpät ift und diefe Einfiht ung feinen Nutzen bringt, denn es 
heißt: Wer wird dich in der Hölle loben?!) Darum laßt 
und bier Buße thun, damit wir die ewigen Güter erlangen, bie 
und Allen zu Theil werden mögen durch die Gnade und Men- 
ichenfreundlichkeit unfer® Herrn Jeſu Chrifti, durch welchen und 
mit welchem "dem Bater zugleih mit dem hl. Geifte Ehre und 
Herrichaft fei in die ewigen Emigfeiten. Amen. 


Zweinndzwanzigfle Homilie. 


Weib, was habe ich mit dir zu fihaffen? Meine Stunde ift noch nicht ger 
fommen. Kap. 2, 4. 


Das Predigen macht zwar einige Mühe, wie dies Paulus 
fund thut mit den Worten: Prieſter, die gut vorftehen, | 
halte man doppelter Ehre werth, beſonders folche, 
die in Wort und Lehre fih abmühen?), allein ihr habt 
die Macht, mir diefe Mühe leicht oder fchwer zu machen. Wenn 
ihr das Geſagte verachtet oder zwar nicht verachtet, aber in | 
euern Werfen nicht offenbaret, dann ift da® Predigen für mich 
ſchwer und ermüdend, weil ich umfonft und ohne Nuten arbeite,- 
wenn ihr aber aufmerkffam ſeid und das Gehörte in Werfen 
ausführet, dann merde ich meinen Schweiß nicht einmal fühlen. 
Die aus den Mühen gezeugte Frucht läßt dad Harte der Mühen 
nicht an Tag kommen. Wollt ihr demnad) den und einwoh- 


nenden Eifer nicht auslöſchen oder ſchwächen, dann zeiget mir, 


ich bitte, die Frucht, damit ih beim Anblid der grünenden 
Saaten, getragen durch Hoffnung auf Lohn und erwägend mei 
nen Reichthum in diefem ſchönen Geſchäft, nicht ſchlaff werde, 
Auch heute haben wir ja Wichtige zu unterfuchen. 

„Nachdem die Mutter Jeſu gefagt: Ste haben feinen 
Wein, fpriht Chriftus: Weib, was habe ich mit dir zu 


Ihaffen? Meine Stunde ift noh nicht gefommen. 


1) Pf. 6, 6. 2) 1. Tim. 5, 17. 
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Nah diefen Worten that er dennoch, mas feine Mutter gefagt 
hatte. Dies verdient nicht weniger unterfucht zu werden, als 
dad Frühere, allein ich will unter Anrufung deffen, der das 
Wunder wirkte, zur Löſung fchreiten. Diefed (meine Stunde 
it noch nicht gekommen) wird nicht blo® bier gejagt, vielmehr 
fagt derfelbe Evangelift im Verlaufe‘ feiner Erzählung: Sie 
tonnten ihn nicht fefthalten, denn feine Stunde war 
noh nit gefommen, und wieder: Niemand legte Hand 
anihn, denn feine Stunde war noch nicht gefommen!), 
und wieder: Die Stunde ift gekommen, verherrliche 
deinen Sohn.) ch habe alle diefe durch das ganze Evans 
gelium zerftreuten Stellen hier-zufammengetragen, damit ich für 
alle Eine Löfung beibringe Worin aber beiteht die Löſung des 
Öefagten? Wenn e8 heist: Meine Stunde ift noch nit 
gefommen, fo fagt Chriftus das nicht, ald ob er an die zmin- 
gende Macht der Zeit oder an das Cinhalten einer Stunde ges 
bunden gemwefen wäre — wie follte der Schöpfer der Zeiten, der 
Herr der Jahrtauſende und der Ewigkeiten alfo denfelben unter- 
worfen fein können? — vielmehr will er durch einen foldhen 
Ausdruck nur fund thun, daß er nicht Alles zugleich thue, fon- 
dern Jegliches zur rechten Zeit wirfe, indem ja Verwirrung und 
Unordnung entjtehen müfje, wenn er nicht Segliches zur rechten 
Zeit zu Stande bringe, fondern Alles, Geburt, Auferftehung 
und Gericht, durcheinander werfe. Gib Acht! Die Schöpfung 
folte ftattfinden, aber nicht die ganze zu gleicher Zeit, Mann 
ind Weib follten gebildet werden, aber nicht einmal dieſe zu 
gleicher Zeit, das Menfchengefchlecht follte dem Tode unterwor- 
jen werden und feine Auferftehung ftattfinden, aber nicht zu 
gleicher Zeit, vielmehr wird für Beides eine paffende Zeit feit- 
gejegt. Chriftus war demnad nicht der zwingenden Macht der 
‚Zeiten unterworfen, indem er ald deren Schöpfer die Ordnung 
der Beiten feftfegte, vielmehr will Chriſtus mit den von Johan⸗ 
ned angeführten Worten: Meine Stunde tft noch nicht 
gelommen, zeigen, daß er bei der Menge noch nicht befannt 
war, daß er den fämmtlichen Chor der Sünger noch nicht um 
fh Hatte, indem Andreas und Philippus, aber noch Fein An- 
derer ihm gefolgt war.®) Sa nicht einmal diefe, fomwie auch 


1) Joh. 7, 30. 9 Joh. 17, 1. 5) Iſt wohl unridtig. 
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feine Mutter und Brüder kannten ihn, wie fie ihn fennen mußten, 
beun nach fo vielen Wundern fagt der Evangeliit in Betreff 
feiner Brüder: Seine Brüder glaubten nicht en ihn.‘ 
Aber aud Die Hochzeitleute kannten Ihn nicht, denn wäre das 
der Fall gemeien, dann wären fie in ihrer Roth felbit zu ihm 
gekommen und hätten ihn gebeten. 

Mit den Worten: Meine Zeitiftnoh nicht gekom— 
men, will er demnach fagen: Sch bin den Anweſenden noch 
nicht befannt, ja diefelben wiſſen nicht einmal, daß es an Wein 
gebricht. Laß fie died zuerit fühlen, ich hätte dies nicht von 
dir hören müffen, denn du bift meine Mutter und machſt das 
Munder verdächtig. Die Bedürfenden hätten herbeifommen und 
bitten müflen, nicht als ob ich deflen bedürfte, fondern damit 
fie das Wunder mit vollem Beifall aufnehmen. Wer weiß, daß 
er fi in Roth befunden, empfindet nad) Erfüllung feiner Bitte 
großen Dank, wer aber feine Noth nicht gefühlt hat, der wird 
auh die Wohlthat nit voll und rein empfinden. Weshalb 
aber, wendet man ein, fagt ee: Meine Stunde ift noch 
niht gefommen, und thut doch, nachdem er gebeten worden, 
das, was feine Mutter fagte? Borzüglich deshalb, um dern, 
welche ihm widerfprechen und ihn von der Wahl der Zeit ab« 
hängig halten, den deutlichen Beweis zu liefern, daß er der 
Zeit nicht unterworfen fei. Wäre er derfelben unterworfen, wie 
hätte er das, was er that, thun können, obwohl die rechte Zeit 
noch nit gefommen? Außerdem, um feine Mutter zu ehren, 
damit er ihr nicht auf immer. zu mwiderfprechen ſcheine, er nicht 
als ſchwach erjcheine und feine Mutter vor fo vielen Anweſen⸗ 
den nicht befhäme, denn fie hatte auch die Diener zu ihm ge- 
führt. So fagte er jan auch zu dem hanandifchen Weibe: Es ift 
nit reht, den Kindern da® Brod zu nehmen und 
ed den Hunden vorzumerfen, und dennoch gab er ihr, 
um mad fie bat, indem er ihre Ausdauer mit Wohlgefallen fah. 
‚Obwohl er gefagt: Sch bin nur gefandt zu den verlor- 
nen Schafen Iſraels?), heilte er dennoch die Tochter des 
Meibed. Hieraus lernen wir, daß wir manchmal der Erhörung 
unmwürdig find und dennoch durch unfere Ausdauer würdig wer- 
den, das Grbetene zu erhalten. 


) Joh. 7, 5. ?) Matth. 15, 24. 
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Deswegen blieb auch die Mutter bei ihrem Begehren, zog 
mit weiſer Berechnung die Diener hinzu, damit die Bitte von 
Mehreren geſtellt würde. Denn ſie ſprach: Was er euch ſagt, 
das thuet! Denn fie wußte, daß er ſich nicht aus Unvermö— 
gen meigerte, jondern um Auffehen zu vermeiden und mit ſei— 
nem Wunder nicht zudringlie zu ſcheinen. Darum wird der 
Gehorſam aufgeſchoben! 

Es ſtanden aber daſelbſt ſechs ſteinerne Waſſer— 
krüge zu den beiden Juden üblichen Reinigungen, wo— 
von ein jeder zwei bis drei Maß hielt. Jeſus ſprach 
zu ihnen: Füllet die Kräge mit Waffer Und fie füll« 
ten fie biß oben. Und Jeſusſprach zu ihnen: Schöpfet 
nun und bringet eddem Speifemeifter. Und ſie brach— 
ten’d ibm. Nicht ohne Abſicht heißt ed: Zu den bei den 
Suden üblichen Reinigungen, vielmehr geſchieht das, da⸗ 
mit nicht irgend ein Ungläubiger den Verdacht haben könne, es 
wäre noch Weinitoff in den Krügen zurüdgeblieben, darauf habe 
man Waſſer gegoffen, woraus dann ein fehr feiner Wein ent 
ftanden ſei. Darum heißt es: Zu den bei den Juden üb» 
lihen Reinigungen, um zu zeigen, daß in jenen Gefäßen 
noch gar fein Mein geweſen. Weil Raläftina ein waſſerarmes 
Rand iſt und daſelbſt nicht viel Brunnen und Quellen zu fin 
den find, fo füllte man immer Krüge mit Waffer, damit man 
bei allenfallfiger Verunreinigung nicht zu den Flüſſen zu eilen 
brauche, fondern das Mittel, fich zu reinigen, in der Nähe habe. 
Warum aber that Jeſus das Wunder nicht, bevor die Krüge 
gefüllt waren, da8 wäre ja meit bewunderungswürdiger gemer 
fen? Es ift ja etmas Anderes, einen vorhandenen Stoff um 
zugeſtalten, und etwas. Anderes, aus Nichts Wirkliches zu machen. 
Allerdings tft Letzteres ftaunendmwerther, allein es würde dann 
fehr Vielen die Sache nicht fo glaubwürdig vorgefommen fein. 
Ebendarum nimmt der Herr manchmal feinen Wundern abficht- 
lich etwas von ihrer Größe, damit man diefelben bereitwilliger 
glaube. Weshalb, fragt man ferner, brachte er das Waffer nicht 
felbit herbei und reichte e8 dann als Wein dar, fondern befahl 
die den Dienern? Wieder aus demfelben Grunde, damit die 
Schöpfenden Zeugen des Gefchehenen feten und dad Munde: 
nicht als Tänfchung erfcheine, denn nun Zonnten etwaigen Un- 
verfhämten gegenüber die Diener fagen: Wir haben das Waf- 
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fer in die Krüge gegoflen. Nebit dem Gefagten ftößt er bier 

die wider die Kirche fih erhebenden Lehrſätze um. Einige be- 
haupten ja, ein Anderer fei der Weltfchöpfer, das Sichtbare jet 
nicht fein, fondern eines andern Gott feindlichen Weſens Werk: 
den Unfinn diefer. bringt der Herr zum Schweigen, indem er 
feine meiften Wunder an erfhaffenen Dingen wirkt. Wäre der 
Meltfchöpfer fein Widerfacher, dann würde er zu feinen Macht. 
erweifungen nicht Fremdartiges gebraucht haben, nun aber zeigt 
er, daß er es fei, der dad Waſſer in den Weinftöcden verwandle 
und den Regen durch die Wurzeln in Wein umändere, thut das 
auf der Hochzeit fofort, was bei der Pflanze erſt in langer Beit 


- geichieht. 


Als aber der Speifemeifter das Waſſer Eoftete, 
welches zu Wein geworden war, und nihtmwußte, wo— 
ber das wäre (die Diener, welche dag Waſſer geſchöpft 
hatten, wußten e8), rief Der Speifemeifter den Bräu- 
tigam und fprad zu ihm: Jedermann feßt zuerit den 
guten Wein auf, und dann, wenn fie trunfen find, 
den geringern: Du aber haft den -guten Wein bis 
jest aufbewahret. Auch über diefe Stelle fallen Einige ber 
und fagen: Wenn die Gefellihaft aus fo betrunfenen Leuten 
beitand und der Urtheilsſinn fo getrübt war, dann Eonnten fie 
das Geſchehne nicht auffaffen, nod) beurtbeilen, fo daß fie nicht 
wußten, ob fie Waffer oder Wein tranfen. Daß fie aber trunfen 
waren, geht aus den Worten des Speifemeifterd deutlich hervor. 
Zwar ift died Außerft lächerlich geiprochen, allein auch diefen 
Einwurf fehneidet der Evangeliſt ab, denn er fagt nicht, die 
Gäſte hätten über das Geſchehne ihr Urtheil abgegeben, fondern 
der Speijemeiiter, der noch nüchtern war und nichts getrunfen 
hatte. Ihr alle wißt ja, daß die bei Gaftmählern mit derartigen 
Dienften Betrauten die Allernüchterniten find und das Eine 
Seihäft haben, Alles in Ruhe und Ordnung zu erhalten. Das 
rum berief er einen ganz Nüchternen ald Zeugen des Wunders, 
denn er befiehlt nicht, den Gäſten den Wein einzufchenfen, ſon— 
dern ihn dem Speifemeifter zu bringen. Als aber der Speife- 
meifter das Waffer foftete, welches zu Wein geworden 
war und nit wußte, woher das wäre (die Diener 
aber wußten eö), rief.der Speifemeifter den Bräutigam. 
Weshalb rief er nicht die Diener? Auf foldhe Weile wäre dag 
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Wunder fofort allgemein befannt worden. Jefus machte feine 
That nicht felbit befannt, weil er feine Wunderfraft nur lang- 
fam und nach und nach fund thun wollte Hätte er fie ſchon 
damald ausgeſprochen, jo würde man den Berichten der Diener 
nicht geglaubt, vielmehr fie für verrüdt gehalten haben, indem 
fie von einem blofen Menſchen, wofür die Meiften ihn damals 
hielten, Derartige® bezeugten. Sie hätten allerdings durch die 
Erfahrung die Wirklichkeit des gefchehnen Wunders erkannt, 
denn fie mußten ihren eignen Händen doch trauen, allein fie 
waren nicht fähig, auch Andere zu überzeugen. Deshalb offen- 
barte er es nicht Allen, fondern nur dem, der das Vorgegangene 
am Beiten beurtheilen konnte, und behielt fi) eine genauere 
Kenntniß für fpätere Zeiten vor, denn nachdem er fernere Wun- 
der verrichtet, mußte auch diefed glaubwürdig fein. Als er fpäter 
den Sohn des Königlichen heilte, fo zeigt der Evangeliſt durch 
die bei diefer Gelegenheit gebrauchten Worte, daß diefeg Wunder 
ihon viel befannter geworden, ja vorzüglich deöhalb, weil der 
Königlihe von diefem Wunder gehört, berief er den Herrn. 
Died thut Sohannes mit den Worten fund: Jeſus fam nad 
Sana in Saliläa, wofelbft er das Waffer in Wein 
verwandelte. Uebrigens machte er nicht ſchlechthin Wein, 
jondern fehr guten Wein, denn, die Wunder Chrifti find derge- 
ftalt, daß fie weit Schöneres und Beſſeres, als die Geſetze der 
Natur, hervorbringen. So audy in andern Dingen, wenn er ein 
krankes Glied des Körpers heilte, dann war das geheilte Eräfs 
tiger, ald die gefunden. Daß Wein und zwar fehr guter Wein 
hervorgebracht worden, follten nicht nur die Diener, fondern auch 
der Bräutigam und der Speifemeifter, daß Chriftus das Wun⸗ 
der gewirkt, follten diejenigen bezeugen, welche dad Waſſer in 
die Krüge gethan, weshalb das Wunder, wenn es aud) damals 
‚nit befannt murde, doch auf die Dauer nicht verfchwiegen 
bleiben konnte. Co viele und nöthige Zeugniffe hatte er fi 
für die Zukunft aufbewahrt, denn daß er dad Waſſer zu Wein 
gemacht, mußten die Diener, daß es guter Wein geworden, 
mußten der Bräutigam und Speifemeifter ihm bezeugen. Wahr- 
(Heinlih hat der Bräutigam dem Speifemeifter etwas geant- 
wortet, allein der Evangeliſt eilt zu Nothmendigerm, berührt 
nur das Wunder und geht zu Weiterm über. Nothwendig zu 
willen war, daß er Maffer in Wein und zwar in guten Wein 


Knors, Homilien. - 12 


— 1738 — 


verwandelt, Dahingegen hielt der Evangelift nicht für nothwendig 
mitzutheilen, was der Bräutigam dem Speifemeilter gejagt. . 
Biele Wunder, welche damals als dunfle® Gerücht umbergingen, 
wurden im Verlaufe der Zeit fehr befannt, indem diejenigen, 
welche diefelben gleich anfangs gefehen, darüber meitläufiger be 
richteten. 


Damald nun machte Sefus aus Waſſer Mein, damald und 
auch jest hört er nicht auf, fhlaffe und ausſchweifende Menfchen 
umzugeftalten, denn es gibt Menfchen, die fih gar nicht von 
Waſſer unterfcheiden, die kalt und fchlaff find und niemals ftill 
ftehen. Derartige Menfchen laßt und zum Herrn führen, damit 
er ihren Herzen die Eigenſchaften des Weines einpflanze, damit 
fie nicht mehr hin- und herfließen, fondern Stärke erhalten und 
ſowohl fi, al® Andern Freude bereiten. Wer aber find dieſe 
Kalten? Diejenigen, weldhe auf die hinfälligen Dinge dieſes Le— 
bens achten, an Schmwelgerei fich erfreuen, Ehre und Macht Tie- 
ben. Alle diefe Dinge find niemals ftillitehende, jähling® und 
immerfort hinabftürzende Ströme! Wer heute rei, it morgen 
arm, wer heute mit einem Herold, mit einem Panzer, auf einem 
Wagen und mit einer Menge Kictoren erfcheint, bewohnte mand)- 
mal am folgenden Tage das Gefängniß und mußte wider feinen 
Willen einem Andern jenen Scheinglanz abtreten. So auch mag 
der Schmwelger und Vergnügungsfüchtige feinen Bauch) zerplagen, 
er kann es troß diefer Speifemaffe kaum Einen Tag aushalten, 
jondern muß, wenn diefelbe verdunftet ift, wieder neue Speiſen 
hineinwerfen. Es verhält fich Hiermit mie mit einem Wald— 
from! Gleichwie, wenn eine Welle fort ijt, eine andere wieder 
heranfommt, fo bedarf es auch hier, wenn die frühere Speije 
verzehrt it, wieder einer neuen. Das ift die Natur des Irdi— 
chen, daß es niemals ftill fteht, fondern immerfort fluthet und 
itrömt. 

Allein die Schmelgerei ftrömt und eilt nicht blos rafch da- 
bin, fjondern bereitet un® aud noch mandje andere Mühen. 
Da fie mit Gewalt auf und losgeht, fo zerftöret fie die Kräfte 
des Körper? und benimmt der Seele ihre Stärke, ja ein äußerft _ 
heftiger Strom pflegt mit feinen Wogen die Ufer nicht fo zu 
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durhmwühlen und einfinfen zu machen, als Schmwelgerei und 
Wolluſt alle Feitigkeit unferer Gefundheit untergraben. Wenn 
du in ein Krankenhaus gehit und dafelbit nachfragft, dann wirft 
du finden, daß fait alle Krankheiten von dorther entitehen. Ein 
gewöhnlicher und einfacher Tiſch it die Mutter der Gefundbeit. 
Diefen Namen geben ihm die Xerzte, nennen Nichtjättigung 
Gefundheit und fagen: Nichtfättigung iſt Gefundheit, magere 
Speiſe it die Mutter der Gefundheit. Wenn aber eine magere 
Speife die Mutter der Gefundheit tft, dann iſt offenbar Ueber— 
füllung die Mutter von Krankheit und Schwäche. “Diefelbe er- 
zeugt Neiden, welche der Kunſt der Aerzte ſpotten. Fußſchmerzen, 
Kopfbeichmwerden, Gejichtdleiden, Krankheiten. der Hände, Zittern, 
Ohnmachten, Gelbfucht, langwierige und heftige Yieber, fo wie 
viele andern Krankheiten, zu deren Aufzählung ich Feine Yeit 
habe, pflegen nicht aus .einer weifen und mäßigen Diät, fondern 
aus Gefräßigfeit und Ueberfüllung zu entitehen. 

Wenn du auch die hieraus entftehenden Krankheiten der 
Eeele fehen willit, dann wirft du erkennen, daß Habſucht, Dumm- 
beit, Melancholie, Faulheit, Geilheit und jegliche Unmiffenheit 
daher ihren Anfang nehmen. Die von folden Gaftmählern ge- 
fättigten Seelen find nicht beffer dran, _als Efel, indem fie von 
fo vielen Thieren zerriffen werden. Soll ih auch von den 
Schmerzen und dem Ekel der Schmwelger fpreden? Ich Kann 
nicht Ale? herzählen, will aber die Hauptjache angeben und 
dadurch das Ganze Ear machen. Diefe beiteht darin, daß der 
Schwelger feine reich befegte Tafel nie mit Freuden genießt. 
Einfache Koſt ift wie die Mutter der Gefundheit, fo auch der 
Epluft, Meberfüllung aber ijt wie Quelle und Wurzel der Krank 
beiten, fo auch der Unlujt an Epeifeg. Wo Cättigung ift, fehlt 
es an Eßluſt, wie fann man aber ohne Epluft Geichmad an 
Epeifen haben! Darum finden wir, daß die Armen nicht blos 
verjtändiger und gejunder, Jondern auch heiterer, als die Rei— 
hen find. 

indem wir dies Alles bedenken, wollen wir nicht blos bei 
Mahlzeiten, fontern in allen irdifchen Dingen XTrunfenheit und 
Ausfchweifung fliehen, wollen ftatt ſolcher die Luſt an geiftlichen 
Dingen eintauſchen und ftatt deſſen nach den Worten des Pro- 
pbeten unjere Luſt am Heren haben, tenn es heißt: Habe 
feine Luſt am Herrn, fo wird er dir geben deines 
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-Herzend VBerlangen!), damit wir und ber jegigen und der . 
zufünftigen Güter erfreuen durch die Gnade und Menfchenfreundlid- 
feit unfer® Herrn Jeſu Chriſti, durch welchen und mit welchem 
dem Vater zugleih mit dem Hl. Geifte Ehre fei in die ewigen 
Swigfeiten. Amen. 


. 


Dreiundzwanzigfie Homilie. 


Diefen Anfang der Wunder machte Sefud zu Cana in Saliläa. Kap. 2, 11. 


Häufig und heftig beitürmt und. der Teufel und ftellt won 
allen Seiten unjerm Seelenheil nad. Darum müffen wir wach— 
fam und nüchtern fein, müfjen ihm üherall den Zugang ver— 
fperren. Geben wir ihm eine Eleine Deffnung, dann madt er 
fih einen breiten Weg und ehrt nach und nach mit feiner 
ganzen Macht bei und ein. Wenn und demnach an unferm 
Seelenheil gelegen ift, dann wollen wir ihm nicht den geringiten 
Zutritt einräumen, damit wir in Folge deffen aud in großen 
Dingen Herr bleiben, denn ed wäre der höchite Unverſtand, 
wenn wir, während jener ſolchen Eifer zum Verderben unferer 
Seele an Tag leat, in Beforgung unjerd eignen Heiles mit ihm 
nicht gleichen Schritt hielten. Died habe ich nicht .ohne Abficht 
gefagt, fondern weil ich fürchte, diefer- Wolf ftehe auch jet un- 
gefehen in diefem Schafftalle und es möchte irgend ein Schaf . 
von diefem Naubthier ergriffen und fowohl durch eignen Leicht 
finn, wie durch liſtige Nachitelung von der Heerde und der 
Predigt mweggeführt werden. Wären die Munden fichtbar oder 
erhielt der Körper Berlegungen, dann bedürfte e8 feiner An— 
jtrengung, feine Nachitellungen zu entdecken, weil aber die Seele 
unfihtbar ift und fie die Wunden empfängt, jo bedarf ed un- 
fererfeitö großer Wachfamfeit, damit ein Jeder fich felbit prüfe. 
Welcher Menfh weiß, mad im Menfchen tft, ald nur 
der Beift des Menfchen, der in ihm felber ift?*) Die 
Predigt wird zwar für Alle gehalten, e8 wird für die Bedürfen- 
den ein gemeinſames Arzneimittel bereitet, aber jeder einzelne 


1) Pf. 36, 4. 2) 1. Kor. 2, 11. 





— 1831 — 


Zußörer muß ſich das nehmen, was zur Hebung feiner Krank— 
heit geeignet ift. ch kenne die Kranken nicht, ich kenne die 
Gefunden nicht, darum predige ich von Allem, mie eö allen 
Menſchen heilfam ift und zur Ausrottung der Laſter nöthig 
ſcheint, bald klage ich die Habſucht, bald die Schwelgerei an, 
bald greife ich die Unzucht an, darnach lobe und preiſe ich das 
Almoſen und endlich alle andern Tugenden. Wenn ich mich in 
meinen Predigten nur mit Einem Gegenſtande beſchäftigte, dann 
müßte ich fürchten, vergebens Heilung zu erzielen, indem ihr 
vielleicht an ganz andern Laſtern krank ſeid, dahingegen id) 
wenn nur Ein Zuhörer hier wäre, es meiner Meinung nach 
nicht nöthig hätte, ſo mannigfaltige Reden zu halten. Weil es 
aber wahrſcheinlich in einer ſo großen Volksmenge allerlei Laſter 
gibt, ſo iſt es nicht unzweckmäßig, den Unterricht zu vermannig— 
faltigen, denn eine über Alles ſich verbreitende Predigt wird 
ſicherlich Nutzen bringen. Darum iſt auch die Schrift mannig⸗ 
faltig, ſpricht über tauſend Dinge, weil ſie ſich an das geſammte 
Menſchengeſchlecht wendet. Bei einer ſo großen Menge ſind 
nothwendig alle Fehler der Seele, wenn auch nicht alle bei 
Allen. Um uns nun hiervon rein zu machen, wollen wir und 
auf dad Wort Gottes werfen und mit größter Aufmerffamfeit 
dad heute Vorgelejene anhören. Wie lautet e8? 

Diefen Anfang der Wunder machte Jeſus zu 
Sana in Galiläa. "Schon neulich Sprach ich von der Behaup- 
tung Einiger, wornad) dies nicht das erite Wunder gemefen fein 
fol. Nach ihrer Meinung bleibt es fonft unerflärlih, daß bier 
keht: Zu Sana in Galiläa, und nicht: Diefen Anfang 
der Wunder mahte Jeſus. Ich will hierüber Feine Itrenge 
Unterfuhung anftellen, allein ich habe fchon früher dargethan, 
dag Chriftus erft nach der Taufe mit feinen Wundern angefan- 
gen und vor feiner Taufe Feines gewirkt hat. Ob aber diejeß 
oder ein andered® Munder das erfte nach der Taufe gemeien, 
|heint mir feiner genauen Unterfuhung zu bevürfen. 

Und er offenbarte feine Herrlichkeit. Mie und auf 
welche Weiſe? Es waren ja nicht Viele dabei zugegen, ald nur 
der Speifemeifter, die Diener und der Bräutigam? Wie offen- 
bacte er denn feine Herrlichkeit? IH antworte: Co viel an 
hm lag. Wenn au nicht damals, fo fdllten doch ſpäterhin 
Ale das Wunder hören; wird es ja bis heute gerühmt und ift 
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es nicht unbekannt? Daß an jenem Tage nicht Alle dad Mun- 
der kannten, ift aus dem Kolgenden offenbar, denn nach den 
Morten: Er offenbarte feine Herrlichkeit, wird fortge- 
fahren: nd feine Jünger glaubten an ihn, d.h. jene 
Sünger, welche ihn ſchon vor dem bewundert hatten, glaubten 
an ihn. Siehſt du, daß dad Wunderwirken dann befonderd 
nothwendig war, wenn \wohlgefinnte und auf das Vorkommende 
genau achtende KXeute zugegen waren? Diefe waren zum Glau- 
ben und zum Uchtgeben geneigter. Wie war er aber ohne Wun- 
der befannt. geworden? Seine Lehre und feine (in Betreff des 
Nathanael gethane) Weilfagung waren geeignet, die Seelen der 
Zuhörer für dad Wunder empfänglih zu maden, fo daß fie 
auf dad Begebnig mit fchon vorbereitetem Gemüthe Acht gaben! 
Deswegen fagen auch die Evangeliften oftmal, der Heiland habe 
fein Wunder gethan, weil die Anmefenden nicht dafür empfäng- 
lich geweſen. 

Darnach ging er hinab nach Capharnaum, er, 
ſeine Mutter, ſeine Brüder und ſeine Jünger, aber 
fie blieben daſelbſt nur wenige Tage! Weshalb geht 
er mit feiner Mutter nah Kapharnaum? Er wirkte ja dort weder 
ein Wunder, noch auch waren die Bewohner jener Stadt gegen 
ihn gut gefinnt, fondern waren fehr verdorbene Menfchen, mie 
dies Chriſtus felbft mit den Worten fund thbut: Und du, Ca— 
phbarnaum, die du bi zu dem Himmel erhoben bitft, 
wirft bi® in die Hölle verfenft werden.) Weshalb 
alfo gebt er dahin? Mir fcheint, weil er bald nachher nad 
Serufalem gehen wollte, fei er deshalb dahin gegangen, um 
feine Brüder und feine Mutter nicht überall hin nachzufchleppen. 
Aus Ehrfurcht vor feiner Mutter weilte er dafelbft eine kurze 
Zeit und feste nach Zurüdlaffung feiner Gebärerin feine Wun- - 
der fort. Darum heißt ed, daß er nach wenigen Tagen hin- 
auf nad Serufalem gezogen fei. Er wurde alſo wenige 
Tage vor dem Dfterfefte getauft. Was aber thut er, ald er in 
Serufalem angefommen? Er verrichtete dafelbft eine That von 
großer Machtvollfommenheit. 

Er trieb die Wechsler und die Leute, welche Ochfen, 
Schafe und Tauben verfauften, zum Tempel hinaus. 
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Ein anderer Coangelift erzählt, er habe beim Hinaustreiben 
geſagt. Machet das Haud meine? Baterd nicht zu 
einer Räuberhöhler), bei dem unfrigen aber heißt ee: Zu 
einem Kaufbaufe Dadurch mwiderfprechen ‚fie einander nicht, 
jondern beweifen nur, daß er fie zweimal hinaustrieb, daß aber 
nicht Beides zu gleicher Zeit gefchäh, indem er e8 einmal am 
Anfange (feine® Lehramt?) that, ein andere® Mal, als er in 
fein Leiden ging. Darum bediente er fi auch ftärferer Aus- 
drüde und fprach von einer Räuberhöhle, hier aber, beim An- 
fange feine® Wunderwirkens, that er das nicht, fondern men- 
det eine mildere Beitrafung an. Hieraus ift wahrfcheinlich, daß 
er zweimal den Tempel gereinigt hat. Meshalb aber, heißt e8, 
that Chriſtus das und zwar mit einer Heftigfeit, wie wir fie 
bei allen feinen fonftigen Handlungen nicht fehen, ſelbſt dann 
nit, wenn er befhimpft, geläftert, ein Samarit und vom Teu- 
fel Befeffener genannt wird? Er begnügte fich ja nicht einmal 
mit Worten, fondern nahm auch eine Geißel und trieb fie hin- 
aud. Wenn er ferner Andern wohlthat, dann fcehimpfen und 
toben die Juden, nun man aber hätte erwarten follen, daß fie 
ob der Züchtigung in die wildeſte Wuth gerathen würden, fieht 
man fie nicht in diefer Weiſe auftreten. Sie tadeln nit und 
ihimpfen nicht, fondern was fogen fie? 

Welches Wunder zeigft du und, daß du diefe?d 
thuſt? Siehft du das Uebermaß ihre Neides, indem fie über 
feine Andern erwiefenen Wohlthaten in weit größere Heftigfeit 
geriethben? Wenn er aber fagt, daß fie den Tempel zu einer 
Räuberhöhle machten, dann will er damit an Tag legen, 
daß die Verkaufsgegenſtände von Diebftahl, Raub, Geiz und 
von fonftigem Wucher herrührten, wenn er aber das Wort 
Kaufhaus gebraudt, dann will er damit auf ihr unverſchäm— 
te8 Schahhern hinweisen. Allein weshalb trieb er fie zum Qem- 
pel hinaus (und zwar in diefer Weiſe)? Weil er am Sabbate 
Kranke heilen und Vieles, was ihnen eine Uebertretung des 
Geſetzes zu fein ſchien, thun wollte, fo treibt er jest mit Vor— 
bedacht die Käufer hinaus, damit man ihn dann nicht für einen 
Widerfaher Gotted und für einen Gegner des Vaters halte. 
Er würde ja einen folchen Eifer nit an Tag gelegt haben, 
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wenn er gegen den Herren des Haufed und gegen den Dienft in 
demjelben feindlich gefinnt gemefen wäre. Zwar waren feine 
frühern Sabre, in melden er dem Geſetze gemäß wandelte, ein 
hinreichender Beweis, daß er den Geſetzgeber ehrte und nicht 
gekommen fei, entgegengejehte Geſetze zu geben, weil died aber 
leicht in BVergefienheit kommen fonnte, indem es nicht allge 
‚mein befannt war und er in einem armen und geringen Haufe 
herangewachſen war, fo thut er dieſes und zwar nicht ohne Ge- 
fahr im Beifein Aller, denn wegen der Nähe des Diterfeftes 
waren Biele zugegen. Sa er trieb fie nicht blo8 zum Xempel 
hinaus, fondern ftieß auch die Tifhe um und verfhüt- 
tete das Geld, damit fie hieraus fchließen möchten, er würde 
fi gewiß nicht um der Ehre des Haufes willen in Gefahr ftürzen, 
‚wenn er den Herrn ded Haufe? verachtete. Hätte er died aus 
Beritellung gethban, dann hätte er bloß zu ermahnen gebraucht, 
nun er fich aber Gefahren ausfeste, war e8 gewiß hoher Ernft. 
Es war nichts Kleines, fih dem heftigen Zorn der Handels- 
leute auszuſetzen, es gejhah nicht aus Verſtellung, fondern aus 
Bereitwilligkeit, für die Ehre des Haufes Alles zu dulden, wenn 
er einen Haufen beſchränkter Handeldleute durch Befchimpfung 
und Beihädigung mider fich aufbrachte. Doch nicht allein feine 
Werke, fondern auch feine Worte zeigen die Uebereinftimmung 
mit dem Vater, denn er fagt nicht heiliges Haus, fondern 
da8 Haus meined Vaters. Gieh, er nennt ihn auch Bater 
und fie ergrimmen darüber nicht, indem fie dad nur für oben- 
bin gejagt hielten; wenn er aber fpäter fich deutlicher ausdrückt 
und fi dem Vater gleichitellt, dann wüthen fie. Wie beneh- 
men fih nun jene? 

Welches Wunder zeigt du ung, fagen fie, daß bu 
dieſes thuft? D des äußerſten Wahnfinnd! Bedurfte e8 eines 
Wunderd, um dem böfen Treiben ein Ende zu machen und das 
Haus von folcher Entehrung zu reinigen? War nicht diefer Eifer 
für dad Haus Gotted der größte Beweis von Tugend? Bei 
diefer Veranlaffung zeigten fih die Wohlgefinnten im rechten 
Lichte, denn e8 heißt: Da erinnerten ſich feine. Jünger, 
daß geichrieben fteht: Der Eifer für dein Haus ver- 
zehret mich. Jene aber erinnerten fih der Prophezeiung nicht, 
jondern fpraben: Welches Wunder zeigft du uns? Zu— 
gleich drückten fie dadurch ihren Schmerz über das Verhindern 
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ihres ſchändlichen Gewinns aus, hofften ihn abzuſchrecken, woll: 
ten ihn zu einem Wunder veranlaſſen und (alls er feines wirkte) 
die Begebenheit befritteln. Darum gibt er ihmen fein eichen, 
jondern was er früher bei einer ähnlichen Forderung geantwortet: 
Das böfe und ehebreherifhe Gefhleht verlangt ein 
Zeihen, aber es wird ihm, fein Zeichen glgeben mer- 
den, ald das Zeichen Jona's, des Propheten'), das fagt 
er auch jest, nur etwas dunkler. Died thut er wegen ihres 
‚übergroßen Stumpffinnd. Er, der ihrem Bitten zuvorgekommen 
war und Wunder gewirft hatte, würde fich ihrem Bitten nicht 
abgeneigt gezeigt haben, wenn er nicht ihre böfe Gefinnung, ihre 
liſtige und tückiſche Abficht dDurchfchaut hätte. Erwäge nur, wie 
Ihon die Frage fo voller Bosheit war! Sie hätten feine Ab- 
fiht und feinen Eifer beifällig aufnehmen, hätten feine Beforg- 
nis für dad Haus bewundern follen, allein fie Elagen ihn an 
und behaupten, dad Schachern fei erlaubt, aber das Verbieten 
des Schacherns fei nicht erlaubt, wenn man fein Wunder zeige. 
Was aber fügt Chriftus? 

Löſet diefen Tempel, fo will id ihn in drei Tagen 
wieder aufrichten. Manchmal Spricht er Solches, was den 
augenbliclihen Zuhörern nicht klar ift, jpätern aber verftänd- 
lich wird. Weshalb thut er da8? Damit man beim Eintreffen 
der Vorherfagung an fein Vorherwiflen glaube Died geſchah 
au in. Betreff diefer Vorherſagung, denn e8 heißt: Als er 
von den Todten auferftanden war, dachten feine Jün— 
ger daran, daß er die? gejagt hatte, und fie glaubten 
der Schrift und der Rede, die Jeſus gefagt hatte Al 
er e8 aber fagte, waren Einige ungewiß,; mas dad Gefagte bes 
deute, Andere zweifelten und fprachen: 

Scehdundvierzig Jahre ift an diefem Tempel ge- 
baut worden und du willft ihn in drei Tagen auf: 
tihten! Sechsundvierzig Jahre fagten fie, weil fie den lettern 
Zempelbau meinten, denn ber erſte war in Zeit von zivanzig 
Jahren zu Stande gekommen. Weshalb löſt er dad Räthſel 
nicht und fagt: Ich rede nicht von diefem QTempel, fondern von ° 
meinem Leibe? Allerding® hat der Später fchreibende Evangelift 
dad Gefagte erklärt, der Heiland aber verfchwieg damald die 


1) Matth. 12, 39. 
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Löſung. Weshalb alfo ſchwieg er? Weil fie die Erklärung nicht 
begriffen hätten. Wenn die Jünger nicht einmal fähig waren, 
dad Gefagte zu verftehen, denn es heißt: Als er von den 
Todten auferftanden war, glaubten feine Jünger 
der Schrift und der Rede, um wie viel weniger dann die 
Volksſchaaren. Zwei Dinge lagen vor ihnen, erſtens die Auf- 
eritehung, zweitens das meit Größere, ob es Gott fei, der in 
Jeſus mohne. . Beides deutete er an mit den Worten: Löſet 
Diefen_ Tempel, fo will ih ihn in drei Tagen wieder 
aufrichten. Auch Paulus hält die für einen nicht geringen 
Beweis der Gottheit, indem er fagt: Der vorher beftimmt 
war zum Sohne Gottes in Kraft mach dem Geiſte der. 
Heiligung durh die Auferitehung Jeſu Chrifti von 
den Todten.!) Darum beruft er fich bei mancherlei Gelegen- 
heiten auf diefed Zeichen, bald fagt er: Wennihrden Men- 
fhenfohn werdet erhöhet haben, dann werdet ihr er- 
fennen, daß id e8 bin®), bald: E83 wird euch fein Zei- 
hen gegeben werden, als das Zeichen des Jonas?), 
und bier wieder: In drei Tagen will ih ihn aufrichten. 
Dadurch konnte er ganz bejonder® bemeijen, daß er fein ge- 
wöhnliher Menſch war, wenn er wider den Tod Trophäen 
aufzurichten, feine lange Tyrannei und feinen fchredlichen Krieg 
jo fchnell zu beendigen vermochte. Darum heißt e8: Dann werdet 
ihr erkennen. Dann. Wann? Wenn ich nach meiner Auf- 
eritehung die Welt an mich ziehe, dann mwerdetihrerfennen, 
daß ich died ald Gott und ald wahrer Sohn Gotted und zwar 
deshalb gethan habe, um die Beichimpfung ded Baterd zu 
rächen. 

Warum aber fagte er nicht: Wozu bedarf es bei Abitellung 
ſchlechter Vorkommniſſe noch der Wunder, fondern verfpricht noch, 
ihnen ein Beichen zu" geben? Weil er fie durch eine ſolche Ant- 
wort in größere Aufregung gebracht hätte, während er fie durch 
dieſes Berfprechen jchredte. Aber auch fo fagten fie nichts, er 
fhien ihnen Unglaubmwürdiged zu jagen, weshalb fie es nicht 
einmal des Fragens werth hielten und darüber, ald wie über 
etwas Unmögliched megeilten. Wenn es ihnen aber damals ald 
etwas Unglaubliches erichien, dann hätten fie ald vernünftige 








1) Nöm. 1, 4. 2) Joh. 8, 28. ?) Matth. 12, 39. 
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Menſchen ihn, nachdem er viele Wunder verrichtet, angehen und 
fragen follen, damit fie aus ihrem Zweifel kämen, allein fie 


waren unverftändig, achteten theil® nicht fehr auf feine Worte, 


hörten fie theild mit verfehrter Gefinnung an. Darum auf 
ſprach Chriſtus räthfelhaft zu ihnen. 

Allein ed bleibt noch zu unterfuchen, warum die Jünger 
nod nicht mußten, daß der Herr von den Todten auferftehen 
müſſe? Meil fie der Gnade des hl. Geiſtes noch nicht gewürdigt 
waren. Darum hörten ſie immerfort von der Auferſtehung 
reden und verſtanden es nicht, ſondern dachten bei ſich, was das 
wohl fein möge; es war ihnen ganz fremd und unbegreiflich, 
daß er auferitehn und zwar auf diefe Weife auferitehn könne. 
Weil Petrus nicht? von der Auferjtehung wußte, darum fagte 
er: Daß ſei fern von dir, Herr.!) Chriftus aber enthüllte 
ihnen tie Sache vor ihrem Gefchehen nicht recht deutlich, um 
ihnen fein Aergerniß zu geben, denn fie htten anfangs feinen 
Worten wegen ihrer Unerflärlichkeit feinen Glauben gefchenkt, 
zumal fie noch nicht recht mußten, wer er fei. Denen gegenüber 
die Durch Thaten fprechen, wird wohl Niemand ungläubig fein, 
denen gegenüber, die blod mit Morten redın, find Manche mit 
Recht ungläubig. Darum lieg Chriitus anfangs feine Worte in 
einem gewifien Dunfel, ald er aber feine Reden verwirklicht hatte, 
verlieh er auch das Verſtändniß derielben und eine folhe Gnade 
des Geiſtes, daß fie ſofort Alle begriffen. Jener wird euch 
an Alles erinnern?), heißt ed. Diejenigen, die an einem 
einzigen Abend’ihre Ehrfurcht gegen ihn ablegten, flohen und 
ihn nicht zu fennen behaupteten, bätten ſich wohl nicht des in 
der ganzen Zeit Geidiehnen und Gejagten erinnert, wenn fie 
fih nicht großer Önaten des hi. Geiſtes erfreut hätten. 

Wenn fie aber vom bi. Geifte belehrt werten follten, fagt 
man, was braudten fie Dann mit Chriſtus umzugehen, da fie 
doch feine Worte nicht verftanten? Der Geiſt belehrte fie nicht, 
fondern erinnerte fie an das, was ihnen fehon vorher Chriſtus 
gejagt hatte. Es gereicht aber Chriſtus niet wenig zur Ehre, 
Daß ter Geiit herabgejenret wurde, um jie an das ihnen Ge- 
fagte zu erinnern. Für ten Anfang wurde ihnen dur Gottes 
Güte die Gnate des Geiſtes ſehr reichlich ertheilt, jpäter war 


ı) Matth. 16, 22. 3 %ob. 14, 26. 
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es Sache ihre Tugendftrebend, das Gefchenf zu bewahren. Sie 
führten ein heiliges Xeben, legten große Weisheit an Tag, er- 
duldeten viele Beſchwerden und verachteten das gegenmärtige 
Reben, achteten alles Menfchlihe für Nichts, übertrafen Ale an 
Erhabenheit der Gefinnung, ſchwangen fich gleich Adlern leicht 
in die Höhe, erhoben fi durch ihre Thaten fogar bis in den 
Himmel und bewahrten dadurd die unausfprechlihe Gnade des 
Geiſtes. 


Dieſe wollen auch wir nachahmen und die Lampen nicht 
auslöſchen, ſondern durch Almoſen ſorgfältig erhalten, denn ſo 
wird der Glanz dieſes Feuers beſtändig bleiben. Laſſet uns 
Oel in das Gefäß gießen, ſo lange wir hienieden weilen, denn 
ſobald wir dort angelangt ſind, können wir keines mehr kaufen, 
von keiner Seite her es bekommen, als nur aus der Hand der 
Armen. Darum laßt uns ſchon hier überſchwenglich ſammeln, 
wenn anders wir mit dem Bräutigam eingehen wollen. Thun 
wir das nicht, dann müſſen wir außerhalb des Brautgemachs 
bleiben, denn es iſt unmöglich, unmöglich, ohne Almoſen die 
Vorthüren des Reiches zu beſchreiten, magſt du auch noch ſo viel 
Gutes thun! Darum wollen wir deren reichlich geben, damit 
wir uns der unausſprechlichen Güter erfreuen, die uns Allen zu 
Theil werden mögen durch die Gnade und Menſchenfreundlichkeit 
unſers Herrn Jeſu Chriſti, welchem Ehre und Herrſchaft ſei jetzt 
und immer und in die ewigen Ewigkeiten. Amen. 


Vierundzwanziglle Homilie. 


Als er nun am Oſterfeſte zu Jeruſalem war, glaubten Viele an feinen Na 
men, da fie feine Wunder fahen, die er wirkte. Jeſus felbft hingegen ver- 
traute fih ihnen nit. Kap. 2, 23. 24. 


Bon den damals Tebenden Menfchen hingen. Einige dem 
Irrthum an, Andere bielten die Wahrheit feit, aber auch unter 
diejen fielen Einzelne, nachdem fie die Wahrheit angenommen, 
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bald wieder ab. Solche vergleicht Jeſus mit einem Samen, der 
nicht in der Tiefe Fiegt, nur auf der Oberfläche der Erde. Wur— 
zeln hat und ſchnell hinwelkt. Auf diefe weiſt der Evangelift 
hin, wenn er alfo fagt: Als er nun am Oſterfeſte zu Je— 
rufalem mar, glaubten Viele an feinen Namen, dba fie 
feine Wunder fahen, die er wirkte. Jene Sünger, welche 
nicht nur auf Grund der Wunder, fondern auch der Lehre ihm 
anhingen, maren jtandhafter, denn. die Stumpffinnigern murden 
durch Wunder, die Vernünftigern durch Prophezeiungen und 
durch Belehrung. angezogen. - Diejenigen, welche in Folge der 
Lehren ihm anhingen, waren fefter, ald die in Folge der Zeichen 
ihm Anbangenden, weshalb Chriſtus fie felig pries Mit den 
Worten: Selig, die nicht fehen und doch glauben.) Daß 
aber die in Folge der Zeichen ihm Anhangenden feine echten 
Anhänger find, zeigt das Folgende, denn es heißt: 

Jeſus felbit Hingegen vertraute fih ihnen nit. 
Weshalb? Weil er fie Alle fannte und weil er nit 
nöthig hatte, daß ihm Jemand Zeugniß gab von 
einem Menschen, denn er wußte felbft, was im Men- 
ſchen war. Hiermit will er fagen: Chriſtus achtete nicht auf 
ihre blofen Worte, denn er durhdringt -die Herzen, erforicht 
dag Innere und durchſchaut den nur augenblidlihen Eifer, da- 
vum hatte er fein Zutrauen zu ihnen, wie zu erprobten Schülern, 
und überlieferte ihnen nicht, ald wären fie bereit® im Glauben 
befeftigt, alle feine Lehren. Das Innere der Menfchen zu 
tennen, ift blo8 Sache Gottes, der alle Herzen fhuf, denn es 
heißt: Du allein fennft die Herzen.) Demnad bedurfte er 
von Niemanden eined Zeugniſſes, um das innere feiner Ger 
jchöpfe kennen zu lernen, ebendarum hatte er zu ihrem augen: 
biiklihen Glauben fein Zutrauen. Menſchen kennen weder die 
Gegenwart noch die Zukunft, fagen ohne Rückhalt manchmal 
Alles und überliefern fich falfchen Freunden, von denen fie bald 
verrathen werden, bei Chriftus aber war es nicht fo; denn er 
wußte ganz genau alle ihre Geheimnifie. Solcher gibt e8 au 
jest Viele, heigen Gläubige, allein fie ſchwanken und find leicht 
zu verführen. Darum vertraut Chriftus nicht einmal jest fich 
ihnen, fondern verbirgt ihnen dad Meifte. Gleich wie wir und 
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nit den nur fo genannten, fondern den wirklichen Freunden 
anvertrauen, fo macht ed auch Gott. Höre, was Chriftus feinen 
Süngern fagt: Ich nenne euch niht Knechte, ihr feid 
meine Freunde Wie fo und weshalb? Weil ih Alles, 
was ich von meinem Vater gehört, euch Fund gethban 
habe.!) Darum gewährte er den Juden auf ihre Korderung 
nicht einmal ein Zeichen, meil fie einc® verlangten, um ihn zu 
verfuchen. Wunder verlangen, war damals und ift jest Sache 
derer, die Gott verjuchen, denn auch jest gibt es Manche, die da 
fragen und fagen: Warum gejchehen jest keine Wunder? Wenn 
du gläubig bift, wie du es fein follit, wenn du Chriftum liebft, 
wie du ihn lieben follt, dann haft du feine Wunder nöthig, 
denn Wunder gejchehen um der Ungläubigen willen. Warum 
hat Ehriftus denn vor den Juden feine gewirkt? Er hat deren 
jehr viele gewirkt, wenn er ihnen aber auf ihr Verlangen feines 
gewährt, fo thut er das, meil fie deren nicht zur Befreiung von 
ihrem Unglauben, fondern zur Befeſtigung ihrer Bosheit von 
ihm verlangten. 

Es war.aber ein Menſch unter den Pharifäern, 
Niklodemud mit Namen, ein Oberſter der Juden. 
Diefer fam ded Nachts zu Jeſu. 8 ift dies derjelbe Nifo- 
demus, der fi) fpäter Chrifti annahm und fagte: Richtet denn 
unfer Öefet einen Menſchen, wenn man ihn nidt zu« 
vor gehört hat? Die Juden geriethen über ihn in Unmillen 
und fagten: Durchforſche die Schrift und fieh, daß aus 
Balilka fein Prophet auffteht.?) Ebenderſelbe bewies 
nah der Kreuzigung große Sorgfalt für das Begräbniß des 
Leibes ded Herrn, denn e8 heißt: Es Fam aber aud Niko: 
demus, welcher vormals bei der Naht zu Jeſu gefom- 
men war, und bradte eine Mifhung von Myrrhe und 
Aloe, gegen hundert Pfund) Auch jet hing er zwar 
Chriſto an, aber nicht fo wie er follte, noch auch mit der erfor— 
derlichen Geſinnung, vielmehr war er nod) mit jüdischer Schwach— 
heit behaftet. Darum Fam er des Nachts, weil er fich fürchtete, 
die® bei Tage zu thun. Allein der menfchenfreundliche Gott 
wies ihn auch fo nicht von fih, tadelte ihn nicht und beraubte 
ihn nicht feiner Lehre, fondern beſpricht ſich mit ihm in aller 


') Joh. 15, 15. 2) Job. 7, 51. ®) Joh. 19, 39. 
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Milde, und thut ihm fehr erhabene Kehren fund, wenn auch 
räthjelhaft, er thut fie doch Fund. Nikodemus verdiente ja weit 
größere Nachficht, ald diejenigen, die aus Bosheit fo handelten, 
denn diefe waren aller Entjehuldigung bar, er hingegen war, 
wenn auch fehuldig, doch nicht dermaßen ſchuldig. Warum aber 
jagt der Evangelift nicht? Derartige® von ihm? Anderswo hat 
er e8 gefagt, indem e8 heißt: Es glaubten aud Viele von 
den Oberften an ihn, aber der Juden wegen bekannten 
fie es nicht, damit fie nit aus der Gemeinſchaft ge- 
ftoßen mwürden.!) Hier deutet er Alles durh dad Er- 
fheinen bei Nacht an. Was fagt nun Nikodemus? 
Meifter, wir miffen, daß du ein Lehrer bift, der 
von Gott gefommen ift, denn Niemand Tann diefe 
Wunder wirken, weldhe du wirkeſt, wenn nit Gott mit 
ihm ift. Nikodemus Tiegt noch auf der Erde, bat noch eine 
blos menjhliche Borftelung von Jeſus, redet von ihm als von 
einem Propheten und denkt troß der Wunder nicht groß von 
ibm. Wir wiffen, fprit er, daß du ein Xehrer bift, der 
von Bott gefommen tft. Warum kommſt du denn zu Einem, 
der Göttliched verfündet und von Gott gekommen iſt, bei Nacht 
und heimlih? Warum unterhältit du dich nicht freimüthig und 
öffentlich mit ihm? Doc, Derartiges ſprach Jeſus nicht, noch 
tadelt® er ihn, denn e8 heißt: Das zerfnidte Rohr wird 
er nit zerbredhen und den rauchenden Dodt nit 
auslöfchen, und ferner: Er wird nicht zanfen, noch 
jhreien®), und ferner: Sch binnihtgefommen, die Welt 
zu richten, fondern die Welt felig zu machen.°) 
Niemand kann diefe Wunder wirken, wenn nidt 
Gott mit ihm ift. Er fpricht hier im Sinne der Ketzer, in» 
dem er jagt, Chriftus fei ein Werkzeug und bedürfe zu feinen 
Thaten fremder Hülfe. Was antwortet Chriſtus? Siehe feine 
übermäßige Nachſicht! Er fagte nicht: Sch bedarf Feiner fremden 
Hülfe, vielmehr thu’ ich Alles aus eigener Macht, denn ich bin 
der wirflihe Sohn Gottes und meinem Vater an Macht gleich, 
nein, er unterließ das, weil e8 dem Zuhörer gegenüber zu fehroff 
gewefen märe. Was ih immer fage, muß ich auch jest aus— 
ſprechen: Chriſtus beftrebte ſich einftweilen nicht fo fehr, feine 


y Joh. 12, 42. 2) Matth. 12, 19. °) Joh. 12, 47. 
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eigene Würde zu offenbaren, ald vielmehr die Menfchen zu 
überzeugen, daß er nicht. im Widerſpruch mit dem Vater handle. 
Darum fehen mir ihn oftmals in feinen Worten fih mäßigen, 
während: er e8 in Werfen nicht thut. Wenn er Wunder wirkt, 
thut er Alles aus Machtvollkommenheit, indem er fpricht: Ich 
will, fei gereinigt. Mägdlein, ftehbe auf?) Strecke 
deine Hand aud Deine Sünden find dir vergeben. 
Schweige und verftumme. Nimm dein Bett und geh’ 
in dein Haud ch gebiete dir, böfer Geift, von ihm 
außdzufahren Dir gefhebe, wie du willf. Wenn 
euh Jemand etwaß jagt, fo antwortet: der Herr be— 
darf fein. Heute wirft du bei mir im Paradiefe fein. 
Shr habt gehört, daß zu den Alten gejagt worden: 
Du follit nicht tödten, ich aber fage euch, daß ein 
Jeder, der feinem Bruder zürnt, des Gerichtes ſchuldig 
fein wird. Folget mir nad, ih will eub zu Menfden- 
fiſchern machen. Ueberall fehen wir feine Machtvollkommen⸗ 
beit, denn an feinen vollbrachten Werfen fonnte Niemand etwas 
ausſetzen. Wie fo? Wenn fein Wort ohne Erfolg geblieben, 
wäre nicht geſchehen, was er befohlen, dann hätte man jagen 
fönnen, daß feine Ausſprüche Folge des Hochmuths gemefen, 
weil aber fein Wort Erfolg hatte, fo brachte die Wirklichkeit 
der Greigniffe jelbit die Wipderwilligen zum Schweigen. In Ber 
treff feiner Worte aber konnte ihre Unverfchämrheit ihn manch» 
mal des Hochmuthe bezüchtigen. Desmegen fpricht er auch dem 
Nikodemus nicht offen von. feiner erhabnen Würde, erhebt ihn 
aber durch dunfle Reden aus feiner Nievrigfeit und lehrt ihn, 
daß er bei dem Wunderwirken fein eigener Herr fei. Gein 
Bater hat ihn vollfommen, fich felbit genügend und frei von 
jeglicher Unvotlkommenheit gezeugt. 

Doch wir wollen jehın, wie er das bemwerfitelligt. Nikos 
demuß fügte: Meiſter, wir wiffen, daß du ein Lehrer 
bijt, der von Bott gefommen iſt, denn Niemand kann 
diefe Wunder mwirfen, welde du wirfeft, wenn nicht 
Gott mit ihm ijt. Gr meinte, durch dieſe Worte Großes 
von Ehrijtug gejagt zu haben. Was aber antwortet Chriſtus? 





I) Iſt nicht, mie im Griechiſchen fteht, die Zabitha, fondern die Tochter 
des Jairus. 





— 13 — 


Um zu zeigen, daß er nicht einmal die Vorftufen der rechten 
Erkenntniß betreten, daß er nicht einmal im Borhofe flehe, daß 
er und jeder gleich ihm fi Ausdrückende außerhalb des Reiches 
umberirre und in Bezug auf die Ehre des Eingebornen noch 
nicht zur rechten Erkenntniß gekommen fei, fpriht er: Wahr- 
lich, wahrlid, fage ich dir, wenn Jemand nicht neu 
geboren wird, fo kann er das Reich Gottes nidt 
ſehen, d. h. Wenn du nicht neu geboren wirft und die rechte 
Lehre nicht annimmft, dann irrſt du außerhalb umher und bift 
fern vom Himmelreihe. Aber aud das fagt er nicht deutlich, 
um feinen Worten nicht alle Aufnahme zu verfchließen, wendet 
es nicht beitimmt auf ihn an, fondern fagt allgemein: Wenn 
Jemand nicht neu geboren wird, was beinahe daſſelbe 
ft, als: Du und jeder Andere, der einen folhen Begriff von 
mir hat, tit außerhalb des Reiches. Hätte er dies nicht jagen 
wollen, fo hätte die Antwort zu den Worten des Nikodemus 
gar nicht gepaßt. Wenn die Juden das gehört hätten, dann 
würden fie gelacht haben und fortgegangen fein, Nikodemus 
aber bewied eben hierin feinen Durft nah Wahrheit. Gerade 
darum drüdt fih Chriſtus manchmal undeutlih aus, weil ex 
die Zuhörer zum Fragen anregen und aufmerffjamer machen 
will, denn über etwa klar Ausgeſprochenes eilt der Zuhörer 
oftmals binmweg, Unklares aber macht ihn reger und eifrig. Er 
will aber jagen: Wenn du nicht neu geboren wirft, wenn du 
nicht durch das Bad der Wiedergeburt den Geiſt empfängit, 
dann kannſt du nicht im Betreff meiner die meiner mürdige 
Borftellung erhalten, denn du Haft jest nicht einen geiftigen, 
fondern einen fleifchlihen Begriff von mir. Allein er drückte 
fih nicht fo aus, um den, der das Seinige gethban und nad 
feiner Erfenntniß gefprochen, durch eine folhe Fordering nicht 
zu erfchreden, fondern leitet ihn unvermerft zu höherer Erkennt» 
niß, indem er fagt: Wenn Semand nicht neu geboren wird. 
Das avwoder erklären Einige vom Himmel herab, Andere 
von Grund aus, denn wer nicht fo geboren ift, heißt es, 
fann das Neih Gottes nicht fehen. Hier weiſt er auf 
fi) felbit Hin und lehrt, er fei nicht blo8 das, mas fie fähen, 
vielmehr bedürfe e8 anderer Augen, um Chriſtum zu fehen. 

Als Nikodemus das hörte, Sprach er zu ihm: Wie Fann. 


ein Menfh geboren werden, wenn er alt iſt? Du 
Kunors, Homilien. 13 
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nennft ihn Meifter, ſagſt, daß er vom Himmel gekommen jet, 
und glaubft doch feinen Worten nicht, fondern machſt deinem 
Rehrer eine Einwendung. die zu allerlet Wirrware führt? Denn 
das Tragen nad dem Wie ift Sade derer, die noch ſchwach 
tm Glauben find und auf der Erde Itegen. Auch Sara lachte, 
weil fie nah) dem Wie fragte, wie denn auch viele Andere in 
Folge diefer Frage vom Glauben abgefallen find. Auf diefe 
Weiſe bleiben auch die Keber bei ihrer Keberei, indem fie oft- 
mals ſolche Einwendungen vorbringen. Die Einen jagen: Wie 
tft er Fleifh geworden? Die Andern: Wie ward er geboren? 
und unterwerfen jened unendliche Weſen ihrem fchwachen Ver—⸗ 
ftande. Da wir nun dies einfehen, jo müfjen wir eine folde 
unzeitige Neugierde meiden, denn diejenigen, die Derartiges 
fragen, werden das Wie niemal® begreifen und vom wahren 
Glauben abfallen. Ebendarum, meil er zweifelte, forfcht er 
nad) der Art und Weife. Auch merkt er mohl, daß dad Ge 
fagte ihm gelte, darum wird er verwirrt, wird fchwindlich und 
ift in Verlegenheit. Er war zu Jeſus, wie zu einem Menfchen 
gefommen, nun er aber Größeres, als je von einem Menfchen 
gefagt worden und als je ein Menſch gehört hat, vernimmt, 
flaunt er zwar ob der Erhabenheit des Gefagten, ift aber noch 
im Finftern, bat Feinen feiten Standpunkt, wird hin und ber 
geworfen und fällt immer wieder vom Glauben ab. Darum 
beiteht er auf feinem Unmöglich, um den Heiland zu einer 
deutlihern Belehrung zu veranlaffen. 

Kann er wohl noch einmal, fpridt er, in feiner 
Mutter Leib zurüdfehren und wieder. geboren werden? 
Seht ihre, wie derjenige, melcher Geiftige® feinem ſchwachen 
Verſtande untermirft, lächerlich fpricht und albern ift, wie man 
einem Beraufchten gleich fcheint, wenn man den Worten Gottes 
nahgrübelt und Glaubensſachen nicht gläubig annimmt! Er 
hörte von einer geiftigen Geburt und dachte doch nicht an eine 
geiftige, zog das Geſagte in feine niedrige fleifchliche Vorftellung 
hinab und machte ein fo erhabene® Dogma von feiner natür- 
lihen Vernunft abhängig. Darum ſchwätzt er dummes und 
lächerlihe8 Zeug, weshalb Paulus fagt: Der natürlide 
Menſch-faßt nicht, was des Geiftes if.) Allein troß- 
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dem beobadhtet er Ehrfurdt vor Chriftus, fpottet nicht über 
das Gefagte, ſondern ſchwieg, obwohl er e8 für etwas Unmög- 
lies hielt. Zwei Dinge waren ihm unbegreiflih, eine der- 
artige Geburt und das Neich, denn von einem folhen Reiche 
und von einer ſolchen Geburt hatten die damaligen Juden nicht 
einmal den Namen gehört. Allein einjtweilen bleibt er nur bet 
Erſterer ſtehen, denn diefe hatte ganz beſonders leinen Geiſt in 
Aufregung gebracht. 


Da wir nun dieſes wiſſen, fo laßt und nicht mit unferer 
Vernunft Göttlihem nachgrübeln, laßt uns Meberirdifches nicht 
nach unferm Berftande meflen und den Geſetzen der Natur nicht 
unterwerfen, fondern Alles, wie e8 und die Schrift fagt, in 
ehrfurdhtuollem Glauben betradyten! Wer zweifelt und grübelt, 
gewinnt nicht? und muß nebitdem, daß er das Geſuchte nicht 
findet, die Außerfte Strafe erleiden. Wenn du demnad börft, 
der Bater habe gezeugt, fo glaube das Gehörte und frage 
nicht nach dem Wie und ziehe nicht wegen ihrer Unbegreiflich⸗ 
keit die Geburt in Zweifel, denn das wäre der äuͤßerſte Unver 
fand. Wenn Nifodemud, der nicht von jener unausſprechlichen 
Geburt (ded Vaters), fondern nur von der Geburt durch die 
Gnade hörte, in Finfterniß und Zweifel gerieth, weil er in 
Betreff derfelben nicht groß, ſondern nur menfchlicy und irdifch 
dachte: welche Strafe werden dann diejenigen verdienen, welche 
jene fchauerlihe, allen Begriff und Verſtand überfteigende Ger 
burt unterfuchen und erforſchen! Nichts macht und fo unficher, 
ald wenn der menfchliche Verſtand Alles nach irdischen Begriffen 
beurtbeilt und fi nicht von Oben will erleudhten laffen, denn 
irdifches Denken führt viel Schmug mit fih. Darum bedürfen 
wir des himmlischen Quells, damit wir rein-und abgemwafchen 
nach Oben getragen werden und den himmlifchen Lehren oblie- 
gen. Dies gejihieht aber, wenn wir die rechte Gefinnung haben 
und "einen guten Wandel führen, denn es ift gewiß, ganz 
gewiß, daß unfer Geiſt nicht blos durch das unpaſſende Grü- 
bein, jondern auch durch eine fehlechte Lebensart verfinftert wird. 
Darum fagte Paulus zu den Korinthern: Milch gab ich euch 
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zu trinken, nicht Speiſe, denn ihr vermocdhtet ed noch 
nicht, aber aud) jest vermdget ihr ed noch niit, denn 
ihr feid noch fleifhlih. Denn wenn unter euch Eifer- 
fubt und Streit ftattfinden, feid ihr da nicht fleiſch— 
ih?!) Auch Tannft du fehen, wie Paulus im Briefe an die 
Hebräer und noch an vielen andern Stellen ein ſchlechtes Leben 
ald den Grund verfehrter Glaubensmeinungen angibt! Eine 
leidenfchaftliche Seele Tann nicht? Großes und Erhabenes erfen- 
nen, vielmehr ift fie immerfort mit Schmuß bededt und leidet 
an außerordentlicher Kurzfichtigkeit. 

Darum wollen wir und von allem Schmuß rein machen, 
wollen das Kicht der Erfenntniß leuchten lafjen und nicht unter 
Dörner ſäen. Was aber mit diefen Dörnern gemeint fei, wiſſet 
ihr wohl, wenn ich e8 auch nicht fage, denn ihr habt oftmald 
Ehriftum die Sorge für diefed Leben und den trügerifchen Reich- 
thbum mit dem Namen Dörner bezeichnen gehört: Mit Recht, 
denn gleichwie Dörner feine Frucht bringen, jo auch diefe nicht, 
wie jene den, der fie berührt, verwunden, fo auch diefe, wie 
die Dörner leicht Feuer fangen und dem Aderömann verhaßt 
‚find, fo aud die Dinge diefer Welt, wie endlich unter den 
Dörnern wilde Thiere, Schlangen und Scorpione verborgen 
find, fo verhält es fih auch mit dem trügerifchen Reichthum. 
Allein laßt und das euer des Geifted anzünden, damit wir _ 
die Dörner vertilgen und dem Aderömann einen reinen Ader 
bereiten, Haben wir dies gethan, dann wollen wir ihn mit 
den geiftlihen Waffern begießen, den fruchtbaren Dlivenbaum 
darauf pflanzen, dieſe Tiebliche, immer grüne, (durch ihr Del) 
leuchtende, nahrhafte und Gefundheit bringende Pflanze! 

Died Alles bewirkt dag Almofengeben, welches wie ein 
Siegel für dıe Beſitzer defjelben ift.2) Diefe Pflanze kann felbft 
der Tod nicht welt machen, vielmehr ſteht fie immer aufrecht, 
erleuchtet den Geift, nährt die Seele und ftärkt fie. Befisen 
wir die Tugend des Almojengebene, dann fönnen wir getroft 
den Bräutigam kommen ſehen und ind Brautgemad) eintreten, 
welches und Allen zu Theil werden möge durdy die Önade und 
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1) 1. Kor. 3, 2. 2) Dem Almoſengeber find die ewigen Güter, wie 
duch Brief und Siegel verfichert. 
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‚Menfchenfreundlichkeit unfers Heren Jeſu Chrifti, mit welchem 
dem Vater zugleich mit dem h. Geiſte Ehre fei jest und immer 
und in die ewigen Emigfeiten. Amen. 


N 


Jünfundzwanzigſte Ssomilie. 


Jeſus antwortete: Wahrlih, wahrlich, fag ich dir, wenn Semand nidht wie- 
der geboren ift aus dem Waller und heiligen Geifte, fo fann er in das 
Rei Gotted nicht eingehen. Kap. 3, 6. 


Kinder kommen jeden Tag fleißig in die Schule, werden 
unterrichtet und müffen das Belernte wiederholen, ja dabei bleibt 
man mitunter noch nicht ftehn, vielmehr müflen fie zum Tage 
auch noch die Nacht nehmen, indem fie hierzu um zeitlicher Dinge 
willen von euch gezwungen werden! Allein ich verlange von 
euch, obwohl ihr im reifern Alter ftehet, nicht fo große An- 
ftrengung, als ihr von euern Kindern verlangt, denn ich bitte 
euch, nicht jeden Tag, fondern nur zweimal in der Woche und 
zwar um euch möglichſt wenige Mühe zu machen, nur einen 
feinen heil ded Tages meine Worte aufmerffam anzuhören. 
Darum -theile ich euch den Inhalt der Schrift langfam und 
gleichfam flockenweiſe zu, damit ihr es mit Keichtigfeit faſſen und» 
in die Kammern eureö Geiſtes niederlegen fünnet, in euerm Ge— 
dächtniſſe es behaltet und es Andern wieder mitzutheilen ver— 
möget, wenn anders ihr nicht äußerſt ſchläfrig und träge, ja 
noch leichtſinniger, als ein kleines Kind ſeid. Doch wir wollen 
an das früher Geſagte anknüpfen und ſehen, wie Chriſtus dem 
zweifelnden Nikodemus, der das Geſagte auf die irdiſche Ge— 
burt bezog und behauptete: Es iſt unmöglich, daß der Menſch, 
wenn er alt geworden, neu geboren werde, die Art und Weiſe 
dieſer Geburt deutlicher offenbaret. Zwar hat dieſe Erflärungd- 
weiſe für den fleiſchlich Fragenden noch manches Dunkel, den- 
noch iſt dieſelbe geeignet, den Zuhörer von feiner niedrigen Vor⸗ 
ſtellung aufzurichten. Laßt und ſehn, mas er fagt. 

Wenn Jemand nicht wieder geboren iſt aus dem 
Waſſer und h. Geiſte, ſo kann er in das Reich Gottes 
nicht eingeben. Hiermit will er ſagen: Du hältſt das für - 
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‚etwa Unmögliches, ich aber fage, es tft fo ſehr möglich, daß e8 fogar 
nothwendig tft und daß man in feiner andern Weiſe felig werden 
kann; denn das Nothwendige hat Gott uns fehr leicht gemacht. 
Die natürlihe Geburt, die Geburt nah dem Fleiſche it aus 
Rehm, darum ift ihr das Himmlifche verfhloffen — denn was bat 

‚ die Erde mit dem Himmel gemein? — die geiftige Geburt aber 
eröffnet und leicht die himmlischen Wohnungen. Höret dies ihr 
Alle, die ihr noch fern von diefer Erleuchtung ftehet, bebet und 
feufzet, denn fchredlich ift die Drohung, fchredlich der Ausfpruch: 
Wenn Jemand nicht wieder geboren tft au dem 
MWaffer und 5. Seite, fo kann er in das Reich Gotte? 
niht eingeben. Weil er noch dad Kleid des Todes, des 
Fluches und des Verderbens trägt, da Zeichen des Herrn noch 
nicht empfangen hat, fondern ein Fremdling ift und das Fönigliche: 
Merkmal noch nicht hat! Wenn Jemand nicht wieder ge- 
boren ift aud dem Waffer und 5. Geiſte, fo fann er. 
in das Reich Gottes nicht eingehen. Allein au fo 
verftand Nifodemud den Herrn noch nicht, denn nichte-ift ſchlim— 
mer, als Geiftiged der Vernunft anheimzugeben. “Dies ließ den 
Nikodemus zu keinen großen und erhabenen Gedanken fommen. 
Darum werden wir Gläubige genannt, damit wir der ſchwachen 
niedrigen Vernunft entfagend und zu der Höhe ded Glauben? 
emporſchwingen und und ohne. Vorbehalt der Lehre vom Glau— 

"ben überlaffen. Hätte dies Nifodemus auch gethan, dann würde 
er die Sache nicht für etwas Unmögliches gehalten haben. Was 
that deshalb Chriſtus? Um ihn von diefer niedrigen Gefinnung 
abzubringen und ihm zu zeigen, daB er von einer derartigen 
Geburt nicht rede, fagter: Wenn Jemand nicht wieder 
geboren ift aus dem Waffer und h. Beifte, fo ann 
er in das Reich Gottes nicht eingehen. Mit diejen 
Drohworten wollte er ihm Furcht einflößen und ihn dadurd 
zum Glauben anregen, wollte ihn dahin bringen, die Sache nicht 
für unmöglich zu halten, und fuchte ihm feine Gedanken an eine 
fleifhliche Geburt zu benehmen. Nikodemus, will er jagen, id) 
iprehe won einer andern Geburt. Warum zieheft du mein Wort 
zur Erde hinab? Warum untermirfft du die Sade einer natür- 
lichen Nothwendigkeit? Diefe Geburt ift erhabner, als alle der- 
artigen Geburten und hat damit nicht? gemein. Zwar wird aud) 

“ fie Geburt genannt, aber nur den Namen hat fie damit gemein, 
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in der Mirklichkeit ift fie davon verſchieden. Entfchlage dich 
ded Gedankens an die Allen gemeinjame und gewöhnliche, denn 
ih führe ein anderes Gebären in die Welt ein und will, daß 
die Menfchen in anderer Weife geboren werden follen. Ich bin 
gefommen, eine andere Schöpfungsweife anzufangen. Einit bil 
dete ich den Menjchen aus Erde und Waſſer, allein dag Gebilde 
war nicht3 werth, vielmehr verdarb dag Geſchirr. Nun will ich 
für die Kolge nicht mehr aus Erde und Waſſer, fondern aus 
Waſſer und dem Geifte bilden. 


— ——— — — — 


Wenn aber Jemand fragt: Wie bildet er aus Waſſer? ſo 
frage ich einen Solchen: Wie bildete er aus Erde? Wie wurde 
der Lehm auf die verſchiedenen Glieder vertheilt? Wie geſchieht 
es, daß bei gleichem Stoffe, denn Erde war Erde, das aus ihm 
Gebildete ſo mannigfaltig und verſchieden iſt? Woher ſind die 
Knochen, Nerven, Arterien und Adern? Woher die Häutchen, . 
die organifchen Gefäße, Knorpel, Haut, Xeber, Milz und Herz? 
Moher dad Blut, der Schleim und die Galle? Woher die fo 
großen Kräfte? Woher die mannigfaltigen Farben? Dieſe find 
doh weder aus Lehm, noch aus Erde. Wie nimmt die Erde 
den Samen auf und läßt hervorſproſſen, wie nimmt Fleiſch den 
Samen auf und läßt ihn in Fäulniß übergehen? Wie nährt 
die Erde den in fie gemworfenen Samen, während das Fleiſch 
ihn nicht nährt, fondern von ihm genährt wird? Wie nimmt 
die Erde Waſſer auf und macht e8 zu Wein, während das Fleiſch 
manchmal Wein aufnimmt und ihn in Waffer verwandelt? Woher 
it e8 nun offenbar, daß dies und anderes Derartige von der 
Erde fei, da doch dem Gefagten zufolge Erde und Leib mit ein- 
ander im Gegenfage ftehen? Mit meiner Vernunft fann id) das 
nicht beantworten, ich nehme es ganz allein in Folge meines 
Slauben? an. Wenn alfo das täglich fi Ereignende und dad 
Öreifbare des Glaubens bedarf, dann noch meit mehr das, mas 
weit geheimnißvoller und geiftiger, als dieſes, ift! Gleichwie 
die ſeelenloſe und unbewegliche Erde durch Gottes Willen ge— 


kräftigt ward und fo große Wunder hervorbrachte, fo geſchehen 


auch dadurch, daß der Geiſt im Waſſer iſt, ganz leicht alle dieſe 
auffallenden und den Verſtand überſteigenden Dinge. 


Set darum nit ungläußig, weil du fie nicht fiehft, denn 
du fiehft auch die Seele nicht und glaubit doch, eine und zwar 
eine vom Leibe verfähtedene Seele zu haben. Allein Ehriftus 
führte den Nikodemus nicht durch diefed, fondern durch ein an⸗ 
deres Beifpiel auf den rechten Weg. Weil die Seele etwas Kör- 
perloſes ift, bediente er fich derfelben um der Nohheit des Ni: 
kodemus willen nicht ala Beifpiel, fondern ftellt ein anderes auf, 
das weder In die Klaſſe der dichten Körper gehört, noch ſich bis 
zur Natur der Eörperlofen Dinge erhebt: Diefes ift- die Be 
wegung des Windes. Er fängt mit dem Wafler an, das feiner 
als die Erde, aber dichter als der Wind ift, denn gleihwie am 
Anfange die Erde der Grundftoff, das Ganze aber dad Werk 
des Schöpfer® war, fo tft auch jebt dad Waſſer der Grundftofl, 
das Ganze aber ift dad Werf der Gnade des Geifted. Bei der 
anfänglihen Schöpfung ward der Menfch zu einer lebendigen 
Seele, jett zu einem lebendigmachenden Geiſte. Doch zmwijchen 
beiden iſt ein großer Unterſchied! Cine lebendige Seele theilt 


keinem Andern das Leben mit, der Geift aber lebt nicht allein 


für fih, fondern theilt auch Andern da Leben mit. So er 
weten die Apoftel Todte Kerner wird bei der anfänglichen 
Schöpfung der Menſch zulegt gebildet, jegt findet dad Gegen- 
theil Statt, denn vor der allgemeinen Schöpfung wird der neue 
Menſch erjchaffen, indem diefer zuerit gebildet und dann die 
Welt umgeftaltet wird. Gleichwie ferner Gott am Anfange ihn 
ganz ſchuf, fo fchuf er ihn auch jet ganz. Damals fagt Gott: 
Laßt uns ihm eine Gehülfin machen, jest aber fagt er 
nichts dergleichen, denn weſſen Hülfe ſoll der noch bedürfen, der 
die Gnade des Geiſtes empfangen hat? Weſſen Beiſtand hat 
der nöthig, ‚der durch den Leib Chriſti zur Vollkommenheit ge- 
langt ift? Damals machte Gott den Menfchen nad) feinem Eben- 
bilde, jegt vereinigte er ihn mit fich felbft; damals befghl er ihm, 
über Fiſche und Thiere zu herrfchen, jest erhob er unfere Erft- 
linge bis über die Himmel; damald gab er ihm das Paradies 
zum Aufenthalt, jest eröffnete er und ben Himmel; damals bil- 
dete er ihn am fechiten Tage, nachdem die Welt vollendet war, 
jest am erfien Tage und gleich anfange nad) Erſchaffung des 


Lichts, woraus deutlich hervorgeht, daß das Vollbrachte der 


Anfang eines beſſern, ohne Grenzen dauernden Lebens ſei. Die 
erſte Erſchaffung, die Adams, geſchah aus Erbe, die darauffol- 
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gende, die Eva’, aus einer Rippe, die darnachfolgende, die Abels, 
aus Samen, dennoch können wir nicht eine einzige dieſer Er— 
ſchaffungen begreifen oder mit Worten erklären, obmohl dieſel⸗ 
ben niedriger Art find. Wenn uns das aber unmöglich ift, 
wird e8 und dann nicht noch wett unmöglicher fein, über diefe 
geiftige und meit erhabnere Geburt und auszubrüden? it es 
nieht Unverftand, in Betreff diefer wunderbaren und unerklär- 
fthen Geburt meitläufige Nechenfhaft zu fordern? Sogar die 
Engef, welche Kerfelben beimwohnen, können die Art und Weife 
diefer wunderbaren Geburt durch die Taufe nicht angeben. Ste _ 
wohnen ihr bei, ohne etwas zu bewirken, fie jehen nur, was 
geihieht, der Vater, Sohn und h. Geift wirken Allee. 

Darum wollen wir dem Ausſpruch Gottes glauben, denn 
wir müffen ihm mehr, als unfern Augen, trauen! Unfere Augen 
täuſchen fih oft, Gottes Wort aber kann niemals trügen. Darum 
wollen wir ihm glauben. Sein Wort hat das Nichtfeiende in’? 
Sein gerufen, darum müffen wir auch Glauben fchenten, wenn 
wir über die Natur des Gefchaffenen belehrt werden. Was fagt 
und aber Gottes Wort? Daß das, was gefchieht, eine Geburt 
fe. Wenn di nun Jemand nad) dem Wie fragt, dann bringe 
ihn durch den Ausfpruch Chrifti zum Schweigen, denn dies ift 
der ftärkfte und offenbarfte Beweid., Wenn er dich fragt, wes—⸗ 
bald Waffer genommen wird, fo wollen wir ihn dagegen fra- 
gen, weshalb bei der anfänglichen Schöpfung des Menſchen 
Erde genommen wurde, da Gott doc offenbar den Menſchen 
au ohne Erde machen Eonnte Darum unterfuche nicht lange, 
denn daß das Waſſer nothwendig und durchaus erforderlich ift, 
kannſt du daraus erkennen, daß der Apoftel, obwohl der’ Geift 
bereitö vor dem Waſſer herabgefommen war, dabei nicht ftehen 
blieb, fondern auch dad Waſſer für nothwendig und nicht über- 
flüffig hielt, indem ex fagte: Kann wohl Jemand das 
Waffer verfagen, daß diefe nit getauft werden, 
die den h. Geiſt empfangen haben, gleihmwie au 
wir?) Wozu bedarf ed denn des Waſſers? „Auch diefe Frage 
will ih nun beantworten, will euch dies Geheimniß aufdeden. 
Zwar gibt e8 Hierfür manche geheime Gründe, einftmweilen aber 
will ih aus den vielen euch Einen angeben. Welcher ift das? 


9) Apoftelgefch. 10, 47. 
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Es Tiegt darin ein göttliche® Symbol verborgen, denn Grab, 
Tod, Auferftehung und Leben, al diefed wird dadurch vorges 
ftelt. Das Waſſer, in welches wir bis über da® Haupt unter- 
tauchen, ift gleihfam ein Grab, worein der alte Menſch ver- 
graben wird und, nachdem er untergetaucht, ganz verborgen 
wird; ſobald wir aber auftauchen, kommt der neue Menſch her- 
vor. Gleichwie es und leicht ift, unter- und wieder aufzutauchen, 
jo ift e8 Gott leicht, den alten Menſchen zu begraben und einen 
neuen binzuftellen. Das Untertauchen gefchieht dreimal, um 
dich zu lehren, daß die Kraft des Vaterd und des Sohned und 
des h. Geiſtes dies Alles zu Stande bringt. Damit du das 
Gefagte nicht als eine bloje Vermuthung von mir anfiehit, höre 
des Paulus Worte: Wir find mit ihm in der Taufe be- 
graben worden?), und ferner: Unfer alte Menſch iſt 
mitgefreuzigt worden?),-und ferner: Wir find mit ihm 
zufammengepflanzt zur Aehnlichkeit des Todes.?) 
Ferner wird nicht nur die’ Taufe Kreuzigung, ſondern auch die 
Kreuzigung Taufe genannt. Ihr werdet mit der Taufe 
getauft werden, heißt e8, womit ih getauft werde. 
Gleichwie wir leicht unter- und wieder auftauchen, fo war es 
ihm leicht, zu fterben und, fobald er wollte, wieder aufzuitehn, 
ja e8 war ihm noch viek leichter, wenn er auch aus geheimnid- 
voller Defonomie drei Tage im Grabe blieb. 

Da wir nun folder Geheimnifje gewürdigt find, jo laßt 
und ein der Gnadengabe mwürdiged Leben, einen volllommnen 
Mandel führen. Ihr aber, die ihr derfelben noch nicht gewür— 
digt worden, thut Alles, um derfelben gewürdigt zu werden, 
damit wir Ein Leib werden, damit wir Brüder feien. So lange 
wir in diefem Punkte getrennt find, fo lange find wir mit unſerm 
Bater, unferm Bruder, unferm Sohne und mit jedem Ber 
wandten nicht wahrhaft verwandt, weil die himmlifche Ver— 
wandtjchaft fehlt. Was für Nusgen kann ed bringen, au8 dem 
nämlichen Xehm zufammengefügt zu fein, wenn wir nicht Durch 
das geiltige Band vereinigt find? Welchen Gewinn bringt die 
Nähe der Berwandtichaft auf Erden, wenn wir im Himmel von 
einander getrennt find Der Katechumen ift ja vom Gläubigen 
getrennt, denn fie haben nicht dafjelbe Haupt, nicht denſelben 


1) Kol. 2, 12. 2) Röm. 6, 6. ?) Röm. 6, 5. *) Marl. 10, 39. 
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Vater, nicht diefelbe Stadt, Nahrung und Kleidung, Tafel und 
Wohnung, fondern find in Allem verfchieden. Die Erde ift für 
den Katechumen, der ganze Himmel für den Gläubigen. ‘Der 
Gläubige hat Chriftum zum König, der Katechumen die Sünde 
und den Teufel, jener hat Ehriftum zur Speife, dieſer geniept 
Berfaulte® und Verdorbened, und mas das Kleid anbelangt, fo 
trägt der Katechumen dad Werk der Würmer, mährend der 
Herr der Engel das Kleid ded Gläubigen ift, endlich hat ver 
Eine den Himmel, der Andere die. Erde zur Vaterftadt. 

Wenn wir, nun nicht3 miteinander gemein haben, morin 
find wir dann mit ihnen verwandt? Etwa darin, dab wir un- 
ter denjelben Geburtöfchmerzen und von derſelben Mutter ges 
boren worden find? Allein auch das genügt zu einer recht in- 
nigen Verwandtſchaft. Darum wollen wir uns beftreben, Bürger 
der Himmlifchen Stadt zu werden. Wie lange bleiben wir no 
im Ausland, da wir doch nach dem wahren Vaterland verlan- 
gen ſollten? Die Gefahr ift nicht Elein. Wenn wir, mas fern 
von und fein möge, durch einen unerwarteten Tod ungetauft 
“von ihnen fchieden, jo würde und, hätten.mwir auch unzählige 
Güter, nicht? Anderes übrig bleiben, ala die Hölle, der giftige 
Wurm, das unauslöfhliche Feuer und unauflöglihe Bande. 
Keiner meiner Zuhörer möge diefe Strafe erfahren, allein fie 
wird und treffen, wenn wir, die wir der h. Geheimniffe gemwür- 
digt worden find, auf dieſes Fundament ein Haus von Gold, 
Eilber und Edelſteinen aufrihten. Nicht dann, wenn wir bier 
Schätze hinterlaffen, werden mir nad unferm Tode dort und 
ala Reiche zeigen können, fondern dann, wenn wir fie durd) die 
Hände der Armen in fihern Bermahrfam legen, wenn wir fie 
CHrifto leihen, dem mir viele Schulden, wenn nicht an Geld, 
doh an Sünden abzutragen haben. Darum wollen wir ihm 
Geld leihen, damit wir Verzeihung der Sünden erhalten, denn 
er felbft ift der Nichter. Wir wollen ihn hier, wenn er hungrig 
üt, nicht verachten, damit er und dort nährt, mollen ihn hier 
tleiden, damit er und nicht ſeines Schußes entblöft läßt. Wenn 
wir ihn hier tränfen, dann brauchen wir nicht mit dem Reichen 
zu fagen: Sende den Lazarus, daß er feine Finger— 
jpige in’8 Waffer tauche und meine Zunge abfühle?), 


t) Ruf. 16, 24. 
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wenn wir ihn bier in unfere Häufer aufnehmen, dann be- 
reitet er und dort viele Wohnungen, wenn wir ihn im Ge- 
fängniß befuchen, dann wird er und von den Banden befreien, 
wenn wir ihn als Fremdling aufnehmen, dann wird er und im 
Himmelreiche nicht als Fremdlinge verachten, fondern und An- 
theil an der himmlifchen Stadt geben, wenn wir ihn als Kran- 
ten befuchen, dann wird er und fchnell von unfern Gebrechlich- 
feiten befreien. _ 

Menn wir nun fo viel empfangen, obwohl wir fp wenig 
geben, fo laßt und das Wenige geben, damit wir dad Große 
gewinnen, laßt und, fo lange es noch Zeit it, fäen, damit wir 
ernten. Wenn der Winter fommt und dad Meer nicht mehr 
befhifft werden kann, dann find wir nicht mehr Herrn deö Ge- 
ſchäftes. Wann aber ift diefer Winter da? Wenn jener große 
und fchredliche Tag heranfommt. Dann werden wir nicht mehr 
auf diefem großen, weiten Meere fchiffen, denn einem folchen 
gleicht unfer gegenmwärtigesd Leben. Jetzt ift die Zeit ded Säens, 
dann die Zeit ded Erntend und Gewinnend Wenn Jemand 
nicht zur Zeit der Ausfaat feinen Samen auswirft, fondern zur 
Erntezeit fäet, Dann wird er feinen Gewinn davon haben und 
dazu noch verlacht werden. Wenn aber jet die Zeit ded Säens 
ift, dann ift jest nicht die Zeit ded Sammelns, fondern des 
Ausſtreuens. Darum laßt und ausftreuen, damit wir einfam- 
meln, laßt und nicht jest fammeln wollen, damit wir nicht die 
Ernte verlieren, denn, wie gefagt, die jegige Zeit ruft und zum 
Säen, zum Reihen und Audtheilen, nicht zum Sammeln und 
Aufhäufen. Darum wollen wir die rechte Zeit nicht unbenugt 
lajjen, jondern reichliden Samen audwerfen und unſers Bor- 
raths in den Kammern nit fehonen, damit wir große Wieder- 
vergeltung erhalten durch die Gnade und Menfchenfreundlichkeit 
unſers Herrn Jeſu Chrifti, mit welchem dem Vater zugleich mit 
dem h. Geiſte Ehre jei in die ewigen Ewigfeiten. Amen. 
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Sehsundzwanzigfle Homtlie. 


Dad aus dem Fleifche geboren ift, das ift Fleifch, und was aus dem Geifle 
geboren ift, das ift Geiſt. Kap. 3, 6. 


Der eingeborne Sohn Gotted hat und großer Geheimniſſe 
gewürdigt, fo großer, wie wir deren nicht werth waren, wie 
zu verleihen nur ihm geziemt. Wenn Jemand blos unjere 
Würdigfeit in Betracht zöge, dann verdienten wir nicht blos 
fein Gnadengeſchenk, fondern müßten geftraft und gezüchtigt 
werden. Weil Gott aber darauf nicht ſah, fo befreite er und 
. nicht blos von der Strafe, fondern ſchenkte und in feiner Güte 
ein viel herrlicheres Leben, ala da8 frühere, führte und in eine 
andere Welt ein und brachte eine andere Schöpfung zu Stande, 
denn e8 heißt: Wenn Jemand in Chriſto tft, jo iſt er 
eine neue Schöpfung.) Was für eine neue Schöpfung? 
Höre Chriftum fagen: Wenn Jemand nicht wieder ge» 
boren ift aus dem Waſſer und h. Geifte, fo Fann er 
in da8 Reich Gottes nicht eingehen. Wir waren in 
dad Paradies gejegt worden, erwiefen und aber de8 Aufenthalt? 
dajelbit nicht würdig, und nun führte er und hinauf in den 
Himmel, wir wurden in unferm erſten Zuftande nicht treu 
erfunden und er verſetzte und in einen höhern, wir Eonnten ung . 
niht des Einen Baumes enthalten und er: bereitete und eine 
himmliſche Speife, im Paradiefe harrten wir nit aus und er 
öffnete und den Himmel. Mit Recht fagt Paulus: O Tiefe 
bes Neihthbumg, der Weisheit und Erfenntniß Got- 
tes!) Es bedarf nun feiner Mutter, keines Gebärens, Feiner 
ehelihen Beiwohnung, Feiner leiblihen Umarmungen mehr, die 
Umgeftaltung unferer Natur wird dort oben dur den h. Geift 
und das Wafler zu Stande gebracht. Wafjer wird gebraudht, 
damit ber Gezeugte geboren werde. Was dem Embryo die 
Mutfer ift, das ift das Waffer dem Gläubigen, denn im Waſſer 
wird er gebildet und geitaltet. Bei der eriten Schöpfung hieß 
88: Es bringe hervor dad Waffer friehondes Thier 
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mit lebendiger Seele?), ſeitdeèͤm aber der Herr aus dem 
Sordanfluffe ftieg, bringt das Maffer nicht mehr kriechendes 
Thier mit Tebendiger Seele, fondern vernünftige, den Geiſt in 
fich tragende Seelen hervor. Was von der Sonne gefagt wird: 
Sie gebt gleiheinem Bräutigam ausfeinem Braut- 
gemach*), das könnte man jebt noch weit mehr von den Gläu— 
bigen jagen, denn diefe Iafien noch weit glänzendere Strahlen 
von fich ausgehen. Was in der Gebärmutter gebildet wird, 
. bedarf der Zeit, mit der Bildung im Waffer aber verhält es 
fich nicht fo, vielmehr gefchieht Alle in einem Augenblide. Wo 
hinfälliges Leben ift und wo dafjelbe von leiblicher Vergänglich- 
feit feinen Anfang hat, da verzögert fich die Geburt, denn die 
Natur der Körper bringt es mit fich, daß fie nur im Laufe der 
Zeit zur Vollendung kommen, bei der geiltigen Geburt aber 
verhält es fih richt fo. Wie fo denn? Weil das Gebildete 
gleih anfangs vollfomnien gemacht wird. Allein Nikodemus 
war ob diefer Worte noch immerfort verwirrt, darum fieh, wie 
er ihm das BVerftändniß dieſes Geheimniffes eröffnet und dag 
noch Undeutliche ihm deutlih macht! | 

Was aus dem Fleifhe geboren tft, das ift Fleifch, 
ipriht er, und was aus dem Geiſte geboren tft, das 
ift Geiſt. Er führt ihn von allem Sinnlichen weg und ge 
ftattet nicht, da8 erhabne Geheimniß mit fterblihen Augen zu 
unterfuchen. denn e8 handelt ſich hier, o Nikodemus, nicht vom 
- Fleifhe, fondern vom Geifte, will er fagen und führte ihn mit 
diefen Worten in die Höhe, darum forfche nicht nach finnlichen 
Erklärungen, denn der Geilt kann von leiblichen Augen nicht 
gefehen werden, und mwähne nicht, der Geiſt erzeuge Fleifch. 
Wie ift denn, könnte vielleicht Jemand fagen, das Fleifch des 
‚Herrn gebildet worden? Nicht vom Geifte allein, fondern aud 
vom Fleifhe, wie dad Paulus mit den Worten Fund thut: 
Gebildet aud einem Weibe, unterthänig dem Ge- 
feße..) Der Geift bildete ihn nit aus Nichte, — mozu 
bedurfte es fonft des Mutterſchooßes? — fondern aud dem 
jungfräulichen Fleifhe. Das Wie Fann ich euch nicht erklären, 
allein e8 geſchah, damit Niemand meine, das Erzeugte (Chri- 
ftu8) babe eine von der unfrigen verfchiedene Natur. Wenn 
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troß alldem jest Manche nicht an eine folche Geburt glauben, 
in welde Gottlofigfeit würden Solche verfallen fein, wenn er 
nicht das Fleifeh der Sungfrau angenommen hätte! Was 
aus dem Geiſte geboren tit, das tft Geift. Siehit du 
die. Würde des Geiftes? Er erfcheint hier als der Wollbringer 
eined göttlihen Werkes. Oben fagte er: Aus Gott ge- 
boren, - bier, daß der Geift fie gebiert, denn e8 heißt: Was 
aus dem Geifte geboren tft, das ift Geift. Er will 
jagen: Der aus dem Geifte Geborne ift geiftig, denn hier han- 
delt e8 fi nicht um eine Geburt der Subſtanz nad, jondern 
der Ehre und Gnade nah. Wenn aber der Sohn auf folche 
Art geboren worden ift, mas hat er denn vor den auf diefelbe 
Art gebornen Menfchen voraus? Wie ift er der Eingeborne? 
Auch ih bin ja aud Gott geboren, alfo mendet man ein. 
Allein du bift nicht aus feiner Wefenheit geboren. Wenn er 
aljo ebenfalld nicht aus feiner Weſenheit geboren wäre, in wel. 
hem Punkte unterfchied er fi) dann von und? Dann wäre 
er ja noch geringer, als der h. Geift, denn eine foldhe Geburt 
fommt durch die Gnade des h. Geifted zu Stande. Bedarf er 
alfo der Hülfe des Geifted, um Sohn zu bleiben? Worin un- 
terjcheidet fih eine foldhe Anfiht von der Lehre der Juden? 

Nachdem Chriſtus gefagt: Was aus dem Geifte ge- 
boren ift, das tft Geiſt, und den Nikodemus abermald ver- 
wirrt fah, bringt er die Rede auf ein ſichtbares Beifpiel, indem 
er fpriht: Verwundere dich nicht, Daß ich dir fagte: Ihr 
müffet neu geboren werden. Der Wind weht, wo er 
will. Durd die Worte: VBermwundere dich nicht, deutet er 
auf die Verwirrung feiner Seele hin und wählt zur Belehrung 
den dünnften der, Körper. Er benahm ihm die fleifchlichen Bor: 
ftellungen, indem er fprah: Was aus dem Geiſte geboren 
tft, das tft Geiſt, weil aber Nikodemus diefe Worte nicht 
verftand, gebt er auf ein anderes Bild über, indem er weder 
von einem ganz dichten, noch von einem rein unförperlichen 
Körper fpricht, von welch Nesterm Nikodemus fich Feine Vor: 
ftellung machen konnte. Als ein ſolches Mittelding zwifchen 
Körperlichem und Unkörperlichem fand er den Wind. Darum 
führt er ihn an und fagt von ihm: 

Du höreft fein Saufen, du weißtabernicht, woher 
er fommt-und wohin er geht. Wenn er aber fagt: Der 
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Wind weht, wo er will, fo fagt er dad nicht, ald habe der 
Wind freien Willen, vielmehr will er dadurch nur fein von der 
Natur ungehinderte® und unabhängiges Saufen andeuten. Die 
Schrift pflegt auch von leblofen Dingen fo zu reden, wie wenn 
fie fagt: Das Gefhöpf ift der Eitelkeit unterworfen, 
nit freimillig.’) Das: Weht, wo er will deutet alfo an, 
daß er nicht aufgehalten werden kann, überall hinftrömt und 
von Niemand verhindert werden kann, fich hierhin und dorthin 
zu bewegen, denn er dehnt ficy mit großer Macht aus und Kei⸗ 
ner vermag, feinen Sturm abzuwenden. Du höreft fein 
Saufen, d.h. fein Stoßen und Rärmen, aber du weißt nicht, 
woher er fommt und wohin er gebt. So iſt's auch mit 
Allem, was aus dem Geiste geboren iſt. Hier ift der 
ganze Schluß, denn er will fagen: Wenn du von diefem Winde, 
den du hörſt und fühlt, weder Aufbruch, noch Weg anzugeben 
weißt, warum grübelit du dann über die Kraft des göttlichen 
Geiſtes, da du doch.die Kraft des Windes, deffen Stimme du 
hörst, nicht begreifit? Das: Weht, wo er will, fteht da um 
die Macht des h. Geiftes zu ſchildern. Was er jagen will, ift: 
Wenn Niemand den Wind aufhalten kann zu wehen, wo er will, 
dann Eönnen noch weit weniger die Geſetze der Natur, die Gren- 
zen der leiblichen Geburt oder andered Derartige die Macht des 
Geiſtes aufhalten. Daß .aber die Worte: Du hörſt fein 
Saujen vom Winde gejagt werden, ift hieraus offenbar, denn 
Chriſtus würde nicht zu einem Ungläubigen, mit der Macht des 
Geiſtes Unbekannten gejagt haben: , Du hörſt fein (des h. 
Geiftes) Saufen. Gleichwie nun der Wind nicht gefehen wird 
und dennoch ein Saufen von fi) gibt, fo wird auch die geiftige 
Geburt mit den Augen deö Leibes nicht gefehen, Und do ift 
der Wind ein Körper, wenn auch ein äußerſt dünner, denn was 
den Sinnen unterworfen ift, ift Körper. Wenn du alfo deshalb 
daß du einen Körper nicht fiehit, weder mißmuthig, noch un- 
gläubig bilt, warum wirft du irre, wenn du Derartiged nom 
Geijte hörſt, und forderit jo ſtrenge Nechenfchaft, während du 
e8 in Betreff des Körpers nicht thuft? Was antwortet hierauf 
Nikodemus? 


1) Röm. 8, 20. 
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Er bleibt noch bei feinen niedrigen jüdifchen Begriffen, obe 
wohl ihm die Sache durch das Beifpiel fo klar gemacht worden 
war. Als er darum abermals zmeifelnd jagt: Wie kann dieſes 
geſchehen? drüdt jih Chriftus fchärfer gegen ihn aus und 
jagt: Du bift ein Meifterin Iſrael und weißt das nicht? 
Siehe, wie er den Mann nicht der Bößmilligfeit, jondern der 
Einfalt und Kurzfichtigfeit bejchuldigt. Allein, Eönnte Jemand 
jagen, was auch hat diefe Geburt mit dem Judenthum gemein? 
Jedoch, fage mir, was hat fie nicht damit gemein? Die Er- 
Ihaffung des eriten Menichen, die Bildung des Weibes aus 
einer Rippe, fo wie Alles, was durch dad Waſſer zu Stande ger 
dracht worden z.B. dag Eliſäus aus dem Waſſer das Eifen her- 
vorholte, daß die Juden durch das rothe Meer gingen, daß ein 
Engel den Schwemmteich in Bewegung feste, daß der Syrer 
Haaman im Tordan gereinigt wurde, all dieſes follte die zukünf— 
tige Geburt und Reinigung vorbilden und verfünden. Ebenſo 
deuten die Worte der Propheten diefe Geburtämeife an z. B. 
Nah dem. Herrn wird genannt werden daß Fünftige 
Geſchlecht und die Himmel werden erzählen feine Ge- 
rehtigfeit dem Volke, fo geboren wird, dad gemadt 
bat der Herr?) ferner: Deine Jugend erneuert ſich wie - 
des Adlerd%), ferner: Werde Licht, Serufalem, denn 
ftehe, dein König fommt®), ferner: Selig diejenigen, 
deren Mifjethaten nachgelaſſen.“ Auch Iſaak war ein 
Borbild diefer Geburt. Denn fage mir, Nikodemus, wie tft 
diefer gezeugt worden? Nach dem Gefege der Natur? Keined- 
wege, vielmehr war fie ein Mittelding zwiſchen fleiſchlicher und 
geiftiger Geburt, fleifchlicy war fie, infofern fie in Folge einer 
Beimohnung, geiftig, infofern fie nicht aus dem Geblüte*) ev- 
folgte. Sch aber will bemweifen, daß nicht blos diefe Geburt, 
ſondern auch die von einer Jungfrau vorher verfündet worden 
it. Weil nämlich Niemand leicht glauben würde, daß eine 
Sungfrau gebiert, fo gebaren ſchon vorher Unfruchtbare, ja nicht 
blos Unfruchtbare, fondern auch Greifinnen. Allerdings tit es 
viel wunderbarer, wenn ein Weib aus einer Rippe gebildet 
wird, ald wenn eine Unfruchtbare gebiert, weil aber jenes alt 


) Pf. 21, 32. 3 Pf. 102,5. 9 Sf. 60,1. 9 Pf. 31,1. 5) In 
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and längft vergangen war, findet eine neue und fremde Weife, 
nämlih das Gebären Unfruchtbarer, Statt, um tem Glauben 
an die jungfräuliche Geburt den Weg zu bahnen. Hieran er— 
innernd ſprach Chriftus: Du bift ein Meifter in Iſrael 
und weißt das nicht? 

MWahrlih, wahrlih fage ih dir, wir reden, wa® 
wir wiffen, und wir bezeugen, was wir gefehen ha» 
ben, und Niemand nimmt unfer Zeugniß an Mit 
diefen Worten fuhr er fort, um feine Rede auch in anderer 
Weiſe glaubwürdig zu machen und um fi) zu der Schwachheit 
des Nikodemus herabzulaſſen. Was aber heißen die Worte: 
Mir reden, was wir wiffen, und wir bezeugen, was 
wir gefehen haben? Weil dad Gefiht und unter allen Sinnen 
das glaubwürdigfte ift, weil wir, wenn mir etwas als recht ges 
wiß hinftellen wollen, zu fagen pflegen: Ich habe e8 mit eignen 
Augen gejehen und weiß ed nicht vom Hören, fo drüdt auch 
Ehriftus fih menihliher aus, um fein Wort dadurch glaub» 
würdig zu maden. Daß dies fo tft, daß er feinen andern Zweck 
bat und daß er nicht vom leiblichen Gefichte redet, geht aus der 
Sache felbft hervor. Denn nah den Worten: Was aus dem 
Tleifhe geboren ift, das iſt Fleifh, und was aus dem 
Beifte geboren tft, das ift Geift, fährt er fort: Wir 
reden, was wir wiffen, und wir bezeugen was wir ge- 
feben haben. Das aber war ja noch nicht geboren, wie Eonnte 
er nun fagen: Was wir gefehen Haben? Geht daraus nicht 
offenbar hervor, daß er von feiner fichern, felbit eigenen Kennt⸗ 
niß (ald Gott) jpriht? Und Niemand nimmt unfer Zeuge 
niß an. Die Worte: Was wir wiffen, fagt er entweber von 
fih und dem Bater oder von fi allein; die Worte: Niemand 
nimmt an, find nit Worte eines Aergerlihen, fondern follen 
das, was geichehen, verfündigen. Er fagte nicht: Wer ift doch 
ftumpffinniger als ihr, die ihr das von uns fo deutlich Ver- 
fündigte nicht begreifet? fondern zeigte in Worten und Werken 
große Milde, ſprach nicht? Derartiged und fagte nur in fanfter 
und gelafjener Weife vorher, was gefcheben würde. Dadurch 
feitet er un® zu aller Sanftmuth an und lehrt und, nicht mis 
ftimmt und heftig zu werden, wenn wir mit Jemand fpredhen 
und ihn nicht überzeugen können. Durch ein heftiges Benehmen 
bringen wir einen Solchen nicht dahin, daß er beiftimmt, fondern 
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machen ihn nur noch widerfpenftiger. Darum muß man fich des 
Bornes enthalten und feine Rede nicht blos dadurh, daß man 
nicht zürnt, fondern auch dadurch, daß man nicht einmal fehreit, 
glaubwürdig machen, denn Schreien tft Nahrung für den Zorn. 


Darum laßt und dad Pferd zügeln, um den Reiter nieder 
‚zumerfen, laßt und dem Zorne die Flügel bejchneiden, damit das 
Uebel nicht höher fteige. Der Zorn ift eine heftige Leidenſchaft, 
heftig und mächtig, unfere Seelen zu berauben. Darum muß 
man ihm allenthalben den Eingang verfperren, denn ed paßt 
gar nicht, wilde Thiere zähmen zu können und auf unfern Geift, 
wenn er wild ift, nicht zu achten. Der Zorn ift ein heftiges, 
Alles verzehrendes Teuer, fchwächt den Leib, verdirbt die Seele 
und macht, daß wir widerlich und häßlich ausſehen. Könnte 
der Zornige zur Zeit feined Zornes fih von fi felbit ein Ela- 
res Bild machen, fo bedürfte er feiner fernern Ermahnung mehr, 
denn es gibt nichts Widerlicheres, als das Geficht eined Zorni- 
gen. Der Zorn ift eine Trunfenbeit, ja noch ſchrecklicher als 
Xrunfenheit, iſt etwas Bejammernswertheres, ald der Teufel, 
Sobald wir und aber bemühen, nicht zu fehreien, dann werden 
wir den beiten Weg zur Weisheit finden: Darum fuht Paulus 
nebit dem Zorne auch dem Sphreien ein Ende zu machen und 
ſagt: Alles Zürnen und Schreien fei fern von eud. 

Laßt und dem Nehrer der Meißheit folgen und jedesmal, 
wenn wir auf unfere Dienftboten zürnen, unfern eigenen Fehler 
bedenken und durch jener Sanftmuthb und beichämen laſſen! 
Wenn du jchimpfit, er aber ſchweigend das Ausſchimpfen erträgt, 
wenn du wuͤtheſt, er aber fich mweife henimmt, dann nimm das 
ftatt jeglicher Crmahnung an. Mag er aud) Dienftbote fein, fo 
it er doch ein Menſch, hat eine unfterbliche Seele und ift von 
unferm Herrn mit denfelben Gaben geehrt worden. Wenn er 
nun in größern und in geifligern Dingen fi mit und gleicher 
Ehre erfreut .und dennoch wegen eines menſchlichen, fo geringen 
und unbedeutenden Vorxangs unfer Ausfchelten fo gelaffen er 
trägt, welche Berzeihung verdienen wir dann oder womit Eönnen 
wir und verteidigen, wenn wir aus Furcht vor Gott nicht 
weiße fein Eönnen oder vielmehr fein wollen, während dych der 
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Knecht e8 aus Furcht vor und tft! Indem wir died Alles er- 
wägen, unfere Sünden und dad Gemeinfame der menfhlichen 
Natur bedenken, wollen wir und beftreben, allenthalben fanft zu 
Iprechen, damit wir demüthig von Herzen werden und für un« 
ſere Seelen die gegenwärtige und die zufünftige Ruhe finden, 
die und Allen zu Theil werden möge durd die Gnade und 
Menfchenfreundlichkeit unjerd Herrn Jeſu Chrifti, mit welchem 
dem Bater zugleich mit dem h. Geiſte Ehre fei jest und immer 
und in die ewigen Emigfeiten. Amen. 


Siebenundzwanzigfte Homilie. 


Wenn ich Irdiſches rede und ihr nicht glaubet, wie werdet ihr, menn ich 

euch Himmlifches rede, glauben? Und Niemand fteigt in den Himmel auf, 

ald der von dem Himmel herabgeftiegen ift, nämlidy der Menfchenfohn, der 
im Himmel if. Kap. 3, 12. -13. 


Mas ich oftmald gelehrt, dad muß ich auch jest ausſprechen 
und werde nicht aufhören, e8 zu fagen. Was tft dad? Wenn 
Jeſus erhabene Kehren vortragen will, dann enthält er fich deſſen 
mandimal um der Schwäche feiner Zuhörer willen und beipricht 
fich nicht immer mit ihnen in feiner Hoheit mwürdiger, ſondern 
in mehr herablafiender Weife. Erhabnes und Großes ift, wenn 
auch nur einmal audgeiprochen, geeignet, und won feiner Würde 
eine Vorjtellung zu machen, fo weit und das möglich ift. Nie- 
drige® und dem Geiſte der Zuhörer Verftändliche® aber 
muß immerfort vorgetragen werden, denn wenn das nicht ger 
ihähe, dann würde Erhabenes den auf der Erde friehenden Zu— 
hörer nicht ergreifen. Darum bedient Chriſtus fich öfter niedri— 
ger, ald erhabner Worte. Damit die aber in anderer Weiſe 
nicht wieder ſchade und den Schüler nicht in feinen niedrigen 
Begriffen beftärfe, ftellt er nicht ohne Weiteres Geringeres hin, 
fondern gibt vorher die Urfadhe an, weshalb er fo rede. Das 
that er auch hier. Nachdem er das Ungeführte von der Taufe 
gefagt und von’ der hienieden ftattfindenden getftigen Geburt 
geiprochen, wollte er nun zu feiner geheimnisvollen und unbe» 
ſchreibiichen Geburt übergehn. Allein er zaudert und fteht noch 
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an und fagt dann den rund, warum er noch) aniteht. Was 
it das für ein Grund? Der Etumpffinn und die Schwäche der 
Zuhörer. 

Um das anzudeuten, fuhr er mit den Worten fort: Wenn 
ih Irdiſches rede und ihr nicht glaubet, wie werdet 
ihr, wenn ih euch Himmlifches rede, glauben? So 
oft er demnach gemäßigt und niedrig fi) ausdrüdt, muß man 
ed der Schwäche der Zuhörer zufchreiben. Irdiſches, meinen 
Einige, beziehe fih bier auf den Wind, fo daß es heiße: Wenn 
ih ein Beiſpiel von Irdiſchem angegeben habe, und ihr nicht 
glaubet, wie werdet ihr Erhabneres einfehen können? Wenn er 
aber die Taufe bier Irdiſches nennt, fo muß dich das nicht 
wundern. Er nennt fie entweder deshalb fo, weil fie auf Er- 
den vollzogen wird, oder deshalb, weil er fie mit feiner eigenen 
unbegreiflichen Geburt vergleiht. Mag auch diefe Geburt (dur) 
die Taufe) himmliſch fein, fo ift fie doch in Vergleich mit jener 
wirfliyen aus der Weſenheit des Vaters eine irdifche. Mit 
Recht fagt er darum nicht: Ihr verfteht nicht, fondern: Ihr 
glaubet nicht, denn nur dann kann man Jemanden mit Recht 
der Dummbeit befchuldigen, wenn er dad, was man mit der 
Bernunft begreifen fann, mühſam einfieht, wenn er aber daß, 
was man nicht mit der Vernunft, fondern durch den Slauben 
allein annehmen muß, nicht gläubig aufnimmt, fo zieht er ſich 
nicht den Vorwurf der Dummheit, fondern des Unglauben zu. 
Nachdem alfo der Herr den Nifodemus dahin gebracht, das 
Geſagte nicht mit ſeiner Vernunft ergrübeln zu wollen, tadelt er 
jest in beftigern Worten feinen Unglauben. Wenn mir aber 
die Lehre von unferer, Geburt gläubig annehmen müffen, was 
verdienen dann diejenigen, welche mit ihrer Vernunft die Geburt 
des Eingebornen unterfuhen! Weshalb aber, könnte Semand 
einwenden, hat er died gejagt, wenn die Zuhörer e8 doch (mie 
er vorher wußte) nicht glauben würden? Weil, wenn auch jene 
8 nicht glaubten, doch die Nachkommen es zu ihrem Heile glau« 
ben würden. 

Um nun den Nikodemus noch beffer zu paden, zeigt er, daß 
er nicht bIo8 dieſes, ſondern noch viel Anderes und zwar Grö— 
bere® und Erhabneres wiſſe. Um dies fund zu thun, fährt er 
fort und fagt: Niemand fteigt in den Himmel auf, al? 
der von dem Himmel herabgeftiegen ift, nämlich der 
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Menfhenfohn, der im Himmel jft. Wie hängt das zu- 
fammen? fagt man. Ganz genau, Geliebter, e8 paßt durchaus 
zu dem Frühern. Nachdem nämlich jener gefagt: Wir wilfen, 
daß du ein Lehrer bift, der von Bott gefommen ift, 
bringt er demfelben eine richtigere Meinung bei. Es ift, al? 
ob er fagte: Glaube nicht, daß ich fo ein Xehrer fet, wie die 
von der Erde ftammenden Propheten. Ih bin jest vom Hims- 
mel gekommen, Keiner der Propheten iſt dort hinaufgeftiegen, 
ich aber wohne dafelbft. Sieht du, wie das fo fehr erhaben 
Scheinende noch immer nicht ausreichk, feine hohe Würde aud- 
zudrüden? Er ift ja nicht blos im Himmel, fondern überall, 
er erfüllt Allee. Allein er drückt fih noch der Schwäche des 
Zuhörers gemäß aus, indem er ihn nad) und nach höher hin- 
auf leiten will. Unter Menſchenſohn verſteht er bier nicht 
fein Fleiſch gewordenes, fondern mit Rückſicht auf feine niedri- 
gere Wefenheit fein ganzes Sch, damit ich fo fage. Died war 
jeing Gewohnheit! Bald drüdt er ſich allein nach feiner Gott— 
heit, bald allein nach feiner Menfchheit aus. 

Und gleihwie Mofes die Schlange in der Wüſte 
erhöhet hat, fo muß der Menfhenfohn erhöhet wer- 
den. Auch die wieder fcheint nicht zum Vorhergehenden zu 
paſſen, dennoch fteht es im vollſten Zufammenhang mit demſel— 
ben. Nachdem er von der überaus großen, den Menfchen durch 
die Taufe zu Theil gewordenen Wohlthat gefprochen, Ienkt er 
die Rede auf den Grund diefer MWohlthat, der nicht geringer 
als fie felbit it, nämlich auf feine Kreuzigung. Gerade ſo wie 
Paulus im Briefe an die Korinther dieſe beiden Wohlthaten 
neben einander ftelt und fagt: Iſt Baulus für euch ge- 
freuzigt worden? Oder feid ihr im Namen des Pau— 
lus getauft worden? Denn dur das Zweifache, daß er 
für feine Feinde litt und daß er, geftorben für feine Yeinde, 
ihnen durch die Taufe gänzliche Rachlaſſung ihrer Sünden fchenfte, 
zeigte er ganz beſonders feine unausfprehliche” Liebe. Warum 
aber fagte er nicht deutlich heraus, daß er gefreuzigt werden 
würde, fondern vermwied die Zuhörer auf das alte Vorbild? 
Erſtens, um fie zu belehren, daß der alte und neue Bund mit- 
einander verwandt und nicht einander entgegengefeßt feien, dann, 
um erfennen zu laffen, daß er freiwillig in fein Reiden gebe, 
und endlih, um fie zu belehren, daß er durch fein Leiden nicht 
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zu Schaden komme, daß hingegen Bielen dadurch Rettung er- 
wachſe. Damit nämlih Niemand fage: Wie EZönnen die an 
den Gefreuzigten Glaubenden gerettet werden, wenn er felbit 
vom Tode feftgehalten wird, erinnert er und an eine alte Ge- 
ſchichte. Wenn ja die ihr Angefiht auf ein ehernes Bild men- 
denden Juden dem Tode entrannen, dann werden noch weit 
mehr die an den Gefreuzigten Glaubenden fich einer größern 
Mohithat- erfreuen. Die Kreuzigung findet ja nicht in Folge 
der Schwäche des Gekreuzigten oder in Folge der Uebermacht 
der Juden Statt, fonderg darum, weil Gott die. Welt geliebt 
hat, wird der lebendige Tempel gefreuzigt, damit Jeder, der 
an ihn glaubt, nit verloren gehe, fondern das 
ewige Xeben habe. Siehſt du die Urfache der Kreuzigung 
und das daraus entftehende Heil? Siehſt du die Verwandtſchaft 
des Vorbildes und der Wahrheit? Dort entrannen die Juden 
dem Tode, aber dem zeitlichen, hier entrinnen die Gläubigen 
dem ewigen Tode; dort heilte die eherne Schlange die Biſſe der 
Schlangen, hier befreite der gefreuzigte Jeſus von den durd) 
den Drachen gejchlagenen Wunden; dort wurde der mit leib- 
ihen Augen Hinfehende geheilt, hier wird der mit den Augen 
des Geiſtes Hinjchauende von allen feinen Sünden frei; dort 
Bing Erz in Form einer Schlange gegoffen, hier der Neib des 
Heren, vom h. Geiſte gebildet, dort biß eine Schlange und eine 
Schlange heilte, jo hat hier der Tod zerftört und der Tod hat. 
gerettet, die verderbende Schlange hatte Gift, die rettende war 
frei von Gift, das Nämliche findet auch hier Statt, denn der 
verderbende Tod hatte Sünde, wie die Schlange Gift, der Tod 
des Herren aber ift frei von jeder Sünde, wie die eherne Schlange 
frei von Gift war, denn e8 heißt: Er beging feine Sünde 
und in feinem Munde ward fein Betrug gefunden.) 
Dies ift's, was Paulus fagt: Er eentwaffnete die Ober- 
berrfhaften und die ewalten und triumphirte über 
fie öffentlih durch fi ſelbſt.) Gleichwie ein tapferer 
Krieger einen glänzenden Sieg erfänpft, wenn er feinen Gegner 
in die Höhe hebt und dann zu Boden mirft, fo bat Chriſtus 
im Angefichte der ganzen Welt die feindlichen Mächte niederge- 
ftredt, heilte die in der Wüſte Verwundeten und machte fie durch 
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feinen Kreuzestod von allen Thieren frei. Warum aber fägte 
er nibt: Er muß aufgehängt werden, fondern: Er muß er- 
höhet werden? Weil Lestered den Zuhörern nicht jo an 
ftößig lautete, dann auch, weil diefer Ausdruck fich mehr dem 
Vorbilde näherte, 
Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feiner 
eingebornen Sohn hingab, damit Alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren gehen, fondern dag ewige 
Neben haben. Hiermit will er fagen: Wundere dich nicht, daß 
ih zu eurer Rettung fol erhöhet werden; denn auch dem Vater 
dünkt dies gut, auch er hat euch fo geliebt, daß er um der Knechte 
‚ willen den Sohn gab und zwar undanfbarer Knechte willen, das 
thut ja kaum Einer für feinen Freund, [hmwerlich ftirbt Je— 
mand für einen Gerehten.!) Paulus drüdt fih an dieſer 
Etelle weitläufiger aus, weil er zu Gläubigen fpricht, Chriſtus aber 
faßt fich bier £urz, weil feine Nede an Nikodemus gerichtet war. 
Dafür aber fpriht er um fo nadhdrüdlicher, denn jedes Wort 
ift voll Bedeutung Mit dem: So hat geliebt, und mit dem: 
Gott die Welt zeigt er die große Heftigfeit der Liebe. Der 
Abitand ift groß und unermeßlich, denn der Uniterbliche, der 
Anfangslofe, der unendlich Große hat Gefchöpfe aus Staub und 
Lehm, mit taufend Mängeln Behaftete, : allzeit Widerfpenftige 
und Undanfbare geliebt. Das Darauffolgende ift wiederum fehr 
nachdrudevoll; Daß er feinen eingebornen Sohn hin: 
gab, alfo nicht einen Knecht, nicht einen Engel, nicht einen 
Erzengel, will er fagen. Keiner hat je für fein Kind ſolchen 
Eifer an Tag gelegt, wie Gott für feine undanfbaren Knechte. 
Er Spricht hier nicht befonderd deutlich, fondern dunkel von fei- 
nem Leiden, den aus dem Leiden herporgehenden Nuten aber 
nennt er deutlich und unverhüllt, indem er fagt: Damit Alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren geben, fondern 
das ewige Keben haben. Weil er geſagt, er müſſe erhöhet 
werden, und er Dadurch feinen Tod angedeutet hatte, fo betrachte, 
wie er ed nun anlegt, damit nicht der Zuhörer in Folge dieſer 
Morte ganz menſchlich von ihm denke und nicht feinen Tod 
für eine Bernichtung feines Dafeind halte. Er fagt näm- 
li, der Hingegebne fei der Sohn Gottes, fei der Urheber des 
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Lebens und zwar des ewigen Lebens. Wer Andern durch ſeinen 
Tod Leben bringt, der wird gewiß nicht immerfort im Tode 
fein, wenn die an den Gekreuzigten Glaubenden nicht unter— 
gehen, dann wird noch weit weniger der Gefreuzigte felbft un- 
tergeben, wer dem Berderben Anderer ein Ende macht, wird 
um jo mehr felbft von diefem Verderben frei fein, wer Andern 
Leben gibt, wird um fo mehr fih felbit eine Quelle des Le— 
bens jein. 





Sieht du, daß der Glaube immerfort nothwendig tft? Chri- 
ſtus Sagt, feine Kreuzigung ſei eine Quelle des Lebens: die 
Bernunft kann das nicht gut annehmen, wie died noch jett das 
Gelächter der Heiden bezeugt, allein der über die ſchwache Ver- 
nunft fich erhebende Glaube nimmt es leicht an und hält daran 
feſt. Wenn wir nun aber hören, daß Gott die Welt jo fehr 
geliebt habe und zwar aus feinem andern Grunde, als aus 
biofer Liebe, dann wollen wir und durch diefe Liebe rühren 
laffen und durch das Uebermaß feiner Menfchenfreundlichfeit be- 
Ihämt werden! Er ſchonte um unfertwillen feined Eingebornen 
nicht, wir fchonen aber um unfer felbit des Geldes, er gab um 
unfertwillen feinen eignen Sohn, wir aber fehen nicht um eis 
netwillen, ja nicht einmal um unfertwillen das Geld mit Ber: 
achtung an. Wie dürfen wir hierfür Verzeihung hoffen? Wenn 
wir einen Menfchen um unfertwillen Gefahren und Tod über: 
nehmen fähen, dann würden wir ihn Allen vorziehen, zu unfern 
beften Freunden zählen, unfer ganzes Vermögen ihm zur Ber: 
fügung Stellen und dennoch nicht genug gethan zu haben mei- 
nen: allein in Bezug auf Chriftus beobachten wir nicht eine 
ſolche Dankbarkeit, denn er hat fein Xeben für und gegeben, fein 
koſtbares Blut für und vergofien, obwohl wir böfe und verfehrt 
waren, wir aber gießen um jeinetwillen nicht ®eld hin, ſondern 
verachten den für uns geftorbenen Nadten und Fremdling! Wer 
wird und von der zufünftigen Strafe befreien? Wenn nicht 
Gott, fondern wir felbft das Recht der Beitrafung hätten, müßten 
wir nicht wider ung felbft das Urtheil fprehen? Müßten wir 
nicht uns felbjt zum Feuer der Hölle verdammen, meil wir den, 
der für ung fein Leben gegeben, Hungers fterben laſſen? Doch 
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was fpreche th von Geld? Wenn wir taufend Leben hätten, 
müßten wir fie nicht alle für ihn hingeben? Ja felbit dann, 
hätten wir noch) nicht? gethan, was mit einer ſolchen Wohlthat 
den Vergleich außhielt, denn wer zuerit mwohlthut, beweiſt da. 
durch offenbar fein Wohlwollen, wer aber Wohlthaten empfan- 
gen hat, der mag dagegenleiften, was er will, er gibt, wozu 
er verpflichtet ift, es ift nicht Gnade, was er gibt. “Dies findet 
ganz befonder8 dann Statt, wenn der Anfangende ein Wohl- 
thäter feiner Feinde ift, hingegen der die Wohlthat Erwiedernde 
feinem Wohlthäter diefelbe vergilt und dazu auch noch ſelbſt 
Nutzen davon hat. 

Allein auch das treibt uns nicht an, vielmehr ſind wir ſo 
undankbar, daß wir unſern Bedienten, Mauleſeln und Pferden 
goldnen Schmuck umhängen, hingegen den Herrn, der nackt um- 
herwandelt, von Thüre zu Thüre gebt, immerfort auf den Stra- 
Ben Steht und die Hände ausſtreckt, keines Blickes würdigen, ja 
ihn oftmal® mit ftrengem Auge anfehen. Und. dennoch duldet 
er auch dies um unfertwillen. Gern hungert er, um Dich zu 
nähren, geht nadt einher, damit du dadurch dir das Kleid der 
Unfterblichfeit bereiteft! Aber auch fo wollt ihr nicht8 von dem 
Eurigen bingeben, vielmehr laßt ihr eure Kleider von den Motten 
zerfreffen, preßt fie in die Schränfe und bereitet euch überflüffige 
Sorgen, während derjenige, der euch dies und alle® Andere ge- 
geben, nadt einhergeht. Allein ihr legt eure Kleider nicht in 
die Schränke, fondern ihr ſchmückt euch mit denjelben? Sage mir 
doch, was habt ihr dann mehr von euern Kleidern? Daß der 
Straßenpöbel euch fieht? Was ilt denn das? Die Menfchen 
werden dich nicht bewundern, wenn du damit befleidet bilt, jon- 
dern wenn du fie den Dürftigen gibt. Willſt du demnach be- 
mundert fein, dann hänge deine Kleider Andern um und du 
wirſt dich unzähliger Lobſprüche erfreuen, ja Gott felbft wird 
mit den Menſchen dich Toben. est aber lobt di Niemand, 
aber Alle tadeln dich, weil fie. deinen Leib gepust, deine Seele 
aber vernadhläffigt fehen. Sol einen Schmuck haben die lie— 
derlichen Weiber, ja fie haben oftmald noch reichere und glän- 
zendere Kleider, den Schmud der Seele aber findeft du nur bei 
denen, welche tugendhaft Ieben. 

Dies fage ich immerfort und werde e3 zu fagen nit auf: 
hören, ugd zwar nicht fo fehr aus Sorgfalt für die Armen, als 
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aus Beſorgniß für eure Seelen. Jene werden, wenn nicht bei 
und, doch anderswo Troſt finden, ja felbft dann, wenn fie feinen 
Troſt finden, fondern Hungers fterben, werden fie feinen großen 
Schaden haben. Denn was fchadete dem Lazarus Armuth und 
Hunger? — euch aber wird Niemand von der Hölle erretten, 
wenn ihr nicht bei den Armen Hülfe findet, vielmehr werden 
wir dafjelbe fagen, was jener Reiche fagte, der immerfort in 
Flammen lag und feinen Troft erhielt. Doc, das möge fern 
von und jein, Keiner möge jemals diefe Worte hören, vielmehr 
mögen wir Alle in Abrahams Schooß kommen dur die Gnade 
und „Menjhenfreundlichkeit unſers Heren Sefu Chrifti, durd 
welchen und mit weldyem dem Bater zugleich mit dem h. Geifte 
Ehre fei in die ewigen Cwigfeiten. Amen. 


AUdtundzwanzigfie Homilie. 


Denn Gott hat feinen Sohn nicht in die Welt gelandt, daß er die Welt 
richte, fondern daß die Welt durch ihn felig werde. Kap. 8, 17. 


Viele ftürzen fich Teihtfinnig in große Sünden und mis— 
brauchen freventlich die Menfchenfreundlichfeit Gottes, indem fie 
fagen: Es gibt feine Hölle, es gibt feine Strafe, Gott verzeiht 
uns alle Sünden. Sie zurechtmweifend fagt ein meifer Mann: 
Sprich nicht: Die Barmherzigkeit des Herrn ift groß, 
er wird die Menge meiner Sünden vergeben. Denn 
zwar nähert fih fchnell feine Barmherzigkeit, aber 
auch fein Zorn, und fein Zorn fiehet auf die Sünder); 
und ferner: So groß feine Barmherzigkeit ift, fo groß 
tft feine Strafe) Wo bleibt aber feine Menfchenfreundlich- 
feit, fagt man, wenn wir für unfere Sünden nach Gebühr ge- 
ftraft werden? Daß wir nad) Gebühr geftraft werden, kannſt 
du aus den Morten ded Propheten und des Paulus entnehmen: 
Du vergiltft Sedem nad feinen Werfen), und: Der 
Sedem vergelten wird nad feinen Werfen.) Doch aud 
hierin offenbart fih die große Menfchenfreundlichkeit Gottes, 


1) Sir. 5, 6. 2) Sir. 16, 12. 2) Pi. 16, 4. *) Röm. 2, 6. 
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denn gerade dadurch bewies er die Größe derfelben, daß er uns 
ein doppelte® Leben, ein gegenmwärtige® und ein zufünftiges, ein 
Neben vol Kampf und ein Leben voll Kronen bereitet hat. Wie 
und in welcher Weiſe? Weil er un die wir viele fchmere- 
Sünden gethan und von unferer Jugend bis ind höchite Sreifen- 
alter hinaus unfere Seele mit taufend Laſtern beſchmutzt, wegen 
diefer Sünden gar nicht geitraft hat, fondern durh da® Bad 
der Wiedergeburt und Berzeihung zu Theil werden ließ, und aus 
Gnaden gerecht und heiligmachte. Wie aber, fagt man, wenn Jemand: 
in frühefter Sugend der Geheimniffe gewürdigt ward und nach— 
ber in unzählige Sünden gefallen, ift? Ein folcher verdient grö- 
Bere Strafe. Für ein und diefelben Sünden ziehen wir un 
nicht diefelben, fondern weit fchredlichere Strafen zu, wenn wir 
fie nach der Einführung in die Müyfterien begehen. Dies thut 
Paulus mit den Worten fund: Hat Jemand das Gefeg 
Moſis übertreten, fo muß er ohne Erbarmen auf 
Zweier oder Dreier Zeugniß fterben: wie viel mehr 
meinet ihr, verdienet jener härtere Strafen, welder 
den Sohn Gottes mit Füßen getreten und dad Blut 
des Bundes, wodurd er geheiligt worden, für unrein 
gehalten und dem Geiſt der Gnade Schmad angethan 
hatt!) ber nach erlangter Begnadigung fündigt, wird alfo 
härter geftraft. Allein felbit einem Solchen hat Gott die Thüre 
zur Umkehr geöffnet und viele Mittel gegeben, um fih, wenn er 
mwill, von feinen Vergehungen zu reinigen. Betrachte, ein wie 
großer Beweis feiner Menfchenfreundlichkeit es ift, daß er aus 
Gnaden die Sünden erläßt und den nad) der Begnadigung 
Sündigenden und der Beitrafung MWürdigen nicht beftraft, ſon— 
dern ihm Zeit und Raum zur Befferung gibt. 

Ebendarum ſprach Chriftus zu Nikodemus: Gott hat 
feinen Sohn nicht in die Welt gefandt, daß er die 
Welt richte, fondern- daß die Welt durd ihn felig 
werde. Es gibt ein zmeifaches Erſcheinen Chrifti, das bereits 
ſtattgehabte und das zukünftige; allein diefed zweifache hat ver: 
[chiedene Zwecke, denn das erfte fand nit Etatt, um uns für 
unfere Thaten Strafe, fondern Verzeihung zu bringen, das zmeite 
wird nicht Statt finden, um und Verzeihung, fondern Strafe zu 
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zu bringen. Darum fagt er von dem erften: Jh bin nit 
geflommen, damit ich die Welt richte, ſondern daß die 
Welt durch mich felig werde, von dem zweiten aber: Wenn 
nun der Menſchenſohn in feiner Herrliihfeit kommen 
wird, dann wird er die Schafe zu feiner Rechten, die 
Böcke aber zu feiner Linken ftellen, und ed werden 
die Einen ind ewige Xeben, die Andern in die ewige 
Verdammniß eingehen.!) Uebrigens ftand es bei ihm, aud) 
ſchon bei feinem exiten Erfcheinen als ein Richter zu kommen. 
Wie fo denn? Weil fhon vor jeinem Erfcheinen das Naturgefeg 
ta war, ferner die Propheten, das geichriebene Gefeg, Belehrung, 
unzählige Verheikungen, Wunder, Züchtigungen, Strafen und 
manche Undere, das die Menfchen beffern Eonnte. Es wäre in 
der Ordnung gemejen, wenn er wegen alles defien Rechenſchaft 
gefordert ‚Hätte, weil er aber menfchenfreundlih ift, findet einit« 
weilen feine Unterfuchung, fondern Verzeihung Statt. Hätte er 
jened gethan, dann wären Alle geftraft worden, denn es heißt: 
Ale Haben gefündigt und ermangeln der Herrligeit 
Gottes.) Siehft du, wie unausfprechlih und ũberſchwänglich 
ſeine Menſchenfreundlichkeit iſt! 

Wer an den Sohn glaubt, der wird nicht gerichtet, 
wer aber nicht glaubt, der iſt ſchon gerichtet. Aber 
wie, wenn er nicht kam, die Welt zu richten, wie iſt dann der 
nicht Glaubende ſchon gerichtet, obſchon die Zeit des Gerichts 
noch nicht da iſt? Entweder will er damit ſagen, daß das Nicht- 
glauben eine fortwährende Strafe jei, — denn des Lichtes be- 
taubt fein, ilt ja ſchon an und für fich die höchſte Qual, — oder 
er jpricht hier von der zufünftigen Strafe. Gleichwie ein Mörs 
der durch die Natur der That verdammt ift,'mag er auch durch 
den Spruch des Richters noch nicht verurtheilt fein, jo iſt's auch 
mit dem Ungläubigen. Aehnlich ftarb Adam an dem Tage, an 
welchem er von dem Baume aß, denn der Ausfprud lautete: 
Un welchem Tage ibr von dem Baume ejiet, werdet 
ihr fterben®), dennoch lebt er. Wie ftarb er denn? Durch 
den Ausſpruch ‚und durch die Natur der That liegt derjenige, 
welcher fi der Strafe fchuldig macht, unter der Strafe, wenn 
auch einftweilen nicht in der Wirklichkeit, dann doc in Folge 
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des Urtheilsſpruchs. Damit Niemand in Folge der Worte: Ich 
bin nicht gekommen, die Welt zu richten, ungeſtraft fün- 
digen zu dürfen meine und dadurch noch vermeſſener werde, beugt 
er einem ſolchen Leichtſinn vor und ſagt: Der iſt ſchon ge— 
richtet. Weil das Gericht zukünftig und noch nicht da war, 
flößt er Furcht vor Strafe ein und hält ſchon die Strafe vor 
Augen. Ebendies iſt ein Beweis feiner großen Menſchen⸗ 
freundlichkeit, daß er nicht blos den Sohn’ gab, ſondern auch 
die Zeit des Gerichtes aufſchob, damit er den Sündern und 
Ungläubigen Gelegenheit gebe, ſich von ihren Vergehungen rein 
zu waſchen. Wer an den Sohn glaubt, der wird nicht 
gerichtet. Wie aber, wenn er ein unreines Leben führt und 
ſchlechte Werke thut? Solche ſind, was wir uns ganz beſonders 
merken müſſen, nach den Worten des Paulus keine wahren 
Gläubigen: Sie geben vor, Gott zu kennen, mit den 

Werken aber verleugnen fie ihn), allein hier ſoll blos 
darauf aufmerkſam gemacht werden, daß der Glaubende in Be⸗ 
zug auf ſeinen Glauben nicht gerichtet wird. Allerdings wird 
er wegen ſeiner Werke eine ſchrecklichere Strafe erleiden müſſen, 
wegen Unglaubens aber wird er nicht hbeſtraft, weil er einmal 
glaubt. Siehft du, wie er mit Schredlichem anfängt und wieder 
darauf zurüdfommt? Beim Beginn fagt er: Wenn Jemand 
nicht neu geboren wird außdem Waſſer und 5. Geiite, 
fo Eann er in das Reich Gottes nicht eingehen, bier 
jagt er wieder: Wer nicht an den Sohn glaybt, der iſt 
ſchon gerichtet d. h. Glaube nit, daß dem. Schuldigen das 
Aufichieben der Strafe, falld er ſich nicht beſſert, etwas nute, 
-benn der Ungläubige wird es nicht beſſer haben, als die bereits 
Verdammten und Beltraften. 

Das aber iſt das Gericht, dag das Licht in die 
Welt gefommen ift und die Menfchen die Finfterniß 
mehr liebten, als das Licht. Cr will fagen: Darum 
werden fie geitraft, weil fie die Finſterniß nicht verlafien und 

nicht zum Lichte kommen mollten. Hiermit. benimmt er ihnen 
alle Entfchuldigung Wäre ich, will er fagen, gekommen, fie zu 
ſtrafen und wegen ihrer Thaten zur Rechenſchaft zu ziehen, dann 
hätten fie fagen Tönnen, daß fie deähalb mic, geflohen, nun ich 
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- aber gefommen bin, fte von der Finſterniß zu befreien und zum 
Licht zu führen — wer wird fi Solder, die nicht von der“ 
Kiniterniß zum Lichte kommen wollen, noch erbarmen? Gie 
fönnen nichts wider mich vorbringen, ich habe ihnen fogar un- 
zählige Wohlthaten erwiefen, dennoch fliehen fie vor mir. Cben- 
das wirft er ihnen anderöwo vor, da er fpriht: Sie haben 
mih umfonft gehaßt, und ferner: Wenn ich nicht ge- 
fommen wäre und zu ihnen nit geredet hätte, jo 
hätten fie feine Sünde!) Wer aud Mangel an Xicht in 
Finfterniß fit, mag wohl Verzeihung verdienen, wer aber nach 
dem Erſcheinen des Lichtes noch in der Finſterniß ſitzen bleibt, 
der legt dadurch wider fich felbft das Zeugniß eined böfen und 
verkehrten Willen ab. Weil aber das Gefagte Vielen unglaub- 
lich zu fein fehien, denn Niemand wird wohl die Finiterniß dem 
Kichte vorziehen, gibt er auch die Urfache ihres Benehmens an. 
Welches iſt die Urſache? 

Denn ihre Werke waren böſe. Denn Jeder, der 
Böſes thut, haſſet das Licht und kommt nicht an das 
Licht, damit ſeine Werke nicht geſtraft werden. Er 
war nicht gekommen, zu richten oder zu unterſuchen, ſondern zu 
vergeben, die Sünden zu erlaſſen und durch Glauben zu beſeligen. 
Warum alſo flohen fie vor ihm? Wäre er gekommen, um zu 
Gericht zu fißen, dann hatte das Gefagte- einigen Grund, denn 
der böfer Werke fit Bewußte pflegt vor dem Richter zu fliehen, 
aber felbit die Miffethäter eilen zu dem, ber verzeiht. Wenn 
er nun zu verzeihen gefommen, fo hätten gerade fie, die fich vieler 
Sünden "bewußt waren, ganz befonderd zu ihm eilen müſſen. 
Dies geſchah ja auch von Vielen, denn Zöllner und Sünder 
kamen und faßen mit Jeſu zu Tiſche. Mas meinet er nun mit 
dem Gefagten? Er meint diejenigen, welche durchaus in der 
Bosheit verharren wollen. Er fam, um.die frühern Sünden 
zu vergeben und vor neuen zu bewahren, weil aber Einige fo 
verkehrt und zu den Mühen der Zugend fo ungeneigt find, daß 
fie bis zum legten Athemzuge in der Bosheit verharren und 
nicht davon ablaffen wollen, fo will er bier auf diefelben hin⸗ 
mweifen. Weil das Chriſtenthum, will ee jagen, nebſt rechter Er⸗ 
kenntniß einen guten Lebenswandel fordest, fürchten fie ſich, fi 
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auf meine Seite zu ftellen, meil fie fein rechtes Leben führen 
"wollen. Einen im Heidenthum Lebenden fann Niemand befchul- 
digen, denn wer derartige Götter verehrt und Feſte feiert, die 
eben jo ſchändlich und lächerlich wie die Götter find, übt ſolchen 
Kehren entiprechente Werfe, die Berehrer des wahren Gottes 
aber werden von Allen angeklagt und befchuldigt, wenn fie ein 
leihtfinniged Leben führen. So hoch jchägen felbit die Feinde 
der Wahrheit das Chriltentbum. Bemerke, wie beitimmt er fi 
ausdrückt! Er fagte nicht: Wer Böſes gethan, fommt nicht zum 
Lichte, fondern: Wer immer Böfed thut d. h. wer immer im 
Abgrund der Sünde ſich wälzen will, der will fich meinen Ge- 
fegen nicht unterwerfen, fondern bleibt draußen, treibt unver- 
ſchämt Unzucht und thut Alles, was verboten it. Wäre er hier- 
bin gefommen, dann würde er wie ein Dieb beim Lichte offenbar 
geworden fein. Darum flieht ex mein Reich. Aehnlich hört man 
auch jet die Heiden fagen: Wir Tönnen euern Glauben deshalb 
nicht annehmen, weil wir und der Trunkenheit, Unzucht und der- 
gleichen Laſter nicht enthalten können. 





Aber wie, jagt man, gibt es nicht Chriiten, die Böſes thun, 
und Heiden, die weiſe leben? Daß es Chriften gibt, die Böſes 
thun, weiß auch ich,» ob e8 aber Heiden gibt, die recht leben, 
weiß ich nicht fo gewiß, denn du mußt mir nit von Solchen 
iprechen, die von Natur fanftmüthig und ſittſam find. Das tft 
ja noch nit Tugend, vielmehr mußt du mir Einen nennen, der 
trog feiner Neidenfchaften durchaus feft und weife bleibt. Das 
aber wirft du nicht Eönnen. Wenn die Verheißung ded Himmels 
reihd, die Androhung der Hölle und ſo manche andern Kehren 
die Menfchen kaum auf dem Wege der Tugend feithalten, 
dann werden jene, die von all diefem nicht® willen, ſchwerlich 
den Pfad der Tugend wandeln. Wenn aber Einige den 
Schein der Tugend annehmen, fo thun fie das um der 
Ehre willen, wer aber Solches um der Ehre willen thut, 
der wird fich, fobald er ed nur im Verborgenen fann, ohne 
Scheu feinen böjen Xeidenfihaften überlaffen. Um jedoch nicht 
rechthaberifch zu ‚fcheinen, wollen wir zugeitehn, daß unter den 
Heiden Einige einen guten Wandel führen. Died wider— 
jpriht gar nicht unferer Behauptung, denn fie ging auf 
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das, was häufig fih zuträgt, nicht aber auf dad, was felten 
gefchieht. 

Aber merke, wie er auch noch in anderer Weife ihnen jede 
Entfehuldigung nimmt, indem er fagt: das Nicht ift in die 
Welt gefommen. Haben fie, will er fagen, dafjelbe gejucht? 
Haben fie fi) angeitrengt, haben fie fich bemüht, dafjelbe zu 
finden? Das Licht felbit Fam zu ihnen, troßdem eilten fie nicht 
zu ihm. Will man biergegen fagen, daß auch unter den Chri- 
ften Einige lafterhaft leben, jo antworte ich: Der Herr fpricht 
bier nicht von den Chriſten, welche es durch ihre Geburt find 
und von ihren Eltern den Glauben überfommen haben, ob- 
gleich Sole in Folge ihres fchlechten Wandeld manchmal in 
dem Feithalten an den Lehren ſchwankend geworden find, allein 
meine® Bedünfend fpricht er jetzt nicht davon, ſondern von den 
Heiden und Juden, welche ſich zum wahren Glauben hätten be- 
tehren follen. Er zeigt, daß Fein in Irrthum Lebender zum 
Glauben kommen wird, wenn er nicht vorher fih einen 
guten Wandel angeeignet hat, daß hingegen Keiner im Uns 
glauben verharren wird, wenn er fih nicht vorher entſchloſſen 
bat, immerfort böfe zu fein. Du mußt mir nicht fagen: Diefer 
Ungläubige) lebt mäßig und raubt nit, denn das allein iſt 
noch nicht Tugend. Denn was nüst dad, wenn er diefe Tu— 
genden zwar befigt, aber ein Sclave eitler Ehre tft und aus 
Rüdficht auf feine Freunde im Irrthum verharrt? Von einem 
Solchen kann man no nicht fagen, daß er einen guten Wandel 
führe, denn ein Sclhave der Eitelkeit ift um nicht? beſſer, als ein 
Unzüchtiger, ja er fündigt noch weit mehr und ſchwerer. Doch 
nenne mir Einen, der von allen Leidenschaften, von aller 908» 
heit frei ift und dennoch bei den Heiden bleibt! Du wirft es 
nicht Fönnen, denn felbft diejenigen, welche Großes unter den 
Heiden zu Stande brachten, über Habfuht und Gaumenluft, wie 
fie fagen, den Sieg davongetragen, waren die niedrigiten Sclaven 
der Ehrfucht, welche die Wurzel aller Yebel ift. Ebendeswegen 
blieben die Juden im Irrthum, weshalb Chriftus fie tadelte 
und ſprach: Wie könnet ihr glauben, da ihr Ehre von 
einander nehmet??) 
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Warum aber bat er dem Nathanael, dem er doch dad Zeugniß 
der Falfehlofigkeit gab, hiervon nicht gefprocdhen und feine Un— 
terredung mit demfelben fo kurz abgebrodhen? Weil er nit 
einen ſolchen Eifer an Tag gelegt hatte. Nikodemus machte 
fich diefe Sache zum Gefchäfte und verwendete die Zeit, welche 
Andere zur Ruhe brauchen, zum Anhören, Nathanael aber ward 
durch einen Andern beredet und herbeigeführt. Uebrigens hat 
der Herr auch den nicht unbeachtet gelafjen, denn es heißt: Ihr 
werdet den Himmel offen und die Engel Gottes auf- 
und abfteigen fehen. Dem Nikodemus aber ſagte er der— 
gleichen nicht, ſondern ſpricht, Jeden ſeinem Charakter gemäß 
behandelnd, von der Heilsökonomie und dem ewigen Neben. 
Weil Nathanael mit dem Propheten befannt und nicht fo furdt-, 
fam war, fo mar e8 für ihn hinreichend, nur dieſes zu hören, 
weil aber Nikodemus noch in Furcht befangen war, jo offen- 
barte der Herr ihm abfichtlich Alles, erfchütterte fein Inneres, 
um Furcht mit Furcht zu vertreiben, und fagte, daß der Nicht- 
glaubende ſchon gerichtet fei und daß der Unglaube aus einem 
böfen Gemifjen entitehe. Nikodemus nahm auf das Anfehen vor 
den Menjchen größere Rüdficht, ala auf die ihm bevorftehende 
Strafe, denn, e8 heißt: Biele von den Dberften glaubten 
anihn, aberder Juden wegen bekannten fiees nit.) 
Darum padt er ihn auch von diefer Seite und zeigt, daß der- 
jenige, der an ihn nicht glaube, aus feinem andern Grunde 
nicht glaube, als weil er ein unreines Leben führe. Zwar 
fagt er im Berlaufe: Ich bin das Licht?), hier aber nur“ 
Das Licht ift in die Welt gefommen. Anfangs drüdt er 
ih mehr verhüllt aus, im Verlaufe aber viel deutlicher. . Aber 
auch fo blieb diefer Menſch in den Banden der Menfchenfurdht 
gefangen, weshalb er es nicht wagte, den Meffiad mit der er- 
forderlihen Yreimüthigfeit zu befennen. 

Laßt und darum eitle Ehre fliehen, denn dieſe ift die ty- 
ranniſchſte aller Leidenſchaften! Daraus entiteht Geiz und Hab- 
fuht, Haß, Zmwietraht und Streit. Wer nach Mehr verlangt, 
fann niemals ftehen bleiben, er verlangt aber aus feinem an- 
dern Grunde darnach, als weil er nach eitler Ehre verlangt. 
Denn weshalb, fage mir, Haben Manche eine Menge Berfhnit- 
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tener, gehen mit einem Haufen Sclaven einher und üben folchen 
Prunk? Nicht um des Bedürfniffed willen, fondern um Zeugen 
einer unpafjenden, Brunffuht zu haben. Wenn wir demnach 
diefe ablegen, dann werden wir mit dem Haupte auch die übri— 
gen Glieder der Bosheit tödten und es fteht und dann nicht? 
mehr im Wege, auf Erden wie im Himmel zu wohnen. Denn 
die Ehrſucht treibt ihre Gefangenen nicht allein zur Bosheit 
an, fondern niftet ſich auch in die Tugenden ein; kann fie und | 
nicht der Tugend entreißen, dann richtet fie in der Tugend felbft 
großen Schaden an, nöthigt und zur Uebernahme der Beichwer- 
den und beraubt und. der Früchte. Denn wer auf Menfihen- 
ehre fehauend faftet, betet und Almofen gibt, hat feinen Lohn 
dahin. Was ift bejammernöwerther, als folher Schaden, wenn 
wir umfonft gearbeitet haben, lächerlich geworden find und bie 
himmliſche Ehre verlieren! Denn unmöglich fann der nad) 
Beiden (irdifche und himmliſche Ehre) Strebende Beide erlan- 
gen. Dennoch fünnen wir Beide erlangen, wenn wir nicht nad) 
Beiden, fondern nur nach der himmlifchen vertan: unmöglid) 
aber Eann der, welcher Beide liebt, Beide erlangen. Wenn wir 
demnach Ehre erhalten wollen, dann laßt und die Ehre vor den 
Menſchen fliehen und nur nad Ehre vor Gott verlangen. So 
wird ung diefe und jene zu Theil werden, deren wir uns Alle 
erfreuen mögen durh die Gnade und Menfjchenfreundlichkeit 
unfer® Herrn Jeſu Chrifti, durch welchen und mit welchem dem 
Bater zugleich mit dem h. Geifte Ehre fei in die ewigen Emig- 
feiten. Amen. un 


Neunundzwanzigſte Homilſie. 


Darnach kam Jeſus mit ſeinen Jüngern in das Land Judäa und hielt ſich 
daſelbſt auf mit ihnen u. ſ. w. Kap. 3, 22. 


Nichts iſt heller, nichts iſt mächtiger, als die Wahrheit, 
ſo wie nichts machtloſer iſt, als die Lüge! Mag ſich die Lüge 
auch mit tauſend Hüllen umgeben, ſo wird ſie doch leicht er— 
tappt und zerfällt ſchnell. Die Wahrheit ſtellt ſich Allen, welche 
fie ſehen wollen, unverhüllt vor Augen, ſie will nicht verborgen 
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fein, fürchtet feine Gefahr, zittert nicht vor Nachftellungen, ver⸗ 
langt nicht nach Ehre vor den Menſchen und iſt von nichts 
Menſchlichem abhängig, vielmehr überragt fie Alles an Erhaben— 
heit und bleibt bei unzähligen Nachſtellungen ftandhaft und un- 
überwindlich, ſchützt diejenigen, welche zu ihr fliehen, durch ihre 
übergroße Macht wie mit einer feiten Mauer, fchlägt geheime 
Nachitellungen zurück und fteht fiegreich vor. Aller Augen da. 
Dies zeigte Ehriftus, da er zu Pilatus fprah: Sch habe öf— 
fentlih vor der Welt gelehrt und ich Habe nichts im 
VBerborgenen geredet.) Was er damals fagte, das that 
er jebt. Höre wie! Der Cvangelift fährt fort: | 

‘ Darnad Fam Jeſus mit feinen Jüngern in dag 
Land Judäa und hielt fi dafelbft auf mit ihnen 
und taufte An den Feſttagen ging et gewöhnlich .in die 
Stadt, um inmitten derfelben feine Lehren vorzutragen und 
durch feine Wunder Nugen zu ftiften; nad) Beendigung des 
Feſtes begab er fih manchmal an den Sordan, weil ſich da. 
jelbft Viele aufbielten. Er wählt immer vielbefuchte Orte, nicht 
aus Prahlſucht oder Ehrfucht, fondern in dem Beſtreben, Meh- 
reren durch fein Wirken Nuten zu bringen. Später jagt der 
Evangelift, nicht Jeſus habe getauft, fondern feine Jünger, 
woraus hervorgeht, daß er auch an der vorliegenden Stelle 
jagt, fie allein hätten getauft. Weshalb aber, fagt man, hat 
er felbit nicht getauft? Johannes hatte vorhergefagt: Diefer 
wird euch taufen mit dem h. Geiſte und mit Feuer, 
nun aber war der 5. Geift no nicht gegeben*), darum 
taufte er noch nicht, die Jünger aber thaten es, weil fie Viele 
zu feiner heilbringenden Lehre führen wollten. Warum aber 
hörte Johannes, als die Jünger Jeſu tauften, Died zu thun 
nicht auf, fondern blieb auch felbit am Taufen und that e8 big 
zu feiner MWegführung ind Gefängniß? Denn die Worte: Es 
taufte aber aub Johannes zu Aennon, und die fer- 
nern: Denn Johannes war noch nicht in dad Ge— 
fängniß gebracht worden, find ein offenbarer Beweis, daß 
er bis dahin mit Taufen nicht aufgehört hatte. Und weshalb, 
fagt man, taufte er bis dahin, da es doch den Jüngern Sefu 
zu größerm Anfehen gereicht hätte, wenn er aufgehört hätte, 
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als fie anfingen? Weshalb alfo taufte er noch? Um feine 
eigenen Jünger nicht noch zu größerer Eiferfucht anzuregen und 
fie nicht noch. ftreitfüchtiger zu machen. Wenn er durch fein un- 
aufhörliche8 Predigen, wenn er dadurch, daß er Ehrifto den 
Vorrang einräumte und fich den Geringern nannte, fie nicht 
bereden Fonnte, zu ihm zu gehen, dann mürde er fie noch jtreit- 
fühtiger gemacht haben, fall® dies noch hinzugefommen wäre. 
Eben darum begann Chriſtus erſt dann fein eigentliche Pre— 
digtamt, als Johannes aus dem Wege gefchafft war. a ich 
glaube, Daß Gott den Johannes eben deöhalb fo fehnell fterben 
ließ, damit das Volk fih mit voller Entjchiedenheit zu Ehrjitus 
wende und nicht mehr in feinem Urtheil über diefe Beiden ge 
theilt jei. Dazu kommt, daß Johannes bei feinem Taufen nicht 
unterlieg, immerfort Sefum zu preifen, ſowie feine Sache als 
eine große umd herrliche darzuftellen. Er taufte zu feinem an- 
dern Zwecke, ald damit die Getauften an den, der nah ihm 
fommen werde, glauben möchten. Wie ehrivürdig machte Jo— 
hannes durch ſolches Predigen die Sünger Chrifti! Hätte er 
dagegen mit Taufen aufgehört, fo hätte man ein folhed Be— 
nehmen als eine Wirkung der Eiferfucht und des Aergerd an- 
jehen können, nun er aber am Predigen blieb, beitätigte und 
befräftigte er feine Ausfagen. Er erwarb nicht Ehre für fich, 
fondern jchiete feine Zuhörer zu Chriftus und that für Chri- 
ud nicht weniger, ja noch weit mehr, als feine Apoftei, um fo 
viel mehr, als fein Zeugniß unverdächtig war und er bei Allen 
‚in höherm Anfehen, ald die Apoitel, ftand. Died deutet ja der 
Evangelift an, wenn er fagt: Da ging zu ihm hinaus 
ganz Sudenland und die ganze Gegend am Jordan 
und ließen fih von ihm taufen.) Obwohl die Apoftel 
tauften, ließ das Volk niht nah, zu ihm zu laufen. Wenn 
Jemand fragt, was für einen Vorzug die Taufe der Jünger. 
vor der des Johannes habe,efo antworte ich feinen. Beide 
entbehrten der ‚Gnade des h. Geiſtes und hatten nur den einen 
Zweck, die Getauften zu Chrijtus zu führen. Um nicht überall 
umberzulaufen und auf diefe Weife Chrifto Gläubige zuzufüh: 
ven, wie es bei Simon der Bruder, und bei Nathanael Phi- 
lippus that, fo befchäftigten fie fich mit Taufen, damit fie da- 
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durch ohne Befchwerde Alle angögen und dem einitigen Glauben 
den Weg bahnten. Daß aber Feine Taufe vor der andern einen 
Vorzug Hatte, ift aus dem Folgenden offenbar... Wie lautet 
das denn? 

Es erhob fih aber eine Frage unter den Jün— 
gern des Johannes und einem Juden über die Rei— 
nigung Weil die Jünger des Johannes auf die Jünger 
Ehrifti und auf Ehriftum felbit immerfort eiferfüchtig waren und 
fie diefelben taufen jahen, fo fuchten fie den Getauften einzu- 
reden, daß ihre Taufe vor der der Jünger Chrifti einen Vor- 
zug habe. Sie nahmen daher einen der Getauften und verſuch— 
ten ihn zu überzeugen, vermochten e8 aber nit. Daß aber fie 
und nicht er die Veranlafjung des Ctreit® waren, deutet ber 
Evangeliſt an, denn er fagt nicht, dag ein Jude mit ihnen ge— 
ftritten, fondern: Es erhob ſich aber eine Frage unter 
den Jüngern des Johannes und einem Juden über 
die Reinigung. Bemerke, wie ſchonend der Evangelift erzählt. 
Er bedient ſich Feines harten Wortes, fondern vergeringert fo 
viel als möglih ihre Schuld und jagt einfach, es habe fih eine 
Trage erhoben. Daß aber das Gefagte in Folge von Eifer- 
ſucht gefchah, iſt aus dem Folgenden offenbar, was er jedoch 
eben fo fchonend beifügt, denn es heißt: 

Und fie famen zu Johannes und ſprachen zu ihm: 
Meifter, der bei dir jenfeit des Jordan war und 
dem du Zeugniß gabeft, fiehe, der tauft und Alle fom- 
men zu ihm! d. h. den du getauft haft, dem du Zeugniß 
gabeft, wollen fie fagen, den du fo hoch erhoben und fo ho ® 
geitellt haft, der unterjteht fich jet, Dafjelbe zu tbun, was du 
thuft, allein fie fagen nicht: Den du getauft haft, denn dann 
hätten fie auch der vom Himmel erfhollenen Stimme und des 
Herabfteigend des Geiftes erwähnen müffen, fondern was? Der 
bei dir jenfeit des Jordan war und dem du Zeug: 
niß gabeft d. h. der zur Klaſſe deiner Jünger gehörte und vor 
ung nicht? voraus hatte, der trennt fich jegt von und und fauft. 
Doch nicht allein hierdurch fuchten fie ihn zu reizen, fondern 
auch dadurch, daß fie auf das Sinfen ihres eigenen Anjehen? 
hinmwiefen, denn fie fagten: Und Alle fommen zu ihm. 
Hieraus ift offenbar, daß fie auch den Juden, mit weldem fie 
die Streitfrage hatten, nicht befiegten. Dad alfo fagten fie, 
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weil fie ſchwach und noch nicht frei von Ehrfucht waren. Mas 
thut nun Johannes? Er macht ihnen feine harten Vorwürfe, 
denn er fürdhtete, fie möchten fih von ihm trennen und neues 
Uebel ftiften. Gelaffen fagt er: | 

Ein Menſchkann niht8 empfangen, wenn ed ihm 
nicht gegeben ijt vom Himmel. Wundere dich nicht, daß 
er bier niedriger (als fonft) von Chriſtus fpricht, denn es war 
unmöglich, den von jolcher Leidenſchaftlichkeit Ergriffenen fofort 
und glei) anfangs Alles zu jagen. Er will fie einftweilen nur 
erfchüttern und in Furcht fegen, will ihnen zeigen, daß fie durch 
Anfeindung Ehrijti feinen Andern, ald Gott felbft anfeinden. 
a3 Gamaliel jagte: Ihr Eönnet es nicht zerftören, ihr 
möchtet ſonſt gar als Widerſacher Gottes erfunden 
werden?), dad ſucht auch Johannes im Stillen zu bewerkſtel— 
ligen. Mit den Worten: Ein Menfh kann nichts em- 
pfangen, wenn ed ihm nicht .gegeben tft vom Him- 
mel, will er bier nicht? Anderes ausdrüden, als daß fie Un- 
mögliche? verfuchen und als MWiderfacher Gottes erfunden mer- 
den. Aber wie, haben nicht Theudas und feine Anhänger von 
fich jelbft empfangen? Freilich haben fie das, aber fie wurden - 
fchnell aufgerieben und zu Grunde gerichtet. Mit Chriftus aber 
ging es nicht jo. Nebſtdem tröftet Johannes feine Jünger aud) 
dadurch, daß er zeigt, derjenige, der fie um ihr Anfehen bringe, 
ſei fein Menſch, fondern Gott, weshalb es fie nicht wundern 
müſſe, wenn jein Anfehen, groß ſei und Alle zu ihm fämen. 
Es it Gottes Merk, Gott felbjt hat e8 zu Stande gebracht. 
Jeſus hätte (als Menſch) Derartiges nicht vermodht, denn Men- 
jchenmerfe find leicht zu durchſchauen, hinfällig, vergehen und 
verderben ſchnell; mit feinem Werke aber verhält es fich nicht 
fo, alſo iſt es fein menfchliched. Bemerke, wie er die Worte: 
Dem du Zeugniß gabeft, womit fie wider dad Benehmen 
Chrijti einen Bormurf ausfprechen wollten, wider fie jelbit Fehrt. 
Nachdem er zuerit gezeigt, daß er nicht durch das von ihm ge- 
gebene Zeugniß fo berühmt geworden fei, bringt er fie jet aber« 
mals zum Schweigen, indem er fpriht: Ein Menſch kann 
nichts empfangen, wenn edihm wicht gegeben tft vom 
Himmel. Was heißt das? Wenn ihr, will er fagen, an mei= 


!) Apoſtelgeſch. 5, 89. 
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nem Zeugniß durchaus feithaltet und es für wahr erkennt, fo 
wiffet, daß ihr eben deswegen nicht mich ihm, fondern ihn mir 
vorziehen müßt. Ihr felbit feid Zeugen deſſen, mas ich jet 
fage.. Darum fährt er fort: 
Ihr ſelbſt gebet mir Zeugniß, daß ich gejagt habe: 
Ich bin nieht Chriftus, fondern id) bin vor ihm herge- 
fandt. Wenn ihr euch demnach auf mein Zeugniß berufet und 
faget: Dem du Zeugniß gabeft, fo wird er eben dadurch 
nicht blos nicht niedriger, fondern gewinnt nur dadurch. Dazu 
Tommt, daß es nicht einmal mein, fondern Gottes Zeugniß war. 
Wenn ihr demnach meinen Worten Glauben beimeffet, fo be 
denket, daß ich unter Anderm fagte: ich ſei vor ihm herge- 
fandt. Sieht du, wie er nach und nad) dad Zeugniß eine 
göttliche Stimme nennt? Er will ja fagen: Sch bin ein Die 
ner, ich verfünde den Auftrag deilen, der mic, gejandt hat, id 
jhmeichle ihm nicht aus menfchlicher Gefälligkeit, fondern diene 
feinem Bater, der’ mich gefandt hat. Mithin habe ich mein Zeug- 
niß nicht aus MWillfährigfeit abgelegt, jondern habe nur geiagt, 
was zu jagen ich beauftragt war. Haltet darum nicht mich für 
groß, denn mein Zeugniß zeigt nur ihn als groß, denn er ift 
der Herr aller Dinge. Zur Erklärung deſſen fährt er fort und fagt: 
Wer die Braut hat, der ift der Bräutigam, der 
Vreund des Bräutigamd aber, . der ftehet und ihn 
höret,, freuet fih bo über die Stimme des Bräu— 
tigamd Wie Fann derjenige, der -gefagt hat, er fei nicht wür— 
dig feine Schuhriemen aufzulöfen, jest jagen, daß er fein Freund 
ſei? Nicht um fich zu rühmen, oder um zu prahlen, fagt er 
das, fondern weil er beweifen will, daß er ganz befonders dies 
(die Ehre Chrifti) fuche und daß dies nicht wider feinen Willen 
oder zu feinem Leidweſen gefchehe, fondern er dies wünfche und 
eritrebe. Das gerade iſt e8, warum er Alles that, eben darum 
legt er fich recht bezeichnend den Namen Freund bei, denn die 
Diener ded Bräutigamd Treuen fich bei der Hochzeit nicht fo 
fehr, als feine Freunde. Er ftellt fi alfo nicht Chrifto glei, 
das ſei fern, fondern will nur feine große Freude fchildern! Zu . 
gleich aber bequemt er &h ihrer Schwäche an und fagt, daß er 
fein Freund fei, nachdem er mit den Worten. Ich bin vor 
ibm hergefandt, angedeutet ‘hatte, daß er fein Diener fei. 
Weil fie ferner vermeinten, e8 fchmerze ihn das Gefchehene (dad 
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große Anſehen Chriſti), nannte er ſich auch darum einen Freund, 
um zu zeigen, daß es ihm nicht blos keinen Schmerz, ſondern 
Freude bereite. Gerade zu dem Zwecke bin ic ja gefommen 
und ih bin fo meit entfernt, hierüber Schmerz zu empfinden, 
daß es mich außerordentlich gefchmerzt haben würde,’ wenn es 
nicht gefchehen wäre. Wäre die Braut nicht zum Bräutigam 
gefommen, dann wäre ich betrübt geweſen, jetzt aber, jagt er, 
bin ich nicht betrübt, da mein med erreicht if. Wenn feine 
Sache einen guten Fortgang hat, dann fühle ich mich felig, was 
ih erftrebte, ift erreicht, die Braut erfennt den Bräutigam. 
Die bezeugt ihr felbft, wenn ihr fagt: Alle fommen zu ihm. 
Das habe ih gewollt und um deswillen Alles gethan, nun ich 
es erfüllt jehe, jauchze und hüpfe ich vor Freuden. Was aber 
beiten die Worte: Der ftehet und ihn höret, freuet fi 
hob über die Stimme des Bräutigamd? Er geht von 
dem Gleichniß auf den vorliegenden Fall über und zeigt nad 
Ewähnung des Bräutigamd und der Braut, wie die Braut- 
führung ftattfinde, nämlich dur die Stimme und den Unter⸗ 
richt. Auf diefe Weife wird die Kirche mit Gott vermählt, wes— 
bald Paulus fagt: Der Glaube fommt vom Anhören, 
da8 Anhören aber von der Predigt ded Wortes 
Chriſti.) Darum freue ih mich beim Hören diefer Stimme. 
Das Wort Steht hat er nicht ohne Abficht beigefett, vielmehr 
will er dadurch kund thun, daß es mit feiner Sache zu Ende 
jei, daß er, nachdem er ihn die Braut übergeben, nun Stehen 
und hören müffe, daß er nur Gehülfe und Diener ſei, daß feine 
jügeite Hoffnung und Freude in Erfüllung gegangen fei. Dies 
zu zeigen fährt er fort: 

Nun tft diefe meine Freude erfüllt d. h. ich habe 
die mir auferlegte Aufgabe erfüllt und kann nun weiter nicht? 
mehr thun. Um aber nicht blos ihrer augenblidlichen Leiden— 
Ihaftlichfeit ein Ende zu machen, fogdern auch aller zukünftigen 
vorzubeugen, beginnt er von der Zukunft zu fprechen, erklärt 
fih hierüber und ſucht durch das Gefagte und bereitd Gefchehene 
auch dieſes (das Zukünftige) glaubwürdig zu machen, indem er 


alſo fortfährt und fagt: 
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Er muß wachſen, th aber muß abnehmen d. }. 
Mein Gefhäft hört auf und hat von nun an ein Ende, feine 
Cache aber muß wachſen. Was ihr befürchtetet, gefchieht nicht 
blos jet, fondern wird im Kaufe der Zeit noch weit mehr ftatt- 
finden. Ebendadurch wird fi) meine Sache erſt ala eine recht 
glänzende ermweifen. “Deshalb bin ich gefommen, und nun freue 
id, mich, daß feine Sache fehr zugenommen hat und daß erfüllt 
it, um deswillen ih Alles gethan habe. Siehſt du, mie er 
nad) und nad) und mit großer Umficht ihre Leidenſchaftlichkeit 
bejänftigte, ihren Neid erftidte und ihnen zeigte, daß fie Un- 
mögliche® erreichen wollten, was das vorzüglichite Mittel ift, 
der Bosheit ein Ende zu maden? Darum gefchah died dem 
Plane Gottes gemäß zu einer Zeit, da Johannes noch lebte und 
taufte, damit fie an ihm felbit einen Zeugen des Vorrangs Jeſu 
hätten und feine Entſchuldigung ihre® Unglauben® vorbringen 
fönnten, denn er Fam nicht von fi felbft zu diefen Ausfagen, 
nod auch in Folge des. Fragens Anderer, vielmehr waren fie 
jelbit e8, die ihn fragten und hörten. Hätte er von fidh jelbit 
üben diefen Punkt gefprochen, dann würden fie nicht fo leicht 
geglaubt haben, ald nun, da fie auf ihre Frage Antwort ere 
‚hielten und fomit über fich felbft das Urtheil Sprachen. In ähn- 
licher Weiſe beraubten fi) die Juden jeglicher Entfehuldigung, 
weil fie aus eignem Antrieb Geſandte zu ihm fchidten, feine 
Worte hörten und do nicht darnach thaten. 


Mas lernen wir nun hieraus? Daß Ehrſucht die Wurzel 
aller Uebel ift, denn diefe trieb fie zur Eiferſucht, ſpornte fie an, 
fühn zu Sefu zu treten und zu fagen: Warum faften deine 
Sünger nit?) Darum, Geliebte, laßt uns diefe Keidenfchaft 
fliehen. Wenn wir fie fliehen, machen mir und von der Hölle 
frei. Sie ganz bejonders facht jened Feuer an, fie breitet ihre 
Macht überall au und hält jedes Alter und jeden Stand mit 
tyrannifcher Gewalt gefangen, hat in der Kirche Alles durch⸗ 
einander geworfen, hat die Staaten verwirrt, Häufer, Städte, 
Völker und Nationen verwüftet. Und was mwunderft du dich 
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darüber? Sie ift manchmal in die Wüſte eingedrungen und hat 
“auch dort ihre große Macht bewiefen, denn Manche, die der 
Geldliebe und allen Borfpiegelungen der Welt. entfagten, mit 
Niemanden Umgang hatten und die heftige Fleiſchesluſt befiegten, 
find oftmals in ihre Stride gefallen und dadurch um Alles ge- 
fommen. Durch *diefe Leidenschaft gefchah es, daß derjenige, 
der viel gearbeitet, daß der Phariſäer geringer von dannen ging, 
als derjenige, der nicht8 gearbeitet und dazu noch unzählige Sün- 
den begangen hatte. 

Doch e8 Lohnt ſich nicht der Mühe, diefe Leidenſchaft anzu- 
Hagen, denn Alle urtheilen gleihmäßig über diefelbe, allein es 
fragt fi, wie wir derfelben Meifter werden. Wie werden wir 
dann derjelben Meifter? Wenn wir Ehre gegen Ehre ftellen. 
Gleichwie wir den irdifchen Reichthum verachten, fobald wir auf 
den andern Neichthum fehen, gleichwie wir dieſes Neben gering. 
ſchätzen, jobald wir jenes befjere betrachten, fo werden mir auch 
auf die irdijcheı Ehre ſpeien können, wenn wir an jene meit herr- 
lichere, an jene wahre Ehre denfen. Die eine ift eitel, it leer 
und ift ein Name ohne Sinn, die andere ift wirflid, und vom 
Himmel, wird und nicht von Menschen, fondern von Engeln und 
Erzengeln, ja felbit vom Heren der Erzengel und nebitdem aud) 
von Menfchen bereitet. Wenn du auf jenes Schaufpiel hinfiehit, 
wenn du die dortigen Kronen bedenkt, wenn du di in den 
jenfeitigen Beifall verfegeft, dann wird nichts Srdifches mehr dich 
feithalten können, dann wirft du das, was dir zu Theil gewor-, 
den, nicht für groß halten und das, was du nicht haft, nicht 
ſuchen. Kein Diener eined Königd wird den mit dem Diadem 
Bekleideten und auf dem Throne Sitenden unbeachtet Iaffen, um 
fih mit dem Krächzen der Krähen, mit dem Geräuſch und Sum- 
men der Fliegen und umberfliegenden Mücken zu beichäftigen. 
Die Nobfprühe der Menfchen aber find um nichts beſſer, als 
diefe Dinge. Da wir nun die Eitelkeit alles Irdiſchen erkennen, 
wollen wir Alles in die fichern Schäge hinterlegen und nad) 
immerfort bleibenver Ehre trachten, die und Allen zu Theil 
werden möge durch die Gnade und Menfchenfreundlichkeit unjers 
Herrn Jeſu Chrifti, durch welchen und mit welchem zugleich mit 
dem h. Geiſte dem Bater Preis, Ehre und Herrfchaft ſei jest 
und immer und in die unbegrenzt ewigen Cwigfeiten. Amen. 
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Chrudfet itre Gmäßtern. tie Seele, su Grurt. Darem kur 
es un erſtite greßen Griers, um tiele Lertenihürt zu töten 
Siehe nur, wie manderlei kier Jebannes einen an tieter Yeiter- 
ſchait franten Jüngern rerkält un? tieisiben dennoch faum be— 
rubigt, denn nebit tem früber Geſagten ergießt er ſich ned in 
weiterer Here vor ibnen. Was tagt er tenn? 

er von Chen fommt, iit über Alle, wer von ter 
Erde ift, it von Der Grde und redet von der Erde. 
Wenn ihr, will er fagen, mein Zeugnif bin und ber drebet un 
mid für glaubwürdiger, als daffelbe, haftet, dann müßt ib 
wiſſen, daß es nicht erlaubt ift, den vom Himmel Gefommenen 
auf Grund des auf Erden Wohnenden für glaubwürdig zu halten. 
Was heißen aber tie Worte: Sit über Alle, und was wollen 
fie bedeuten? (Fr zeigt hierdurch, daß Jeſus Keine bedarf, dar 
er ſich felbft genügt und ohne Vergleich größer, ala Alle it. 
Eich felbft aber nennt er Einen, der von der Erde ift und 
von der Erde redet, nicht al eb er aus eigner Erkenntniß 
rede, fondern wie Chriftus fagte: Wenn ich Irdiſches rede 
und ihr nicht glaubet, und er damit die Taufe meinte, nicht 
etwa weil fie irdiſch war, fondern weil er damit die unaus— 
ſprechliche Geburt verglich, fo verhält es fih auch hier, indem 
Johannes nit den Worten von der Erde reden feine Sade 
mit der Lehre Chriftt vergleicht. Der Ausdruf von der Erde 
reden befagt nichts Anderes, als daß feine Worte in Vergleich 
mit denen Chriſti ſchwach, gering und unbedeutend find, die 
irdiſche Natur an fih tragen, während bei ihm alle Shäße 
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der Weisheit verborgen find‘) Daß er aber nit von 
menfchlicher Erkenntniß fpriht, ift aus dey Worten offenbar: 
Wer von der Erde ift, redet von der Erde. Er war ja 
nit ganz von der Erde, fondern der Hauptjache nach Himmlifch, 
denn er hatte eine Seele und war nicht von der Erde des Gei- 
ſtes theilhaftig geworden. Wie kann er denn fagen, daß er von 
der Erde ſei? Er fpricht hiermit nicht? Andered aus, ale: Sch 
bin gering und unbedeutend, weil ich von der Erde komme und 
von der Erde ſtamme, Chriftuß aber ift von Oben zu und ge- 
fommen. Nachdem er zuerft durch all diefes ihre Leidenſchaftlich— 
feit befchwichtigt, redet er nun mit größerm Yreimuth von Chri⸗ 
ſtus. Vorher wäre es nutzlos gemwejen, Worte audzufagen, die 
in den Herzen der Zuhörer nicht Platz greifen Eonnten, nachdem 
er aber die Dörner weggeräumt, ftreut er mit Sicherheit Samen 
hinein und fagt: 

Wer von Oben kommt, iſt über Alle Er bezeuget, 
was ergeſehen und gehörthat, aber Niemand nimmt 
ſein Zeugniß an. Nachdem er Großes und Erhabenes von 
ihm geſagt, lenkt er die Rede abermals auf Niedrigeres, denn 
die Worte: Was er geſehen und gehört hat, ſind mehr 
menſchlich geſprochen. Nicht vom Empfangen oder Hören wußte 
Chriſtus, was er wußte, vielmehr beſaß er Alles von Natur, 
war vollkommen aus dem Schooße des Vaters hervorgegangen 
und bedurfte keines Lehrers, da er ja ſpricht: Gleich wie mich 
der Vater kennet, ſo kenne ich den Vater.“) Was aber 
heißen die Worte: Er ſpricht: was er gehört, und bezeugt, 
wad er gefehen hat? Weil wir dur diefe Sinne Alles ge- 
nau erfennen und wir in Bezug auf das, wovon wir durd) dad 
Sefiht oder Gehör Kenntnig bekommen, als glaubmwürdige 
Schüler erfcheinen, die weder etwas erdichten noch Lügen aud« 
"iprechen, fo will Johannes ‚hierauf hinweiſen und fagt: Was 
er gefehen und gehört hat, will Fund machen, daß er nicht 
Unwahres, fondern lauter Wahres rede. Aehnlich fragen ja auch 
wir manchmal: Haft du es gefehen? Haft du e8 gehört? und 
nehmen, wenn died bejaht wird, das Zeugniß für ein ungzmeifels 
haftes. So aud, wenn Chriftus fagt: Wie ih Höre, fo 
tihte ih, was ih von meinem Vater gehört habe, 
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das rede ih, was ich gefehen habe, das rede ich, und 
wenn er fonft Derartiges fpricht, fo jagt er das nicht, damit 
wir meinen follen, er fage dad, was er fagt, weil er es etwa 
gelernt — eine folde Meinung wäre der äußerfte Unverftand, — 
fondern damit feine Worte vor den unverfhämten Juden über 
allen Verdacht erhaben feien. Weil fie no nicht den rechten 
hoben Begriff von ihm hatten, nimmt er immerfort feine Zu- 
fluht zum Vater, um dadurd feine Reden glaubwürdig zu 
‚machen. Und was wunderft du dich, wenn er. zum Vater feine 
Zufluht nimmt, da er fih ja manchmal auf die Propheten und 
auf die Schrift beruft, wie wenn er fagt: Sie ift es, die von 
mir Zeugniß gibt.) Sollen wir nun aud) fagen, er fei ge 
ringer, als die Propheten, meil er von ihnen Zeugniß nimmt? 
Das fei fern! Um der Schwachheit feiner Zuhörer willen richtet 
er feine Rede fo ein und fagt, er rede, was er vom Vater ge 
hört, nicht al® bedürfe er des Unterrichts, fondern damit jene 
alle8 von ihm Geſagte ald wahr glauben möchten. Johannes 
will demnach jagen: Ich muß von ihm hören, denn er fommt 
von Oben und verkündet Höheres, was nur er recht weiß. Died 
bedeuten die Worte: Was er gejehen und gehört hat. 
Aber Niemand nimmt fein Zeugniß an. Über er 
hatte doc Jünger, nebitvem glaubten ja noch Viele feinen 
Worten, wie fann er denn fagen: Niemand? Niemand heißt 
ſo viel als Wenige, ferner ſpricht er nur von dem jehigen 
Augenblid. Wie hätte er ſonſt, wenn er Seinen meinte, fort- 
fahren Eönnen: Wer aber fein Zeugniß angenommen hat, 
der befiegelt, daß Gott wahrhaft ift. Hier padt ex feine 
eigenen Schüler, weil auch fie noch nicht recht an ihn glauben 
wollten. Daß fie feinen Worten nicht glaubten, geht aus dem 
jpäter Gefagten hervor. Darum ſchickte Johannes vom Gefäng., 
niffe aus fie zu ihm, damit er fie enger mit ihm verbinpe, fie 
aber glaubten auch damald kaum an ihn, was Chriftus mit den 
Morten andeutet: Selig, der fih an mir nicht ärgert‘) 
Mit den Worten: Aber Niemand nimmt fein Zeugniß an, 
bezweckt er nichts Anderes, als feine Jünger zu belehren und 
gleihfam zu warnen, nicht deshalb, weil nur Wenige an ihn 
glauben, feine Worte für unmwahr zu halten. Er bezeuget, 
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was er geſehen hat, fpriht er. Dies fagt er, um den Stumpf- 
finn der Juden zu paden, wie er auch im Eingange des Evan- 
geliums fie tadelte, indem er fagt: Er famin fein Eigen» 
tbum und die Seinigen nahmen ihn nit auf. Allein 
dag ift nicht feine Schuld, fondern die Sünde derjenigen, die ihn 
nicht aufnahmen. | 

—Wer aber fein Zeugniß angenommen hat, der be- 
ftegelt, daß Gott wahrhaft.ift. Auch bier fchredt ex fie, 
denn er zeigt, daß derjenige, der nicht an ihn glaubt, nicht blos 
niht an ihn, fondern aud) nicht an den Vater glaubt. Darum 
fährt er fort; Denn welchen Gott gefandt hat, der redet 
Worte Gottes. Wenn er Worte Gottes redet, dann wird 
ver an den Sohn Glaubende oder Nichtglaubende auch an den 
Bater glauben oder nicht glauben. Das befiegelt heißt be- 
weit. Nach diefen Morten vergrößert er ihre Furcht noch, in- 
dem ex hinzufest: Daß Gott wahrhaft ift, denn hierdurch 
jeigt er, daß der Unglaube an Chriftus nichts Anderes ift, als 
Gott, der ihn gefendet hat, der Lüge befehuldigen. Da Chriftus 
nicht8 redet, ald was er vom Vater hat, da Alles, was er redet, 
‚ vom Bater ift, fo verachtet derjenige, welcher Chriſtum verachtet, 
auch den, der ihn gefandt hat. Sieht du, wie er fie auch hier- 
durch in Angſt verjest? Sie hielten es vor der Hand nicht für 
ſehr ſchlimm, Chriſtum zu verachten, darum hält er den Ungläu- 
digen ihre große Gefahr. vor Augen, damit fie erfennen möchten, 
daß die Verächter Chrifti auch Verächter Gottes find. 

Darnach fehmweift er mit feiner Nede ab, läßt fich zu ihrer 
niedrigen Denkungsart herab und fagt: Gott gibt den Geift 
niht nah dem Maße. Mie gefagt, fteigt er mit feiner 
Rede tiefer herab, macht fie für feine Zuhörer mannigfaltiger 
und leichter verftändlih, denn auf feine andere Weife konnte er 
fie paden und ihre Furcht vermehren. Hätte er groß und er- 
haben von ihm gefprochen, dann hätten fie nicht geglaubt, fon- 
dern ihn verachtet. Darum führt er das Ganze auf den Vater 
zurück, gleichfam von Chriftus wie von einem blofen Menfchen 
redend. Was heißen denn die Worte: Gott gibt den Geiſt 
nicht nah dem-Mafer Er will hierdurch zeigen, daß wir 
Ale die Kraft des Geiftes nad) dem Maße empfangen haben, 
denn Geift bedeutet hier Kraft, diefe Kraft ift getheilt, er 
aber Hat fie ungemefjen und befigt die volle Kraft. Wenn aber 
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feine Kraft ungemefjen ift, dann noch weit mehr feine Wefenheit. 
Siehſt du da die Unermeplichkeit des Geiftes? Sollte man nun 
wohl zweifeln Eönnen, ob derjenige, der die volle Kraft des 
Geiſtes befist, der die Geheimniffe Gottes Fennt und der da 
Ingt: Was wir gehört haben, reden wir, was wir ge: 
ſehen haben, bezeugen wir, ein Gerechter feit Cr jagt ja 
nichts, was nicht Gottes, nichts, was nicht des Geiſtes ift. Einft- 
weilen fpriht er nicht vom Worte Gottes, fondern madt 
feine Xehre dur den Vater und den Geilt glaubwürdig. Daß 
ein Gott fei, mußten fie, daß ein h. Geiſt fei, war ihnen nicht 
unbefannt, wenn fie auch nicht den rechten Begriff von ihm 
hatten, daß aber ein Sohn ſei, wußten ſie nicht. Darum nimmt 
er immer feine Zuflucht zum Vater und zum Geifte. um dadurch 
feinen Worten Glauben zu erweden. Wollte Semand bei Unter 
ſuchung der Worte Chriſti diefen Grund wegnehmen, fo gejchähe 
dies zum großen Nachtheil der Würde Chriſti. Er ift ihnen ja 
nicht deömegen ‚glaubwürdig, weil er die Kraft des Geiftes hat, 
denn er bedarf deffen Hülfe nicht, genügt vielmehr fich felbft, 
einjtweilen aber fpricht er gemäß der Erfenntniß der Schwachen, 
indem er fie von ihrem niedrigen Stanbpuntte nach und nad 
emporheben will. 


Diefes fage ih, damit mie nicht leichtfertig über das in 
der Schrift Enthaltene hinweggehn, fondern die Abficht ded Ne 
denden, die Schwachheit der Zuhörer und noch manches Andere 
berüdfichtigen. Lehrer fprechen nicht Alles, was fie wollen, fon- 
dern Manches, wie e8 der Zuftand der Kranken erfordert. Deö- 
halb jagt Paulus: Ich konnte niht zu euch reden al? 
zu Geiftigen, fondern als zu Fleifhlihen Ich gab’ 
euch Milch zu trinken, nicht Speife.) Ich wollte zwar, 
will er jagen, als zu Geiftigen reden, aber ih Eonnte nid. 
Wie? Nicht weil es ihm felbft unmöglich war, fondern weil 
jene es nicht hören Eonnten. So wollte auch Johannes feine 


) 1. or. 3, 1. 
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Sünger Großes lehren, allein jene Eonnten es nicht tragen, 
weshalb er ſich meiſt bei niedrigern Kehren aufhält. Darum 
muß man Alles genau unterfuhen Aus der Schrift nehmen 
wir die geiftigen Waffen her, wenn wir jedoch mit den Waffen 
nicht umzugehen und unfere Schüler diefelben nicht handzu- 
haben willen, dann behalten diefelben zwar die ihnen eigene 
Kraft, Tönnen aber den fie Ergreifenden feinen Nutzen ge— 
währen. Geben wir den Fall, e8 gebe einen ftarfen Panzer; 
einen Helm und Speer und Schild, ed nehme Jemand diefe 
Maffen und bringe den Panzer an da Füßen, den Helm ftatt 
am Haupte an dem Gefiht, den Schild nicht an der Bruft an, 
fondern ftatt deſſen hänge er ihn um feine Beine, wird ein 
Solcher mit den Waffen mohl etwas ausrichten können, mird 
er nicht vielmehr durch diefelben großen Schaden leiden? Das 
it ja Jedem Kar. Allein e8 rührt das nicht von der Schwäche 
der Waffen her, fondern daher, daß ein Solcher unerfahren ift 
und fie nicht zu gebrauchen weiß. So verhält es fich auch mit 
der h. Schrift, wenn wir die Ordnung verfehren.: fie behält 
zwar auch dann noch die ihr eigene Kraft, und aber nut fie 
nicht. Dies habe ich euch immerfort privat und öffentlich ge- 
fagt, allein ich richte nicht® aus, denn ich fehe euch auf Welt- 
liches alle Zeit verwenden, des Geiltigen aber nicht einmal Er- 
wähnung thun. Darum find wir in Bezug auf unfern Lebens— 
wandel gleichgültig und entwideln, wenn wir für die Wahr: 
beit fämpfen, feine große Kraft, fondern machen und vor 
Heiden, Juden und Kesern lächerlid. Wären wir in andern 
Dingen fo gleichgültig und bewieſen wir aud darin einen 
folchen Neichtfinn, fo würde zwar auch fo unfer Benehmen Feine 
Verzeihung verdienen, nun aber find wir in irdifchen Dingen 
Tchärfer als Schwerter, treiben Künſte und befümmern und um 
Staatdangelegenheiten, in Bezug auf dad Nothmendige und 
Geiftige aber find wir überaus leichtfinnig; Gleichgültiges be- 
bandeln wir wie etwas MWichtige® und halten das, was wir 
als das nothmwendigite Geſchäft anfehen müßten, nicht einmal 
für etwas Gleihgültiges! Oder wiſſet ihr nicht, daß nicht blos 
um der eriten Menfchen willen, fondern auch um unfertwillen 
die h. Schrift verfaßt wurde? Hörft du nicht Paulus fagen: 
Alles ift zu unferer Belehrung geſchrieben, damit 


wir durch die Geduld und den Troft aus der Shrift 
Knors, Homilien. 
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die Hoffnung haben.) Zwar weiß ich, daß ich died um— 
fonft fage, dennoch merde ich nicht aufhören, es zu jagen, dent 
dadurch bin ih entihuldigt vor Gott, mag aud Keiner auf 
mich hören! Wer vor Aufmerkfamen predigt, der findet in der 
Folgſamkeit der Zuhörer Lohn für fein Predigen, wer aber un- 
ausgeſetzt predigt, Feine Aufmerkſamkeit findet und dennoch mit 
Predigen nicht nachläßt, der verdient größere Ehre, weil er Gott 
zu gefallen fuht und feine ganze Pflicht erfüllt, trogdem daß 
Niemand auf ihn achtet. Doch mag auch in Folge eurer Un- 
achtjamkeit mein Lohn ggßer fein, jo wünſche ich doch, den- 
jelben zu verkleinern und euer Heil zu mehren, indem ih eure 
Seligfeit für meinen größten Lohn halte. 

Dies ſage ich jegt nicht, um mit meiner Rede läftig und 
befchmwerlich zu fallen, fondern um euh den Summer zu zeigen, 
den ich ob eures Keichtfinnd empfinde. Möchten wir Alle, von 
diefem Leichtſinn befreit, geiftigen Eifer an Tag. legen und Der 
hbimmlifhen Güter theilhaftig werden durch die Gnade und 
Menfchenfreundlichkeit unferd Herrn Jeſu Chrifti, mit welchem 
dem Bater zugleih mit dem h. Geifte Ehre fei in bie ewigen. 
Emigfeiten. Amen. 


Finunddreikigfie Homilie. 


Der Bater liebt den Sohn und hat Alles in feine Hand gegeben. Per an 
den Sohn glaubt, der bat das ewige Leben, wer aber dem Sohne nie 
glaubt, der wird das Xeben nicht ſehen. Kap. 3, 35. 


Es tft von großem Nutzen, wenn man in allen Dingen 
langjam vorwärts geht. Auf diefe Weife werden mir in Künften 
fertig, da wir nicht Alles auf Einmal yon unfern Lehrmeiftern 
lernen können, auf diefe Weiſe gründen wir Städte, indem wir 
fie nah und nad vollenden, und erhalten unfere Gefundheit. 
MWundere Dich nicht, daß dies Verfahren in irdiſchen Dingen 
eine jo mächtige Wirkung äußert, da man findet, daß eine ſolche 
Meisheit ſelhſt in geiftigen Dingen von großem Einfluß ift. 





) Röm. 15, 4. 
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Auf diefe MWeife Eonnten ja die Juden vom Götzendienſt ab- 
gebracht werden, indem fie langjam und allmälig belehrt wur— 
den und anfangs nichts Erhabenes, weder in Bezug auf Lehre, 
noh in Bezug auf Xebendwandel, hörten. Auf dieſe Weiſe 
führten die Apoftel nad) dem Erfeheinen Chrifti, da doch die 
Zeit erhabnerer Lehren da war, Alle zu Chriſtus, indem fie 
niht gleich anfangd Erhabenes predigten. Auf diefe Weife 
ſprach auch Chriſtus anfangs zum Volke und ebenfo machte es 
jest Johannes, indem er zwar von Chrifto ald von einem be- 
wunderungdwürdigen Menjchen ſprach, unterdeſſen aber erhabene 
ehren dunkel mit einfließen ließ. Anfangs fagte er: Ein 
Menſch kann nit? von fich felbft empfangen, daran 
müpft ee Erhabened und fagt: Wer von Oben fommt, ift 
über Alle, dann fteigt er mit feiner Rede wieder herab und 
jagt nah, mandhem Andern: Gott gibt den Geiſt nit 
nah dem Maße, darnach erhebt er fi) wieder und fährt 
fort: Der Vater liebt den Sohn und hat Alles in 
feine Hand gegeben. Nachdem er dann erfannt, daß er 
duch Erwähnung der Strafe großen Nugen erzielte, daß die 
Meiften nicht fo fehr durch VBerheifung von Gütern, ala durd 
Androhung von Strafen ſich bewegen ließen, fchließt er feine 
Predigt und fagt: 

Wer an den Sohn glaubt, der hat das ewige 
Leben, wer aber dem Sohne nicht glaubt, der wird 
da& ewige. Leben nicht ſehen, fondern der Born 
Gottes bleibt über ihm. Siehſt du, wie er bier abermals 
das Gericht dem Vater zuerkennt? Er ſagt nicht: der Zorn 
des Sohnes, obwohl diefer der Richter ift, fondern hält ihnen 
den Vater vor Augen, meil er fie mehr fchreden will. Alfo 
genügt der Glaube, fagt man, um das ewige Lebfh zu haben? 
Keineamegd. Höre, was der Heiland hierüber fagt: Nicht 
jeder, der zu mir jagt: Herr, Herr! wird ing Him- 
melreih eingehen.) Ferner reicht die Sünde wider den 
h. Geift fehon Hin, um in die Hölle geworfen zu werden. Do 
was Ipreche ich von einer einzelnen Rehre? Menn Jemand an 
den Vater und Sohn und h. Geift recht glaubt, aber feinen 
rechten Lebenswandel führt, fo wird ihm fein Glauben nidts 

- 9 Matth. 7, 21. 
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nutzen. Wenn Chriſtus demnach ſagt: das iſt das ewige 
Leben, daß fie dich den einig wahren Gott erkennenh, 
fo follen wir nicht glauben, das Gefagte reiche hin zur Selig— 
keit. Es wird unferfeitd ein fehr ftrenger Lebenswandel erfor- 
dert, wenn ed auch hier heißt: Wer an den Sohn glaubt, 
der hat das ewige Leben, denn in der Folge hat er fi 
viel ftrenger ausgeſprochen, indem er in feiner Rede nicht blos 
Hoffnungen, fondern auh Drohungen ausfpricht. "Siehe, wie er 
nämlich fortfährt: Wer aber dem Sohne nit glaubt, 
der wird das Leben nicht fehen, fondern der Zorn 
Gottes bleibt über ihm. Trotzdem aber kann man hieraus 
nicht Schließen, daß der Glaube allein zur Seligkeit hinreiche. 
Dies bemeifen viele Stellen in dem Evangelium, welche über 
den Wandel fprehen. Darum heißt es nicht: Died allein il 
das ewige Leben, noch auch: Wer an den Sohn allein glaubt, 
hat das ewige Leben, vielmehr wird jedesmal angedeutet, daß 
eigentli” nur der darnakh Thuende das Leben habe. Wenn 
nämlidy nicht auf dad Glauben da8 Thun folgt, dann mir 
große Strafe folgen. Auch fagt er nicht: Bleibt ihm, fondern: 
Bleibt über ihm, um fund zu thun, daß fie niemals von 
ihm ablafjen werde. Damit du nicht meinen möchtelt, mit den 
Worten: Wird das Keben nicht fehen, fei der zeitliche 
Tod gemeint, damit du vielmehr die Strafe für eine ewige hal- 
ten möchtet, bediente er fi dieſes Ausdrucks und zeigt da- 
duch an, daß der Zorn Gotted immer auf ihm fitt. Er be 
diente fich diefer Worte, um die Menfhen zu Chriftus hinzu: 
drängen. Deshalb’ wendete er fich nicht beſonders an fie, jon- 
dern fprah im Allgemeinen, weil er hoffen Eonnte, fie dadurd) 
ganz beſonders anzufpornen. Er fagt nicht: Wenn ihr glaubt, 
fondern dehn® die Rede allgemein aus, um feinen Worten allen 
Schein der Abfichtlichkeit zu nehmen; auch ſpricht er ftrenger, 
als Chriſtus. Chriſtus fagt: Wer niht glaubt, tft ſchon 
gerichtet, diefer aber: Der wird das Keben nicht fehen, 
fondern der Zorn Gottes bleibt über ihm Mit 
allem Recht, denn es iſt nicht glei, wenn Jemand von fih 
felbft und wenn ein Anderer von ihm ſpricht. Bon Chriftus 
hätte man glauben fönnen, er fpreche Derartige vielleicht aus 
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Gelbitliebe und Prahlſucht, Johannes aber war von einem 
jolhen Verdachte frei. Wenn Chriftus fich ſpäterhin firengerer 
Worte bediente, fo gefchah das, weil man unterdefjen eine große 
Meinung von ihm befommen hatte. 

Als nun Jeſus erfannte, daß die Pharifäer ge- 
hört haben, Sefus mache mehr Jünger und taufe 
mehr ala Johannes (obwohl Sefus nit felbft 
taufte, [ondern feine Jünger): fo verließ er Judäa 
und ging wieder nad Baliläa. Zmar taufte er nicht, 
allein die Botjchafter, welche die Zuhörer zum Neid aufftacheln 
wollten, berichteten fo. Weshalb, jagt man, verließ er Judäa? 
Nicht aus Feigheit, fondern um ihre Scheelfucht zu befänftigen 
und ihren Neid in etwa zu mildern. Zwar Eonnte er, wenn 
fe auf ihn hätten Iosftürzen wollen, fie zurüdhalten, allein das 
tolte er nicht immerfort thun, damit man feine Menſchwer— 
dung nicht bezweifle. Wenn er jededmal, fo oft fie ihn in ihrer 
Gewalt haften, ihnen entflohen, fo hätte das bei Vielen Ver— 
dacht (in Betreff feiner Menfchheit) erweckt. Darum verfährt er 
meift menschlich, denn gleichwie er wollte, man folle ihn für 
Gott Halten, fo auch, man folle ihn für einen Menſch gewor- 
denen Gott halten. Darum auch fagte er nach der Auferstehung 
u den Süngern: Taſtet und ſehet, denn ein Beift hat 
niht Fleifch und Bein!), darum wies er den Petrus zu- 
tcht, ala derfelbe fprah: das fei ferne von dir, Herr, 
as foll dir nicht widerfahren.?2) So fehr war er hier- 
für (für den Glauben an feine Menfchheit) beforgt, denn dieie 
Lehre berührt feinen geringen Theil von den Kehren der Kirche. 
sa diefe Lehre ift das Fundament unfer® Heild, wodurch Alles 
begonnen und vollendet worden iſt. Dadurch ward der Tod 
aufgehoben, die Sünde getilgt, der Fluch vernichtet, dadurch 
find und unzählige Güter bereitet worden. Darum wollte er, 
tab feine Menſchwerdung, die Wurzel und Quelle aller Güter, 
vor Allem geglaubt werde. Wenn er fich aber menfchlich be- 
nimmt, fo ließ ex doch feine Gottheit nicht verdunfeln. Er ent- 
lernte fi von dort und fam wieder dahin, wo er früher ge- 
wein. Er ging nicht ohne Abfiht nad Galiläa, vielmehr 
batte er in Bezug auf Samaria große Dinge vor. Allein er 


) Luk. 24, 39. 2) Matth. 16, 22. 
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Er muß wadhfen, th aber muß abnehmen d. h. 
Mein Gefhäft hört auf und hat von nun an ein Ende, feine 
Cache aber muß wachſen. Was ihr befürchtetet, geſchieht nicht 
blos jeßt, fondern wird im Kaufe der Zeit noch weit mehr ftatt- 
finden. Ebendadurch wird fi meine Sache erſt ala eine recht 
glänzende erweifen. Deshalb bin ich gefommen, und nun freue 
ich mich, daß feine Sache jehr zugenommen hat und dag erfüllt 
it, um deömwillen ih Alles gethan habe. Sieht du, wie er 
nad) und na) und mit großer Umficht ihre Leidenſchaftlichkeit 
bejänftigte, ihren Neid eritictte und ihnen zeigte, daß fie Un- 
mögliched erreichen wollten, was das vorzüglichite Mittel ift, 
der Bosheit ein Ende zu machen? Darum geſchah dies dem 
Plane Gotted gemäß zu einer Zeit, da Johannes noch lebte und 
taufte, damit fie an ihm felbit einen Zeugen des Vorrangs Jeſu 
hätten und feine Entjehuldigung ihred® Unglauben® vorbringen 
fönnten, denn er Fam nicht von fich felbft zu diefen Ausfagen, 
noch aud in Folge des Fragen? Anderer, ‚vielmehr waren fie 
felbit e8, die ihn fragten und hörten. Hätte er von fich felbit 
üben diefen Punkt geiprochen, dann würden fie nicht fo leicht 
geglaubt haben, al® nun, da fie auf ihre Frage Antwort er- 
‚hielten und fomit über fich felbft das Urtheil fprachen. In ähn- 
licher Weife beraubten fich die Juden jeglicher Entichuldiguing, 
mweil fie aus eignem Antrieb Gejandte zu ihm fchidten, feine 
Worte hörten und doch nicht darnach thaten. 


— — — — — 


Was lernen wir nun hieraus? Daß Ehrſucht die Wurzel 
aller Uebel iſt, denn dieſe trieb ſie zur Eiferſucht, ſpornte ſie an, 
kühn zu Jeſu zu treten und zu ſagen: Warum faſten deine 
Jünger nicht?i) Darum, Geliebte, laßt und dieſe Leidenſchaft 
fliehen. Wenn wir fie fliehen, machen wir und von der Hölle 
frei. Sie ganz befonderg acht jened Feuer an, fie breitet ihre 
Macht überall aus und hält jedes Alter und jeden Stand mit 
tyrannifcher Gewalt gefangen, hat in der Kirche Alles durch— 
einander geworfen, hat die Staaten verwirrt, Häufer, Städte, 
Bölfer und Nationen vermültet. Und was wunderft du dich 
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darüber? Sie iſt manchmal in die Wüſte eingedrungen und hat 
“auch dort ihre große Macht bemiefen, denn Manche, die der 
Geldliebe und allen Vorfpiegelungen der Welt entfagten, mit 
Niemanden Umgang hatten und die heftige Fleiſchesluſt befiegten, 
find oftmals in ihre Stricke gefallen und dadurch um Alles ge- 
fommen. Durch dieſe Leidenſchaft geſchah es, daß derjenige, 
der viel gearbeitet, daß der Phariſäer geringer von dannen ging, 
als derjenige, der nicht8 gearbeitet und dazu noch unzählige Sün- 
den begangen hatte. 

Doch es lohnt ſich nicht der Mühe, diefe Keidenfchaft anzu- 
Hagen, denn Alle urtheilen gleihmäßig über dieſelbe, allein es 
fragt fih, wie wir derjelben Meifter werden. Wie werden wir 
dann derfelben Meilter® Wenn wir Ehre gegen Ehre ftellen. 
Gleichwie wir den irdifchen Reichthum verachten, fobald wir auf 
den andern Reichthum fehen, gleichwie wir diefe Leben gering« 
ſchätzen, ſobald wir jenes befjere betrachten, jo werden wir auch 
auf die irdijcheı Ehre fpeien können, wenn wir an jene weit herrs 
lihere, an jene wahre Ehre denken. Die eine ift eitel, tft leer 
und ift ein Name ohne Sinn, die andere ift wirklih, und vom 
Himmel, wird und nit von Menfchen, fondern von Engeln und 
Erzengeln, ja felbit von Herren der Erzengel und nebitdem auch 
von Menfchen bereitet. Wenn du auf jenes Schaufpiel hinfiehft, 
wenn du die dortigen Kronen bevdenfit, wenn du dich in den 
jenfeitigen Beifall verjegeit, dann wird nichts Irdiſches mehr dich 
feſthalten fönnen, dann wirft du das, was dir zu Theil gewors, 
den, nit für groß halten und das, wad du nicht haft, nicht 
ſuchen. Kein Diener eines Königd wird den mit dem Diadem 
Bekleideten und auf dem Throne Sigenden unbeachtet Iaffen, um 
fi mit dem Krächzen der Krähen, mit dem Geräufh und Sum- 
men der liegen und umberfliegenden Müden zu beichäftigen. 
Die Lobfprühe der Menjchen aber find um nicht8 beffer, als 
diefe Dinge. Da wir nun die Eitelkeit alles Irdiſchen erfennen, 
wollen wir Alles in die fichern Schäge hinterlegen und nad) 
immerfort bleibenvder Ehre trachten, die und Allen zu Theil 
werden möge duch die Gnade und Mienfchenfreundlichfeit unſers 
Herrn Jeſu Chrifti, durch welchen und mit welchem zugleich mit 
dem h. Geifte dem Bater Preis, Ehre und SHerrfchaft fei jest 
und immer und in die unbegrenzt ewigen Cwigfeiten. Amen. 
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Dreißigfle Homilie. 


Mer von Oben fommt, ift über Alle, wer von der Erde ift, if von der Erde 
und redet von der Erde. Kap. 3, 31. 


Schrecklich ift die Ehrſucht, ſchrecklich und die Urfache vieler 
Rafter, fie ift ein Dornftrauh, von dem man fih ſchwer los—⸗ 
reißen kann, iſt ein wildes und vielköpfiges Thier, das wider 
feine eigenen Ernährer wüthet. Gleichwie der Wurm das Holz, 
daraus er entiteht, zernagt, gleichwie der Roſt das Eifen, wo— 
raus er hervorgeht, zernagt und die Motte die Wolle, fo richtet 
Ehrſucht ihre Ernährerin, die Seele, zu Grund. Darum bedarf 
es unferfeit® großen @ifer®, um dieje Neidenfchaft zu tödten. 
Siehe nur, wie mancherlei hier Johannes feinen an diefer Keiden- 
ſchaft kranken Jüngern vorhält und diefelben dennoch faum be- 
ruhigt, denn nebit dem früher Gefagten ergießt er ſich noch in 
weiterer Rede vor ihnen. Was ſagt er denn? 

Wer von Oben fommt, iſt über Alle, wer von der 
Erde ift, iſt von der Erde und redet von der Erde. 
Menn ihr, will er jagen, mein Zeugniß bin und her drehet und 
mic) für glaubwürdiger, als daffelbe, haltet, dann müßt ihr 
wiffen, daß e8 nicht erlaubt ift, den vom Himmel Gekommenen 
auf Grund des auf Erden Wohnenden für glaubwürdig zu halten. 
Was heißen aber die Worte: Iſt über Alle, und was wollen 
fie bedeuten? Er zeigt hierdurch), daß Jeſus Keine bedarf, daß 
er fich felbft genügt und ohne Vergleih größer, ald Alle ift. 
Sich jelbft aber nennt er Einen, der von der Erde ift und 
von der Erde redet, nicht als ob er aus eigner Crfenntniß 
rede, fondern wie Chriftus fagte: Wenn ich Irdiſches rede 
und ihr nit glaubet, und er damit die Taufe meinte, nicht 
etwa meil fie irdiſch war, fondern weil er damit die unaus— 
ſprechliche Geburt verglich, jo verhält es fi auch hier, indem 
Ssohannes mit den Worten von der Erde reden feine Sache 
mit der Lehre Chrifti vergleicht. Der Ausdruck von der Erde 
reden befagt nichts Anderes, ald daß feine Worte in Vergleich 
mit denen Chrifti ſchwach, gering und unbedeutend find, die 
irdifhe Natur an fi tragen, während bei ihm alle Schätze 
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der Weisheit verborgen find.) Daß er aber niit von 
menfchlicher Erfenntniß fpriht, tft aus dey Worten offenbar: 
Wer von der Erde ift, redet von der Erde. Cr mar ja 
nicht ganz von der Erde, fondern der Hauptſache nach himmliſch, 
denn er hatte eine Seele und war nicht von der Erde des Gei— 
fte8 theilhaftig geworden. Wie kann er denn fagen, daß er von 
der Erde fei? Er fpricht hiermit nicht? Anderes aus, ale: Ich 
bin gering und unbedeutend, weil ich von der Erde komme und 
von der Erde ftamme, Chriftud aber tft von Oben zu und ge- 
fommen. Nachdem er zuerit durd) al dieſes ihre Leidenſchaftlich— 
feit befchwichtigt, redet er nun mit größerm Freimuth von Chris 
ſtus. Vorher wäre es nutzlos gewejen, Worte audzufagen, die 
in den Herzen der Zuhörer nicht Platz greifen konnten, nachdem 
er aber die Dörner weggeräumt, ftreut er mit Sicherheit Samen 
hinein und fagt: 

Mer von Obenkommt, iſt über Alle Erbezeuget, 
mad ergefehbenundgehörthat,aber Niemand nimmt 
fein Zeugniß an. Nachdem er Großes und Erhabened von 
ihm gejagt, lenft er die Rede abermald auf Niedrigered, denn 
die Worte: Was er gefehben und gehört hat, find mehr 
menſchlich gefprochen. Nicht vom Empfangen oder Hören mußte 
Chriſtus, was er mußte, vielmehr befaß er Alles von Natur, 
war vollfommen aus dem Schooße des Vaters hervorgegangen 
und bedurfte feines Lehrers, da er ja fpriht: Gleich wie mich 
der Bater fennet, fo Eenne ih den Vater.“) Was aber 
heißen die Worte: Er ſpricht: was er gehört, und bezeugt, 
was er gefehen hat? Weil wir durd, diefe Sinne Alles ge— 
nau erfennen und wir in Bezug auf das, wovon wir dur) dag 
Gefiht oder Gehör Kenntniß befommen, als glaubmwürdige 
Schüler erſcheinen, die weder etwas erdichten noch Lügen aus 

© sprechen, jo will Johannes ‚hierauf hinmeifen und fagt: Was 
er gefehen und gehört hat, will fund machen, daß er nicht? 
Unwahres, fondern Tauter Wahres rede. Aehnlich fragen ja auch 
wir mandmal: Haft du ed gefehen? Haft du es gehört? und 
nehmen, wenn die bejaht wird, dad Zeugniß für ein unzweifel⸗ 
haftes. So auch, wenn Chriftus fagt: Wie ih höre, fo 
rihte ih, was ih von meinem Bater gehört habe, 





— 
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das rede ih, was ich gefehen habe, das rede ich, und 
wenn er fonft Derartiges fpricht, jo fagt er das nicht, damit 
wir meinen follen, er fage da®, was er fagt, weil er e8 etwa 
gelernt — eine ſolche Meinung wäre der äußerfte Unverftand, — 
fondern damit feine Worte vor den unverfhämten Juden über 
allen Berdacht erhaben jeien. Weil fie noch nicht den’ rechten 
hoben Begriff von ihm hatten, nimmt er immerfort feine Zu- 
flucht zum Vater, um dadurch feine Reden glaubwürdig zu 
‚machen. Und was wunderft du dich, wenn er. zum Vater feine 
Zuflucht nimmt, da er fih ja manchmal auf die Propheten und 
auf die Schrift beruft, wie wenn er fagt: Sie ift e8, die von 
mir Zeugniß gibt.) Sollen wir nun auch fagen, er fei ge— 
tinger, als die Propheten, weil er von ihnen Zeugniß nimmt? 
Das fei fern! Um der Schwachheit feiner Zuhörer millen richtet 
er feine Rede fo ein und fagt, er rede, was er vom Bater ge- 
hört, nicht ald bedürfe er des Unterrichts, fondern damit jene 
alle® von ihm Gefagte als wahr glauben möchten. Johannes 
will demnad jagen: Ich muß von ihm hören, denn er fommt 
von Oben und verkündet Höheres, was nur er recht weiß. Dies 
bedeuten die Worte: Was er gefehen und gehört hat. 
Uber Niemand nimmt fein Yeugniß an. Aber er 
hatte doch Jünger, nebitvem glaubten ja noch Viele feinen 
Worten, wie kann er denn fagen: Niemand? Niemand heißt 
jo viel als Wenige, ferner fpriht er nur von dem jebigen 
Augenblid. Wie hätte er ſonſt, wenn er Seinen meinte, fort- 
fahren Eönnen: Wer aber fein Zeugniß angenommen hat, 
der befiegelt, daß Gott wahrhaft ift. Hier padt er feine 
eigenen Schüler, weil auch fie noch nicht recht an ihn glauben 
wollten. Daß fie jeinen Worten nicht glaubten, geht aus dem 
ſpäter Gefagten hervor. Darum fchiete Johannes vom Gefäng- 
niffe aus fie zu ihm, damit er fie enger mit ihm verbinde, fie 
aber glaubten auch damals? faum an ihn, was Chriftus mit den 
Morten andeutet: Selig, der fih an mir nicht Ärgert.’) 
Mit den Worten: Aber Niemand nimmt fein Zeugniß an, 
bezweckt er nichts Anderes, als feine Jünger zu belehren und 
gleichfam zu warnen, nicht deshalb, weil nur Wenige an ihn 
glauben, feine Worte für unwahr zu halten. Er bezeuget, 
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was er gefehen Hat, fpriht er. Dies jagt er, um den Stumpf. 
finn der Juden zu paden, wie er auch im Eingange des Evan- 
geliums fie tadelte, indem er fagt: Er kam in fein Eigen- 
thbum und die Seinigen nahmen ihn nit auf. Allein 
das iſt nicht feine Schuld, fondern die Sünde derjenigen, die ihn 
nicht aufnahmen. | 

Mer aber fein Zeugniß angenommen hat, der be- 
fiegelt, vaß Gott wahrhaft.ift. Auch bier fchredt er fie, 
denn er zeigt, daß derjenige, der nicht an ihn glaubt, nicht blos 
nit an ihn, fondern aud) nicht an den Vater glaubt. Darum 
fährt er fort; Denn welchen Gott gefandt hat, derredet 
MWorte Gottes. Menn er Worte Gotted redet, dann wird 
der an den Sohn Glaubende oder Nichtglaubende auch an den 
Bater glauben oder nicht glauben. Das befiegelt heißt be- 
weit. Nach diefen Morten vergrößert er ihre Furcht noch, in- 
dem er hinzufegt: Daß Gott wahrhaft ift, denn hierdurch 
zeigt er, daß der Unglaube an Chriſtus nichts Anderes ift, als 
Gott, der ihn gefendet hat, der Züge befehuldigen. Da Chriftus 
nicht8 redet, ald mas er vom Bater hat, da Alles, was er redet, 
vom Bater ift, fo verachtet derjenige, welcher Chriftum verachtet, 
auch den, der ihn gefandt hat. Giehft du, wie er fie auch hier: 
durch in Angft verjest? Sie hielten e8 vor der Hand nicht für 
fehr ſchlimm, Chriſtum zu verachten, darum hält er den Ungläu- 
bigen ihre große Gefahr vor Augen, damit fie erkennen möchten, 
daß die Verächter Chrifti auch Verächter Gottes find. 

Darnach ſchweift er mit feiner Nede ab, läßt fich zu ihrer 
niedrigen Denfungsart herab und fagt: Gott gibt den Geift 
niht nah dem Maße. Wie gejagt, fteigt er mit feiner 
Rede tiefer herab, macht fie für feine Zuhörer mannigfaltiger 
und leichter verftändfich, denn auf feine andere Weiſe fonnte er 
fie padlen und ihre Furcht vermehren. Hätte er groß und er- 
haben von ihm gefprochen, dann hätten fie nicht geglaubt, jon- 
dern ihn verachtet. Darum führt er das Ganze auf den Vater 
zurück, gleichfam von Chriftuß wie von einem blofen Menfchen 
redend. Was heißen denn die Worte: Gott gibt den Geiſt 
nicht nah dem- Maße? Er will hierdurch zeigen, daß wir 
Alle die Kraft des Geiftes nach dem Maße empfangen haben, 
denn Geift bedeutet hier Kraft, diefe Kraft ift getheilt, er 
aber Hat fie ungemeſſen und befitt die volle Kraft. Wenn aber 
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das rede ich, was ich gefehen habe, dad rede ih, und 
wenn er fonft Derartiges ſpricht, jo fagt er das nicht, damit 
wir meinen follen, er fage das, was er fagt, weil er e8 etwa 
gelernt — eine ſolche Meinung wäre der äußerſte Unverftand, — 
fondern damit feine Worte vor den unverfhämten Suden über 
allen Verdacht erhaben feien. Weil fie noch nicht den rechten 
hoben Begriff von ihm hatten, nimmt er immerfort feine Zu- 
fluht zum Water, um dadurch feine Neden glaubwürdig zu 
‚machen. Und was wunderft du dich, wenn er zum Vater feine 
Zuflucht nimmt, da er fih ja manchmal auf die Propheten und 
auf die Schrift beruft, wie wenn er fagt: Sie ift es, die von 
mir Zeugniß gibt.) Sollen wir nun aud) fagen, er fei ge- 
ringer, als die Propheten, weil er von ihnen Zeugniß nimmt? 
Das fei fern! Um der Schwachheit feiner Zuhörer willen richtet 
er feine Rede fo ein und fagt, er rede, was er vom Bater ge- 
hört, nicht als bedürfe er des Unterrichts, jondern damit jene 
alle8 von ihm Gefagte ald wahr glauben möchten. Sohannes 
will demnach fagen: Sch muß von ihm hören, denn er kommt 
von Oben und verkündet Höheres, was nur er recht weiß. Dies 
bedeuten die Worte: Was er gefehen und gehört hat. 
Aber Niemand nimmt fein Yeugniß an. Uber er 
hatte doc Jünger, nebitvem glaubten ja noch Biele feinen 
Morten, wie kann er denn fagen: Niemand? Niemand heißt 
fo viel als Wenige, ferner ſpricht er nur von dem jebigen 
Augenblid. Wie hätte er fonit, wenn er Seinen meinte, fort- 
fahren können: Wer aber fein Jeugniß angenommen hat, 
der befiegelt, daß Gott wahrhaft ift. Hier padt er feine 
eigenen Schüler, weil auch fie noch nicht recht an ihn glauben 
wollten. Daß fie feinen Worten nicht glaubten, geht aus dem 
ipäter Gefagten hervor. Darum ſchickte Sohannes vom Gefäng- 
niffe aus fie zu ihm, damit er fie enger mit ihm verbinde, fie 
aber glaubten auch damals faum an ihn, was Chriftus mit den 
Morten andeutet: Selig, der fih an mir nicht Ärgert.”) 
Mit den Worten: Uber Niemand nimmt fein Zeugniß an, 
bezweckt. er nichts Anderes, als feine Jünger zu belehren und 
gleichfam zu warnen, nicht deshalb, weil nur Wenige an ihn 
glauben, feine Worte für unwahr zu halten. Er bezeuget, 
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was er gejehen hat, fpricht er. Dies fagt er, um den Stumpf- 
finn der Juden zu paden, wie er auch im Eingange des Evan- 
geliums fie tadelte, indem er fagt: Er fam in fein Eigen- 
tbum und die Seinigen nahmen ihn nicht auf. Allein 
das iſt nicht feine Schuld, fondern die Sünde derjenigen, die ihn 
nicht aufnahmen. | 

Wer aber fein Zeugniß angenommen hat, der be— 
fiegelt, daß Gott wahrhaft.ift. Auch hier ſchreckt er fie, 
denn er zeigt, daß derjenige, der nicht an ihn glaubt, nit blos 
nicht an ihn, fondern aud) nicht an den Vater glaubt. Darum 
fährt er fort; Denn welchen Gott gefandt hat, derredet 
Worte Gottes. Wenn er Worte Gottes redet, dann wird 
ber an den Sohn Glaubende oder Nichtglaubende auch an den 
Bater glauben oder nicht glauben. Das befiegelt heißt bes 
weist. Nach diefen Worten vergrößert er ihre Furcht noch, in- 
dem er hinzufest: Daß Gott wahrhaft ift, denn hierdurch 
zeigt er, daß der Unglaube an Chriftus nichts Anderes ift, als 
Gott, der ihn gefendet hat, der Rüge befehuldigen. Da Chriftus 
nicht8 redet, ald was er vom Vater hat, da Alles, was er redet, 
vom Bater ift, fo verachtet derjenige, welcher Chriſtum verachtet, 
auch) den, der ihn gefandt hat. Siehſt du, wie er fie auch hier 
durch in Angft verfegt? Sie hielten es vor der Hand nicht für 
ſehr ſchlimm, Chriſtum zu verachten, darum hält er den Ungläu- 
bigen ihre große Gefahr. vor Augen, damit fie erfennen möchten, 
daß die Verächter Chriſti auch Verächter Gottes find. 

Darnach fehweift er mit feiner Rede ab, läßt fich zu ihrer 
niedrigen Denkungsart herab und jagt: Gott gibt den Geift 
niht nah dem Maße Wie gefagt, fteigt er mit feiner 
Rede tiefer herab, macht fie für feine Zuhörer mannigfaltiger 
und leichter verftändfich, denn auf Feine andere Weife Tonnte er 
fie padfen und ihre Furcht vermehren. Hätte er groß und er- 
haben von ihm gefprochen, dann hätten fie nicht geglaubt, fon- 
dern ihm verachtet. Darum führt er das Ganze auf den Vater 
zurüd, gleichfam von Chriſtus wie von einem blofen Menfchen 
redend. Was heißen denn die Worte: Gott gibt den Geift 
niht nah dem -Mafßer Er will hierdurch zeigen, daß wir 
Ale die Kraft des Geiftes nah dem Maße empfangen haben, 
denn Geift bedeutet hier Kraft, diefe Kraft ift getheilt, er 
aber Hat fie ungemeflen und befitt die volle Kraft. Wenn aber 
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feine Kraft ungemefjen ift, dann noch weit mehr feine Wefenheit. 
Siehft du da die Unermeplichkeit des Geiftes? Sollte man nun 
wohl zmeifeln Eönnen, ob derjenige, der die volle Kraft des 
Geiſtes befist, der die Geheimniffe Gottes Fennt und der da 
Ingt: Was wir gehört haben, reden wir, was wir ge- 
ſehen haben, bezeugen wir, ein Gerechter feit Cr fagt ja 
nichts, was nicht Gottes, nichts, was nicht des Geiftes iſt. Einft- 
weilen fpriht er niht vom Worte Gottes, fondern macht 
feine Xehre durch den Vater und den Geilt glaubwürdig. Daß 
ein Gott fei, mußten fie, daß ein h. Geiſt fei, war ihnen nicht 
unbefannt, wenn fie auf nicht den rechten Begriff von ihm 
hatten, daß aber ein Sohn ſei, mußten fie nit. Darum nimmt 
er immer feine Zuflucht zum Vater und zum Geifte, um dadurch 
feinen Worten Glauben zu erweden. Wollte Semand bei Unter- 
fuhung der Worte ChHrifti diefen Grund wegnehmen, fo geihähe 
died zum großen Nachtheil der Würde Chrifti. Er ift ihnen ja 
nit deswegen ‚glaubwürdig, meil er die Straft des Geiltes hat, 
denn er bedarf deifen Hülfe nicht, genügt vielmehr fich felbit, 
einftweilen aber fpricht er gemäß der Erfenntniß der Schwachen, 
indem er fie von ihrem niedrigen Stanbpunfte nad und nach 

emporheben mill. | 


Diefes fage ih, damit wit nicht leichtfertig über das in 
der Schrift Enthaltene hinweggehn, fondern die Abficht des Re— 
denden, die Schmachheit der Zuhörer und noch manches Andere 
berückſichtigen. Lehrer fprechen nicht Alles, was fie wollen, jon- 
dern Manches, wie ed der Zuftand der Kranken erfordert. Des- 
halb jagt Paulus: Sch Eonnte niht zu euch reden al? 
zu Geiftigen, fondern als zu Fleifhlihen Ih gab‘ 
euch Milch zu trinken, nit Speife:) Ich wollte zwar, 
will er jagen, als zu Geiftigen reden, aber ich konnte nicht. 
Wie? Nicht weil e3 ihm felbft unmöglich war, fondern weil 
jene e8 nicht hören Fonnten. So wollte auch Johannes feine 
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Sünger Große? lehren, allein jene konnten es nicht tragen, 
weshalb er fich meiſt bei niedrigern Xehren aufhält. Darum 
muß man Alles genau unterfuhen Aus der Schrift nehmen 
wir die geiftigen Waffen her, wenn wir jedoch mit den Waffen 
nicht umzugehen und unfere Schüler diefelben nicht handzu- 
haben wifjen, dann behalten diefelben zwar die ihnen eigene 
Kraft, Eönnen aber den fie Ergreifenden feinen Nuben ge 
währen. Seben wir den Fall, es gebe einen ftarfen Panzer; 
einen Helm und Speer und Schild, ed nehme Jemand dieſe 
Maffen und bringe den Panzer an den Füßen, den Helm ftatt 
am Haupte an dem Geſicht, den Schild nicht an der Bruft an, 
Sondern ftatt defjen hänge er ihn um feine Beine, wird ein 
Solder mit den Waffen wohl etwas ausrichten können, wird 
er nicht vielmehr durch diefelben großen Schaden leiden? Das 
it ja Jedem Far. Allein e8 rührt das nicht won der Schwäche 
der Waffen her, fondern daher, daß ein Solcher unerfahren ift 
und fie nicht zu gebrauchen weiß. So verhält es fi aud) mit 
der h. Schrift, wenn wir die Ordnung verfehren: fie behält 
zwar au dann noch die ihr eigene Kraft, und aber nust fie 
nichts. Died habe ich euch immerfort privat und öffentlich ge- 
Tagt, allein ich richte nicht? aus, denn ich ſehe euch auf Welt- 
Tiche® alle Zeit verwenden, des Geiltigen aber nicht einmal Er— 
wähnung thun. Darum find wir in Bezug auf unfern Lebens— 
wandel gleihgültig und entwideln, wenn wir für die Wahre 
beit Tämpfen, feine große Kraft, fondern machen uns vor 
Heiden, Juden und Kegern lächerlih. Wären wir in andern 
Dingen jo gleichgültig und bewiejen wir auch darin einen 
ſolchen Keichtfinn, fo würde-zwar auch fo unfer Benehmen feine 
Berzeihung verdienen, nun aber find mir in irdifchen Dingen 
ſchärfer als Schwerter, treiben Künfte und befümmern und um 
Staatdangelegenheiten, in Bezug auf das Nothmwendige und 
Geiſtige aber find wir überaus leichtfinnig; Gleichgültiges be- 
handeln wir wie etwad Michtige8 und halten dad, was wir 
als das nothwendigite Gefhäft anfehen müßten, nicht einmal 
für etwas Gleihgültiges! Oder wiſſet ihr nicht, daß nicht blos 
um der erften Menfchen willen, fondern auch um unfertmwillen 
die h. Schrift verfaßt wurde? Hört du nicht Paulus fagen: 
Alles ift zu unferer Belehrung gefhrieben, damit 
wir dur die Geduld und den Troft aus der Schrift 


Knors, Homilien. 
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die Hoffnung haben.) Zwar weiß ich, daß ich dies um— 
ſonſt ſage, dennoch werde ich nicht aufhören, es zu jagen, denn 
dadurch bin ich entſchuldigt vor Gott, mag auch Keiner auf 
mich hören! Wer vor Aufmerkſamen predigt, der findet in der 
Folgſamkeit der Zuhörer Lohn für fein Predigen, wer aber un» 
ausgeſetzt predigt, Feine Aufmerkſamkeit findet und dennoch mit 
Predigen nicht nachläßt, der verdient größere Ehre, weil er Gott 
zu gefallen ſucht und feine ganze Pflicht erfüllt, trotzdem daß 
Niemand auf ihn achtet. Doch mag auch in Folge eurer Un- 
achtſamkeit mein Lohn ggößer fein, fo wünfche ich doc, den- 
felben zu verkleinern und euer Heil zu mehren, indem ih eure 
Seligfeit für meinen größten Lohn halte. 

Dies fage ich jest nicht, um mit meiner Rede läftig und 
beſchwerlich zu fallen, fondern um euch den Kummer zu zeigen, 
den ich ob eures Neichtfinnd empfinde, Möchten wir Ale, yon 
diefem Leichtfinn befreit, geiftigen Eifer an Tag. legen und der 
himmlifchen Güter theilhaftig werden dur die Gnade und 
Menfhenfreundlichkeit unfer® Herrn Jeſu Chrifti, mit welchem 
dem Bater zugleich mit dem h. Geifte Ehre fei in die ewigen. 
Ewigkeiten. Amen. 


Fununddreikigie Homilie. 


Der Bater liebt den Sohn und hat Alles in feine Hand gegeben. Wer ar 
den Sohn glaubt, der bat das ewige Leben, wer aber dem Sohne nie 
glaubt, der wird das Leben nicht fehen. Kap. 3, 35. 


Es ift von großem Nugen, wenn man in allen Dingen 
langfam vorwärts geht. Auf diefe Weife werden wir in Künften 
fertig, da wir nicht Alles auf Einmal von unfern Lehrmeiſtern 
lernen können, auf diefe Weife gründen wir Städte, indem wir 
fie nach und nach vollenden, und erhalten unfere Gefundheit. 
MWundere dich nicht, daß dies Verfahren in irdiſchen Dingen, 
eine jo mächtige Wirkung äußert, da man findet, daß eine folde 
Meisheit felhft im geiftigen Dingen von großem Einfluß ill. 
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Auf diefe Meife konnten ja die Juden vom Götzendienſt ab- 
gebracht werden, indem fie langjam und allmälig belehrt mwur- 
den und anfangs nichts Erhabened, weder in Bezug auf Lehre, 
noch in Bezug auf Xebenswandel, hörten. Auf diefe Wetje 
führten die Apoftel nah dem Erfcheinen Chrifti, da doch die 
Zeit erhabnerer Kehren da war, Alle zu Chriſtus, indem fie 
nicht gleih anfangs Erhabenes predigten. Auf diefe Weiſe 
ſprach auch Chriftus anfangs zum Volke und ebenfo machte es 
jest Johannes, indem er zwar von Chrifto ald von einem be- 
wunderungswürdigen Menfchen ſprach, unterdeffen aber erhabene 
Lehren dunkel mit einfließen ließ. Anfangs fagte er: Ein 
Menſch kann nichts von fich felbit empfangen, daran 
fnüpft er Erhabened und fagt: Wer von Oben fommt, tft 
über Alle, dann fteigt er mit feiner Rede wieder herab und 
fagt nah, manchem Andern: Gott gibt den Geiſt nit 
nah dem Maße, darnadh erhebt er fich wieder und fährt 
fort: Der Vater liebt den Sohn und hat Alles in 
feine Hand gegeben. Nachdem er dann erkannt, daß er 
durch Erwähnung der Strafe großen Nugen erzielte, daß die 
Meiſten nicht fo fehr durch Berheißung von Gütern, ald durd; 
Androhung von Strafen fi bewegen ließen, fchließt er feine 
Predigt und jagt: 

Wer an den Sohn glaubt, der hat das ewige 
Neben, wer aber dem Sohne nicht glaubt, der wird 
das ewige. Xeben nicht fehen, fondern der Zorn 
Gottes bleibt über ihm. Siehſt du, wie er hier abermals 
das Geriht dem Vater zuerfennt? Er jagt nicht: der Horn 
ded Sohnes, obwohl diefer der Richter tft, fondern hält ihren 
den Vater vor Augen, weil er fie mehr fchreden will. Alfo 
genügt der Glaube, fagt man, um das ewige Lebfh zu haben? 
Keineswegs. Höre, was der Heiland hierüber fagt: Nicht 
Seder, der zu mir fagt: Herr, Herr! wird ind Him- 
melreich eingehen.) Ferner reicht die Sünde wider den 
h. Geiſt ſchon hin, um in die Hölle geworfen zu werden. Doc 
was jpreche ich von einer einzelnen Xehre? Wenn Jemand an 
den Vater und Sohn und h. Geift recht glaubt, aber keinen 
rechten Lebenswandel führt, fo wird ihm fein Glauben nichts 
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nutzen. Wenn Chriſtus demnach ſagt: das iſt das ewige 
Leben, daß fie dich den einig wahren Gott erkennen‘), 
fo follen wir nicht glauben, das Gefagte reihe Hin zur Gelig- 
feit. Es wird unſerſeits ein fehr ftrenger Lebenswandel erfor- 
dert, wenn ed auch bier heißt: Wer an den Sohn glaubt, 
der hat das ewige Leben, denn in der Folge hat er fi 
viel ftrenger ausgefprochen, indem er in feiner Rede nicht blog 
Hoffnungen, fondern auch Drohungen ausfpricht. "Siehe, wie er 
nämlich fortfährtt: Wer aber dem Sohne nit glaubt, 
der wird das Neben nicht fehen, fondern der Zorn 
Gottes bleibt über ibm. Trosdem aber kann man hieraus 
nicht Schließen, daß der Glaube allein zur Seligkeit hinreiche. 
Dies beweifen viele Stellen in dem Evangelium, welche über 
den Wandel fprechen. Darum heißt es nicht: Died allein tft 
das ewige Xeben, noch auch: Wer an den Sohn allein glaubt, 
hat da8 ewige Xeben, vielmehr wird jedesmal angedeutet, daß 
eigentlich nur der darnach Thuende das Leben habe Wenn 
nämlid nit auf dad Glauben das Thun folgt, dann wird 
große Strafe folgen. Auch fagt er nicht: Bleibt ihm, fondern: 
Bleibt über ihm, um fund zu thun, daß fie niemals von 
ihm ablaffen werde. Damit du nicht meinen möchteft, mit den 
Worten: Wird das Keben nicht fehen, fei der zeitliche 
Tod gemeint,‘ damit du vielmehr die Strafe für eine ewige hal- 
ten möchteft, bediente er fich dieſes Ausdrucks und zeigt da— 
durch an, daß der Zorn Gottes immer auf ihm filt. Er be- 
diente fich diefer Worte, um die Menfhen zu Chriftus binzu- 
drängen. Deshalb’ wendete er ſich nicht befonderd an fie, fon- 
dern ſprach im Allgemeinen, weil er hoffen konnte, fie dadurch 
ganz befonder8 anzufpornen. Er fagt nit: Wenn ihr glaubt, 
fondern dehn die Rede allgemein aus, um feinen Worten allen 
Schein der Abfichtlichkeit zu nehmen; auch. fpricht er ftrenger, 
als Chriſtus. Chriftus fagt: Wer nieht glaubt, ift fhon 
gerichtet, diefer aber: Der wird das Leben nicht fehen, 
jondern der Zorn Gotted bleibt über ihm. Mit 
allem Recht, denn es ift nicht gleih, wenn jemand von fi 
felbft und wenn ein Anderer von ihm ſpricht. Bon Chriftus 
hätte man glauben können, er fpreche Derartiges vielleicht aus 


1) Joh. 17, 8. 
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Selbftliebe und Prahlſucht, Johannes aber war von einem 
folhen Berdadte frei. Wenn Chriſtus fich fpäterhin fIrengerer 
Worte bediente, fo geſchah das, weil man unterdeffen eine große 
Meinung von ihm befommen hatte. 

Als nun Jeſus erfannte, daß die Phariſäer ge- 
hört haben, Jeſus mache mehr Jünger und taufe 
mehr ale Johannes (obwohl Sefug nit ſelbſt 
taufte, fondern feine Jünger): fo verließ er Judäa 
und ging wieder nad Galiläa. Zwar taufte er nicht, 
allein die Botfchafter, welche die Zuhörer zum Neid aufftacheln 
wollten, berichteten fo. Weshalb, jagt man, verließ er Judäa? 
Nicht aus Feigheit, fondern um ihre Scheelfuht zu befänftigen 
und ihren Neid in etwa zu mildern. Zwar fonnte er, menn 
fie auf ihn hätten losftürzen wollen, fie zurüdhalten, allein das 
wollte er nicht immerfort thun, damit man feine Menſchwer— 
dung nicht bezmeifle. Wenn er jedesmal, fo oft fie ihn in ihrer 
Gewalt hatten, ihnen entflohen, fo hätte das bei Vielen Der: 
dacht (in Betreff feiner Menfchheit) erwedt. Darum verfährt er 
meift menfchlih, denn gleihwie er wollte, man folle ihn für 
Gott halten, fo aub, man folle ihn für einen Menſch gewor- 
denen Gott halten. Darum aud) fagte er nach der Auferftehung 
zu den Süngern: Taſtet und fehet, denn ein Geift hat 
nicht Fleiſch und Bein’), darum mied er den Petrus zu- 
recht, als derfelbe fprah: das ſei ferne von dir, Herr, 
das foll dir niht widerfahren?) So fehr war er bier- 
für (für den Glauben an feine Menfchheit) beforgt, denn Diele 
Nehre berührt feinen geringen Theil von den Kehren der Kirche. 
Sa diefe Xehre ift das Fundament unferd Heild, modurd Alles 
begonnen und vollendet worden ift. . Dadurch ward der Tod 
aufgehoben, die Sünde getilgt, der Fluch vernichtet, dadurch 
find ung unzählige Güter bereitet worden. Darum wollte er, 
daß feine Menſchwerdung, die Wurzel und Quelle aller Güter, 
vor Allem geglaubt werde. Wenn er fich aber menfchlich be- 
nimmt, fo ließ er doch feine Gottheit nicht verdunfeln. Er ent- 
fernte fi von dort und fam wieder dahin, wo er früher ge- 
wejen. Er ging nicht ohne Abfiht nad) Galiläa, vielmehr 
hatte er in Bezug auf Samaria große Dinge vor. Allein er 


1) Luk. 24, 39. 2) Matth. 16, 22. : 
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‚that dies nicht jo ohne Weiteres, fondern mit der ihm eigenen 
Umfiht, um den Juden Zeinen Vorwand und keine Entſchul— 
digung, mochten fie auch das Unverſchämteſte ausfinnen, übrig 
zu laffen. Um dies anzudeuten, fährt der Evangelift fort: 

Er mußte aber durch Samaria reifen. Hierdurch 
will er zeigen, Jeſus habe dies gethan, weil es ihm auf dem 
Wege gelegen. Sa machten e8 auch die Apoftel. Gleichwie fie 
zu den Heiden gingen, al? fie von den Juden verfolgt wurden, 
fo begab fih auch Chriſtus zu jenen, als die Juden fih von 
ihm wegwandten, wie died ja auch bei dem chananäifchen.. 
Weibe gefchah. Dies that er, damit er den Juden alle Ent- 
ſchuldigung abfehneide und damit fie nicht jagen konnten, er 
habe fie verlaffen und ſei zu den Unbejchnittenen gegangen. 
Darum vertheidigten fih auch, feine Jünger und fagten: Zu 
euch mußte zuerft das Wort Gottes gefprodhen wer— 
den, weil ihr euh aber des ewigen Lebens nicht werth 
achtet, jo wenden wir und zu den Heiden,!) und ferner: 
Sch bin nur gefandt zu den verlornen Schafen des 
Haufes Sfrael, und femer: Es ift niht reiht, den Kin- 
dern das Brod zu nehmen und ed den Hunden vorzu— 
werfen.) Dadurch aber, daß fie ihn vertrieben, öffneten fie 
den Heiden die Thüre. Aber auch fo Fommt er nicht gerades 
Wegs zu ihnen, fondern im Durchreijen. Nachdem der Evan 
gelift das, was er wollte, angedeutet, fährt er nun fort: Da 
fam er zu einer Stadt von Samaria, welde Sichar 
genannt wird, nahe bei dem Felde, welches Jakob 
dem Sofeph, feinem Sohne gegeben hatte. Es war 
‚aber dafelbit ein Brunnen Jakobs. Warum macht der 
Evangelift von dem Drte eine fo genaue Beſchreibung? Damit 
e8 dich nicht befremde, wenn du das Weib fagen hörft: Unfer 
Bater Jakob hat und diefen Brunnen gegeben. Es 
war dies jener Ort, wo Levi und Simon fich wegen der Dina 
rächten und den ſchrecklichen Mord vollbrachten.) Es verdient 
unterfucht zu werden, woher die Samariten ftammen, denn dieje 
ganze Gegend heißt Samaria. Woher alfo haben fie den 
Namen? Somor heißt der Berg von feinem Befizer, wie Iſaias 
fagt: Und das Haupt Samarieng foll Ephraim fein *) 





1) Apoſtelgeſch. 18, 46. 2) Matth. 15, 4. )1. Mof. 34, 25. ) 3. 7,9. 
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aber die Bewohner wurden nicht Samariten, ſondern Iſraeliten 
genannt.) Im Verlaufe der Zeit verfündigten ſie ſich wider 
Gott und unter der Regierung Phabeed erhob fi Teglath- 
Phalafar, nahm viele Städte ein, übergab fie dem Ela und gab 
dann, nachdem er diefen umgebracht, das Königreich dem Oſee. 
Nach diefem Fam Salmanafjar, nahm unzählige Stähte weg 
und machte fie zinspflichtig. ‚Anfangs zwar unterwarf fi Oſee 
ihm, jpäterhin aber befreite er fih von feiner Herrfchaft und 
ſchloß mit den Aethiopern einen Schug- und Trugbund. Als 
Died der Aſſyrer erfuhr, überzog er fie mit Krieg, nahm fie ge 
fangen und ließ das Volk aus Furt vor einem abermaligen 
Abfalle nicht mehr dafelbft wohnen, fondern führte fie nad) Ba- 
bylonien und Medien, ließ aber in Samaria ein aus verjhieder 
nen Rändern zufammengeführtes Volk wohnen, damit ihm die 
Herrfchaft über diefed von feinen eigenen Unterthanen bewohnte 
Land gefichert fei. Nachdem dies gefchehen, wollte Gott zeigen, 
Daß er Macht habe und daß er nicht aus Ohnmacht, fondern 
um der Sünden willen die Juden in feine Gewalt gegeben, 
: und fandte Löwen unter die Barbaren, welche das ganze Volk 
auffrapen. Als died dem König mitgetheilt ward, fchiekte er 
einen Prieiter zu ihnen, der ihnen das Geſetz Gottes erklären 
follte. Aber auch fo Liegen fie nicht ganz, fondern nur halb von 
ihrer Bosheit. Im Verlaufe der Zeit aber verließen ſie wieder 
ihre Götzen und dienten Gott. Während die Sachen fo ſtanden, 
kamen die Juden zurüd, waren auf fie, ald auf Fremdlinge und 
Gegner eiferfühtig und nannten fie von dem Berge Sama- 
ziten.?) Die Juden waren aud deshalb nicht wenig bös auf 
fie, weil fie nicht da® ganze Geſetz, fondern blos die Bücher 
Moſes annahmen und auf die Propheten feinen großen Werth 
legten. Zwar fuchten die Samariten fi. in das jüdijche Volk 
einzudrängen, thaten fih auf Abraham etwas zu gut, nannten 
ihn, weil er von Chaldäa war, ihren Stammvater und nannten 
Jakob, feinen Enkel, ihren Vater: allein fie wurden glei allen 
Völkern von den Juden verabfheut. Daher fam ed denn auch, 
daß fie, um Chriftus zu befehimpfen, fagten: Du bift ein Sa- 
marit und Haft einen Teufel?) Daher ftellte Chriftud 


1) Um das Gefagte zu verftehen, muß man die ganze Stelle bei Iſaias 
nadlefen. 2) 4. Kön. 16 u. 17. ?) Joh. 8, 48. 
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‚that dies nicht jo ohne Weiteres, fondern mit der Ihm eigenen 
Umfiht, um den Juden keinen Vorwand und Feine Entfähul- 
digung, mochten fie auch da8 Unverfchämteite audfinnen, übrig 
zu laffen. Um died anzudeuten, fährt der Evangeliſt fort: 

Er mußte aber durch Samaria reifen. SHierdurd) 
will er zeigen, Jeſus habe dies gethan, meil es ihm auf dem 
Wege gelegen. Sa machten es auch die Apoftel. Gleichwie fie 
zu den Heiden gingen, als fie von den Juden verfolgt wurden, 
fo begab fih auch Chriſtus zu jenen, als die Juden ſich von 
ihm mwegmwandten, wie dies ja auch bei dem chananäifchen. 
MWeibe geſchah. Dies that er, damit er den Juden alle Ent- 
ſchuldigung abfehneide und damit fie nicht jagen konnten, er 
habe fie verlaffen und ſei zu den Unbejchnittenen gegangen. 
Darum vertheidigten fih auch feine Jünger und fagten: Zu 
euch mußte zuerſt das Wort Gottes gefprodhen wer- 
den, weil ihr eu aber des ewigen Lebens nihtmwerth 
achtet, jo wenden wir ung zu den Heiden) und ferner: 
Ich bin nur gefandt zu den verlornen Schafen des 
Hauſes Sfrael, und femer: Ed ift nicht recht, den Kin- 
dern Dad Brod zu nehmen und ed den Hunden vorzu— 
werfen.) Dadurch aber, daß fie ihn vertrieben, öffneten fie 
den Heiden die Thüre. Aber auch fo Fommt er nicht gerades 
Wegs zu ihnen, fondern im Durchreijen. Nachdem der Evans 
gelift da®, was er wollte, angedeutet, fährt er nun fort: Da 
fam er zu einer Stadt von Samaria, welche Sidhar 
genannt wird, nahe bei dem Felde, weldhes Jakob 
dem Sofeph, feinem Sohne gegeben hatte Es war 
‚aber dafelbit ein Brunnen Jakobs. Warum macht der 
Evangelift von dem Drte eine fo genaue Beſchreibung? Damit 
es dich nicht befremde, wenn du das Weib fagen hörft: Unfer 
Bater Jakob hat uns diefen Brunnen gegeben. Es 
war dies jener Ort, wo Levi und Simon ſich wegen der Dina 
rächten und den ſchrecklichen Mord vollbrachten.) Es verdient 
unterfucht zu werden, woher die Samariten ftammen, denn dieſe 
ganze Gegend heißt Samaria.. Woher alfo haben fie den 
Namen? Somor heißt der Berg von feinem Befizer, wie Iſaias 
fagt: Und das Haupt Samarieng foll Ephraim fein t) 


1) Apoſtelgeſch. 13, 46. 2) Matth. 15,4. 91. Mof. 34, 26. +) 3. 7,9. 
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aber die Bewohner wurden nicht Samariten, ſondern Iſraeliten 
genannt.) Im Verlaufe der Zeit verſuͤndigten ſie ſich wider 
Gott und unter der Regierung Phabees erhob fi Teglath— 
Phalafar, nahm viele Städte ein, übergab fie dem Ela und gab 
dann, nachdem er diefen umgebracht, da8 Königreich dem Oſee. 
Nah diefem kam Salmanaſſar, nahm unzählige Stähte weg 
und machte fie zindpflichtig. ‚Anfangs zwar unterwarf fi Ofee 
ihm, jpäterhin aber befreite er fich von feiner Herrſchaft und 
ſchloß mit den Aethiopern einen Schug- und Trutzbund. Als 
Died der Aſſyrer erfuhr, überzog er fie mit Krieg, nahm fie ge- 
fangen und ließ dad Volk aus Furcht vor einem abermaligen 
Abfalle nicht mehr dafelbft wohnen, fondern führte fie nach Ba— 
bylonien und Medien, ließ aber in Samaria ein aus verſchiede— 
nen Rändern zufammengeführtes Volk wohnen, damit ihm die 
Herrſchaft über diefed von feinen eigenen Unterthanen bewohnte 
Land gefichert fei. Nachdem died gefchehen, wollte Gott zeigen, 
daß er Macht habe und daß er nicht aus Ohnmacht, fondern 
um der Sünden willen die Juden in feine Gewalt gegeben, 
‘ und fandte Löwen unter die Barbaren, melde das ganze Bolf 
auffraßen. Als dies dem König mitgetheilt ward, ſchickte er 
einen Prieiter zu ihnen, der ihnen das Geſetz Gottes erklären 
follte. Aber auch fo ließen fie nicht ganz, fondern nur halb von 
ihrer Bosheit. Im Verlaufe der Zeit aber verließen fie wieder 
ihre Gögen und dienten Gott. Während die Sachen fo ftanden, 
kamen die Juden zurüd, waren auf fie, ald auf Fremdlinge und 
Gegner eiferfühtig und nannten fie von dem Berge Sama- 
riten.?) Die Juden waren auch deshalb nicht wenig bös auf 
fie, weil fie nicht da® ganze Gefeb, fondern blos die Bücher 
Moſes annahmen und auf die Propheten feinen großen Werth 
legten. Zwar fuchten die Samariten fi. in das jüdifche Volt 
einzudrängen, thaten fih auf Abraham etwad zu gut, nannten 
ihn, weil er von Chaldäa war, ihren Stammvater und nannten 
Jakob, feinen Enfel, ihren Vater: allein fie wurden glei) allen 
Völkern von den Juden verabfheut. Daher fam e8 denn auch, 
daß fie, um Chriſtus zu befehimpfen, fagten: Du bift ein Sa— 
marit und Haft einen Teufel?) Daher jtellte Chriſtus 


1) Um das Gefagte zu verfiehen, muß man die ganze Stelle bei Iſaias 
nadlefen. 2) 4. Kön. 16 u. 17. °) Joh. 8, 48. 
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einen nichts geltenden, verachteten und von ihnen verabſcheuten 
Samariten auf, der fih de8 von Serufalem nach Jericho hinab⸗ 
gehenden Menfchen erbarmte, daher fagte er, daß von den zehn 
Ausſätzigen der Eine Dankbare ein Fremdling d. 5. ein Sama- 
rit gemejen fei, darum befahl er feinen Jüngern und ſprach: 
Gebet niht den Weg zu den Heiden und ziehet nit 
in die Städte der Samariten.! Nicht allein um der Ge 
fchichte millen erinnert und der Cvangelift daran, daß Jakob 
Beſitzer des Landes geweſen, fondern auch, um zu zeigen, daß 
das jüdifche Volk daſſelbe längit verloren habe. Die von ihren 
Voreltern befeffenen Landſchaften hatten ftatt ihrer die Sama- 
riten inne. Was ihre Voreltern nicht hatten, aber erhielten, das 
verloren fte durch ihr leichtfinniged und geſetzwidriges Betragen. 
So bringen edle Boreltern den Nachkommen feinen Nusgen, 
wenn fie denjelben nicht ähnlich find. Diefe Barbaren fehrten 
ſchnell zum jüdifhen Gottesdienste zurück, fobald fie nur die 
Löwen merften, die Juden aber mußten fo mande Strafen er- 
dulden und. befehrten fih dennoch nicht. Hierhin alfo kam Ehri- 
ftu8, um ein gemächliche® und träges Neben ung fliehen, hinge— 
gen ein mühſames und angeitrengtes fuchen zu lehren. Er be= 
diente fich Feines Naftthieres, fondern ging fo angeftrengt zu 
Fuß, daß er fogar von der Reife müde ward. Bei allen Ge— 
legenheiten lehrt er, unfere Arbeit felbft zu thun, des Ueber- 
flüffigen fich zu enthalten und nicht viele Bedürfniffe zu haben. 
Er entzieht fich manches Nothmendige, weil er und dem Ueber- 
flüffigen entfremden will. Darum fagte er: Die Füchſe ha— 
- ben ihre Höhlen und die Vögel des Himmels ihre 
Nefter, aber des Menfhen Sohn hat nicht, wohin er 
fein Haupt lege?) Darum hielt er fich meiftend auf Bergen, 
und nicht blos bei Tage, fondern auch bei Nacht fogar in der 
Wüſte auf. Dies thut David mit den Worten fund: Vom 
Bach am Wege trinfet er,?) womit er feine einfache Xebend- 
weiſe anzeigen will. Das will auch Johannes hier anzeigen, 
wenn er jagt: 

Weil Jeſus von der Reife ermüdet war, ſetzte er 
ih an dem Brunnen nieder. E83 war um die ſechſte 
Stunde Da fam ein Weib, eine Samaritin, um 


1) Matth. 10, 5. 9 Matth. 8, 20. 3) Pi. 109, 9. 
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Waſſer zu [höpfen.. Jeſus ſprach zu ihr: Gib mir zu 
trinfen! - Seine Jünger waren nämlid in die Stadt 
gegangen, um Speife zu faufen. Hier erfennen wir das 
Anftrengende feiner Reife, feine Sorglofigfeit in Betreff der 
Nahrung, die er nur wie eine Nebenjache anfieht, wodurch die 
jünger gelehrt wurden, es in Bezug auf ſich ebenjo zu machen. 
Sie führten Teine Lebensmittel mit fich, wie died ein anderer 
Evangeliſt fund thut, indem er fagt, fie hätten, als er ihnen 
von dem Sauerteige der Phariſäer geſprochen, bei fich gedacht: 
Wir haben Fein Brod mitgenommen; indem er ferner 
erzählt, fie hätten zur Stillung ihres Hungers Aehren gepflüdt 
und gegefien,?) und ferner noch, daß Chriſtus von Hunger ge 
trieben an einen Yeigenbaum gegangen fei.) Durd all diefes 
lehrt er ung, nicht auf den Bauch zu achten, dem Bauche nicht 
zu dienen. Erwäge, wie die Jünger auch hier weder etwas bei 
fi haben, noch darum befümmert find, daß fie nicht von vorn- 
herein und gleich beim Beginn des Tages darauf Bedacht ger 
nommen, fondern erit zu einer Zeit Speife Fauften, zu welcher 
Alle fi) bereit? gütlich thun. Allein wir machen ed nicht fo, 
denn fobald wir vom Bette aufgeftanden find, forgen wir vor 
allem Andern für das Eſſen, rufen die Köche und Tafeldeder, 
befümmern und ganz angelegentli um diefe Dinge und dar: 
nah dann widmen wir und Anderm, indem wir auf Weltliches 
mehr Fleiß verwenden, als auf Geiftiged und dad, was und 
Nebenjache fein müßte, wie etwas Nothmwendiges anjehen. Eben- 
darum geht Alles drunter und drüber,.denn wir müßten das 
Gegentheil thun, müßten auf Geiftiged große Rückſicht nehmen 
und, nachdem wir hierin unfere Pflicht erfüllt, zu Weltlichem 
übergehn. Jeſus zeigt hier nicht blo8 feine gemachte Anftrengung, 
fondern auch feine Anfpruchlofigfeit, und zwar nicht allein durch 


da8 Ermüdetſein und das Niederfegen an den Weg, fondern, 


auch dadurch, daß er allein zurückblieb und feine Sünger fort- 
gehen ließ. Er hätte, wenn anderd er gewollt, nicht alle fort- 
fhiden oder nach ihrem MWeggange andere Diener bei fich haben 
fönnen, allein da® wollte er nicht. So gewöhnte er feine Jün⸗ 
“ger, alle Anmapung zu unterdrüden. Doch was ift e8 Großes, 
jagt vielleicht Gemand, wenn Fifcher und Zeltmacher bejcheiden 


” 4 Matth. 16, 7. 2) Matth. 12, 1. 9) Matth. 21, 19.. 
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find! Allein fie fliegen plötzlich bis zur Höhe des Himmels 
empor, wurden geehrter ald alle Könige, indem fie gewürdigt 
wurden, Begleiter des Herrn der Welt zu werden und dem 
überall Bemwunderten nachzufolgen, wozu noch fommt, wie thr 
mwißt, daß Neute von geringem Herfommen, wenn fie einmal 
Würden empfangen, ſehr leicht zum Stolz verleitet werden, weil 
fie eine folche Ehre nicht zu würdigen mwiffen. Um fie demnach 
in diefer Demuth zu erhalten, lehrte Jeſus fie auf alle Weife, 
fih zu erniedrigen und auf alle Bedienung zu verzichten. Weil 
Sefus von der Reife ermüdet war, heißt e8, feste ex 
fi fo an den Brunnen nieder. Giehft du, daß er fi 
niederfeßte, weil er müde war, weil er warm war und auf die 
Sünger wartete? Er wußte zwar, was fih mit den Samariten 
zutragen würde, allein das mar nicht der Hauptgrund, feines 
Kommend. Dennoch, obwohl er nicht deshalb kam, durfte das 
fo große Xernbegierde beweifende Weib nicht abgewiefen werden. 
Die Juden vertrieben ihn, als er zu ihnen fam, die Heiden 
ziehen ihn an fih, da er ander? wohin reifte; die Juden benei- 
deten ihn, die Heiden glaubten an ihn, jene zürnten ihm, diefe 
bemunderten ihn und beteten ihn an. Wie nun, hätte er das 
Heil fo Bieler Hintanfegen, eine fo gute Gefinnung unbeachtet 
lafjen jolen®? Das ‚wäre feiner Menjchenfreundlichkeit unwürdig 
geweſen; darum behandelte er diefe ganze Angelegenheit mit der 
ihm eigenen Weisheit. Er feste fich nieder, um auszuruhen 
und bei der Quelle feinen Körper zu erfrifchen, denn es war 
Mittag, wie das der Evangelift mit den Worten: E83 war um 
die jehite Stunde fund gibt. Was heißt dad: Er feste 
Sich fo? Nicht auf einen befondern Sig, nicht auf ein Kiffen, 
fondern ohne Weitere® und ohne Umſtände auf die Erde. Da 
famein Weib, eine Samaritin, um Waffer zu fhöpfen. 
Siehe wie der Eoangelift auch das Weib aus einem andern 
Grunde dahinfommen läßt, damit er die unverfehämten Juden 
auf alle Weife zum Schweigen bringe und damit Niemand fage, 
Chriſtus handle feinem eignen Gebote zumider, indem er gebiete, 
nicht zu den Samariten zu gehen und dennoch fih mit Sama- 
riten unterhalte. Ebendarum auch fchrieb der Evangelift: Seine 
Fünger waren in die Stadt gegangen, um Speife'zu 
ka ufen, damit er für das Geſpräch mit ihr viele Urfachen bei- 
bringe. Wie benahm fih nun dad Weib? Nachdenr fie die 
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Worte: Gib mir zu trinfen, vernommen, wendet fie fich fehr 
ug mit einer Frage an Chriftus und fagt: 

Wie begehreit du, da du ein Jude bift, von mir 
zu trinfen, da ich ein ſamaritiſches Weib bin? denn 
die Juden haben feine Gemeinfhaft mit den Sama— 
riten. Weshalb hielt fie denn dafür, daß er ein Jude fei? 
Vielleicht wegen feiner Tracht oder wegen feines Dialected. Bes 
merfe, wie behutfam dad Weib war! Wenn fich Semand hüten 
mußte, dann mußte e8 Jeſus, nicht das Weib, denn der Evan- 
gelift jagt nicht: Die Samariten haben feine Gemeinfchaft mit 
den Suden, fondern: Die Juden haben feine mit den Sa— 
mariten. Obwohl ſie nun von aller Schuld frei mar, fo 
ſchweigt fie doch nicht, da fie einen Andern in einen Fehler 
fallen fieht, fondern macht ihn darauf aufmerkſam, daß dies 
nad ihrem Dafürhalten nicht geſetzgemäß fei. Allein man 
könnte die Frage aufmwerfen, wie Jeſus unter Nichtachtung des 
Geſetzes von ihr zu trinken fordern konnte. Wollte Jemand 
fagen, er habe ihre Weigerung worhergewußt, fo hätte er e8 ja 
ebendeshalb nicht fordern follen. Was ſoll man nun hierauf 
fagen? Er hielt es für etwas Gleichgültiges, derartige Ger 
bräuche bei Seite zu fegen, denn derjenige, der Andere zur 
Nichtachtung derfelben antrieb, wird um jo mehr fie felbit über- 
treten. Nicht was zu dem Munde eingeht, fpricht er, 
verunreinigt den Menfhen, fondern was aus dem 
Munde herauskomſt.) Die Unterredung mit dem Weibe 
gereicht den Juden zu nicht geringer Anklage, Denn Jeſus zog 
diefelben oftmals durch Worte und Werke an fih, dennod) 
hingen fie ihm nicht an, aber fieh, wie jene Weib in Yolge 
einer einfachen Bitte fi ihm anfchließt! Einſtweilen hatte er 
diefen Weg der Bekehrung noch nicht eingefchlagen, hatte es 
aber nicht verhindert, wenn Einige fich auf diefe Weiſe ihm nä- 
herten. Er hatte feinen Jüngern einfach gejagt, nicht in die 
Stadt der Samariten zu gehen, nicht aber, die aus eignem An— 


trieb fich ihnen Jlähernden zurüdzuftoßen, denn das wäre feiner 


Menfchenfreundlichkeit durchaus unmwürdig gewefen! Darum ant- 
mwortet er dem Weibe und Spricht: 


1) Matth. 15, 21. 
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Wenn du die Gabe Gottes erfännteft und wer 
der ift, der zu dir ſpricht: Gib mir zu trinken, fo 
würdeft du ihn etwa gebeten haben und er hätte dir 
lebendiges Waſſer gegeben. Zuerſt zeigt er, daß fie 
würdig fei, ihn zu hören und daß fie nicht verdiene, verachtet 
zu werden, darnach offenbart er ihr fich felbit. Hätte fie ihn 
erfannt, fo würde fie fi fofort als eine folgfame Schülerin 
unterworfen haben, was man von den Juden nicht fagen Fann, 
denn‘ obmohl diefe ihn kannten, erbaten fie fich doch nichts von 
ihm, noch auch wünſchten fie, etwas Heilfames zu hören, fondern 
befchimpften und vertrieben ihn. Siehe, mie gelaffen das Weib 
auf diefe Worte antwortet: 

Herr, du haft doch nichts, womit du ſchöpfeſt, und 
der Brunnen tft tief: woher haft du denn daß Ieben- 
dige Waffer? Sie hatte ihre geringe Vorftellung von ihm und 
ihre Meinung, daß er ein gewöhnlicher Menſch fei, bereit abge- 
legt, denn fie nennt ihn nicht fchlechthin, ſondern äußerſt ehr- 
furchtvoll: Herr, denn aud dem Folgenden geht hervor, daß fie 
dieſes Wort aus Ehrfurcht brauchte. Sie lachte ja nicht, fpottete 
au nicht, fondern war einitweilen nur im Zweifel. Daß fie 
aber nicht Alles gleich einfieht, darf dich nicht wundern, dem 
Nikodemus ging e8 ja eben fo. Denn mas fagt er? Wie 
fann das gefchehen? und ferner: Wie fann ein Menſch 
geboren werden, wenn er alt ift? und ferner: Kann er 
wohl nod einmalin feiner Mutter Leib zurüdfebren 
und wieder geboren werden? Diefes Weib aber fprad) 
weit ehrfurchtvoller: Herr, du haft doch nichts, womit du 
ſchöpfeſt, und der Brunnentittief: woher haft du denn 
da8 lebendige Waffer? Das, mas fie dachte, war etwas 
ganz Verſchiedenes von dem, was er fagte, denn fie hörte nur 
die Worte und war noch nieht im Stande, damit erhabene Be- 


‚ griffe zu verbinden. Sie hätte Fed jagen Fünnen: Wenn du 


lebendiges Wafler hätteft, dann würdet du von mir e8 nicht 
verlangt, jondern es vorher dir ſelbſt gegeben haben, allein du 
prahlſt wohl. Doch nichts Derartiged fagt fie, fondern ant- 
mwortet ſowohl anfangs, wie auch nachher äußerft befcheiden. 
Anfangs jagt fie: Wie begehreit du, da du ein Jude bift,. 
von mir zu trinfen? fie fügte nicht, wie fie etwa zu einem 
Tremdlinge oder Feind hätte jagen können: Das ſei ferne, daß 
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ih einem Feinde oder einem, Gegner meined Volkes Waſſer 


gebe! Als ſie darnach den Heiland Erhabenes, worüber gerade 
feine Feinde ſich am meiſten ärgerten, jagen hörte, lachte und 
fpottete fie nicht, ſondern jagt: 

Bift. du denn größer, als unfer Vater Jakob, der 
und den Brunnen gegeben hat? Er felbit Hat daraus 
getrunfen, auch feine Kinder und fein Vieh. Siehſt du, 
wie fie fich in den jüdiihen Geſchlechtsſtamm eindrängt? Sie 
will fagen: Er bediente fich dieſes Waſſers und hatte nicht? 
Beſſeres zu geben. Durch diefen Worte legt fie an Tag, daß fie 
auf Grund der eriten Antwort Großed und Erhabenes gedacht 
habe, denn dur die Worte: Er felbit hat daraus ge- 
trunfen, aud) feine Kinder und fein Vieh, deutete fie 
nichts Andere? an, ald daß Jakob zwar Verlangen nad) befferm 
Waſſer gehabt, es aber weder habe finden können, noch recht 
gewußt habe. Um noch deutlicher auszudrüden, was fie meint, 
fo will fie fagen: Du kannſt nicht behaupten, Jakob habe und 
diefen Brunnen gegeben, er felbit aber habe fich eine? andern 
bedient, denn er und feine Söhne haben daraus getrunfen, dag 
würden fie aber nicht gethban haben, wenn fie einen andern 
befiern gehabt hätten. Du wirft alfo auch fein beifered geben 
fönnen, du wirft fein anderes haben, es fei denn, daß du did) 
größer als Jakob nennen kannſt. Woher haft du denn dag 
Waſſer, das du und zu geben verfprichit? So befcheiden drüden 
fih die Juden in ihren Gefprächen mit ihm nicht aus, denn auch 
mit ihnen befpracdh er Ti über diefen Gegenftand und erwähnte 
eine3 derartigen Waſſers, aber ſie zogen keinen Gewinn daraus. 
Als er von Abraham ſprach, wollten ſie ihn mit Steinen werfen. 
Das Weib hält Jeſu gegenüber nicht ein ſolches Benehmen ein, 
ſondern während der Mittagshitze ſpricht und hört ſie Alles mit 


großer Langmuth an, und denkt gar nicht an Solches, wie etwa 


die Juden würden geſagt haben: Dieſer iſt verrückt, hielt mich 
am Brunnen auf, gab mir nichts und prahlte mit Worten, ſon⸗ 
dern ſie wartet und harret aus, bis ſie das Geſuchte findet. 


Wenn nun dieſes Weib ſo großen Eifer an Tag legt, etwas 
Heilſames zu lernen, wenn es bei Chriſtus bleibt, obwohl es ihn 


rn 
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nicht Eennt, wie werden dann wir Verzeihung erlangen, die wir 
ihn kennen und und nicht etwa am Brunnen oder in der MWüfte 
oder in brennender Mittagshitze befinden, fondern und der 
Morgenftunden und eines fchügenden Daches erfreuen und den- 
noch nicht aushalten, wenn es feine Worte zu hören gilt, fon- 
dern ſchläfrig find? So benahm dad Weib fi nicht, vielmehr 
nimmt fie feine Worte fo zu Herzen, daß fie auch Andere herbei- 
ruft. Die Juden aber riefen nicht blos nicht Andere herbei, 
fondern hinderten und hielten auch diejenigen auf, meldhe zu 
ihm fommen wollten. Darum auch fprachen fie: Glaubt wohl 
Semand von den Öberften oder Pharifäern an ihn? 
Aber diefes Volk, das vom Gefese nichts weiß, es iſt 
verfludt!?) 

Darum laßt und die Samaritin nachahmen, laßt und mit 
Chriftus reden, denn auch jest fteht er mitten unter und und 
jpricht duch die Propheten und feine Juünger zu und! Laßt und 
auf ihn hören und ihm folgen! Wie lange wollen wir fo zweck⸗ 
108 und in den Tag hinein leben? Gott Misfälliges thun, heißt 
ja zwecklos leben, ja es heißt nicht blos zwecklos, fondern viel- 
mehr bö8 leben. Wenn mir die und verliehene Zeit mit Un- 
nützem verſchwenden, dann gehen mir für jolche VBergeudung der 
äußerſten Strafe entgegen. Derjenige, welcher Geld aufnimmt, 
um damit zu gewinnen, und e8 nachher verfchmendet, wird von 
den Gläubiger zur Rechenſchaft gezogen werden, und derjenige, 
welcher dieſes Leben zwecklos verbringt, follte feine Strafe erlei- 
den müſſen? Gott hat und nicht deshalb das gegenwärtige Neben 
verliehen, hat und nicht deshalb eine Seele eingebaut, damit 
wir ein blos irdifche® Leben verbringen, fondern damit wir 
Alles um des zukünftigen Lebens willen thun. Die unvernünf- 
tigen Thiere find blos für dieſes Xeben, wir aber haben deshalb 
eine unfterblihe Seele, damit wir Alle® mit Rückſicht auf jenes 
Reben thun. Wenn Semand fragt, welchen Nuten Pferde, 
Maulefel, Ochfen und andere dergleichen Thiere bringen, jo 
werden wir feinen andern Nusen finden, al® daß fie für dad 
gegenwärtige Leben dienen, von und aber fann man das nicht 
jagen, denn nad) der Abreife von hier wartet unfer ein befjerer 
Zuftand, weshalb wir Alles thun müflen, daß wir dort glänzen, 


\ 
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zu den Chören der Engel fommen und die ganze Emigfeit hin- 
durch immerfort vor dem Könige ftehn. Darum ift unjere 
Seele unfterblih und wird unfer Leib unfterblich fein, damit wir 
uns der volllommnen Güter erfreuen. Wenn du aber nad) der 
Erde greifit, während dir Himmliſches vorgeftellt wird, fo bes 
denke, welch ein Schimpf das für den Geber ift! Er Hält dir 
Himmliſches vor Augen, du aber legft Eeinen Werth auf daffelbe 
und vertaufcheit ed mit der Erdel Er droht dir ob diefer DVer- 
achtung mit der Hölle, damit du daraus erkennen möchteſt, welch 
großer Güter du dich jelbit beraubft. 

Möchten wir diefe Strafe nicht an und erfahren, möchten 
wir Chriſto mohlgefällig fein und die ewigen Güter erlangen 
durch die Gnade und Menjchenfreundlichkeit unſers Herrn Jeſu 
Chrifti, mit weldhem dem Bater zugleich mit dem h. Geifte Ehre 
jei in die ewigen Ewigfeiten. Amen. 


Bweinnddreißigfte Homilie. 


Jeſus antwortete und fprah zu ihr: Jeder, der von diefem Waffer trinkt, 
den dürftet wieder: wer aber von dem Waſſer trinfen wird, das ih ihm 
geben merde, den wird nicht mehr dürften in Emigfeit, fondern dad Waſſer, 
das ic) ihm geben werde, wird in ihm zur Waflerquelle, die in’d ewige 
" Reben fortſtrömt. Kap. 4, 13. 14. 


Die Schrift nennt die Gnade ded h. Geifted bald Feuer, 
bald Waſſer, um anzuzeigen, daß die® nicht Benennungen jeiner 
Weſenheit, fondern feiner Wirkungen find. Der unfihtbare und 
unvermiſchte Geift befteht nicht aus verfchiedenen Weſenheiten. 
Don ihm fagt Sohanned: Diefer ift ed, der mit dem h. 
Geifte und mit Feuer tauft, von ihm fagt Chriftud: Aug 
deffen Keibe werden Ströme des lebendigen Waſſers 
fließen. Das fagte er aber von dem Geifte, den fie 
empfangen follten), und ebenfo fagt er jest im Geſpräche 
mit dem Weibe: Wer von dem Wafjer trinken wird, dad 


1) Joh. 7, 39. 
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ih ihm geben werde, den wird nicht mehr durften in 
Ewigkeit. Warum denn drüdte er ſich alfo über den Geift 
aus? Er nennt ihn Feuer, um damit anzudeuten, wie die 
Gnade deffelben erwedt, erwärmt und Sünden tilgt; er nennt 
ihn Waffer, um angudeuten, wie den Seelen der ihn Empfan- 
genden durch ihn Reinigung und großer Troft gingegoffen wird. 
Mit Net, denn die Gnade des h. Geiſtes macht die Seele einem 
mit fruchtbringenden und immer blühenden Bäumen gefchmüdten 
Garten gleich, erweckt in ihr ſolche Freudigkeit, daß fie meder 
Leid noch ſataniſche Nachitellungen fcheut, indem fie alle feurigen 
Sefchoffe des Böſewichts Leicht auslöſcht. Du aber betrachte die 
Meisheit Chrifti, wie er dad Meib nah und nad zu Höherm 
anleitet! Er fagt nicht gleih anfangs: Wenn du wüßteſt, 
wer zu dir fpriht: Gib mir zu trinken, fondern erit dann, 
nachdem er ihr Gelegenheit gegeben, ihn einen Juden zu nennen, 
ipricht er died, um den Vorwurf abzulehnen. Mit den Worten: 
Wenn du wüßteft, wer der ift, der zu dir ſpricht: Gib 
mir zu trinfen, fo würdeft du ihn etwa gebeten habem, 
fprach er eine große Verheißung aus, nöthigte fie dadurch, des 
Ratriarchen zu gedenken, und öffnete fo dem Weibe die Augen. 
ALS fie aber entgegnete: Bift du denn größer, al? unfer 
Bater Jakob? fagte er zwar nit: Sa, ich bin größer, denn 
da8 würde, da er noch Fein Zeichen gewirkt, als blofe Brahlerei 
erſchienen fein, allein er will e8 durch das, was er fpricht, nahe 
legen, denn er fagt nicht ohne Weiteres: Sch will dir Wafler 
geben, jondern befeitigte zuerft da8 Waſſer Jakobs, rühmt dann 
das feinige, indem er durch die große Verfchiedenheit der Gaben 
die eben fo große BVerfchiedenheit der Gebenden und feinen Vor- 
zug vor dem Patriarchen vor Augen Stellen wollte. Bewunderſt 
du, will er jagen, den Safob, weil er dieſes Waller gegeben, 
was wirft du fagen, wenn ich dir viel beffered gebe! Du halt 
mid ſchon vorhin größer als Jakob genannt, ald du fagteft: 
Biſt du größer, ald unfer Vater Jakob, da du beſſeres Waſſer 
zu geben verſprichſt? Du würdeſt mich aber unbedingt für größer 
als ihn halten, wenn du jene Waſſer wirklich erhielteft! Sieht 
du daß unbeitochene Urtheil des Weibed, wie e8 nad den 
Thaten fein Urtheil über den Patriarchen und Chriftus abgibt? 
Die Juden aber machen ed nicht fo, denn obmohl fie ihn Teufel 
austreiben fahen, nannten fie ihn nicht blos nicht größer, als 
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den Patriarchen, jondern fehimpften ihn einen vom Teufel Bes 
ſeſſenen. Das Weib aber bildet fich fein Urtheil nach dem, wor- 
nad Chriſtus es gebildet willen will, nad den Werfen. Er 
felbit will darnach beurtheilt fein, denn er fpriht: Thu ich die 
Werke meined Vaters. nicht, fo. möget ihr mir nit 
glauben, thu ich fie aber, fo glaubet den Werfen, 
wenn ihr mir nicht glauben wollt?) Auf diefe MWeife- 
wird auh das Weib zum Glauben gebradt. Darum läßt 
Chriftus bei der Frage: Bift du denn größer, als unfer 
Vater Jakob? den Jakob bei Seite, äußert fich über das 
Wafler und fagt: Jeder, der von diefem Waffer trinkt, 
den durftet wieder. Er vergleicht nicht, indem er jenes herab- 
jest, jondern: indem er diefed wor jenem erhebt, denn er fagt 
nicht, daß jenes nichts, daß es gemein und unbeachtenswerth 
jei, jondern ftelt da® auf, was die Natur defjelben bezeugt: 
Seder, der von diefem Waſſer trinkt, den durſtet wie- 
der, wer aber von dem Waffer trinfen wird, das ich 
ihm geben werde, den wird nicht mehr durften in 
Ewigfeit. Das Weib hatte vorher von lebendigem Waſſer 
gehört, den Ausdruck aber nicht verftanden. Weil man immer- 
fließendes und immerquellendes Waffer lebendiges nennt, fo 
meint dad Meib, e8 fei Davon die Rede, weshalb Chriftus ihr 
dad, was er meint, deutlicher vorbält, durch den Vergleich den 
Vorzug des einen Waffers herworhebt, indem er weiter fpricht: 
Wer aber von dem Waffer trinkt, das ich ihm geben 
werde, den wird nit mehr durften in Ewigkeit. 
Dadurch, wie gefagt, und duch das Yolgende bemeilt er den 
Vorzug feines Waſſers, denn eine folhe Eigenſchaft hat Fein 
natürlihes Waſſer. Wie aber lautet dad nun Folgende: Es 
wird in ihm zur Wafferquelle, die ind ewige Xeben 
fortitrömt! Gleichwie derjenige, der im Innern eine Quelle 
bat, niemald durften wird, fo auch derjenige nicht, der dieſes 
Waſſer befist. Und fofort glaubte das Weib, erwies fich viel 
klüger als Nifodemus, ja nicht allein’ viel klüger, fondern auch 
entjchiedener, denn Nikodemus hatte viel Derartige gehört und 
vief doch feinen Andern zum Herrn, noch auch trat er freimüthig 
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auf, das Weib aber verrichtete apoſtoliſche Thaten, prebigfe 
Allen und rief fie 3 Jeſus, je zog die ganze Stadt zu ihm 
hinaus. Jener hörte Chriftum und ſprach: Wie kann das ge 
ſchehen? und glaubte felbit dann feinen Worten nicht, al8 er 
durch den vom Winde hergenommenen Vergleich ihm die Sache 
far machte; das Weib aber benahm fi nicht jo, jondern zwei⸗ 
felte zwar anfangs, glaubte aber nachher feinem Worte und 
zwar nicht in Folge eined Beweiſes, fondern auf die blofe Aus- 
fage hin. Schnell geht fie zum Glauben über, denn ald Chriſtus 
fagte: Es wird in ihm zur Wafferquelle, Die ind ewige 
Neben fortitrömt, fprieht dad Meib fofort: 

Herr, gib mir dieſes Waſſer, damit ih nicht 
mehr durfte und nicht mehr bierherfommen darf, um 
zu ſchöpfen. Siehſt du, wie fie nad) und nach zu erhabenen 
Nehren emporgeleitet wird? Zuerſt bielt fie Chriftum für einen 
dad Geſetz übertretenden Suden. Als er diefen Vorwurf von. 
fi abgewieſen, denn derjenige, von welchem fie jo Bieled hören 
follte, durfte nicht in einem folchen Verdachte bleiben, ſprach er 
von dem lebendigen Waffer, bei deifen Erwähnung fie an nas 
türliches Waſſer dachte. Als fie dann hörte, daß diefe Worte 
geiftig zu veritehen feien, glaubte fie zwar, daß das Waller dem 
Durfte ein Ende machen könne, wußte aber noch nicht, was für 
ein Waſſer es fet, jondern war noch ungewiß. Zwar hielt fie 
daffelbe für höher, als natürliches Wafler, war aber noch nicht 
recht im Klaren, darum fpricht fie: Gib mir dieſes Waffer, 
damit ih nit mehr durfte und nicht mehr hieher— 
fommen darf, um zu fhöpfen. Hierdurch ftellte fie ihr 
über Jakob, denn ich bedarf dieſes Brunnend nicht mehr, will 
fie jagen, wenn ich von dir jenes Waſſer befomme. Siehſt du, 
wie fie ihn über den Patriarchen erhebt? Das ift ein Zeichen 
einer Eugen Seele! Sie hatte gezeigt, welche Achtung fie vor 
Jakob Hatte, fobald fie aber einen Höhern fah, hielt fie an 
“ ihrer frühern Meinung nicht mehr fell. Dad Weib war alſo 
weder leichtgläubig, denn fie glaubte das Gefagte nicht fo ohne 
Weiteres, — wie hätte fie ſonſt fo ſcharfe Fragen geftellt? —, 
noch auch ungläubig und rechthaberifch, wie fie das durch ihre 
Bitte bewies. Chriftus ſprach einmal ähnlih zu den Juden: 
Wer von meinem Fleifhe tft, den wird nicht hun— 
gern, und wer an mich glaubt, den wird nit dur- 
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ften?), allein fie glaubten nicht blos nicht, fondern nahmen 
Aergerniß daran: das Weib hingegen benimmt fich nicht fo, 
fondern bleibt feft und trägt eine Bitte vor. Zu den Juden 
fprah er: Wer an mid glaubt, den wird nit dur- 
ften, zu dem Weibe aber nicht fo, fondern platter: Wer von 
diefem Waffer trinkt, den wird nicht durften, denn 
ed war eine Verheißung geiftiger und unfihtbarer Dinge. Weil 
er ihren Geift durch Verfprechungen erheben wollte, bediente er 
fih finnliher Ausdrüde, weil fie ſich von Geiſtigem nod feine 
genaue Borftelung machen konnte. Hätte er gefagt: Wenn 
du an mid) glaubſt, dann wirft du nicht mehr duriten, fo hätte 
fie das nicht verftanden, da fie weder wußte, wer mit ihr ſprach, 
noch von welhem Durfte er rede. Weshalb that er dies nicht 
auch den Juden gegenüber? Weil diefelben ſchon viele Wunder 
gejehen hatten; dieſes Weib aber hatte noch Fein Wunder ge- 
fehen und hörte ihn zum eriten Mal fprehen. Ebendarum ent: 
hüllt er ihr feine Macht durch eine Weiffagung: allein er fpricht 
feinen Vorwurf nicht fofort aus. Jedoch was fagt er? 

Geh Hin, ruf deinen Mann und fomm bieher. 
Das Weib antwortete And fprad: Ich habe Keinen 
Mann! Jeſus fprah zu ihr: Du haft recht gefagt: 
Sch habe feinen Mann! Denn fünf Männer Haft du 
gehabt, und der, den du jest haft, der ift nicht dein 
Mann; das haft du wahr gefagt! Das Weib ſprach 
zu ihm: Herr, ich fehe, daß du ein Prophet bift! Hab, 
wie groß ift doch die Weisheit dieſes Weibes! Wie gelaſſen 
nimmt fie den Vermeid hin! Warum aber, jagt man, hätte fie 
ihn nicht hinnehmen follen? Hat Chriftu® den Juden nicht 
manchmal noch weit Härtere® verwiefen? Es ift nicht einerlei, 
im Innern Verborgened and Licht ziehen und eine im Ge- 
heimen geichehene That befannt machen. Erſteres vermag Gott 
allein und fein Anderer weiß daſſelbe, als nur derjenige, der 
es in feinem Bufen trägt, letzteres aber Eönnen Alle, die daran 
Theil genommen, Dennoch dufden die Juden die Vermeife nicht 
gelaffen, und flaunen bei den Worten: Warum fucdet ihr 
mid zu tödten? nicht blos nicht, wie dad Weib, fondern lä- 
fern und befchimpfen ihn. Und doch Hatten die Suden ſchon 
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andere Zeichen von ihm gefehen, dad Weib aber blos died von 
ihm gehört. Dennoh ſtaunten fie nicht über ihn, jondern 
chimpften und ſprachen: Du haft einen Teufel, wer ſucht 
Dich zu tödten? Das Weib aber fjchimpft nicht blos nicht, 
fondern ftaunt, ftust und vermuthet in ihm einen Propheten. 
Und doch traf der ihr gemachte Verweis fie mehr, ald jener die 
Suden, denn die Sünde fiel ganz allein auf fie, Jener Sünde 
aber war eine gemeinfame: nun aber beißen allgemeine Bor- 
mwürfe und nicht fo, wie befondere. Die Juden meinten, etwas 
befunder8 Gutes zu thun, wenn’ fie Chriftum töbteten, das Meib 
aber, deffen Benehmen allgemein für fchlecht galt, wurde nicht 
blos nicht unmillig, fondern ftugte und jtaunte. Aehnlich machte 
es Chriſtus mit Nathanael. Auch diefem gegenüber ſprach er 
nicht gleich die Weiffagung: Ih fah did unter dem Fei- 
genbaunte, aus, fondern erjt dann, als jener fprah: Woher 
fennft du mid? Er wollte durch die zu ihm Kommenden zu 
Wundern und Weiffagungen veranlaßt werden, um einedtheild 
ihnen das Gefchehene defto befier einzuprägen, anderntheil® allen 
Schein der Eitelkeit zu vermeiden. Ebendies thut er auch bier. 
Hätte er von vorn herein dem Weibe den Vorwurf gemadit: 
Du haft feinen Mann, fo würde das hart und zwecklos er- 
fchienen fein, nun er aber durch fie dazu veranlaßt ward, fo 
paßte und fügte fi) Alles viel befier und die Hörerin ward 
williger. Wie aber, fagt man, paßten denn hier die Worte: 
Geh Hin, ruf deinen Mann? Es mar von einer die 
menschliche Natur überfteigenden Gabe und Gnade die Nede, 
das Weib mwünfchte diefelbe zu erhalten und Jeſus fagt: Rufe ' 
deinen Mann, um gleichfam anzudeuten, dag au diefer daran 
Theil nehmen müffe Sie aber wollte gern ihr jchändliches 
DBetragen till und geheim halten und in der Meinung, daß fie 
mit einem bloſen Menfchen ſpreche, fagt fie: Sch habe feinen 
Mann. Bei diefen Morten brachte Chriftus zur rehten Zeit 
den doppelten Verweis an, daß fie ſchon fünf Männer gehabt 
und daß der jegige nicht ihr Mann fei. Wie benahm fih nun 
das Weib? Sie ward nicht unwillig, Tief nicht fort, fah diefen 
Verweis nicht für einen Schimpf an, fondern bewunderte ihn 
nur noch mehr und hielt noch länger aus. 
Herr, ih fehe, daß du ein Prophet biſt, ſpricht fie. 


. Bemerfe ihre Einfiht! Sie Tief nicht gleih fort, fondern be— 
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obachtete und bewunderte ihn, denn das Ich fehe heißt: Du 
fheinit ein Prophet zu fein. Sobald fie diefe Meinung hatte, 
fragt fie ihn nit um etwas Irdiſches, nicht um Förperliche 
Geſundheit, niht um Schäge, nicht um Reichthum, fondern ſo—⸗ 
gleih um Glaubendlehren. Denn mas fagt fie? 
Unfere Bäter haben auf diefem Berge ange- 
betet — hiermit meinte fie Abraham, der dafelbft feinen Sohn 
geihlachtet haben foll — und ihr faget, daß zu Jeruſa— 
lem der Ort fei, wo man anbeten müjfe Siehſt du, 
wie fie in ihren Gefinnungen erhabener geworden ift? Die- 
jenige, welche fih um des Durfted willen nicht mehr plagen 
wollte, bittet jest um Belehrung. Wie benahm fih nun Chri- 
tus? Cr löſte die Frage nicht, denn es war ihm nicht daran 
gelegen, die Frage blos zu beantworten, fie betraf ja etwas 
Veberflüffiges, fondern führte das Meib mieder höher hinauf 
und ſprach ihr hiervon nicht eher, ala bis fie in ihm einen 
Rropheten erfannt hatte, damit fie auf feine fernern Worte 
mit mehr Glauben höre. Sobald fie nämlich hiervon überzeugt 
war, fonnte fie in Betreff feiner fernern Ausſprüche gar nicht 
mehr zweifeln. ’ | 


Schämen müflen wir und und erröthen! Dieſes Weib 
hatte fünf Männer, war eine Samaritin und hat dod ein fo 
großes Verlangen nach Belehrung, läßt fih nicht durch die Ta- 
geszeit, noch durch irgend etwad vom Fragen nad foldhen Din- 
sen abhalten, wir aber fuchen nicht blos nicht Belehrung, fon, 
dern benehmen uns in allen folden Dingen gleichgültig und 
leichtfertig, find um all dieſes unbeforgt. Wer aus uns, fage 
mir, nimmt zu Haufe ein chriftliches Bud in die Hand und 
denkt über das darin Enthaltene nah? hr werdet Seinen 
nennen können. Würfel und Eteine findet man bei ten Mei- 
ften, die Bibel aber nirgendwo, als nur bei Wenigen. Und 
aud) diefe unterfcheiden fih nicht von denen, melde feine 
haben, weil fie dieſelben nicht öffnen und in ihren Echränfen 
verſchloſſen halten, weil fie fih nur um zierlichen Einband und 
ſchöne Buchſtaben, nicht aber um das Berftändnig befümmern. 
Eie haben ſich diefelben nicht angefchafft, um Nuten und Ge- 
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winn daraus zu ziehen, ſondern beabſichtigen nur, auf dieſe 
Weiſe ihren Reichthum kund zu thun. So mächtig iſt die 
Eitelkeit! Ich höre von keinem Eitlen ſagen, er verſtehe den 
Inhalt, ſondern er beſitze eine Bibel mit goldnen Buchſtaben. 
Mas, ſage mir, nutzt denn das? Nicht deshalb find uns bie 
Buchftaben gegeben worden, damit wir fie blo8 in Büchern 
hätten, ſondern damit wir fie in unfere Herzen eingrüben. Eine 
ſolche Weile des Beſitzes ift ein Zeichen jüdifcher Eitelkeit, denn 
diefe befaßen die Gebote Gottes nur in Buchſtaben, und aber 
ward das Geſetz gleich anfangs nicht ſo, fondern auf fleijcher- 
nen Tafeln des Herzen® gegeben. Ä 
Das aber fage ih nicht, als wollte ich das Beſitzen der 
Bibeln verbieten, vielmehr lobe und mwünfche ih das fehr, ich 
will nur, daß wir die Worte und Gedanken derfelben unferm 
Geifte einprägen und dadurch gereinigt werden: Wenn der 
Teufel in ein Haug, darin ein Evangelium aufbewahrt wird, 
nicht hineinzugehen wagt, dann wird der Teufel oder die Sünde 
noch meit weniger eine Seele, die biblifche Gedanken in ſich 
birgt, paden oder auch nur angreifen können. Darum heilige 
deine Seele, heilige deinen Xeib, indem du immerfort Biblifches 
im Herzen, und auf der Zunge haft. Wenn fchändliche Ges 
Ipräche und befchmugen und die Dämonen herbeirufen, dann ift 
offenbar, daß geiftliche Leſung heiligt und die Gnade des Gei- 
ſtes verfchafftl. Die Bibel ift ein göttlicher Gefang, darum 
wollen wir fie bei uns felbit fingen und dadurch den Leiden— 
fchaften der Seele Heilung bereiten. Wenn wir:da8 Gelefene 
verftänden, dann würden wir es äußerft gern anhören, das fage 
ich immer und werde nicht aufhören, e8 zu fagen. Iſt es nicht 
abſcheulich, daß die auf dem Markte Sitzenden die Namen, 
Herkunft, Geburtsſtadt und Kunitfertigfeit der Wagenlenfer und 
Tänzer angeben und fogar die Tugenden oder Fehler ihrer 
Pferde nennen können, die hier Verfammelten hingegen nicht? 
von dem, was hier gefchieht, wiſſen, ja nicht einmal die Zahl 
der heiligen Bücher fennen? Läufſt du des Vergnügens halber 
dorthin, fo will ich dir bemeifen, daß dieſes hier eim weit grö- 
ßeres Vergnügen ift. Denn ſprich, was ift füßer, was bemun- 
derungdwürdiger, einen Menfchen mit einem Menſchen ringen 
oder einen Menfchen mit dem Teufel kämpfen, ein Zörperliches 
Weſen mit einer Förperlojen Macht handgemein werden und 
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fiegen fehen? Diefe Kämpfe laßt uns befchauen, denn es ift 
ehrenvoll und vortheilhaft, diefelben nachzuahmen, -ed verdienen 
die Nagpahmer gekrönt zu werden, jene aber laßt und nicht an- 
fhauen, denn fie bringen dem Nachahmer Schahte. Wenn du 
jenen Kampf fiehft, dann -fiehft du ihn in Gefellihaft der Dä- 
monen, diefe aber fiehft du in Gefellfchaft der Engel und Erz— 
engel und des Herrn der Engel. Sage mir doch, würdeft du 
es nit für die höchſte Ehre halten, wenn duginmitten. von 
Fürften oder Königen zufchauen und dich des Schaufpiele er- 
freuen könnteſt? Hier aber fiehft du in Geſellſchaft des Könige 
der Engel, mie ber Teufel durch die göttlichen Ausſprüche ber 
ſchämt wird, wie er zu fiegen fich anftvengt und doch nicht? 
vermag, und du eilft nicht zu einem ſolchen Schaufpiel! Wie 
fann ich das denn? fagt man. Wenn du die Bibel in der 
Hand haft, denn in ihr fiehft du feine Gruben, feine Doppel- 
wege, feine Fallitride und die Kunft ded Gerechten. Indem 
du das ſiehſt, wirft du felbit alfo zu kämpfen wiſſen und did) 
von den Dämonen befreien. Die weltlichen Schaufpiele find 
Veftverfammlungen für Dämonen, nit Schaufpiele für Men— 
ichen! Sit es nicht erlaubt, einen Gösentempel zu betreten, 
dann iſt es noch weit weniger erlaubt, fih an einem ſataniſchen 
Feſte zu betheiligen! 

Dieſes halte ich euch bis zum Weberdruß vor und werde 
nicht nachlaſſen, bis ich Beſſerung ſehe. Das Nämlihe euch 
zu jagen tft mir nicht läſtig, euch aber nothwendig.) 
Darum werdet über meine Ermahnung nicht verdrieglih. Muß 
Jemand verdrießlich werden, dann wäre ed an mir, der oft⸗ 
mals daffelbe fagt und nicht gehört wird, nicht an euch, die ihr - 
zwar immer hört, aber immer überhört. Möchte ich euch doch 
nicht immer daffelbe‘ vorzumerfen haben, möchtet ihr von dieſer 
Schmad befreit der ewigen Güter gewürdigt werden durch die 
Gnade unferd Herrn Jeſu Chrifti, dem Ehre fei in die ewigen 
Ewigkeiten. Amen. 


1) Phil. 8, 1. . 
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Dreiunddreißigſte Homilie. 
Jeſus ſprach zu ihr: Weib, glaube mir, es kommt die Stunde, da ihr weder 
auf dieſem Berge, noch zu Jeruſalem den Vater anbeten werdet. Ihr betet 
an, was ihr nicht wiſſet, wir beten an, was wir wiſſen, denn das Heil 
® tommt aus den Juden. Kap. 4, 21. 22. 


Ueberall bedarf es des Glaubens, Geliebte, des Glaubens, 
der eine Mutter der Güter und die Arzenei unſers Heils ift. 
Dhne diefen Glauben können mir feine erhabene Lehre fallen, 
fondern gleichen denjenigen, die ohne Schiff das Meer zu be- 
fahren verfuhen. Solche ſchwimmen eine kurze Strede, indem 
fie fih der Hände und Füße bedienen, fobald fie aber weiter 
vordringen, werden fte fehnell von den Wogen bededt. So auch 
leiden diejenigen Schiffbruch, welche fich ihrer Vernunft bedie- 
nen, bevor fie etwas gelernt haben, wie Paulus ſagt: Die 
am Glauben Schiffbruch gelitten haben.) Damit das. 
und nicht widerfahre, wollen wir den heiligen Anfer ergreifen, 
durch welchen Chriftus jest die Samaritin an fich zieht. 
Nachdem fie gefagt: Ihr faget, daß zu Serufalem der 
Drt fei, wo man anbeten müffe, antwortete Chriſtus: 
Weib, glaube mir, ed kommt die Stunde, da ihr we— 
der auf diefem Berge, noch zu Serufalem den Pater 
anbeten werdet. Er offenbarte ihr eine ſehr hohe Lehre, mie 
er fie weder dem Nikodemus, noch dem Nathanael gegenüber 
ausgefprochen hatte. ‚Ste wollte zeigen, daß ihr Gottesdienſt 
den der Juden an Ehrwürdigkeit übertreffe, und berief fich auf 
die Väter; Chriſtus aber ging auf diefen Fragepunft nicht ein, 
denn es wäre überflüflig geweſen, fich darüber auszudrüden und 
zu zeigen, warum die Bäter auf dem Berge und warum die 
Juden in Serufalem anbeteten, darum ſchwieg er hierüber, küm— 
merte fi nicht um den Vorzug ded einen Drted vor dem ans 
dern, erhob ihre Seele und zeigte, daß in Zukunft weder die 
Juden noch die Samariten ein hervorragendes Verdienit haben 
follten. Dann gibt er den. Unterfchied an, indem er bemerkt, 


1) 1. Zim. 1, 19. 
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daß trosgdem die Juden den Vorzug hätten, aber nicht etwa, 
weil ein Ort dem andern vorzkziehen fei, fondern weil. die Ju—⸗ 
den fich dur ihre Erkenntniß auszeichneten. Es it, als ob er 
fagte: In Bezug auf den Ort muß man nicht ftreiten, in 
Bezug auf die Art aber find die Juden den Samariten vor- 
aud. Ihr. betet an, jagt er, was ihr nicht wiffet, wir 
beten an, wa8 wir wiffen. Inwiefern aber mußten die Sa- 
mariten nicht, was fie anbeteten? Weil fie Gott für einen ört⸗ 
lihen und theilbaren Gott hielten. So dienten fie ihm, fo 
ließen fie den Perſern durch ihre Abgefandten fagen, der Gott 
dieſes Ortes zürhe ihnen, indem fie von ihm, wie von einem 
Götzen dachten: darum dienten fie fortwährend den Dämonen 
und Gott und vereinigten Unvereinbarliched. Die Juden aber, 
wenn auch nicht alle, waren von folhem Unverftande frei und 
mußten, daß er der Gott der ganzen Welt fei. Darum fagt 
Chriftus: Ihr betet an, was ihr nicht wiſſet, wir 
beten an, was wir miffen. MWundere dich nicht, daß er 
fi) zu den Juden rechnet, er fpriht im Sinne ded Weibes, 
ald ob er ein Wrophet der Juden wäre, weßhalb er fagt: Wir 
‚beten an. Daß er angebetet wird, ift allgemein befannt, an- 
beten fommt dem Gefchöpfe, angebetet werden dem Heren der 
Schöpfung zu. An der vorliegenden Stelle aber fpricht er als 
Sude, denn wir heißt hier wir Juden. Nachdem er den fü: 
diſchen Gottesdienit hervorgehoben, macht er fich wieder glaub- 
würdig, fucht fie dahin zu bringen, feinen Worten immer Glau— 
ben zu ſchenken, hebt alles Mistrauen wider feine Worte und 
zeigt, daß er nicht um der Stammverwandtichaft willen den füs 
diſchen Gottesdienft fo hervorhebe. “Derjenige, melcher über den 
Drt, auf den die Juden ganz befonderd prahlten und megen 
dejjen fie vor Allen einen Vorzug zu haben glaubten, alfo fich 
auddrüdte, fprach offenbar auch nachher nicht aus Willfährigkeit 
gegen Jemanden, fondern aus Wahrhaftigkeit und aus prophe⸗ 
tiſcher Machtvollkommenheit. 

Nachdem er ihr ſolche Gedanken benommen und: Glaube 
mir, Weib, ſowie das darauf Folgende geſagt hat, fährt er 
fort: Das Heil fommt von den Juden. Hiermit will er 
jagen: Bon den Juden find die Güter auf die ganze Welt ges 
fommen, denn die Erfenntniß Gottes und die Verachtung des 
Götzendienſtes, ſowie alle andern Erfenntniffe haben von ihnen 
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ihren Anfang genommen, ja ſelbſt eure Anbetung, mag ſie auch 
nicht die rechte ſein, ſtammt von dort her. Unter Heil verſteht 
er entweder das von mir Geſagte oder ſeine Ankunft, ja man 
würde nicht fehlgehen, wenn man unter Heil, das von den Ju—⸗ 
den kommt, beides verftände. Ebendies deutet Paulus an, wenn 
er jpriht: Aus denen dem Fleifhe nad, Chriſtus 
ftammt, der da ift über Alles, Gott.) Siehſt du, wie 
er den alten Bund erhebt, ihn die Wurzel aller Güter nennt 
und in feiner Weife ein Gegner des Geſetzes iſt? Kommt das 
Heil aus den Juden, dann ift damit auch audgefagt, daß alle 
Güter von ihnen kommen. 

Aber e8 fommt die Stunde und fie iſt ſchon da, 
wo die wahren Anbeter den Vater im Geiſte und in 
der Wahrheit anbeten. Weib, will er fagen, in Bezug 
auf die Art der Anbetung haben wir zwar einen Vorzug vor euch, 
übrigen® aber wird e8 auch mit diefer bald zu Ende fein, denn 
nicht blos der Ort, fondern auch die Art des Gottesdienftes wird 
fi ändern, ja diefe Uenderung fteht fchon vor der Thüre. Es 
fommt die Stunde und fie ift ſchon da. Während die 
Propheten das, was fie fagten, lange Zeit vorher verfündeten, 
unterfcheidet er fich hier von ihnen und fagt: Sie ift ſchon' 
da. Glaube nit, will er fagen, diefe Prophezeiung ſolle erft 
nad) langer Zeit in Erfüllung gehen, die Erfüllung ift nahe 
und fteht fchon vor der Thüre, wo die wahren Anbeter 
den Bater im Geifte und in der Wahrheit anbeten. 
Durch) die Bezeichnung wahren verwarf er die Juden mit fammt 
den Samariten. Mochten au die Juden einen Vorrang vor 
den Samariten haben, fo. waren fie doch in Bezug auf das Zur 
fünftige um fo viel geringer, ald dag Vorbild geringer denn die 
Wirklichkeit ift. Ex fpricht Hier von der Kirche, weil in ihr die 
wahre, Gott gebührende Anbetung ftattfindet. 

Denn der Bater will folge Anbeter. Wenn er 
demnach) ſolche Anbeter will, dann wollte ex jene Anbetungsazt 
nicht gutheißen, fondern ließ fich nur zu ihnen herab, und zwar 
deshalb, um auch fie herbeizuführen. Welche find denn wahre 
Unbeter? Welche ihren Dienft nicht auf einen Ort befehränfen 
und Gott im Geifte dienen, wie Paulus fagt: Dem ih in 


ı) Nom. 9, 5. 
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- meinem Geifte dur dad Evangelium feined Sohne? 
Diene?), und wieder: Sch bitte euch, daß ihr eure Leiber 
als ein lebendiges, Gott mwohlgefälliged Opfer dar- 
bringet und euer Gottesdienft vernünftig ſei.) Wenn 
er jagt: Gott ift ein Geift, jo heißt das nichts Anderes, als 
er jei unförperlih. Demnach muß der Dienft eines Unförper- 
Jihen dem entſprechend fein und durch das Unförperliche in un? 
d. h. durch die Seele und durch einen reinen Sinn dargebradt 
werden. Darum fagt er: Die ihn anbeten, müffen ihn 
im Geiſte und in der Wahrheit anbeten. Die Samari- 
ten und Juden waren um die Seele unbefümmert, verwendeten. 
auf den Leib große Sorgfalt und reinigten ihn auf alle Weife, . 
darum fagt Jeſus, nicht durch Neinigfeit des Leibes, fondern 
durch das Körperlofe in und d. h. den Sinn werde der Körper: 
Ioje verehrt. Darum ſollſt du nicht Schafe und Kälber, ſondern 
dich felbft Gott ganz darbringen und opfern, denn das heißt: 
ein lebendiges Opfer darbringen. In Wahrheit muß 
man anbeten. Was im alten Bunde ftattfand, Beſchneidung, 
Brandopfer, Schladhtopfer und Räucherung, war nur Vorbild 
und gilt nicht mehr, denn dad Ganze iſt Wahrheit. Nicht 
Fleiſch, ſondern die böfen Gedanken muß man wegjchneiden, 
muß fich ſelbſt Ereuzigen, die unerlaubten Begierden erftiden und 
ertödten. Dad Weib ward ob ded Gefagten beitürzt, ſtutzte 
‚ Über die erhabenen Worte und bemühte fich, zu veritehen. Höre, 
was Fe ſagt: 

Sch weiß, daß det Meſſias kommt, der Chriſtus 
genannt wird, wenn derſelbe nun kommen wird, ſo 
wird er uns Alles verkünden. Jeſus ſprach zu ihr: 
Ich bin es, der ich mit dir rede. Wie konnten die Sama— 
riten, die doch nur die Bücher Moſes annahmen, die Ankunft 
Ehriftj erwarten? Eben auf Grund der Bücher Moſes, denn 
diefer Fündigt gleich anfang® den Sohn an. Die Worte: Laßt 
und den Menſchen mahen nah unferm Ebenbild und 
Gleichniße), find in Bezug auf den Sohn gefagt. Er iſt es, 
der fih mit Abraham in der Hütte beſprach, auch Jakob prophes 
zeite ihn, da er fprah: E83 wird der Scepter nit von 
Juda weichen, der Heerfürft nicht von feinen Lenden, 


1) Röm. 1,9. 2) Röm. 12,1. 3 1. Mof. 1, 26. 
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bis der fommt, fo gefandt foll werden, auf den die 
Völker harren.!) Und Mofes felbft fagt: Einen Propheten 
aus deinem Volke und aus deinen Brüdern, wie mid), 
wird dir der Herr erwecden, den follit du hören.?) Die 
Begebenheit ferner mit der Schlange, mit dem Stabe Moſes, 
mit Iſaak und dem Lamme, fo wie noch viele® Andere war für 
die, welche erfennen wollten, eine Berheißung feiner Ankunft. 
Warum aber, fagt man, überführte Chriftus nicht auf Grund 
diefer Vorbedeutungen das Weib? Bei Nikodemus ſprach er 
von der Schlange, bei Nathanael erwähnte er einer Weifjagung, 
bei dem Weibe aber fagt er nicht? dergleichen? Weshalb alfo 
und mozu? Weil jene Männer und in folhen Dingen bewandert 
waren, fie aber ein armes, ungelehrte® und der Schrift unfun- 
diged Weib war. Darum fpricht er ihr nicht davon, fondern 
zieht fie nur durch das Maffer und durch das Verſprechen deſſel—⸗ 
ben an, erinnert fie dadurch an den Chriſtus und offenbart ſich 
dann jelbft. Hätte er ihr dies gleich anfangs, ohne daß das 
Weib ihn gefragt, Eund gethan, dann würde fie ihn für einen 
Narren und Schmäger gehalten haben: Nun aber bringt er: ihr 
nah und nad) fich ind Gedächtniß und offenbart fi dann zur 
rechten Zeit. Den Juden, die immerfort fagten: Wie lange 
hältſt du und bin? Wenn du Chriftus bift, fo fage es 
und frei heraus?), antwortete er nicht deutlich, dem Weibe 
aber jagte er offen heraus, daß er es fei, denn fie war beſſer 
gefinnt ald die Juden. Die Juden fragten nicht, um zu lernen, 
fondern um ihn zu verfpotten, denn hätten fie lernen wollen, fo 
hätten fie durch feine Reden, durch d.h. Schrift und durch feine 
Wunder belehrt werden fünnen. Das Weib aber redete unvor- 
eingenommen und einfältig, wie die aus ihrem nachherigen 
Benehmen hervorgeht, denn fie hörte und glaubte, trieb auch 
Andere dazu an, wie denn die ganze Begebenheit und das Weib 
als ein eifrige8 und gläubiges erkennen läßt. 

Und in dem Augenblide famen feine Jünger — 
fie famen zu rechter Zeit, da der Unterricht vollendet war — 
und fie wunderten fib, daß er mit einem Weibe 
redete, doch ſprach Keiner: Was frageit,du oder was 
redest du mit ihr? Worüber wunderten fie fich? Ueber feine 
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Herablafjung und feine übergroße Demuth, darüber, daß der fo 
Berühmte fo freundlich mit einem armen Weibe und zwar mit 
einer Samaritin fprad. Doc trotz ihrer Vermunderung fragten 
fie ihn nicht um die Urfache, denn fie waren gelehrt worden, ſich 
als Jünger zu benehmen. Sie ſcheuten und ehrten ihn, denn 
obwohl fie noch nicht den rechten Begriff von ihm hatten, fo 
hielten fie ihn doch für einen bewunderungdmürdigen Mann und 
hatten große Ehrfurcht vor ihm. Allerdings fcheinen fie manch— 
mal fehr freimüthig gewefen zu fein, z. B. ald Johannes fi 
an feine Bruft lehnte‘), als fie zu ihm kamen und ſprachen: 
Merift der Größte im Himmelreiche??) ala die Söhne 
des Zebedäus ihn baten, daß Einer zur Rechten undder 
Andere zur Linken figen möge.) Weshalb frugen fie 
denn hier nicht? AU Jenes ging fie an, weshalb fie zu fragen 
genöthigt waren, diefer Vorfall aber traf fie nicht dergeitalt; 
ferner lehnte ſich Johannes erjt*lange Zeit nachher an Jeſu 
Bruft, nachdem er viel freimüthiger mit ihm umgifig und der 
Liebe Chriſti verfichert war, denn e8 heißt: Diefer war es, 
den Jeſus lieb Hatte. 9) | | 


Was‘ kommt diejer Seligkeit gleih? Doc, Beliebte, laßt 
und nicht dabei ftehen bleiben, den Apoftel jelig zu preifen, fon- 
dern laßt und Alles thun, damit auch wir zur Zahl der Seligen 
gehören, laßt und den Evangeliſten nachahmen und laßt ung 
unterfuchen, wodurch er folhe Xiebe erwarb. Wodurd denn? 
Er verließ Bater, Schiff und Netz und folgte Jeſu: doch das 
hatte er mit feinem Bruder, mit Betrug und Andrea und mit 
den andern Apoſteln gemein. Durch welches Bejondere aber 
erwarb er ſich fo große Liebe? Er felbft berichtet hierüber nichts, 
fondern jagt nur, daß er geliebt fei, die Gründe aber, aus wel⸗ 
hen er geliebt worden, verſchweigt er aus Beicheidenheit. Daß 
e® ganz bejonders geliebt ward, tit Jedem befannt, dennod) jieht 
man nicht, daß er ſich befonderd mit Jeſus beipricht oder ihn 
fragt, wie Petrus es oftmals, wie es Philippus, Judas und 
Thomas thaten, fondern blos damals, als er dem Mitapoitel, 


1) Soh. 13, 25. 2) Mattb. 18, 1. °) Matth. 20, 21. *) Job. 13, 23. 
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willfahren und gehorchen wollte, als der Vornehmſte der Apoftel 
ihn durch Winken nöthigte, fragte er Jeſum. Denn diefe beiden 
Apoitel liebten einander fehr, fo fehen wir, daß fie zufammen 
hinauf in den Tempel gehen und zufammen reden. Aber Petrus 
benimmt ſich doch jedesmal anhängliher und drüdt fih au 
demgemäß aus und hört zulest die Morte Chrifti: Petrus, 
liebit du mich mehr, als dieſe? Mer nun mehr als diefe 
liebte, wurde ja offenbar auch mehr geliebt. Allein es ift offen- 
bar, daß die Liebe Petri aus dem Lieben Sefu, die Liebe Jo⸗ 
hannes aus dem Geltebtwerden von Jeſus entſtand. 

Was iſt's denn, wodurch diefe befondere Liebe (Jefus zu 
Johannes) bewirkt ˖ wurde? Nach meinem Dafürhalten feine große 
Milde und Sanftmuth. Daher fehen wir aud nit, daß er 
ſich befonderd freimüthig benimmt. Bon wie großem Werthe 
die Sanftmuth fei, erfennen wir aus der Geſchichte Mofes, denn 
diefe hat ihn eigentlich fo groß und fo berühmt gemacht. Nichts 
fommt der Demuth gleich, darum begann Chriſtus mit ihr feine 
Seligpreifungen. ©leichwie Jemand zu einem großen Gebäude 
ein Fundament in die Erde legt, fo ftellte er ala erſte Grund» 
lage die Demuth fe. Unmöglih, unmöglich kann man ohne 
fie felig werden, ja wenn Jemand faftet, betet, Almoſen gibt, 
aber dabei ſtolz und nicht demüthig iſt, fo ift Alles merthlog, 
dahingegen im Berein mit diefer Tugend Alles ſchön und lieb- 
lich ift und zu unferer Ruhe beiträgt. | | 

Darum laßt und demüthig fein, Geliebte, laßt und de— 
müthig fein! Wenn wir nur wachſam find, dunn wird ed und 
ſehr leicht fein. Was auch gibt e8 überhaupt, o Menſch, mas 
dich zum Hochmuth veranlaffen könnte? Siehſt du nicht. die Er- 
bärmlichkeit deiner Natur und. das Verdorbene deines Willen?? 
Bedenke dein Ende und die Menge deiner Sünden. Allein du 
bift vielleicht auf deine guten Werke fehr ſtolz? Aber dadurch 
benimmft du Allen ihren Werth. Darum muß nicht fo fehr der 
Sünder, als vielmehr der Tugendhafte nach Demuth ftreben. 
Warum denn? Weil den Sünder fein eigenes Gewiſſen dazıf 
zwingt, dahingegen der QTugendhafte, wenn er nicht fehr wachſam 
it, plößlich wie won einem Winde in die Höhe gefchleudert und 
entrüdt wird, wie der Phariſaͤer. Doch du gibit den Armen. 
Allein du gibft nicht dein, fordern deined Herrn Eigenthum, 
“ woran au deine Mitknechte Antheil haben. Ebendarum follft 
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du gariz befonderd demüthig fein, weil du in dem Elend deiner: 
Mitbrüder das deinige erfennft und an jenen deine eigene Natur 
erblickſt. Vielleicht ftammen wir von ebenfo armen Boreltern 
ab. Haben wir und Reichthum erworben, fo ift es ja möglich, 
daß wir ihn auch wieder verlieren. Und was ift überhaupt der 
Reichthum? Leerer Schatten, verfliegender Rauch, Grasblume, 
je noch werthloſer ala eine Blume Warum bift du denn auf 
Gras ſtolz? Sind nicht auch Diebe, Weichlinge, Huren und 

Grabverleger reich? Du willft dich alfo wegen deffen erheben, was 
du mit Solchen gemeinfam haft? Doch du haft Freude an Ehr- 
bezeugungen. Nicht® macht dich geehrter, ald Almofen, denn 
die auf Grund des Reichthums und der Macht und zu Theil 
werdenden Ehren find erzwungene und mit Haß verbunden, die 
auf Grund der Almofen und zu Theil werdenden Ehren aber 
gehen aus freiem Willen und aus Ueberzeugung der Chrenden 
hervor und dauern immerfort. Wenn aber die Menfchen folche 
Ehrfurht vor den Almofengebern haben und vdenfelben alles 
Gute wünfhen, dann bedenke, welchen Kohn und melde Bers- 
geltung diejelben von dem menfchenfreundlichen Gott erhalten 
werden. Darum laßt und nach folchem immer dauernden und 
niemals fchwindenden Reichthum ftreben, damit wir hier groß 
und dorf glänzend find, damit wir die ewigen Güter erlangen 
durch die Gnade und Menfchenfreundlichkeit unſers Herrn Jeſu 
Chrifti, mit welchem dem Vater zugleich mit dem h. Geifte Ehre 
fei jest und immer und in die ewigen Ewigfeiten. Amen - 


Viexunddreißigſte Homilie. 


Das Weib ließ nun ihren Waſſerkrug da, ging in die Stadt und ſagte zu 
den Leuten: Kommet und ſehet einen Mann, der mir Alles geſagt hat, was 
ich gethan babe, ob dieſer nicht Chriſtus ſei. Kap. 4, 28. 29. 

⸗ 


Es bedarf unſerſeits großen Gifere und Fleißes, denn fonft 
können wir die verheißenen Güter nicht erlangen. Dies Iehrt 
Chriftus, indem er bald fagt: Wer fein Kreuz nit auf 
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fih nimmt und mirnadfolget, ift meiner nicht werth?), 
bald: Sch bin gefommen, Feuer auf die Erdezu fenden 
und was will ich anders, ald daß ed brenne? Mit diefen 
beiden Säben will er und einen eifrigen, entflammten und zu 
allen Gefahren bereiten Jünger vor Augen halten. Eine folche 
Jüngerin war auch diefeg Weib, denn fie ward durch das Ge- 
fagte jo ergriffen, daß fie den Waſſerkrug daließ, nicht mehr 
daran dachte, weshalb fie gefommeg war, in die Stadt lief und 
“ alle Volk zu Jeſus hinauszog. Kommet und fehet einen 
Mann, der mir Alles gejagt bat, was ich .gethan 
habe, fpricht fie. Bemerke ihren Eifer und ihre Umfiht! Sie 
fam, Wafler zu fchöpfen, befümmerte fich aber, fobald fie den 
wahren Quell gefunden, nicht mehr um das natürliche Waſſer 
und lehrt ung durch diefes ob auch unbedeutende Beilpiel, bei 
Anhörung geiftlicher Dinge alles Irdiſche Hintanzufegen und fo 
viel ald möglich aus dem Sinne zu fhlagen. Was die Apoitel, 
thaten, that auch fie, ja fie that noch Größere. Die Apoitel 
verließen ihre Wege, als fie berufen wurden, das Weib aber läßt 
aus eigenem Antriebe und ohne fremde Aufforderung ihren 
Krug. da, übernimmt von der Gnade angefeuert dad Amt eines 
Evangeliften, ruft nicht Einen oder Andern, wie Andrea und 
Philippus, fondern regt eine ganze Stadt auf und führte auf 
diefe Weife eine große Volfömenge zu ihm. Und bemerke, wie 
Hug fie ſich ausdrüdt Sie fagt nit: Kommet und fehet 
Chriſtum, fondern ſucht durch eben die anfpruchslofe Weife, durch 
welche Chriftus fie felbit fing, auch das Volk anzuloden. Kom⸗ 
met, fpricht fie, und fehet einen Mann, der mir Alle? 
gejagt hat, was id gethban habe. Sie fhämt ſich nicht 
zu befennen, er habe ihr Alles gejagt, was fie gethan habe. 
Sie hätte blos jagen können: Kommet und fehet einen Pro- 
pheten, allein wenn die Seele vom göttlichen Feuer einmal ent- 
zündet ift, dann fieht fie auf nichts Irdiſches mehr, weder auf 
Ehre, noch auf Schande, und gehört ganz allein der Flamme 
an, von der fie ergriffen iſ. Ob diefer nicht Chriftug fei? 
Bemerke abermald die. große Weisheit des Meibes, weder be- 
hauptet jie ausdrücklich, daß er Ehriftug fei, no verſchweigt fie 
Res, denn fie wollte nicht durch ihre blofe Ausfage fie zu ihm 


1) Matth. 10, 38. 2) Luk. 12, 49. 











— 273 — 


führen, fondern fie durch Anhören ſich daffelbe Urtheil über ihn 
bilden laſſen. Dadurd kam e8, daß man ihr Wort bereitwilliger 
annahm. Bmar hatte er ihr nicht ihren ganzen Lebenswandel 
gefagt, allein aus dem Gefagten Eonnte fie auch in Betreff feiner 
Kenntniß des Andern gewiß fein. Auch fagt fie nicht: Kommet 
und glaubet, fondern: Kommet und fehet, denn died war 
leichter und reizte fie mehr an. Giehft du die Weisheit des 
MWeibes? Ste wußte, fie wußte recht gut, daß die Samariten, fo 
bald fie nur von jenem Brunnen gefoitet, mit ihr gleiche Ueber— 
zeugung haben würden. Mancher Andere, dem ed an jolch’ edler 
Geſinnung gefehlt, würde den ihm gemachten Verweis ftill- 
gehalten haben, das Weib befennt und: offenbart ihren Lebens— 
wandel, um Alle anzuloden und binauszuziehn. 

Unterdeffen baten ihn feine Jünger und [praden: 
Meiiter ii! Weil fie ihn in Folge der Reife und der Sonnen- 
ftrahlen ermüdet fahen, baten fie ihn, Speife zu fich zu nehmen, 
nicht aus vorlautem Weſen, ſondern aus Liebe zu ihrem Meiiter. 
Was antwortet Chriftug? Sch habe eine Speife zu effen, 
die ihr nicht Fennet. Da fagten die Jünger unter- 
einander: Hat ihm Jemand zu effen gebradt? Was 
wunderſt du dich, daß das Weib bei dem Worte Waffer an na- 
türliche® Waſſer denkt, wenn Derartige noch den Süngern 
voiderfährt, wenn fie noch nicht an Geiſtiges denken, fondern 
ungemwiß find® Uebrigens aber bleiben fie bet ihrer gewohnten 
Ehrfurcht und Hochachtung, indem fie fich zwar untereinander 
befprechen und dennoch) ihre Frage ihm nicht vorzulegen wagen. 
Das thun fie auch bei andern Gelegenheiten, wo fie ihn zwar zu 
‚fragen wünfchten und doch nicht fragten. Was fagt nun Chriſtus? 

Meine Speife ift, daß ich den Willen dejjen thue, 
"der mich gefandt hat, damit ich fein Wert vollbringe, 
Das Heil der Menfchen nennt er hier Speije, um zu zeigen, 
ein wie großes Berlangen er nad) unferer Geligfeit habe. 
Gleichwie wir zu eſſen verlangen, fo verlangt er, und zu retten. 
Beachte, wie er immer nicht ohne Weiteres Alles herausfagt, 
fondern ‚zuerft im Zuhörer Ungewißheit erweckt, denfelben zum 
Nachfragen über da8 Gefagte veranlaßt, damit derfelbe ſchwanke 
und nachdenfe, dad Gejuchte dann mit um fo größerer Bereit- 
willigfeit aufnehme und im Anhören länger ausdauere. Warum 


jagt er nicht gleich: Meine Speife ift, daß ich den Millen' 


Knors, Homilien. 
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meines Vaters thue! Auch dad wäre zwar nicht deutlich ger 
ſprochen gemeien, aber doch deutlicher, ald dad Andere. Gr 
aber fagt: Sch habe eine Speife zu effen, die ihr nit 
fennet. Bor Allem will er, wie gefagt, durch die in ihnen 
entftehende Ungemwißheit fie aufmerkfamer machen und will fie . 
gewöhnen, trotz folcher Bilderfprache auf feine Worte zu achten. 
Was aber der Wille des Vaters fei, fagt und erklärt er im 
Folgenden. 

Saget ihr nicht, daß erſt nah vier Monaten die 
Ernte komme? Siehe, ich ſage euch: Erhebet eure 
Augen und betrachtet die Felder, denn ſie ſind ſchon 
reif zur Ernte. Siehe, wiederum leitet er ſie durch bekannte 
Dinge zur Erkenntniß der höchſten Wahrheiten. Unter Speiſe 
wollte er nichts Anderes, als das Heil aller Menſchen ausdrücken, 
unter Felder und Ernte verſteht er daſſelbe, nämlich die 
Menge der zur Aufnahme des Evangeliums bereitwilligen See— 
len, unter Augen meint er die des Geiſtes und des Leibes, 
denn ſie ſahen bereits die Samariten in Menge herauskommen, 
reife Felder nennt er dieſe mit Rückſicht auf ihren guten 
Willen. Gleichwie die Aehren, wenn fie weiß find, zum Ab⸗ 
mähen reif find, fo find auch diefe jest, will er fagen, zu ihrem 
Heil geeignet und befähigt. Warum fagt er nicht deutlich: Diefe 
Menſchen fommen vol Glauben, find zur Annahme ded Evan- 
geliums bereit, find durch die- Propheten belehrt und bringen 
nun Frucht, fondern fpriht von Feldern und von Ernte? 
Was folen diefe Bilder? Cr thut das "ja nicht blos hier, 
fondern im ganzen Evangelium, auch bedienen ſich häufig die 
Propheten derjelben Sprachweife und fagen Manches bildlich. 
Was ift hiervon ‚der Grund? Der h. Geiſt hat died doc) nicht 
ohne Abfiht zum Geſetze erhoben: alſo weshalb und wozu? Es 
gibt hierfür zwei Urſachen, erſtens, um das Geſagte nachdrück— 
licher zu machen und mehr vor die Augen zu führen, denn der 
Geiſt wird durch ein bekanntes Bild mehr ergriffen und feſtge— 
halten; zweitens, damit der Vortrag verſüßt werde und dem 
Gedächtniſſe ſich beſſer einpräge, denn fein Sat feſſelt und regt 
den Zuhörer fo an, ald Erklärung duch Dinge, die er au? 
Erfahrung kennt. 

Und wer erntet, befommt Lohn und fammelt 
Frucht für’d ewige Leben. Die Frucht trdifcher Ernte nüst 
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nicht zum ewigen Leben, fondern zum zeitlichen, die geiftige 
Frucht aber nüst für das unmvergängliche und ewige Leben. 
Siehft du, wie die Worte zwar finnlich, die Gedanken geiftig 
find und wie durch diefen Ausspruch Irdiſches und Himmlifches 
von einander unterfchieden wird? Gleich wie er bei Erwähnung 
des Waſſers deflen befondere Kraft hervorhob: Wer von 
diefem Waſſer trinfen wird, den wird nicht mehr 
durften, jo thut er e8 auch bier und fagt: Der fammelt 
Frucht für das ewige Keben, ſo daß fihder Siemann 
und der Schnitter zugleich freuen. Wer ift der Säemann 
und wer der Schnitter® Die Propheten find die Säeleute, aber 
fie ernteten nicht, fondern die Apoftel. Dennoch aber find fie 
Deshalb nicht de8 VBergnügend und des Lohns ihrer Mühen be- 
raubt, fondern fie freuen fich mit euch, wenn fie auch nicht mit 
euch ernten. Ernten ift fein Geſchäft wie Säen, denn bei 
Erfterem ift weniger Mühe und größeres Vergnügen, euch aber 
habe ich zum Ernten, nicht zum Säen aufbewahrt. Säen ift 
mühjelig und bejchwerlih, beim Ernten aber geht es raſch von 
Statten, die Mühe ift nicht groß, vielmehr fehr gering. Hier 
mit will er zu veritehen geben, daß auch dem Willen der Pro- 
pheten gemäß die Menjchen zu ihm fommen follten, wie dies ja 
auch das Geſetz bezweckte. Die Propheten haben gefäet, um 
diefe Frucht zu erzielen. Er zeigt, daß er auch diefe gefandt 
habe, daß das neue mit dem alten Geſetz in der innigiten Ber- 
bindung ftehe. Died Alles deutet er dur diefed Gleichniß an. 
Auch erwähnt er eines in Aller Munde lebenden Sprüchmorteß, 
indem er fagt: Hierin trifft da® Wort zu: Ein Anderer 
ist, der fäet, und ein Anderer, der erntet. Was man 
gewöhnlich fagte: Andere haben die Mühen, Andere fammeln 
‚die Frucht, das, ſpricht Jeſus, erfüllt fich hier in feiner ganzen 
Wahrheit, denn die Propheten haben gearbeitet, ihr aber fam- 
melt die Früchte ihrer Arbeit ein. Er fagt nit Kohn, denn 
jene bleiben für ihre große Arbeit nicht unbelohnt, fondern 
Früchte. Died that auch Daniel, indem er ebenfalld an 
ein Sprüchwort erinnert, da® da heißt: Bon Gottlofen 
geht die Sünde aud. ined,folhen Sprüchworts erwähnt 
auch der weinende David. Darum fagt Chriſtus ſchon zum Vor⸗ 
aus: Daß fi der Siemann und Schnitter zugleich 
freuen, weil er nachher jagen wollte: Ein Anderer tft, der 
18* 
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ſäet, und ein Anderer, der erntet Damit nicht jemand, 
wie gefagt, meine, die Propheten wären ihres Lohne beraubt 
worden, fo Spricht er diefen fremden, auffallenden, bei Sinnlichem 
nicht zutreffenden, auf Geiſtiges aber ganz beſonders paffenden 
Sa aus. Wenn e3 bei finnlihen Dingen fi) ereignet, daß 
ein Anderer ſäet und ein Anderer erntet, dann freuen fie fich 
nieht gleihmäßig, vielmehr haben die Säenden, als für Andere 
Arbeitenden Mühfal und e3 freuen fih nur die Schnitter, hier 
aber verhält es fih nicht fo, vielmehr freuen fich diejenigen, 
die dad, mas fie gefäet, nicht ernten, gleichmäßig mit den 
Schnittern. Hieraus ift offenbar, daß aud fie am Lohn theil- 
nehmen. 
Irchchhabe euch geſandt, da zu ernten, woihrnidtge- 
arbeitet habt: Andere haben gearbeitet und ihr ſeid in 
ihre Arbeit eingetreten. Hierdurch ermuntert ex feine Jünger 
noch mehr. Weil der ihnen gewordene Auftrag, auf dem Erdkreiſe 
das Evangelium zu predigen, als ein ſehr ſchwerer erſcheinen konnte, 
fo zeigt er, daß derſelbe leicht fei, denn das Schwerſte und Mühje- 
ligfte ift, den Samen auszuwerfen und eine unvorbereitete Seele zur 
Erfenntniß Gottes zu bringen. Weshalb fagt er da8? Damit fie 
nicht, wenn er fie fpäterhin zum Predigen ausfende, erjchredfen möch— 
ten, al® würden fie zu einer gar zu‘ fchweren Arbeit ausgeſandt. 
Das Schmierigere, will er fagen, war das, was die Propheten 
gethan, ihr aber feid zur Ausführung des Leichtern gekommen. 
Gleichwie nämlich zur Erntezeit die Frucht leicht heimgeführt 
wird und in einem Augenblic die Tenne mit Garben angefüllt 
ift, wie man dann feine Beränderung der Jahreszeiten, Feinen 
Winter, Frühling oder Regen abmwartet, fo gejchieht e8 auch 
jest, mie das durch die That felbit laut bezeugt wird. Wäh- 
rend er dies fagte, Famen die Samariten heraus und ed ward 
fogleicy Frucht gefammelt. Darum ſprach er: Erhebet eure 
Augen und betrachtet die Felder, denn, fie find ſchon 
reif zur Ernte Er ſprach dies und feine Worte wurden 
fihtbarlich durch die That beftätigt, denn es heißt: 

Aus jener Stadt aber glaubten Viele der Sama- 
titen an ihn wegen der Rede des Weibes, welches be- 
zeugte: Er bat mir Alles gejagt, was ih gethan 
habe. Sie fahen ja wohl, daß das Weib den, der ihr ihre 
Sünden geoffenbart, nicht aus Gefälligkeit bemunderte und daß 
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fie nicht, um fih einem Andern gefällig zu ermeifen, ihren Les 
benslauf auspoſaunt hatte. 


Laßt uns dieſes Weib nachahmen und uns unſerer Sünden 
wegen nicht vor den Menſchen ſcheuen, ſondern, wie es ſich ge- 
bührt, Gott fürchten, der jetzt unſere Thaten ſieht und uns der— 
einſt, falls wir nicht jetzt uns bekehren, beſtrafen wird. Wir 
aber thun gerade das Gegentheil, denjenigen, der einſt uns 
richten wird, fürchten wir nicht, vor denen aber, die uns gar 
nicht ſchaden können, zittern wir und wir bangen ob einer von 
ihnen uns zu Theil werdenden Beſchämung. Ebendarum werden 
wir für ein ſolches Fürchten Strafe empfangen. Wer jetzt blos 
Schande vor den Menſchen ſcheut, vor Gottes Augen Böſes zu 
thun fich nicht ſchämt und fi nicht beſſern noch bekehren mag, 
der wird an jenem Tage nicht Angeſichts des Einen oder An— 
dern, ſondern vor den Augen der ganzen Welt beſchimpft wer— 
den. Daß dort ſehr Viele von unſern guten und nicht guten 
Handlungen Kenntniß bekommen werden, lehre dich das Gleichniß 
von den Schafen und Böcken und der h. Paulus, der da ſagt: 
Wir Alle müſſen erſcheinen vor dem Richterſtuhle 
Chriſti, damit ein Jeder, je nachdem er in ſeinem 
Leben Gutes oder Böſes gethan hat, darnach em- 
pfange.:) Haft du etwas Böſes gethan oder gedacht, fo verbirgft 
du es vor Menfchen, vor Gott aber verbirgft.du ed nicht; um Gott 
befümmerft du dich nicht, die Augen der Menfchen aber fürchteft - 
du. Bedenke nun, daß du an jenem Tage aud) vor den Men- 
Then nicht wirft verborgen bleiben können, denn dann wird Alles 
wie in einem Bilde vor unfern Augen ftehen, fo daß ein Jeder 
zu einem Gelbitrichter wird. Died erkennen wir aus der Ge- 
[hichte de8 Reichen, denn, diefer fah den verachteten Armen, 
ich meine den Lazarus, vor feinen Augen und flehte, daß der 
Yinger, vor dem er: oftmal® Efel empfunden, ihm Sinderung 
verſchaffen möge. | 

Darum beſchwöre ich eu, daß Jeder aus und, mag auch 
Niemand unfere Werke fehen, in fein Gewiſſen ſchaue, die Ver: 


1) 2, Kor, 5, 10. 
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nunft zu Gericht fisen laſſe, feine Sünden vor ſich hinftelle und, 
wenn er an jenem Tage fie nicht auspofaunt wiffen will, das 
Heilmittel der Buße auflege und feine Wunden heile. Wir 
fönnen, ja wir fönnen gefund von dannen gehen, mögen wir 
auch an unzähligen Wunden frank fein, denn e8 heißt: Wenn 
Uhr vergebet, werden auch euch die Sünden vergeben.) 
Gleichwie die in der Taufe vergrabenen Sünden nicht mehr 
fihtbar find, fo verſchwinden auch diefe, wenn wir nur Buße 
thun wollen. Buße thun heißt aber, die Sünden nicht mehr 
begehn. Derjenige, der zu denfelben zurüdfehrt, gleicht dem 
Hunde, der wieder frißt, was er gefpieen, gleicht nach dem 
Sprühmorte Einem, der in Feuer ſchlägt und in ein durchlö- 
chertes Faß fchöpft. Daher muß man der That und dem Willen 
nad) von den Eünden abitehen, und die den Sünden entgegengefegten 
Heilmittel auf die Wunden legen. Haft du 5. B. geraubt und die 
dadurch bereichert, dann ftehe ab vom Raube und lege dad Almofen 
auf die Wunde. Haft du Unzucht getrieben, dann ftehe ab von ihr 
und lege Keufchheit auf das Geſchwür. Haft du deinem Bruder es 
bels nachgeſagt und Schaden zugefügt, dann höre auf mit dem 
Verleumden und lege wohlmollende Gefinnung auf. So müffen 
wir e8 mit jeder Eünde machen une nicht fo gleichgültig über 
diefelben megeilen, denn die Zeit der Nechenfchaft fteht bevor. 
Darum fagt Paulus: Der Herr tft nahe, feid nicht ängft- 
lich beforgt.*) Allein und muß man vielleicht im Gegentheil 
jagen: Der Herr ift nahe, feid ängftlich beforgt. gene, die in 
Zrübfal, Mühen und Kämpfen Iebten, vernahmen billiger Weife: 
Seid nicht ängſtlich beforgt; jene aber, die in Raub, 
Schmelgeret leben und fchredliche Rechenſchaft geben follen, 
müfjen nicht dies, fondern mit allem Recht die Worte hören: 
Der Herr ift nahe, feid ängſtlich beforgt, denn die Zeit des 
Endes wird nicht lange mehr ausbleiben, vielmehr eilt die Melt 


. ihrem Untergange zu. Dies deuten die Kriege, die Drangfale, 


die Erdbeben und das Crfalten der Kiebe an. Gleichwie ein 
hinfhwindender und dem Tode nahe feiender Xeib von mancher: 
lei Uebelfeit ergriffen wird, gleichwie von dem Dache und den 
Mauern eine dem Einfturze nahen Hauſes mancherlet herabzu- 
fallen pflegt, fo erfcheinen auch jest überall unzählige Uebel, 





2) Aut. 6, 37. 2) Phil. 4, 5. 
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weil der Untergang der Welt nahe iſt und vor der Thüre ſteht. 
Wenn der Herr damals nahe war, um wie viel mehr denn jetzt! 
Wenn Paulus vor vierhundert Jahren, als dieſe Worte ge— 
ſprochen wurden, die. damalige Zeit eine Fülle der Zeiten 
nannte, um wie viel mehr dann die gegenwärtige. 

Allein vielleicht glauben Einige deshalb nicht an das Welt— 
ende, da; fie doch deshalb ganz bejonders glauben follten. Denn 
woher weißt du, o Menfch, daß das. Ende nicht nahe und dch 
das Gefagte nicht in Furzer Zeit in Crfüllung geben wird? 
Gleichwie wir nicht den legten Tag, fondern auch den lesten 
Monat dag Ende des Jahres nennen, ob wohl der Monat drei: 
Big Tage hat, fo werde ih auch nicht irren, wenn ih dad 
vierhundertite Jahr das Ende fo vieler Sahre nenne. Das Ende ift 
ſomit ſchon vorlängft angefündigt. Darum: wollen wir und ſelbſt 
zurüdhalten und in der Furcht Gottes. unjere. Freude finden, denn 
-plöglih, während die Dienfchen ruhig dahinleben, um nichts fich 
tümmern und um nichts heforgt find, wird die Ankunft da jein. 
Ehendied macht ung Chriftus Fund mit den Worten: Gleichwie 
ed inden Tagen des Noe und in den Tagen des Lot zu— 
ging, jo wird ed auch am Ende der Welt fein.) Da2- 
felbe fpricht Paulus aus, wenn er fagt: Wenn fie rufen: 
Friede und Sicherheit, da wird fie plöglih das Ver— 
derben überfallen, wie der Schmerz die Schwangere?) 
Mie verhält es fih aber mit dem Schmerz der Schwangeren? 
Schwangere Weiber fpielen manchmal oder effen, find im. Bade 
oder auf dem Markte und werden, während fie nicht im Min- 
deiten an das ihnen Bevoritehende denken, plöslich von Geburts 
wehen ergriffen. Da die auch und bevorfteht, fo wollen wir 
immer bereit fein, denn dies werden wir nicht immer hören, 
died werden wir nicht immer vermögen, heißt e& ja: Wer be- 
Tennt dich in der Unterwelt?) Darum mollen wir und 
hier befehren, damit wir Gott am bevorftehenden Tage guädig 
finden und und großer Nachficht erfreuen mögen, die und Allen 
zu Theil werden möge durch die Gnade und Menfchenfreundlich- 
keit unferd Heren Sefu Chrifti, dem Ehre und Herrichaft ſei in 
die ewigen Ewigkeiten. Almen. 


3) Matth. 24, 37. 91. &heff. 5,3. 3 Bi. 6, 6. 
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Fünfunddreißigſte Homilie. 


Als nun die Samariten zu ihm gekommen, baten ſie ihn, daß er da bleiben 

öchte. Und er blieb daſelbſt zwei Tage. Und viel Mehrere glaubten an 

ihn feiner Lehre wegen und fie ſprachen zum Weibe: Wir glauben nun nit 

mehr um deiner Rede willen, denn wir haben ihn felbft gehört und wiſſen, 

daß diefer wahrhaftig ift der Heiland der Welt. Nach zwei Tagen aber zog 
er von da weg und begab fid) nach Galiläa. Kap. 4, 40—43. 


Nichts ift ſchlimmer, ala Neid, nichts abſcheulicher, ald Ehr- 
ſucht, denn fie hat unzählig viel Gutes verhindert. Die Juden . 
hatten mehr Kenntniß, al® die Samariten, waren mit den (Leh⸗ 

. zen der) Propheten aufgemwachfen und ftehen doch hier hinter den 
Samariten zurüd. Die Samariten glaubten auf dad Zeugniß 
eines Weibes, hatten Fein Wunderzeichen gejehn und gingen 
doch hinaus, Chriftum zu bitten, daß er bei ihnen bleibe: die 
Suden aber fahen die Wunder und hielten ihn nicht blos nit 
bei fih, fondern vertrieben ihn und thaten Alles, um ihn aus 
dem Lande zu vertreiben. Um ihretmegen war er erfchienen, fie 
aber trieben ihn fort, die Samariten hingegen baten ihn, bei 
ihnen zu bleiben. Hätte er nun, ſprich, nicht zu denen gehen 
follen, die ihn darum baten und flehten? Hätte er zu feinen 
Derfolgern und Feinden eilen, denen aber, die ihn liebten und 
bei fich behalten wollten, hätte ex ſich nicht hingeben follen? 
Das wäre feiner zärtlichen Sorgfalt unwürdig gemejen. Darum 
willfährt er und bleibt zwei Tage bei ihnen. Zwar wollten fie 
ihn immer bei fich behalten, wie dies der Evangeliſt mit den 
Worten: Sie baten ihn, daß er dableiben möchte, an- 
deutet, er aber willigte nicht ein, fondern blieb blo® zwei Tage | 
und während derjelben glaubten noch viel Mehrere an ihn. | 
Zwar muß diefed Glauben unerwartet erfcheinen, weil fie noch 

‚fein Zeichen gefehn hatten und gegen die Suden feindliche Ge— 
finnung begten, weil fie aber feine Worte richtig beurtheilten, 
jo war dies für fie fein Hinderniß, faßten trogdem eine hohe 
Meinung von ihm und beitrebten fi, ihn, noch mehr zu be= 
wundern, denn e8 heißt: Sie fprahen zum Weibe: Wir 
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glauben nun nicht mehr um deiner Rede willen, den? 
wir haben thn felbft gehört und wiſſen, daß diefer 
wahrhaftig ift der Heiland der Welt. Die Schüler haben: 
die Lehrerin übertroffen und können ob ihres Glauben® und 
Aufnehmen? mit Recht als Ankläger der Juden gelten, denn 
die Juden, für welche er Alles that, mwiderftanden ihm und woll- 
ten ihn immerfort fteinigen, die Samariten aber, zu welchen er 
nicht gekommen, zogen ihn zu fi, jene blieben troß der Wuns 
derzeihen ungebeflert, diefe bewiejen ohne (dad Sehen von) - 
Wunderzeichen großen Glauben an ihn und waren ftolz darauf, 
daß fie ohne Wunderzeichen glaubten, jene aber laſſen nicht nach, 
Zeichen zu verlangen und ihn zu verfuchen. So bedarf es überall 
einer rechtgeftimmten Seele. Wenn die Wahrheit in eine folche 
fällt, dann gewinnt fie leicht die Oberhand, gewinnt fie nicht die 
Oberhand, fo geſchieht das nicht, weil e8 der Wahrheit an Kraft, 
fondern weil es der Seele an der rechten Stimmung gebridht. 
So erhellt die Sonne leicht, wenn fie in reine Augen fällt; er- 
belt fie nicht, fo liegt die Schuld nit an der Schwäche der 
Sonne, fondern an der Unempfänglichfeit der Augen. Höre 
darum, was fie fagen: Wir mwiffen, daß diefer mahrhaf- 
tig tft der Heiland der Welt. Giehft du, wie fie fogleich 
einfahen, daß er die ganze Welt an fich ziehen werde und zur 
allgemeinen Heildmwirfung gefommen fei, daß er feine Fürſorge 
nicht mit dem jüdischen Volke befchließen, fondern feine Lehre 
überall ausbreiten wollte! Allein die Juden maren nicht fo ge 
finnt, fondern wollten blos ihre eigene Gerechtigkeit 
geltend mahen und unterwarfen fih nit der Ges 
rechtigkeit Gottes); die Samariten hingegen befennen fi 
Alle jehuldig und fpredhen den apoftolifhen Sab aus: Alle 
haben gefündigt und ermangeln der Herrlichkeit 
Gottes und werden gerechtfertigt ohne Verdienft 
durch feine Gnade) Mit den Worten: Dieser ift der 
Heiland der Welt, zeigten fie, daß er der Heiland der ver- 
Iorenen Welt, und nicht etwa in unbedeutenden, fondern in fehr 
großen Dingen: der Heiland der Welt ſei. Viele kamen zu ret- 
ten, Propheten und Engel, allein diefer ift der wahrhaftige Ret— 
ter, fagen fie, der in Wahrheit Heil bringt und zwar nicht zeit« 


ı) Röm. 10, 3. 2) Röm. 3, 23. 
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fched. Das ift die Sprache eines aufrichtigen. Glaubens! . In 
zweifacher Beziehung verdienen fie Bewunderung, daß fie glaub- 
ten und daß fie ohne Zeichen glaubten! Sole preilt aud 
Ehriftus felig mit den Worten: Selig, die nicht fehen und 
doch glauben.) Ein Beweis ihres echten Glauben? war, daß 
fie bei: den zweifelhaften Worten des Weibes: Ob diefer nicht 
Chriftus fei? nicht auch ſagten: Auch wir vermuthen e8, auch 
wir meinen e8, fondern: Wir miffen es, und nicht dies allein, 
fondern: daß er wahrhaftig ift der Heiland der Welt. 
Sie hielten alfo Chriftum nicht für Einen aus dem Volke, ſon- 
dern für den wirklichen Heiland. Und men fahen fie von ihm 
gerettet? Blos auf feine Reden hin, die fie gehört, fprechen fie 
jo, und jagen Dinge von ihm aus, was fie hätten fagen müffen, 
wenn fie feine Wunder gefehen hätten! Vieles und Großes fag- 
ten fie von ihm aus. Weshalb aber erzählen. und die Evange- 
liſten feine Worte und feine wunderbare Unterhaltung nicht? 
Damit du lernft, daß fie viel Großes übergehen. Durch den 
Erfolg jedoch machen fie Alles fund, denn er überzeugte dur 
feine Reden alled Volk und die ganze Stadt. Wenn aber die 
Zuhörer nicht überzeugt wurden, dann mußten die Evangeliſten 
die Reden berichten, damit man nicht in Folge der Unempfäng- 
lichkeit der Zuhörer den Prediger vwerurtheile. 

Nach zwei Tagen aber zog er von da weg und 
begab fih nah Galiläa, denn Jefus bezeugte es, 
daß ein Prophet in feinem Baterlande niht gead- 
tet if. Warum wird das beigefügt? Weil Chriftus nicht 
nad Kapharnaum, fondern nad) Galiläa und von da nad Kana 
ging. Damit man nicht unterfuhe, warum er nicht- bei den. 
Seinigen geblieben, bei den Samariten aber geblieben fei, gibt 
Johannes den Grund an und fagt, jene hätten nicht auf ihn 
gehört, darum jet er nicht dahin gegangen, um ihre Schuld nicht 
zu vergrößern. Unter Vaterland ift meines Daflirhalten?. hier 
Kapharnaum zu verftehen, denn daß er dort fich feiner Ehre 
erfreute, kannſt du ihn felbit jagen hören: Und du, Kaphar- 
naum, wirft du wohl bis in den Himmel erhoben 
werden? Du wirft bis in die Hölle hHinunterfahren.*) 
Er nennt e3 fein Baterland, weil er die Wirklichkeit feiner 





1) Joh. 20, 29. 2) Matth. 11, 23. 
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Menfhmwerdung kundmachen will und weil Chriftus fich dafelbft 
mehr al® anderswo aufbielt. Uber, wie, jagt man, fehen wir 
nicht, daß Mande von ihren Nandsleuten bewundert werben? 
Das fehen wir manchmal, allein nad) ſolchen feltnen Yällen muß 
man nicht urtheilen. Wenn Einige in ihrem Vaterlande geehrt 
wurden, dann noch weit mehr im Auslande, denn häufiger Um⸗ 
gang erzeugt gewöhnlich Geringſchätzüng. 

Als er nun nah Galiläa fam, nahmen ihn die 
-Baliläer auf, weil fte Alles gefehen Hatten, waß er 
zu Serufalem an dem Feſte gethban, denn fie waren 
auch zu dem Feite gefommen. GSiehft- du, mie diefe Ver— 
rufenen ihm ganz beſonders zulaufen? Der eine Evangeliit jagt 
ja: Kann denn aus Nazareth etwas Gutes kom— 
ment‘) und ein anderer: Durchforſche die Schrift und 
fieh, daß aus Galiläa Fein Prophet auffteht.) Died 
lagten fie, um ihn zu befchimpfen, meil die Meiſten ihn für einen 
Nazarener hielten. Auch nannten fie ihn, um ihn zu befehimpfen, 
einen Samariten, indem fie fagten: Du bift ein Samarit 
und Haft den Teufel.) Aber fieh, will der Evangelift fagen, 
die Samariten und Galiläer glauben zur Schande der uber. 
Uebrigens benehmen fich die Samariten noch beffer, als die Ga- 
Mäer, denn jene nehmen feine Lehre in Folge der Reden de® 
Weibes an, diefe aber, nachdem fie die von ihm gewirkten Zei— 
chen gefehen hatten. 

So fam er wieder nad) Kana in Galiläa, wo er dad 
MWaffer in Wein verwandelt hatte Johannes erinnert 
den Zuhörer an jened Wunder, um die Samariten zu loben und 
zu erheben, denn die Galiläer glaubten wegen der zu Jeruſa— 
. lem und in Galilda gewirkten Wunder, die Samariten aber 
nit fo, fondern blos wegen feiner Lehre. Daß: Jeſus nach 
Saltläa gekommen, erzählt er und, den Grund aber, weshalb 
er gefommen, fest er nicht bei. Er ging nad Galiläa megen 
des Neides der Juden. Weshalb aber gerade nad) Kana? Das 
erfte Mal war er gekommen, weil er zur Hochzeit geladen mar. 
Weshalb und wozu aber jest? Mir fcheint, um den durch das 
Wunder erzeugten Glauben durch fein Exfeheinen noch mehr zu 
befeftigen und fie dadurch, daß er aus eignem Antrieb erſchien 


y Joh. 1, 46. 2) Joh. 7, 52. 3) Joh. 8, 45. 
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und ſie durch Verlaſſen ſeiner Vaterſtadt mehr als jene ehrte, 
noch mehr an ſich zu ziehn. | 

- Und.e8 war da ein Königlidher, deſſen Sohn zu 
Kapharnaum frank lag. Da diefer gehört hatte, daß 
Sefus von Judäa nad Galiläa gefommen fei, begab 
er fih zu ibm und bat ihn, daß er hinabfomme und 
feinen Sohn heile Er Heißt ein Königlicher, weil er 
entweder von Eöniglichem Gejchlechte war oder weil ek irgend 
ein Fönigliche® Amt befleidete. Einige meinen, diefer wäre der- 
jelbe, von welchem bei Matthaeus!) Rede if. Allein er bemeift 
nit blos durch feine Würde, fondern auch durch feinen Blau-- 


ben, daß er ein Anderer ift. jener bittet Chriftum, der zu ihm 


fommen wollte, zu bleiben, diefer hört Chriftum nichts dergleichen. 
ausſprechen und zieht ihn in fein Haus, jener fagt: Sch bin 
nit würdig, daß du unter mein Dad eingebeft, diefer 
aber drängt und fpriht: Komm hinab, ehe denn mein 


"Sohn ftirbt, dort wird Jeſus gerufen, als er vom Berge 


binabitieg nach Kapharnaum, hier aber, al® er von Samaria 
fam und nit nah KRapharnaum, fondern nah Kana Fam, jenes 
Knecht war gihtbrühig, der Sohn diefed Königlichen aber lag 
am Fieber darnieder. Diefer alfo begab fih zu ihm und 
batihn, daß er feinen Sohn heile, denn er war da- 
ran zu ſterben. Was fagte nun Chriftus? 

Wenn ihr niht Zeihen und Wunder fehet, fo 
glaubet ihr nit. Es war ja ein Beweis feine® Glaubens, 
daß er fam und ihn bat, auch legt ja der Evangeliſt Zeugniß 
von jeinem Glauben ab, wenn er fagt: Jeſus ſprach zu ihm: 
Geh Hin, dein Sohn lebt. Und der Mann glaubte. 
dem Worte und ging hin. Was heißen nun diefe Worte 
hier? Entweder fagt er das im Staunen über die Samariten, 


die ohne Wunder geglaubt hatten, oder er wollte damit Kaphar- 


naum, die man für feine Vaterſtadt hielt und woher diejer 
Königliche war, paden. Daffelbe fagte er, ald ein Anderer bei 
Lukas rief: Herr, ich glaube, hilf meinem Unglauben. 
Wenn fomit der Königliche glaubte, fo glaubte er doch nicht 
volitändig und volllommen. Died geht auch daraus hervor, 
daß er erforfchte, zu welcher ‚Stunde ihn das Wieber verlafjen 


1) Matth. 8, 8. 








— 288 — 


habe, denn er wollte wiſſen, ob dies von ſelbſt oder auf Geheiß 
Chriſti geſchehen ſei. Als er nun vernahm: Geſtern um die 
ſiebente Stunde, glaubte er mit ſeinem ganzen Hauſe. 
Siehſt du, daß er nicht auf das Wort Chriſti, ſondern auf das 
Wort der Diener hin glaubte? Chriſtus ſprach demnach dies, um 
die Gefinnung, mit welcher er gekommen, zu tadeln und bewog 
ihn auf diefe Weife zu größerm Glauben, denn vor dem Wun« 
der glaubte er nicht ſehr ſtark. Daß er fam und ihn bat, kann 
und nicht wundern, denn Väter pflegen aus großer Liebe nicht 
blos diejenigen Aerzte, zu welchen fie Vertrauen haben, anzugehen, 
fondern ſich auch an diejenigen, zu welchen fie fein Vertrauen 
haben, zu wenden, weil fie durchaus nicht® unterlaffen wollen. 
Auch Fam er ja mehr zufällig, ald er Jeſum nad Galiläa gehen 
ſah: hätte er einen ftarfen Glauben gehabt, fo würde er, da 
fein Sohn am Sterben lag, nicht zu träge geweſen Ijein, nad) 
Judäa zu gehen. Würchtete er fih, jo verdient auch das feine 
Berzeihung. Siehe, wie die Worte felbit die Schwäche des 
Mannes fund thun! Wenn nicht früher, fo hätte er Doch nach 
dem über feine Gefinnung ausgefprochenen Tadel erhaben von 
Chriftus denken müſſen, allein höre, wie er noch immer auf der 
Erde Frieht und fagt: Komm hinab, ehedenn mein Sohn 
ftirbt, gleich ald ob Chriftus ihn nicht auch nach dem Tode 
erweden könnte und als ob derfelbe nicht müßte, wie e8 mit dem 
Sohne ftand. Darum tadelt er ihn und padt fein Gewiſſen, 
wodurch er anzeigt, daß er vorzüglih um der Seele willen 
Wunder wirke. Denn er heilt hier den Vater, der nicht weniger 
frank war, als fein Sohn, von feiner Gefinnung und lehrt und 
nicht fo fehr auf feine Zeichen, ald auf feine Lehre zu achten, 
denn die Zeichen find nicht für die Gläubigen, fondern für die 
Ungläubigen und Stumpffinnigen. Damald achtete der Vater 
in Folge feiner Aufregung nicht fehr auf das Gefagte, denn er 
dachte nur an das Schickſal feined Sohnes, fpäter follte er das 
Geſagte zu Herzen nehmen und großen Gewinn daraus ziehen, 
was auch geſchah. Warum aber verfprach Jeſus unaufgefordert, 
zu dem Hauptmann zu fommen, und warum geht er hier nicht 
einmal, obwohl er gerufen wurde? Dort verſprach er zu kom⸗ 
men, weil er den feiten Glauben ſah, um ung die gute Ge- 
finnung des Mannes Eennen zu lehren, bei dem Königlichen aber 
war der Glaube noch ganz unvolllommen. Weil diefer aber 
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und ſie durch Verlaſſen ſeiner Vaterſtadt mehr als jene ehrte, 
noch mehr an ſich zu ziehn. | 

—Und es war da ein Königlicher, deffen Sohn zu 
Kapharnaum Frank lag. Da diefer gehört hatte, daf 
Jeſus von Judäa nad Galiläa gefommen fei, begab 
er fih zu ibm und bat ihn, daß er hbinabfomme und 
feinen Sohn heile Er beißt ein Königlicher, weil er 
entweder von Eöniglichem ©efchlechte war oder weil er irgend 
ein königliches Amt befleidete. Einige meinen, diefer wäre der- 
jelbe, von welchem bei Matthaeus!) Rede ift. Allen er beweift 
nicht blos durch feine Würde, fondern auch durch feinen Blau-- 
ben, daß er ein Anderer tft. Jener bittet Chriftum, der zu ihn 
kommen wollte, zu bleiben, diefer hört Chriſtum nichts dergleichen. 
ausfprechen und zieht ihn in fein Haus, jener fagt: Sch bin 
nit würdig, daß du unter mein Dad eingeheft, diefer 
aber drängt und fpriht: Komm hinab, ehe denn mein 
Sohn ftirbt, dort wird Jeſus gerufen, als er vom Berge 
bhinabftieg nah Kapharnaum, hier aber, als er von Samaria 
kam und nicht nad) Kapharnaum, fondern nad) Kana Fam, fenes 
Knecht war giehtbrühig, der Sohn dieſes Königlichen aber lag 
am Fieber darnieder. Diefer alfo begab fih zu ihm und 
batibhn, daß er feinen Sohn heile, denn er war da— 
van zu ſterben. Was fagte nun Chriſtus? 

Wenn ihr niht Zeiben und Wunder febet, fo 
glaubet ihr nit. Es mar ja ein Beweis feined Glauben, 
daß er Fam und ihn bat, auch legt ja der Evangeliſt Zeugniß 
von feinem Glauben ab, wenn er fagt: Jeſus ſprach zu ihm: 
Geh Hin, dein Sohn lebt. Und der Mann glaubte: 
dem Worte und ging hin. Was heißen nun diefe Worte 
hier? Entweder fagt er da® im Staunen über die Samariten, 
‚die ohne Wunder geglaubt hatten, oder er wollte damit Kaphar: 
naum, die man für feine Baterftadt hielt und woher diefer 
Königlihe war, paden. Dafjelbe fagte er, als ein Anderer bei 
Lukas rief: Herr, ich glaube, Hilf meinem Unglauben. 
Wenn fomit der Königliche glaubte, fo glaubte er doch nicht 
volftändig und volllommen. Died geht auch daraus hervor, 
daß er erforjchte, zu welcher Stunde ihn das Fieber verlaffen 


1) Matth. 8, 8. 
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habe, denn er wollte wiſſen, ob dies von ſelbſt oder auf Geheiß 
Chriſti geſchehen ſei. Als er nun vernahm: Geſtern um die 
ſiebente Stunde, glaubte er mit ſeinem ganzen Hauſe. 
Siehſt du, daß er nicht auf das Wort Chriſti, ſondern auf das 
Wort der Diener hin glaubte? Chriſtus ſprach demnach dies, um 
die Geſinnung, mit welcher er gekommen, zu tadeln und bewog 
ihn auf dieſe Weiſe zu größerm Glauben, denn vor dem Wun- 
der glaubte er nicht ſehr ſtark. Daß er fam und ihn bat, fann 
und nicht wundern, denn Väter pflegen aus großer Liebe nicht 
blos diejenigen Aerzte, zu welchen fie Vertrauen haben, anzugehen, 
fondern ſich auch an diejenigen, zu welden fie fein Vertrauen 
haben, zu wenden, weil fie durchaus nichts unterlaffen wollen. 
Auch Fam er ja mehr zufällig, ald er Jefum nad) Galiläa gehen 
fah: hätte er einen ftarfen Glauben gehabt, fo würde er, da 
jein Sohn am Sterben lag, nicht zu träge gemefen ſein, nad 
Judäa zu gehen. Fürchtete er fih, fo verdient aud das Feine 
Berzeihung. Siehe, wie die Worte felbit die Schwäche des 
Mannes fund thun! Wenn nicht früher, fo hätte er doch nach 
dem über feine Gefinnung ausgefprochenen Tadel erhaben von 
Chriſtus denken müfjen, allein höre, wie er noch immer auf der 
Erde Erieht und fagt: Komm hinab, ehe denn mein Sohn 
ftirbt, gleich ala ob Chriftus ihn nicht auch nach dem Tode 
erweden könnte und ala ob derfelbe nicht müßte, wie es mit dem 
Sohne Stand. Darum tadelt er ihn und padt fein Gewiſſen, 
wodurch er anzeigt, daß er vorzüglih um der Seele willen 
Wunder wirfe. Denn er heilt hier den Vater, der nicht weniger 
trank war, als fein Sohn, von feiner Gefinnung und lehrt und 
nicht fo fehr auf feine Zeichen, ald auf feine Lehre zu achten, 
denn die Zeichen find nicht für die Gläubigen, fondern für die 
Ungläubigen und Stumpffinnigen. Damald achtete der Vater 
in Folge feiner Aufregung nicht fehr auf dad Gefagte, denn er 
dachte nur an das Schickſal feined Sohnes, ſpäter jollte er das 
Geſagte zu Herzen nehmen und großen Gewinn daraus ziehen, 
was auch geſchah. Warum aber verfprach Jeſus unaufgefordert, 
zu dem Hauptmann zu fommen, und warum geht er hier nicht 
einmal, obwohl er gerufen wurde? Dort verjprach er zu kom⸗ 
men, meil er den feiten Glauben fah, um ung die gute Ge—⸗ 
finnung des Mannes Eennen zu lehren, bei dem Königlichen aber 
war der Glaube noch ganz unvolllommen. Weil diejer aber 
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fort und fort drängte und rief: Komm, und nicht wußte, daß 
er auch in der Ferne ihn heilen könne, ſo zeigt er, daß er auch 
dieſes könne, damit derſelbe durch das Nichtkommen Jeſu das 
lerne, was der Hauptmann von Haus aus hatte. Mit den 
Worten: Wenn ihr nicht Zeichen und Wunderfehet, jo 
glaubet ihr nicht, will er demnach ſagen: Ihr habt noch 
nicht den erforderlichen Glauben, ſondern haltet mich noch für 
einen bloſen Propheten. Um ſich alſo zu offenbaren und um zu 
zeigen, daß man ihm auch ohne Zeichen glauben müſſe, ſagt er, 
was er auch zu Philippus ſprach: Glaubet ihr nicht, daß 
ich im Vater bin und daß der Vater in mir iſt? Wo 
nicht, fo glaubet mir doch um der Werke willen!). 
Und da er hinabging, begegneten ihm ſeine Knechte, 
verkündigten ihm und ſagten, daß ſein Sohn lebe. 
Da erforſchte er von ihnen die Stunde, in welder ed 
mit ihm beffer geworden war. Und fie ſprachen zu 
Abm: Geftern um die fiebente Stunde verließ ihn dad 
Sieber. Da erfannte der Bater, daß ed um diefelbe 
Stunde war, in welder Jeſus zu ihm gejagt hatte: 
Dein Sohn lebt. Und er glaubte mit feinem ganzen 
Haufe. Siehft du, wie dad Munder offenbar ward? Nicht 
ohne irgend eine Beranlafjung, nicht zufällig ward der Sohn 
von der Gefahr befreit, fondern mit einem Mal, damit offenbar 
werde, daß die Genefung nicht eine Wirkung der Natur, fondern 
der Kraft Chriſti fei, denn derjenige, der gemäß den Worten 
des, Baterd: Komm hinab, ehe denn mein Sohn ftirbt, 
an den Thoren ded Todes angelangt war, ward mit einem Mal 
von feiner Krankheit befreit, jo daß felbit die Knechte aufgeregt 
wurden. Diefe gingen ja wahrſcheinlich nicht blos ald Freuden- 
boten, fondern auch deshalb ihrem Herren entgegen, weil fie dad 
Erſcheinen Jeſu für überflüffig hielten. Sie mußten, daß er 
dort fommen würde, weshalb fie auf dem Wege mit ihm zus 
fammentrafen. Der Mann legte nun die Furcht ab, wandte fich 
zum Glauben und wollte zeigen, daß dies eine Folge feiner 
Reife fei, weshalb er Alles genau erforfhte. Und er glaubte 
mit feinem ganzen Haufe, denn dad Zeugniß war feinem 
Zweifel unterworfen. Die Knechte, welche nicht bei Chriſtus 


1) Joh. 14, 10. 
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waren, ſeine Worte nicht gehört hatten, die Zeit nicht wußten 
und nur von ihrem Herrn hörten, daB es um dieſelbe Zeit ge— 
ſchehen, hatten einen unbezmweifelbaren Beweis von der Macht 
Chriſti. Darum glaubten aud) fie. 


Mas lernen wir nun’ hieraus? Keine Wunder zu erwarten, 
- Teine Pfänder der Macht Gottes zu fordern. Ich fehe, dag Viele 
erſt dann gottesfürchtig werden, wenn ihr krankes Kind oder 
ihr ſchwaches Weib gefund geworden, allein wir müfjen, wenn 
und auch diefed nicht zu Theil geworden, in der Gottesfurcht 
verharren und Gott verherrlihen. Das ilt dad Benehmen: wohl 
gefinnter,. treuer und .ihren Herrn pflichtgemäß liebender Knechte, 
daß fie nicht allein, wenn er ihnen wohlthut, ſondern auch, wenn 
er fie züchtigt, zu ihm eilen, denn auch Letzteres ift ein Beweis 
feiner Zärtlichkeit, indem e8 heißt: Die der Herr lieb hat, 
züchtigt er, er fchlägt jedes Kind, das er aufnimmt.!) 
Mer Gott blos beim Wohlergehen dient, gibt Teinen Beweis 
einer großen Liebe und liebt Chriſtum nicht rein. Doc, mad 
ipreche ich von Gefundheit, von Verluſt der Schäße, von Armuth 
und Krankheit? Selbft wenn du von der Hölle oder.von anderm 
Schrecklichen höreſt, mußt du von der Liebe zu deinem Herren 
nicht laſſen, jondern mußt aus Liebe zu ihm Alles leiden und 
dulden. Das it ein Zeichen eines dankbaren Knechtes und einer 
ftarfen Seele. Wer fo geartet ift, der wird das Gegenmwärtige 
leicht ertragen, der zufünftigen Güter theilhaftig werden und 
fih großer Zuverfiht bei Gott erfreuen, was und Allen zu 
Theil werden möge, duch die Gnade und Menfchenfreundfichkeit 
unſers Herrn Jeſu Ehrifti, dem Ehre fei in die ewigen Emig- 
Teiten. Amen. 


- 1) Sebr. 12, 6. 
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Sechsunddreißigſte Homilie. 


Dieſes zweite Zeichen that Jeſus noch, als er von Judäa nad Galiläa ge— 
kommen war. Hierauf war ein Feſt der Juden und Jeſus ging hinauf nach 
Jeruſalem. Kap. 5, 1. 


Gleichwie Sachverſtändige auch nicht die unbedeutendſte 
Ader in den Goldbergwerken unbeachtet lafjen, indem dieſelbe 
zur Bereicherung viel beitragen kann, ſo wird man auch in der 
h. Schrift kein Jota und keinen Strich ohne Schaden unbe— 
achtet laſſen. Man muß Alles unterſuchen, denn die Worte 
der Schrift find vom h. Geiſte geſprochen und es -ift nichts 
Veberflüffiges® darin. Bemerke demnah, mad der Cvangelift 
hier jagt! Dieſes zweite Zeichen that Jeſus noch, al? 
er von Judäa nah Galiläa gefommen war. Gr jagt 
nicht ohne Abſicht das zweite, vielmehr will er dadurch die 
Samariten loben und zeigen, daß die Galiläer trog des zweiten 
Wunders ſich noch nicht zur Höhe jener, die fein Wunder ge— 
jehen, emporgefhwungen hatten. Ä 

Hierauf war ein Felt der Juden. Was für em 
Felt? Nach meinem Dafürhalten das Pfingitfeit. Und Jeſus 
ging hinauf nah Serufalem. Gewöhnlich weilt er an 
Feſttagen in Serufalem, theil® damit er mit ihnen das Feft 
zu begehen fcheine, theild damit er das gemöhflliche Volf, aus 
welchem gerade die am beiten Gefinnten an ſolchen Feſttagen 
zufammenfommen, an fich ziehe. | | 

Es ift aber zu Serufalem der Schafteih, welder 
auf Hebräifh Bethſaida heißt und fünf Hallen hat. 
Sn diefem lag eine große Menge von Kranken, 
Blinden, Lahmen, Abgezehrten,. welche die Bewegung 
des Waſſers abwarteten. Was für eite Heilmeife ift das? 
Welches Geheimnig wird und hierdurch angedeutet? . Denn 
nicht ohne Abficht und nicht umſonſt iſt dieſes aufgefchrieben 
worden, vielmehr wird und dadurch Zufünftiges, wie in einem 
Bilde und Gleichniß vorgeftellt, damit nicht, wenn dad Wun- 
derbare und Unermwartete gefchehe, der Glaube der Menge er- 
[hwert werde. Was mird und denn hier bejchrieben? Es 
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ſollte die Taufe eingeſetzt werden, welche große Kraft und die 
höchſten Gnaden in ſich birgt, die Taufe, die von jeglicher 
Sünde reinigt und aus Todten Lebendige macht. Dieſe alſo 
wird in dem Schafteich und noch in mehrerem Andern bildlich 
dargeſtellt. So war in frühern Zeiten das Waſſer beſtimmt, 
um die Leiber nicht von wirklichen, ſondern von anſcheinenden, 
z. B. durch Berührung todter oder ausſätziger Menſchen ent— 
ſtandenen Flecket und Unreinigkeiten abzuwaſchen; wie man 
denn ſieht, daß im A. B. Vieles eben um dieſes Vorbildes 
willen durch Waſſer geſchah. Doch laſſet uns jetzt wieder auf 
das Vorliegende kommen! Gott ließ alſo, wie geſagt, zuerſt 
körperliche Unreinigkeiten und darnach mancherlei Schwachheiten 
durch Waſſer abwaſchen; da er uns aber der Taufgnade näher 
bringen wollte, ſo heilt er nicht blos Unreinigkeiten, ſondern 
auch Krankheiten, denn je näher die Bilder der Taufe, des 
Leidens und anderer Geheimniſſe an die Zeit der Erfüllung 
kamen, deſto mehr können fie beſtimmter, als die erſten Vor⸗ 
bilder, andeuten. Gleichwie die in der Nähe des Königs Be— 
findlichen glänzender ſind, als die entfernten Lanzenträger, ſo 
geſchah es auch mit den Vorbildern. Ein Engel des Herrn ſtieg 
hinab in den Teich, bewegte das Waſſer und theilte ihm die 
Heilkraft mit, um die Juden zu lehren, daß der Herr der Engel 
noch weit mehr alle Krankheiten der Seele zu heilen vermöge. 
Gleichwie ferner hier die Natur des Waſſers an ſich nicht heilte, 
ſonſt hätte ja der Erfolg zu jeder Zeit eintreffen müſſen, ſondern 
erſt nach dem Herabſteigen des Engels, ſo geſchieht es auch mit 
uns, das Waſſer an ſich wirkt nicht, ſondern wäſcht erſt dann 
alle Sünden ab, wenn es von der Gnade des Geiſtes be— 
rührt wird. An dieſem lag.eine große Menge von Kran— 
fen, Blinden, Lahmen, Abgezehrten, melde die Be: 
wegung des Waſſers abmarteten. Allein damald war 
für denjenigen, der geheilt werden wollte, die Schwachheit ein 
Hinderniß, jest aber ift Jeder Herr darüber, ob er heranfommen 
will, denn nicht ein Engel ift der Bewegende, jondern der Herr 
der Engel iſt der Alles Bewirkende. Auch kann man nicht 
jagen: Während ih Fomme, fteigt ein Anderer vor mir 
hinab, jondern wenn auc die ganze Welt hinabitieg, fo nimmt 
doch die Gnade nicht ab und wird die Kraft nicht geſchwächt, 


bleibt vielmehr immer dieſelbe und die nämliche, mie zuvgr. 
Knors, Homilien. 19 
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Gleichwie die Sonnenftrahlen jeden Tag leuchten, dennoch fi 
nit abſchwächen und durch den vielen Glanz nit an Richt 
verlieren, fo ift die Kraft des Geifte® noch meit größer und 
wird durch die Menge derjenigen, die fich vderfelben erfreuen, 
nicht vermindert. Dad Alles aljo geihah, damit diejenigen, 
welche erfuhren, daß durch Waller die Krankheiten des Leibes 
geheilt werden Fonnten, und welche dies jo lange Zeit hindurch) 
beobadıteten, um fo leichter glauben möchten, daß auch die 
Krankheiten ber Seele geheilt werden fönnen. Warum aber 
fam Jeſus unter Nichtbeachtung Aller zu dem achtunddreißig- 


"jährigen Kranken? Und warum fragt er: Willit du geſund 


werden? Nicht um died erft zu vernehmen, denn dad märe 
überflüffig gemefen, fondern um deffen Ausdauer an Tag zu 
legen und um erfennen zu laflen, daß er gerade. deshalb die 
Andern nicht beachtete und zu ihm ging Wie benimmt fich 
nun der Kranfe? 

Gr antwortete ihm: Herr, ih habe feinen Men- 
ſchen, der mich in den Teich brädte, wenn das Waffer 
in Rallung fommt, denn während ih fomme, fteigt 
ein Anderer vor mir hinab. Ebendarum, damit wir dieſes 


erführen, fragt Chriftus: Willft du gefund werden? Er fagt 


nicht: Willſt du, daß ich dich heile? denn man hatte nod) feinen 
hoben Begriff von ihm, fondern: Willft du gefund werden? 
Das Ausharren des Kranken ift bemunderungdwürdig, denn er 
mar acht und dreißig Sahre Erank, hoffte mit jedem Jahre von 
der Krankheit befreit zu werden, lag vor dem Teiche und Tieß 
niht nah. Wenn nicht die Vergangenheit, fo hätte ihn doch 
die Zukunft, falls er nicht beharrlich gewefen, von dem Drte 
wegtreiben müffen. Bedenke, wie dort wahrjcheinlich dieübrigen 
Kranken wachten, denn die Zeit, warn dad Waffer in Wallung 
gejest ward, war nicht befannt, die Lahmen Eonnten das mohl 
beobachten, wie aber fahen es die Blinden? Vielleicht erfuhren 
fie e8 durch das entitandene Geräuſch. 


Shämen, ſchämen müffen wir uns, ‚Geliebte, und über 
unjere große Gleichgültigfeit feufzen. jener harrte acht und 
dreißig Jahre auß und erlangte nicht, mad er wollte und ließ 
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doch nicht nach und er erlangte ed nicht, weil ihm Andere zu- 
vorfamen und Gewalt mider ihn brauchten, alfo nicht in Folge 
eigner Sorglofigfeit, dennoch verzweifelt er nicht: wir aber 
find träge und wenden nicht. denfelben Eifer an, wenn wir zehn 
Tage lang um etwas bitten und e8 nicht erhalten. Auf Men- 
ſchen hoffen wir fehr lange, ftreiten für fie, plagen ung für fie, 
verrichten Sclavendienite und werden doch am Ende manchmal 
in unferer Hoffnung getäufcht: auf den menjchenfreundlichen 
Heren aber, der unfere Mühen weit beifer vergilt, die Hoff: 
nung täuſcht nicht?), heißt e8 ja, können wir nicht mit der 
geziemenden Zuverfiht hoffen. Wie große Strafe verdienen 
wir deshalb! Wenn wir auch nichts von ihm erhielten, follte 
man ed nicht für ein überaus großed Gut halten, fi immer: 
fort mit ihm unterhalten zu dürfen? 

Doch das immerwährende Beten ift beichwerlih. Allein 
welche Zugendübung ift nicht befchmerlih? ben das, ant- 
wortet man, ift fo fehr zu bedauern, daß die Bosheit mit Luft, 
die Tugend mit Bejchwerden verbunden ift. Aber vernimm bie 
Antwort, denn Viele unter euch Sprechen fo. Was alfo ift der: 
Grund? Gott ſchenkte und anfangs ein forgenfreied und mühe- 
Iojed Leben, wir aber gebrauchten die Gabe nicht pflichtgemäß, 
jondern wurden durch unfere Trägheit verkehrt und aus dem 
Paradiefe veritoßen. Darum machte Gott unfer Neben müh- 
ſam und. entfchuldigte fich gleihfam vor dem menſchlichen Ge— 
ſchlechte, indem er ſprach: Ich verlieh euch anfangs ein glüd- 
ſeliges Neben, ihr aber verfchlechtertet durch meine Nachficht, 
darum habe ich euch mit Mühen und Schweiß belegt._ Weil 
aber diefe Befchwerden ung nicht einmdl zügeln Eonnten, gab 
er und dazu noch das Gefeß, darin viele Gebote enthalten wa— 
ren; er machte ed wie die NRoffebändiger, die einen widerfpen- 
tigen Pferde Zügel und Feſſeln anlegen, um fein Springen zu 
verhüten. Unſer Xeben iſt alſo deshalb mühjam, weil ein mühe- 
loſes Dafein und zu verderben pflegt. Unſere Natur kann die 
Ruhe nicht ertragen, fondern neigt gar fehr zum Böfen. Seßen 
mir den Fall, der Mäßige oder der Freund irgend einer andern 
Tugend brauche feine Mühe anzuwenden, fondern brächte Alles 
im Schlafe zu Stande: wozu würde er eine folche Ruhe -be- 


1) Röm. 5, 5. 
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nutzen? Nicht zum Stolze und Hochmuth? Allein weshalb, 
ſagt man, iſt das Laſter mit vieler Luſt, die Tugend aber mit 
Mühe und Schweiß verbunden? Welchen Dank, welchen Lohn 
verdienteſt du, wenn das Tugendleben nicht mühſam wäre? Ich 
kann Viele nennen, welche von Natur den Umgang mit Wei— 
bern haſſen und die Vereinigung mit ihnen als einen Greuel 
fliehen: können wir dieſe nun keuſch nennen, belohnen und ver— 
herrlichen? Keineswegs, denn Keuſchheit iſt eine geiſtige Stärke, 
vermöge welcher man die wider uns ſtreitenden Lüſte beſiegt. 
Wenn es in der Schlacht heftige Gegner gibt, dann wird ein 
glänzender Sieg erfochten, nicht aber, wenn Niemand die Hand 
aufhebt. Viele ſind von Natur gleichgültig, ſollen wir ſie deshalb 
friedfertig nennen? Keineswegs. Ebendarum nennt Chriſtus 
drei Arten von Verſchnittenſein, zwei läßt er unbelohnt und nur 
von einer ſagt er, daß ſie ins Himmelreich führe. 

Allein wozu bedurfte es des Böſen? ſagt man. Das ſage 
auch ih. Wer aber iſt der Urheber des Böſen? Wer Anders, 
als der träge Wille! Es müßte, fagt man, blos tugendhafte 
Menfchen geben. Allein was ift eigentlich tugendhaft? Nüchtern 
und wach fein oder fchlafen und fchnarhen® Und warum, jagt 
man, follte e8 nicht Tugend fein, wenn man ohne Mühen recht 
thut? Du fprichft wie ein Thier oder wie Solche, deren Gott der 
Bauch if. Um dich dies erfennen zu laffen, antworte mir: 
Geſetzt es gebe einen König und einen Feldherrn, der König 
[hlafe und faufe, der Feldherr erringe dur feine Ausdauer 
Trophäen, wen werde ich den Sieg zufchreiben? Wer genießt 
die Luft der vollbrachten That? Siehſt du, daß die Seele ſich 
an jenen Thaten, die mit Bejchwerden verbunden find, mehr er- 
freut? Darum verband Gott Mühe mit der Tugend, um ber 
Seele Xuft zu bereiten. Darum bewundern wir die Tugend, 
wenn wir fie auch nicht üben, darum verdammen wir das Laiter, 
wenn es auch die höchite Luſt bereitet. Wenn du fragit: Wa- 
rum bewundert man die durch Selbftanitrengung Tugendhaften 
mehr, als diejenigen, welche es von Natur find? fo antworte 
ich, weil man mit Recht den Arbeitenden dem Nichtarbeitenden 
vorziehbt. Warum aber, heißt e8, müſſen wir jest arbeiten? 
Weil wir die Ruhe nicht ertragen Tönnen, ja wenn man genau 
unterfuht, jo fann man noch hervorheben, daß die Trägheit 
und noch auf andere Weiſe zu verderben und uns viel Sorgen 
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zu machen pflegt. Schließet, wenn ihr wollt, einen Menſchen 
ein, laflet ihn blos eſſen und trinken, laffet ihn nicht ausgehen, 
nod irgend eine Arbeit thun, laſſet ihn nur effen und fchlafen 
und immerfort wohlleben: was Eönnte elender fein, als ein 
ſolches Leben? Allein, jagt man, etwas Anderes it arbeiten, 
etwa® Anderes fihb abmüden; einft Fonnte der Menſch ohne 
AUbmüdung arbeiten. Konnte er das? Freilich. Gott wollte 
es jo, aber du Fonnteft e8 nicht ertragen. Gott fette dich in 
da8 Paradies, dafjelbe zu bebauen, er wies dir Arbeit an, aber 
verband fie nicht mit Mühen. Hätte der Menſch von Anfang 
an Mühfal gehabt, dann Hätte ihm diefelbe nicht ald Strafe 
auferlegt werden fünnen, denn es gibt ein Arbeiten ohne Ber 
ſchwerden, wie wir an den Engeln ſehen. Denn daß diefe ar- 
beiten, fannit du aus den Worten entnehmen: Gemwaltig an 
Kraft, vollziehet feinen Willen.) est allerdingd wird 
dur die Schwächung der Kraft die Arbeit fehr mühfelig, da- 
mal® aber war es nit fo. Der in feine Ruhe Einge- 
gangene ruhet aus von feinen Werfen, gleihmwie 
Gott von den Seinen?), heißt es, hier ift nicht von Träg— 
heit, fondern von Befchwerdelofigfeit die Rede. Selbit Gott 
wirkt jet noch, wie Chriftus fagt: Mein Bater wirkt bis 
heute und aud ich wirfe. 

Darum bitte ih euch, alle Trägheit von euch zu thun und 
nach Tugend zu ftreben, denn furz iſt die Luſt des Laſters und 
lang der Schmerz. Mit der Tugend aber verhält es fich gerade 
umgefebrt, fie bereitet unvergängliche Freude, während die Mühe 
nur eine Zeit lang dauert. Tugend erquidt den Zugendhaften 
ihon vor der Belohnung mit Hoffnung, während das Laſter 
den Nafterhaften fchon vor der Strafe jchredt, weil das Ge- 
willen ihn ängftigt und quält und ihm Alles verdächtig macht. 
Was ift Schlimmer, als folhe Mühen, als folher Schweiß? 
Ja wäre dies auch nicht der Fall, wäre das Laſter mit Ver— 
gnügen verbunden, was tft erbärmlicher, als jolch ein Bergnü-. 
gen? Es erjcheinet und welkt und entflieht zu gleicher Zeit, 
bevor man es ergriffen hat, mag e8 aus Fleiſchesluſt oder Wohl. 
leben oder Reichthum entitehen, denn all das hört nicht auf, 
mit jedem Tage zu alteın. Da es nun aud nod Strafe und 
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Züchtigung nach fich zieht, jo kann es ja nichts Elenderes geben, 
ala vie, welche ſolchem Vergnügen nachjagen. Da wir nun 
diefe8 wiſſen, fo laflet und Alle® um der Tugend willen dul- 
den! So werden wir der wahren Luſt und erfreuen durch die 
Gnade und Menfchenfreundlichkeit unferd Herrn, Jeſu Chrifti, 
mit welchem dem Vater zugleich mit dem h. Geifte Ehre fei in 
die ewigen Emigfeiten. Amen. 


Siebenunddreißigfle Homilie. 


Jeſus ſprach zu ihm: Willſt du geſund werden? Der Kranke antwortete 
ihm: Herr, ich habe keinen Menſchen, der mich in den Teich brächte, wenn 
das Waſſer in Wallung kommt. Kap. 5, 6. 7. 


Gtroß iſt der Gewinn, den. wir aus den göttlichen Schriften 
ziehen, und immerfort dauert ihr Nugen. Dies zeigt Paulu? 
mit den Worten: Alles, was gefhrieben worden, ift zu 
unjferer Belehrung gefhhrieben, damit wir durd die 
Geduld und den Troft aus der Schrift die Hoff- 
nung haben.) Gottes Wort ift ein Schatz von allerlei Arz 
neimitteln, fo daß man in demfelben mancherlei Mittel finden 
fann, wenn der Hochmuth erftikt, die Begierlichkeit unterbrüdt, 
die Geldliebe auögetrieben, der Schmerz gering geichäßt, die rechte 
Gefinnung eingepflanzt und Ausharren gelehrt werden fol. Denn 
weldher von langer Armuth Gequälte oder von ſchwerer Kranf- 
heit Darniedergebeugte wird nicht beim Leſen der vorliegenden 
Stelle großen Troft empfinden? Der Mann war acht und dreißig 
Sahre frank, ſah alljährlich Andere von der Krankheit frei mer- 
den, fich aber noch immer in den Feſſeln derfelben, dennoch) ließ 
er nicht nach und verzweifelte nicht, obwohl nicht blos Trau⸗ 
» rigfeit ob des Vergangenen, fondern auch Hoffnungsiofigfeit ob 
der Zukunft ihn hätte niederbeugen können. Höre nun, was er 
fagt und erkenne die Größe feine® Jammers! Als Chriſtus 
ſprach: Willit du gefund werden? antwortete er: Herr, 
ih babe keinen Menſchen, der mih in den Teich 


1) Röm. 15, 4. 
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brädte, wenn das Waffer in Wallung fommt. Was 
fann bemitleidenämwerther fein, ald eine folhe Sprache? Was 
elender, ala ein folder Zuſtand? Siehſt du, wie durch die 
langwierige Kraftlofigfeit fein Muth gebrochen tft? Siehit du, 
wie alle Keidenfchaftlichkeit erſtickt iſt? Er fprach Feine Läſterung 
wider Gott aud, wie wir dad Viele in Leiden thun hören, er 
verflucht nicht den Tag feiner Geburt, er wird nicht unmillig 
über die Frage und jagt nicht: Biſt du mich zu höhnen und zu 
verfpotten gefommen, daß du mich fragft, "ob ich geſund werden 
wolle? ſondern ſagt ruhig und ganz gelaſſen: Ja, Herr. Dazu 
kam, daß er nicht wußte, wer der Fragende ſei, noch auch, daß 
er ihn geſund machen wolle: dennoch ſpricht er Alles ſo gelaſſen 
und ſagt weiter nichts, als wenn er mit einem Arzte redete, ſchon 
zufrieden, ſein Leiden erzählt zu haben. Vielleicht hoffte er, daß 
Chriſtus ihm behülflich ſein und ins Waſſer tragen werde, wes— 
halb er ihn durch dieſe Worte für ſich gewinnen wollte. Was 
that nun Chriſtus? Um zu beweiſen, daß er Alles durch ſein 
Wort vermöge, ſprach er: 

Steh auf, nimm dein Bett und wandle. Einige 
meinen, dieſer ſei derſelbe mit dem, von welchem bei Matthaeus 
Rede iſt, allein dem iſt nicht ſo, wie aus Vielem offenbar iſt. 
Erſtens geht dies hervor aus dem gänzlichen Verlaſſenſein von 
allen Begleitern, denn während jener Viele hatte, die für ihn 
ſorgten und ihn trugen, hat dieſer Niemanden, weshalb er ſagte: 
Ich habe keinen Menſchen; zweitens aus der Antwort, denn 
jener ſagte nichts, dieſer aber beſchreibt ſeine Lage ausführlich; 
drittens aus der Zeitbeſtimmung, denn dieſer ward an einem 
Feſte und am Sabbate geheilt, jener an einem andern Tage. 
Ferner iſt der Ort bei Beiden verſchieden, denn jener ward in 
einem Hauſe, dieſer beim Schwemmteiche geheilt. Auch die Hei— 
. Jungöweife iſt verſchieden, denn dort heißt es: Mein Sohn, 
deine Sünden find dir erlaffen, hier wird zuerft der Leib 
gekräftigt und dann für die Seele Sorge getragen. Dort fand 
Berzeihung, denn es heißt: Deine Sünden find dir erlaffen, 
hier Ermahnung und Warnung, nicht mehr zu ſündigen, Statt, . 
denn e8 heißt: Sündige fortan nicht mehr, damit dir 
niht Schlimmeres widerfahre. Auch die Befchuldigungen 
der Juden lauteten verfchieden, denn hier bringen jie vor, daß 
die That am Sabbate gejchehen fei, dort werfen fie ihm Gottes— 
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. Jäfterung vor. Du aber ‘betrachte das Uebermaß der Meisheit 
Gottes! Er richtete den Kranken nicht fofort auf, fondern macht 
ihn zuerst Durch die Frage zutraulich und bahnt den Weg für 
den zufünftigen Glauben. Auch richtet er ihn nicht blos auf, 
fondern beftehlt ihm auch, fein Bett zu nehmen, damit da® ger 
wirfte Munder geglaubt werde und damit Niemand den Vor— 
fal für Trug oder Berftelung halte, denn er hätte das Bett 
nicht tragen können, wenn die Glieder nicht durchaus feft zu- 
fammengezogen worden. Chriftus thut das oftmals, weil er die 
Unverfhämten gänzlihb zum Schweigen bringen will. Damit 
3. ©. bei der Brodvermehrung Niemand fage, daß das Bolf 
nicht gefättigt worden und die ganze Begebenheit nur Trug ſei, 
läßt er. viele Stüdlein von den Broden übrig bleiben, und zu 
dem vom Ausſatze Gereinigten fagt er: Gehe bin und zeige 
dich den Prieftern, theil® um den offenbarften Beweis der 
Reinigung zu liefern, theil® um die unverfhämten Mäuler, die 
"ihn einen Widerfacher Gottes nannten, zum Schweigen zu brin- 
gen. Ebenſo machte er e8 mit dem Weine, er verfchaffte nicht 
blos Wein, jondern ließ ihn auch dem Speiſemeiſter bringen, 
damit diefer, der von dem Vorgefallenen nicht® mußte, feine 
Meinung abgebe und ein unverdächtiged Zeugniß ablege, wes— 
halb der Evangelift fagt:: Der Speifemeifter wußte nit, 
woher er war?), und dadurch fein unbeſtochenes Zeugniß an» 
deutet. So fagt er anderswo, als er einen Todten erwedt hatte: 
Gebet ihm zu effen®, um dadurch den Beweis der wirklichen 
Auferftehung zu liefern. Dur all diefes überzeugte er die Vers 
nünftigen, daß er Fein Betrüger oder Phantaft fei, fondern 
zum Heil des menschlichen Geſchlechts gekommen fei. Warum 
aber fordert er von diefen Kranken nicht Glauben, wie er es 
bei den Blinden mit den Worten that: Glaubt ihr, daß 
ih euch dies thun kann? Weil diefer noch nicht wußte, 
wer er war. Nicht vor, fondern nad den Wundern fehen mir 
ihn Dies thun, denn von denjenigen, welche ihn an Andern feine- 
Macht hatten erweiſen fehen, forderte er da® mit Recht, von 
denjenigen wber, welche noch nichts von ihm mußten und ihn 
erit Durch feine Wunder kennen Iernen follten, verlangt er erft 
nah den Wundern Glauben. Gbendarum erzählt Matthaeus 





') Job. 2, 8 2) Mark. 5, 48. 
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nicht, daß Chriftus dies vor Anfang der Wunder, fondern erft 
dann zu den beiden Blinden gejagt, nachdem er ſchon Viele ge- 
heilt hatte. Du aber bemerfe trogdem den Glauben des Gicht: 
brüdigen, denn als er hörte, daß Chriſtus mit Macht und ber- 
fehlend zu ihm ſprach: Steh auf, nimm dein Bett und 
wandle, verlachte er ihn nicht und fagte nicht: Was fol das 
beißen? Der Engel fommt herab, bewegt das Waſſer und heilt 
nur Einen, und du, der du ein Menſch biſt, hoffeft durch einen 
Befehl, durch ein bloſes Wort mehr, ald Engel, zu vermögen? 
Das tft ja Hochmuth und Mebermuth und erwedt Rachen. Allein 
nichts Derartiged fagte, noch dachte er, fondern ftand auf, ſo— 
bald er dad Wort gehört, war gefund und mistraute.nicht dem, 
der ihm befohlen hatte: Steh auf, nimm dein Bett und 
wandle Zwar iſt das wunderbar, aber dad Darauffolgende 
tft noch wunderbarer. Daß er anfangs, während nicht? ihn da— 
ran verhinderte, glaubte, ift nicht fo wunderbar, daß er aber nad): 
ber, als die Juden mwütheten, ihm von allen Seiten anlagen 
und befchuldigten, wie died der Evangeliſt mit den Worten jagt: 
Es war aber Sabbat an demfelben Tage Da fpra- 
hen die Juden zu dem, der geheilt worden war: Es 
ift Sabbat, du darfſt dein Bett nicht tragen! nicht blos 
ihre Wuth nicht achtete, fondern auch inmitten der Menge mit 
allem reimuth feinen Mohlthäter laut pries und ihren unver: 
ſchämten Mund zum Schweigen bradıte, das muß ich große 
Standhaftigfeit nennen. Denn als die Juden fih vor ihn hin» 
ftellten , drohend und frech fagten: Es ift Sabbat, du darfit 
dein Bett niht tragen, fagte er: 

Der mih gefund gemacht hat, diefer ſprach zu 
mir: Nimm dein Bett und wandle Mit diefen Worten 
wollte er gleichfam jagen: Ihr benehmt euch närriſch und macht 
euch lächerlich, indem ihr mir befehlet, denjenigen, der mich von 
einer langen und ſchweren Krankheit geheilt, nicht für einen 
Lehrer zu halten und nicht Alles zu thun, was er gebietet. 
Hätte er ſchlecht handeln wollen, dann hätte er in anderer Weife 
fich augdrüden fönnen z. B. Ich thue das nicht aus eigenem 
Antrieb, fondern auf Befehl eines Andern. ft dies gefehlt, jo 
Elagt den an, der mir den Befehl gegeben, und ich lege mein 
Bett nieder. Auf dieſe Weife hätte er die Heilung verheimlichen 
können, denn er wußte wohl, daß die Verlegung des Sabbats 
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fie nicht fo fehr biß, als die Herftellung feiner Gefundheit. 
Allein er verheimlichte die Heilung nicht, ſprach nicht fo, noch 
auch bat er um Entfchuldigung, fondern nennt und befennt mit 
lauter Stimme feinen Wohlthäterr. So alfo benahm fi der 
Gichtbrüdige. Siehe nun, wie böswillig fie fi) benehmen! 
Sie jagen nit: Wer. ift es, der dich gefund gemacht hat? fon- 
dern verfchwiegen das und brachten unaufhörlich die -jcheinbare 
Verlegung des Sabbats vor und fprachen: 

Mer ijt der Menſch, der zu dirgefagt bat: Nimm 
dein Bett und wandle? Der aber gefund geworden, 
wußte nit, wer er war, denn Jeſus war von dem 
Bolfe abgewihen, dad fih an dem Drte befand. 
Meshalb verbarg ſich denn Chriſtus? Erſtens damit in Folge 
feiner Abmwefenheit das Zeugniß außer allem Verdacht fei, denn 
der des Gefühle der Gefundheit fich Erfreuende war ein glaub- 
würdiger Zeuge der ihm widerfahrenen Wohlthat; dann zwei— 
ten®, damit er den Zorn der Juden nicht noch mehr ent- 
flamme, denn er wußte, daß der blofe Anblid des Beneideten 
einen nicht geringen Zunder in da® Herz der Neidifchen warf, 
Deshalb ging er bei Seite und ließ bei ihnen die That für fi 
jelbft reden, damit er nicht mehr für ſich jelbit, fondern die Ge- 
heilten und nach diefen die Ankläger felbit fprächen. Auch dieſe 
bezeugen ja die Wirklichkeit des Wunders, denn fie jagen nicht: 
Warum befiehlt er, Died am Sabbate zu thun? fondern: Wa- 
rum thuft du dies am Sabbate? indem fie nicht fo jehr ob der 
Uebertretung des Sabbats ärgerlih, als ob der Heilung de 
Kranken neidifch find. Dazu kommt, daß die That, jo weit fie 
auf Rechnung eines Menfchen zu fegen ift, weit mehr ‘That dee 
Kranfen war, der fie verübte, da ja Chriftus nur fprad. Hier 
nun befiehlt Chriftus, den Sabbat zu brechen, anderömo ges 
ſchieht ee von ihm felbft, indem er Koth aus dem Speichel 
bereitete und die Augen beftrih.Y) Das aber thut er 
nicht als Mebertreter, fondern ala Ueberherrfcher des Geſetzes.?) 
Doch hiervon ſpäter. Wenn er von den Juden in Betreff des 
des Sabbats angegriffen wird, dann vertheidigt er fich nicht 
immer auf gleihe Weife. Died muß man wohl fefthalten. 





1) Joh. 9, 6. ) od naoaßeivwy, All vnepßeivwv 10V vöuor-. 
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Mir aber wollen bedenken, ein wie großeö Uebel der Neid 
ift und wie er wider das Heil deö davon Ergriffenen die Augen 
der Seele verbiendet. Gleichwie Raſende manchmal wider fidh 
felbit den Dolch züden, fo machen ed auch die Neidifchen, indem 
fie nur auf Eines, den Schaden des Beneideten, fehen und fo 
ihr eigened Heil verfcherzen. Solche find fchlimmer, als Thiere, 
denn Thiere waffnen entweder in Folge ihres Nahrungstriebed 
oder, nachdem fie vorher von uns gereizt worden, fich wider und, 
Diefe aber behandeln manchmal ihre Mohlthäter wie Feinde. 
Somit find fie ſchrecklicher als Thiere, find den Dämonen 
gleich, ja vielleicht noch vermorfener, ald diefe. Die Dämonen 
baben zwar unverfühnlichen Haß wider ung, ftellen aber ihres 
Sleihen nicht nah — hiermit brachte ja Chriftus die Juden 
zum Schweigen, als jie von ihm fagten, er treibe durch Beelze- 
bub die Teufel aus —, die Neidifhen aber haben weder Ach— 
tung vor der menfihlichen Natur, noch au ſchonen fie ſich ſelbſt. 
Denn noch vor den Beneideten quälen fie ihre eigene Seele, 
indem fie diefelbe umfonft und vergeblich mit mancherlei Unruhe 
und Berdrießlichkeit erfüllen. Warum, o Menſch, empfindeit du 
doch Schmerz über das Glück des Nächiten? Schmerz müſſen 
wir empfinden, wenn und Böſes widerfährt, nicht wenn wir 
Andere glücklich fehen. Ebendarum enrbehrt diefe Sünde jeglicher 
Entfehuldigung, denn der Unzüchtige kann feine Begierlichkeit, 
der Dieb feine Armuth, der Mörder feinen Zorn vorſchützen, 
zwar find dag leere und nichts fagende, aber es find doch Vor—⸗ 
wände, welchen Vorwand aber, fprih Neidifcher, kannſt du an- 
geben? Keinen, ald nur deine Bosheit. Wir follen unfere Feinde 
lieben, welche Strafe wird und nun treffen, wenn wir ſogar 
unfere Freunde haffen! Wenn derjenige, der feine Freunde liebt, 
um nichts beſſer, ald ein Heide ift, welche Verzeihung, welche 
Nachficht Kann dann der hoffen, welcher denen, die ihm nicht? 
Böſes gethan, zu fchaden fuht! Höre, was Paulus fpricht: 
Wenn ih meinen Leib dem brennendften Schmerze 
hingäbe, hätte aber die Liebe nicht, fo nuste ed niht8.') 
Daß aber da, wo Neid und Misgunft wohnt, die Xiebe ver- 
ſchwunden iſt, ift ganz offenbar. 


— — ——— — 


) 1. Kor. 13, 3. 


— 30 — 


Diefe Leidenſchaft iſt viel ſchlimmer, als Unzucht und Ehe— 
bruch, denn dieſe beſchränken ſich auf den, der ſie ausübt, die 
Tyrannei des Neides aber hat ganze Kirchen verkehrt und den 
Erdkreis verwüſtet. Der Neid iſt die Mutter des Morbes, fo 
tödtete Hain den Bruder, Jakob den Efau, die Brüder Joſeph, 
der Teufel alle Menfchen. Zwar tödteſt du jest nicht, allein du 
thuft weit Schredlichered, ala Morden, du beteit, daß dein 
Bruder in Schande komme, legſt ihm allenthalben Yallitricke, 
bältft ihn von Tugendübungen ab, ärgerft dich, daß er dem 
Heren des Meltall® wohlgefällig if. Somit miderftreiteft du 
nicht fo fehr ihm, ald demjenigen, welchem er dient, diejen be- 
ſchimpfeſt du, fegeft deine Ehre der feinigen vor und, was dad 
Allerichlimmfte ist, haltft diefe Sünde für etwas ganz Unbedeu- 
tendes, während fie doch die allerfchwerfte if. Denn du magit 
Almofen geben, wachen und nüchtern fein, fo bift du doch, fall? 
du deinen Bruder beneideit, verworfener ald Alle Dies geht 
aus Folgendem hervor. Ein Korinther hatte einmal Unzucht 
getrieben, er ward zur Rede geftellt und befehrte fich bald, Kain 
beneidete den Abel, allein ward von feiner Krankheit nicht ge- 
heilt, jondern ward, ald Gott felbit ihn von feinem Geſchwür 
heilen wollte, nur noch verfehrter und bo8hafter und eilte zum 
Morde. Somit ift Neid ſchrecklicher, als Unzucht, und kann nicht 
leicht auögetrieben werden, menn man nicht äußerft ftandhaft ift. 

Laßt und ihn von Grund aus vertilgen, indem wir erwägen, 
daß wir, gleichwie wir Gott durd Trauer über fremdes Glüd 
beleidigen, jo ihm dur Mitfreude wohlgefällig werden und und 
der Güter, fo dem Frommen beftimmt find, theilhaftig machen. 
Ebendarum ermahnt Paulus, fröhlich zu fein mit den 
Sröhlihen und traurig zu fein mit den Traurigen‘), 
damit wir von allen Seiten großen Nuten haben. Darum 
wollen wir bedenfen, daß wir, wenn wir auch felbft nicht ar— 
beiten, durch Mitfreude mit dem Arbeitenden an ſeinen Kronen 
Theil haben, wollen allen Neid austreiben und die Liebe in un— 
ſere Herzen pflanzen, damit wir durch Mitfreude über das Glück 
‚ unferer Brüder die gegenwärtigen und die zukünftigen Güter 
erlangen dur die Gnade und Menfchenfreundlichkeit unfers 


‘ 
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Herren Jeſu Chrifti, durch welchen und mit melchem dem Bater 
zugleich mit dem h. Geiſte Ehre fei jest und immer und in die 
ewigen Ewigkeiten. Amen. 


Achkunddreißigſte Homilie. 


Darnach fand ihn Jeſus im Tempel und ſprach zu ihm: Siehe, du biſt ge 
jund geworden, ſündige nun nicht mebr, damit dir nit etwas Schlimmered 
begegne. Kap. 5, 14. 


Schrecklich, ſchrecklich iſt die Sünde, fie iſt das Verderben 
der Seele, manchmal aber nimmt ſie ſo ſehr überhand, daß ſie 
auch den Leib ergreift. Wenn unſere Seele leidet, dann empfin⸗ 
den wir meiſt darüber keine Schmerzen, wenn aber unſern, Leib 
ein kleiner Schaden trifft, dann wenden wir allen Fleiß an, um 
ihn von dieſer Krankheit, weil wir ſie fühlen, zu befreien. 
Darum ſtraft Gott mehr den Leib wegen des von der Seele 
verübten Böſen, damit durch Züchtigung des unbedeutenden 
Theils auch dem beſſern irgend welche Heilung zu Theil werde. 
Auf dieſe Weiſe beſſerte Paulus den Unzüchtigen unter den Ko— 
rinthern, indem er durch das Verderben des Fleiſches die Krank: 
heit der Seele bezwang; er brachte dem Leibe eine Wunde bei 
und bewältigte fo das Uebel, machte es wie’ ein guter Arzt, der 
die Waſſerſucht oder Milz, die innerlichen Mitteln nicht weichen 
wid, äußerlich wegbrennt. Ebenſo machte ed auch Chriſtus mit 
dem Gichtbrüchigen, wie er died mit den Worten: Siehe, du 
bijt gefund geworden, fündige nun nidht mehr, da- 
mit dir nicht etwad Shlimmered begegne, zu er 
fennen gab. | 

Was lernen wir nun hieraus? Erſtens, daß die Krankheit 
durch feine Sünden entftanden, zweitens, daß die Lehre von der 
Hölle wahr und drittend, daß die Höllenftrafen lang und ewig 
find. Wo find nun diejenigen, die da fagen: Nur eine Stunde 


‚lang habe ich gemordet, nur einen Augenblid lang die Ehe ge- 


drohen, und fol ewig geftraft werden? Siehe, diefer hatte nicht 
fo viele Sabre gefündigt, als er geſtraft ward, ein ganzes 
Menfhenalter dauerte feine Strafe, denn die Sünden werden 
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nicht nach der Zeit, fondern nah dem Charakter der Sünder 
beurtheilt. Nebitsem kann man auch lernen, daß, wenn wir für 
unfere frübern Sünden ſchwere Strafe erleiden, wir dennod, 
falls wir in diefelben zurüdfallen, noch weit fchredflichere werden 
erleiden müflen. Mit Recht, denn wer durch Beitrafung nit 
befjer wird, wird als ein Gefühllofer und Verächter härter ges 
ſtraft. Für den, der einmal gefallen, hätte die Strafe genügen, 
hätte ihn beffern und meifer machen follen, mweil er aber durch 
die verhängte Strafe nicht meifer geworden ift und diejelben 
Trevelthaten begeht, fo wird er billiger Weife härter geitraft, 
denn er hat es felbit hervorgerufen. Wenn mir hier geitraft 
werden und wieder in die frühern Sünden zurüdfallen, dann 
werden mir härter gejtraft, wenn wir aber fündigen und gar 
nicht geitraft werden, wie jehr müflen wir dann fürdten und 
zittern, daß mir einft Unausſtehliches werden erleiden müſſen! 
Weshalb aber, jagt man, werden nicht Alle fo geftraft? Man 
fiehbt ja viele Taugenichtfe gefund und fett und fi großen 
Wohllebens erfreuen. Allein wir wollen deshalb nicht unmuthig 
werden, jondern fie eben deshalb ganz beſonders beweinen, denn 
ihr Nichtleiden hienteden iſt die Bürgfchaft der größern Beſtra— 
fung dort oben. Died thut Paulus mit den Morten fund: 
Wenn wir gerichtet werden, fo werden wir vom 
Herrn gezühtigt, damit wir nit mit diefer Welt 
verdammt werden.!) Die Strafen hienieden find zu unferer 
Befferung, die jenfeitigen zu unferer Züchtigung! Wie alfo, 
fommen alle Keankheiten von den Sünden her? Nicht alle, aber 
die meiften, einige aber: entitehen durch unfern Keichtfinn, denn 
Deiäbigi. Zrunfenheit und Müßiggang erzeugen derartige 
eiden. Immerfort muß man jedoch das Eine feithalten, daß 
wir alles Leiden dankbar annehmen müffen. Sie entitehen aber 
auch durch Sünden, wie man eben deshalb in den Baläften 
Manchen an Fußgicht leiden fieht. Sie treffen und aber aud) 
zur Prüfung, wie ob, von dem Gott fagt: Wiffe, aud 
feinem andern Örunde habe ich mich mit dir bejhäf- 
tigt, al® damit du gerecht erfcheineft.?) Weshalb aber 
thut Chriſtus gerade bei den Gichtbrüchigen ihrer Sünden Er- 
wähnung?® Zu dem bei Matthaeus fagt er: Getroft, mein 
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Sohn, deine Sünden find dir vergeben, zu diefem: 
Siehe, du bift gefund geworden, fündige nun nit 
mehr! Einige, weiß ich, befhuldigen diefen Gichtbrüchigen und 
fagen, er habe Jeſum angeklagt und deshalb dies hören müffen. 
Was follen wir dann über den bei Matthaeus fagen, der bei 
nahe dafjelbe hören mußte? Auch zu dem fagte er ja: Deine 
Sünden find dir vergeben. Hieraus ift doch offenbar, daß 
auch dieſem das nicht um der angegebenen Urfache willen gejagt 
ward. Dies läßt fih aus dem Folgenden noch deutlicher er- 
fennen. Darnad, heißt e8, fand ihn Jeſus im Tempel. 
Dies ift ja ein Beweis feiner großen Frömmigkeit! Er ging 
nicht auf den Markt oder auf die Spaziergänge, überließ ſich 
nicht dem Eſſen und Müßiggang, fondern meilte im Tempel. 
Obwohl er einen weiten Weg machen mußte und dort von Allen 
geihmäht werden follte, jo Eonnte died Alles ihn doch nicht be= 
wegen, vom Tempel zurüczubleiben. Als Chriſtus ihn nun dort 
mit den Juden in Unterredung fand, deutete er nichts dergleichen 
an. Hätte er ihm Vorwürfe machen wollen, dann hätte er ge: 
jagt: Du treibit wieder dad Nämliche und biſt auch durch die 
Heilung nicht beffer geworden! Allein er fagt nicht dergleichen, 
fondern ſucht ihn nur für die Zukunft ficher zu ftellen. Med: 
halb aber hat er Lahme und Gebrechliche bei Heilung derfelben 
nicht in diefer Weije ermahnt? Meiner Anfiht nach find jener 
Krankheiten durch ihre Sünden, entitanden, die Krankheiten der 
Andern aber aus phyſiſcher Schwäche. Wäre dem nicht fo, dann 
hätte Chriftu8 auch diefen Andern etwas Aehnliches gejagt. 
Weil die Krankheit der Seele ſchlimmer, als alle andern ift, fo 
heilte er durch da® Größere auch das Geringere. Gleichwie er 
bei Heilung eine® Andern demfelben befahl, Gott die Ehre zu 
geben, und died nicht blos dieſem, fondern durch ihn Allen gebot, 
jo ermahnte er auch dur den Gichtbrüchigen Alle und rieth 
ihnen das, was er diefem fagte. Außerdem kann man noch 
Tagen, Jeſus habe in der Seele des Gichtbigichigen große Stand- 
haftigfeit erfannt und ihn, der dieſes Gebot zu beobachten im 
Stande war, ermahnt, um der MWohlthat willen und aus Furdt 
vor den zufünftigen Uebeln feine Gefundheit zu bewahren. Be— 
merfe feine Anfpruchlofigfeit! Er ſagte nicht: Siehe, ich habe 
dich gejund gemacht! jondern: Du bift gefund geworden, 
fündige nun nit mehr; auch) fagte er nicht: Damit ich dich 
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nieht beitrafe, fondern: Daß dir niht etwas Schlimmeres 
begegne. Sin beiden Sätzeen feste er ſeine Perſon bei Seite 
und zeigte, daß die Gefundheit mehr eine Folge der Gnade, als 
der Mürdigfeit fei, denn er fagte nicht, daß er aus Gerechtigkeit 
von der Strafe befreit, fondern daß er aus Menfchenfreundlich- 
feit gerettet morden fei. Wäre died nicht der Fall gemefen, 
dann hätte er gefagt: Siehe, du haft nun für deine Sünden 
Strafe genug ‚gelitten, fei für die Zukunft vorfihtig. est aber 
fagte er nicht fo, fondern wie? Siehe, du bift gefund ge— 
worden, fündige nun nicht mehr! Das follen au mir 
immerfort zu uns felbit fagen! Wenn mir von der Strafe frei 
geworden find, dann foll Jeder zu ſich felbit ſprechen: Siehe, 
du bift gefund geworden, fündige nun nicht mehr! 
MWenn wir aber in Sünden verharren und feine Strafe empfan— 
gen, dann wollen wir.und dad apoftoliihe Wort vorbalten: 
Gottes Süte leitet und zur Buße Aberdurd unfere 
Verftoktheit und unfer unbußfertiges Herz häufen 
wir und den Zorn.!) Chriftus gab aber dem Gichtbrüchigen 
nicht blo® dureh Heilung des Körpers, fondern auch noch in an- 
derer Weife einen großen Beweis feiner Gottheit, denn mit den 
Worten: Sündige nun nicht mehr, deutete er an, daß er 
alle feine früher begangenen Sünden wußte Darum mußte er 
ihm auch in’ Betreff des Zufünftigen Glauben fchenken. 

Da ging diefer Menfh hin und verfündigte den 
Juden, daß es Jeſus fei, der ihn gefund gemacht habe. 
Siehe abermal®, wie er in feiner Dankbarkeit verharrt! Er 
jagte ja nicht: Diefer ift e8, der mir gefagt hat: Nimm dein 
Bett und wandle! Weil die Juden die anfcheinende Geſetzes— 
übertretung immerfort vorbrachten, fo übernahm er immerfort 
jeine Bertheidigung, macht ihn. abermals als feinen Arzt fund 
und fucht die Andern an ihn zu ziehen und mit ihm befannt zu 
machen. Er war nicht jo gefühllo®, daß. er nad) folher Wohl- 
that und Ermahnung feinen Wohlthäter hätte verrathen und 
dies in böfer Abſicht hätte ſagen können. Wenn er ein Thier 
geweſen, wenn er ein Unmenſch und von Stein geweſen, ſo 
hätte doch die erwieſene Wohlthat und Furcht ihn davon ab- 
gehalten, er hätte im feifchen Andenken an die Drohung und 


1) Rom. 2, 4. 











mach erhaltenem Träftigem Beweiſe von Der Macht des Arztes 
gefürchtet, es möchte ihm etwas Sthlimmeres moiderfahren. Leber 
Saupt aber, hätte er Chriſtus anklagen wollen, dann hätte er 
won der Genefung ſchweigen und Die Verletzung des Sabbats her- 
vorheben müſſen. Allein es iſt micht fo, if nit fo, vielmehr 
preift er mit allem Freimuth feinen Wohlthäter, wie es auch 
der Blinde that. Was fagte denn der? Er bereitete Koth 
and frih ihn auf meine Augen. Aehnlich der Gicht 
brüchige: Jeſus ift es, der mich Hefund gemacht hat. 
Darum verfolgten die Suden Jeſum, weil er Die- 
ſes am Sabbate getban. Was fagte nam Chriſtus? Wein 
Bater wirfet bis jest, und Th wirfe auch. Als er feine 
Jünger vertheidigen mußte, bertef er ich auf David, ihren Mit- 
knecht, und fprah: Habt ihr nicht gelejen, was David 
that, als ihn hungerte? als er ſich ſelbſt vertheidigen muß, 
bezieht er ſich auf feinen Bater und gibt in zweifacher Weife 
ſeine Gleichheit mit ihm zu erkennen, indem er ihn einestheils 
in abfonderlicher Weiſe Vater nennt, anderntheil jagt, daß er 
Dafjelbe wirke, wie er. Weshalb aber berief er fich nicht auf 
Das, mad bei Jericho ſich eweignet? Ex wollte fie von’der Erde 
wegleiten, damit fie ihn nidyt mehr für einen Menſchen, fondern 
für Gott und einen Geſetzgeber halten möchten. Wäre er nun 
nit wahrer und weſensgleicher Sohn, dann wäre die Bertheis 
digung em größeres Verbrechen gemwefen, als die Anklage Wenn 
ein Befehlöhaber ein Eönigliches Geſetz abihafft und deshalb an- 
geklagt’ fi) damit entjhuldigte, daß er fagte, der König habe 
das Geſetz aufgehoben, fo würde er dadurch nicht der Strafe 
entgehen, fondern fih nur eine größere Schuld aufladen. Weil 
ChHriftus aber dem Vater an Würde gleich war, jo war au 
die Vertheidigung vollfommen. Bon welchen Vergehen ihr, will 
‘er fagen, Gott freifprechet, von denfelben fprechet auch mich frei. 
Darum fagt er von vorn herein: Mein Vater, damit fie ihn 
für feinen wirklichen Sohn hielten und ihm folgereht auch Die- 
felbe Ehre zugeftänden. Wollte Jemand fagen, wie der Vater 
(immer) wirfe und doch am fiebenten Tage von allen feinen ® 
Werken ausruhte, wer lerne die Weife ſeines Wirkens. Was 
für eine Weife ift das denn? Er fürforgt und erhält alles 
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Erſchaffene. Wenn du die Sonne aufgehen, den Mond laufen, 
Bäche, Quellen, Flüffe, Regen und den Kauf der Natur in dem 
Gefäme, in unfern und in den Keibern der unvernünftigen Thiere 
und alles Andere, woraus dad Weltall bejteht, mit deinen Augen 
fiehft, dann lerne darin das unaufhörliche Wirken des Vaters— 
fennen, der feine Sonne aufgeben läßt über Gute und 
Böſe und regnen läßt über Gerechte und Ungerechte, 
und ferner: Wenn nun Gott das Grad auf dem Felde, 
welches heute fteht uhd morgen in den Ofen geworfen 
wird, alfo Eleidet, und von den Vögeln heißt ed: Euer 
hbimmlifcher Vater ernährt fie. Bei andern Gelegenheiten 
bewerfitelligte er am Cabbate Alles durch Worte, feste nichts 
weiter bei und miderlegte den Tadel durch dad, was im Heilig- 
thum gefhah, und durch ihr eigenes Benehmen; bier aber ber 
fahl er eine Arbeit zu verrichten, nämlich dad Bett zu nehmen, 
eine allerding® nicht bedeutende, aber doch eine den Sabbat ver- 
legende Arbeit, darum fpricht er erhaben, um fie durch die Würde 
des Vaters mehr zu jthreden und zu Höherm hinaufzuführen.. 
Wenn demnah vom Sabbate die Nede tft, vertheidigt er ſich 
weder blos als Menſch, noch blos als Gott, fondern bald auf 
diefe, bald auf jene Weile, denn er wollte fie von Beidem über- 
zeugen, von der Wirklichkeit feiner Menfchwerdung und von der 
Würde feiner Gottheit. Hier nun vertheidigt er ſich als Gott. 
Hätte er ihnen immer vom menſchlichen Standpunkte aus ge— 
ſprochen, jo würden fie imnier- bei denfelben niedrigen Gefin- 
nungen verblieben fein. Damit da® nicht gefchehe, erwähnt er 
ded Vater. Zwar wirfet die Echöpfung felbft am Sabbate, 
denn die Sonne läuft, die Flüffe ftrömen, die Quellen fließen 
und die Weiber gebären: um dich aber zu lehren, daß er nicht 
zur Schöpfung gehöre, fagt er nicht: Sch wirfe und die Schöpfung, 
wirft, fondern: Ich wirfe und mein Vater wirft. 
Darum trahteten die Juden noch viel mehr dar- 
nad, ihn zu tddten, weil er niht nur den Sabbat 
brach, jondern auch Gott feinen Bater nannte und. 
o ſich Gott gleih machte. Er fagte das nicht blos, bewies 
ed nicht blos mit Worten, fondern noch meit mehr mit Werfen. 
Warum? Hätte er es blos mit Worten bemiefen, dann hätten 
fie fi dDamider auflehnen und ihn des Hochmuths bezüchtigen 
Tönnen, nun fie aber die überwältigende Wahrheit feiner Tha— 
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ten und die lautjprechende Macht feiner Werke fahen, Eonnten 
fie nicht8 mehr vorbringen. Allein diefenigen, welche das Ge- 
fagte nicht gläubig annehmen wollen, behaupten, Chriſtus habe 
fih nit Gott glei gemacht, vielmehr hätten die Juden diefen 
Verdacht wider ihn ausgeſprochen. Wohlan, laßt und das oben 
Erzählte nochmals durchgehen! Verfolgten die Juden ihn, fage 
mir, oder verfolgten fie ihn niht? Jedermann weiß, daß fie 
ihn verfolgten. PVerfolgten fie ihn deshalb oder um einer an— 
dern Urfache willen? Auch died wird Jeder zugeben, daß fie 
ihn deshalb verfolgten. Brad, er den Sabbat oder brach er 
ihn nit? Auch in diefen Punkte wird es feinen Widerfprud 
geben. Nannte er Gott feinen Vater oder that er ed nicht? 
Auch das ift unwiderſprechlich. Alfo hat auch die Folgerung 
ihre Richtigkeit, Gleichwie er nämlich Gott feinen Vater nannte, 
den Sabbat brach, deöhalb und um des andern Umſtands willen 
noch mehr verfolgt ward und das nicht ein falfcher Argwohn, 
fondern nädte Wahrheit mar, fo war e8 auch feine Abfiht und 
Meinung, fi Gott gleich zu machen. Dies läßt fih aus dem 
früher Geſagten noch deutlicher erfennen, denn die Worte: 
Mein Vater wirkt und ich wirfe, zeigen, daß er Gott 
gleih ift. In diefen Worten Tiegt fein Unterfchied begründet. 
Cr fagte nit: Der Vater wirkt und ich diene ihm dabei, fon- 
dern: Wie jener wirkt, fo aud ich, lehrte fomit eine voll- 
ftändige Gleichheit. Hätte er dies nicht lehren wollen, hätten 
vielmehr blos die Juden diefe falfhe Meinung gehabt, dann 
hätte er fie nicht in diefer Meinung gelaffen‘, fondern fie darüber 
belehrt. Auch der Evangeliſt würde died nicht mit Stillſchwei— 
gen übergangen, jondern deutlich gefagt haben, die Juden hätten 
zwar diefe Meinung gehabt, er felbft aber hätte fih nicht Gott 
gleich gemacht; wie er dag bei andern Gelegenheiten thut, wenn 
er fieht, daß das Gefagte in einem andern Sinne, ald worin 
es gefprochen ward, aufgenommen wird. Als z. B. Chriftus 
fügte: Löſet diefen Tempel, fo will ich ihn in drei 
Tagen wieder aufrichten und er von feinem Xeibe fprach, 
die Juden died aber nicht verjtanden und meinten, er rede vom 
jüdifchen Tempel, und fagten: Sechsundvierzig Jahre 
ift an diefem Tempel gebaut worden und du willft 
ihn in drei Tagen aufrichten! als fie fpmit etwas An- 
deres meinten, als er fagte — denn er ſprach von feinem Reibe, 
' 20* 
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fie aber meinten, er ſpteche von dem Tempel —, fo zeigt der 
Evangeliſt died an oder vielmehr er verbeifert ihre falſche Diet- 
nung und fährt mit den Worten fort: Er aber redete von 
dem Tempel feine? Netbes.‘) Ebenfo würde et auch hier, 
wenn Ehriftus fi nicht Gott gleich gemacht und dies nicht hätte 
lehren wollen, die Juden aber diefe falfhe Meinung gehabt 
Hätten, die falſche Meinung verbeffert und gefagt haben: Die 
Süden meinten zwar, er mache ſich Gott gleich, er aber ſprach 


nicht von feiner Gleichheit. Und Hier thut das niht allen 


Matthaeus, jondern bei einer andern Veranlaffung auch ein an- 
derer Evangelift. Als nämlich det Heiland feine Jünger warnte 
und fprah: Hütet euch vor dem Sauerteige der Pha- 
rifäer und Sadducäer!!) und jene bei ſich dachten und 
fagtn: Wir Haben fein Brod mitgenommen! er aber 
etwas Andere® meinte, indem er die Xehre einen Sauerteig 
nannte, und die Jünger an etwas Anderes dachten, indem fie 
meinten, er rede vom Brode, verbeffert fie abermald nicht mehr 
der Evangelift, fondern Chriſtus jelbft, indem er ſpricht Warum 
begreifet ihr nicht, daß ih nit vom Brode zu euch 
redete? Hier aber leſen wir nicht? dergleichen. 

Allerdings, fagt man, aber gerade um der Meinung von 
feiner Gleipheit mit dem Vater vorzubengen, fagt er: Der 
Sohn Fann nichts aus fih thun! Das Gegentheil, o 
Menſch, hat er gethan, er hat mit diefen Worten jene Meinung 
nicht blos nicht aufheben wollen, fondern feine Gleichheit be- 
träftigt. Doch gebet gut Acht! Die Worte aus fi kommen 
oft ‚in der Schrift vor und werden ſowohl von ihm (dem Sohne) 
ala vom h. Geiſte gebraudt. Man muß alfo die Schwere ihres 
Inhalts kennen, damit man nicht gar fehr irre. Wollte man 
diejelben fo, wie fie vor und liegen, nehmen, fo bedenfe, wie 
viel Unfinniges daraus folgen würde. Er fagte ja nicht: Der 
Sohn kann Einiges aus fi, Anderes nicht, fondern überhaupt: 
Der Sohn kann nicht? aus fih thun. Laßt und nun 
unfere Gegner fragen: Kann der Sohn gar nicht aus fi 
thun? Sagt man: Nichts, fo antworten wir: Er bat die 
größte Wohlthat aus fich gethan, und Paulus ruft mit lauter 
Stimme: Welcher, da er in Gottes Beftalt war, es 
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für feinen Raub hielt, Gott gleich zu fein, aber fi 
tebft entäußerte und Knechtesgeſtalt annahm?), ja, 
Chriſtus felbft ſpricht anderswwo: SH babe Macht, mein 
Leben hinzugeben, und ih habe Macht, es wiederzu 
nehmen. Niemand nimmt eg von mir, fondern id 
gebe ed von mir felbft big.) Siehft du, daß er Macht 
über Leben und Tod hat und daß er die jo große Welterlöfung 


aus ſich wirft? Doc was fpreche ich von Chriftus? Thun 


nicht wir, die wie doch überaus erbärmlich find, nicht Manches 
aus und? Mählen wir nit aus und das Laſter und ftreben 
mir nicht aus und nad Tugend? Thäten wir dad nicht au? 
und und hätten wir dazu nieht Macht, dann würden wir nicht 
in die Hölle verftoßen, wenn wir fündigen, dann würden mir 
nicht des Himmelreichs theilhaftig, wenn mir recht wandeln. 
Die Worte aus fich heißen demnach nicht? Anderes, als er 
kann nicht? dem Vater Entgegengeſetztes, Fremdes, Neues thun, 
wodurch gerade feine Gleichheit und Uebereinftimmung mit dem 
Vater angezeigt wird. Und weshalb fagte er nicht: Der Sohn 
thut nichts Entgegengefegtes, jondern: Cr kann ed nit? Da- 
mit man aud hieraus feine gänzliche und genaue Gleichheit ers 
fenne, denn diefer Ausdruck befehuldigt ihn nicht der Schwäche, 
fondern bezeugt feine große Macht. So jagt Paulus an einer 
andern Stelle vom Bater: Damit wir durch zwei unwan- 
delbare Dinge, wobei Gott unmdöglid lügen Tann?) 
und ferner: Wenn wir nicht glauben, er bleibt doc 
wahrhaft, er fann fih unmöglich felbit verleugnen. %) 
Hier wird mit dem unmöglich nicht Schwäche, fondern Macht 
und zwar unausſprechliche Macht angedeutet, denn es [ol Damit 
gejagt werden, daß jenes Weſen folcher Dinge ganz unfähig 
jet! Gleihwie wir, wenn wir fagen: Gott Fann nicht fündf- 
gen, ihn damit nicht der Schwäche zeihen, fondern feine unaus— 
fprechlihe Macht bezeugen, alfo will au Chriftus; wenn er 
jagt; Ich kann nicht? qus mir thun, damit audfprechen, daß 


28 ihm durchaus unmöglich fei, etwas dem Vater Widerfprehen- 


des zu thun. Um dich aber zu überzeugen, daß diefe Erklärung 

richtig fei, fo wollen wir zu dem Folgenden übergehen und jehen 

melcher Meinung, ob der meinigen oder der eurigen Chriſtus 
ı) Phil. 2, 7. 2) Joh. 10, 18. °) Hebr. 6, 18. +) 2. Tim. 2, 12. 
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beitritt. Ihr ſaget, die obigen Worte ſprächen ihm die Macht 
und die ihm zukommende Selbſtſtändigkeit ab und ließen ihn als 
ſchwach erſcheinen, ich aber ſage, dieſelben beweiſen, daß er dem 
Vater gleich, von demſelben nicht verſchieden iſt und Alles mit 
demſelben wie aus Einer Gefinnung, Macht und Kraft thut- 
Laßt und nun Chriftum fragen and fehen, ob er durch das Yols 
gende fih für euern Sinn oder für meine Auslegung erklärt. 
Mas jagt er denn? 

Alles, was, der Vater thut, das thut auf gleiche 
Meife auch der Sohn. Siehſt du, mie er eure Erklärung 
durchaus verwirft, die meinige aber beitätigt? Wenn der Sohn 
nichts aus ſich thut, dann wird auch der Vater nichts" aus fich 
thun, damit die Gleichheit bleibe. Wäre dem nicht fo, dann 
würde noch ein anderer Unfinn entitehen, denn Chriftus fagt 
nit: Der Sohn thut, was er den Vater thun fieht, fondern: 
Menn er ed nicht den Vater thunfieht, fo thut aud er 
es nicht, womit er feinen Ausſpruch auf alle Zeit ausdehnt; nach 
eurer Erklärung aber würde der Sohn immer dad Nämliche Ier« 
nen. Siebft du, wie erhaben der Gedanke ift, wie eben die 
Niedrigkeit des Ausdrucks auch die Unverfchänteften und Wi— 
derwilligiten zwingt, alle niedrige und, feiner Würde nicht ans 
paffende Erklärung zu verwerfen? Denn. wer it fo erbärmlich 
und einfältig zu behaupten, daß der Sohn täglich Ierne, mas 
er thun müſſe? Wie bleibt dann noch wahr: Du aber bift 
derfelbe und deine Jahre nehmen Fein Endet), wie bleibt 
wahr: Alles tft durch daffelbe gemacht und ohne daf- 
felbe iſt nichts gÄemacht worden, wenn der Vater wirft, 
der Sohn dag Wirken fieht und nahahmt? Siehſt du, wie fo» 
wohl durch das Vorhergehende, mie durch das Nachfolgende die 
Selbititändigfeit des Sohnes klar ermwiefen wird? Wenn er im 
Verlauf der Rede fich wieder niedriger ausdrückt, jo darf dich 
das nicht wundern, denn weil die Juden auf Grund feiner er- 
habenen Ausdrucksweiſe ihn verfolgten und für einen Wider- 
ſacher Gottes hielten, fo ftimmte er blos den Worten nach 
feine Sprache etwas herab, erhebt fih aber dann wieder zu er- 
habneren Ausdrüden. Darnach ſprach er wieder niedriger, brachte 
Mannichfaltigfeit in feine Lehrweiſe, um auch felbit bei Stumpf. 
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Tinnigen Eingang zu finden. Bemerke nur, nad den Worten: 
Mein Bater wirfet und ich wirfe, wodurd er fi) dem 
Bater gleich gemacht, fagt er wieder: Der Sohn fann night? 
aus ſich thun, wenn er ed nicht den Vater thun ſieht, 
darnach ſpricht er wieder erhabener: Alles, was der Vater 
thut, das thut auf gleiche Weiſe auch der Sohn; 
dann: Der Vater liebt dem Sohn und zeigtihm Alles, 
was er ſelbſt thut, und wird ihm noch größere Werke 
als dieſe zeigen. Siehſt du, wie er ſich dadurch wieder er— 
niedrigt? Darin that er Recht, denn wie ich ſchon oben ſagte 
und was zu ſagen ich nicht aufhöre, das ſage ich auch jetzt: 
Wenn er niedrig und gering von ſich ſpricht, dann thut er das 
in ſtarken Ausdrücken, damit die Unſcheinbarkeit ſeiner Worte 
auch die Stumpfſinnigen vermöge, feine Lehre mit willigem Her: 
zen anzunehmen. Wäre dem nicht fo, dann erwäge, wie unver, 
nünftig das Gefagte dem blofen Wortlaut nah wäre, denn 
aus den Worten: Der Bater wird ihm noch größere 
Werke als diefe zeigen, ergäbe fi ja, daß der-Sohn Vieles 
nicht gefannt hätte, was man nicht einmal von den Apoſteln 
Jagen kann. Nachdem diefe die Gnade des Geiftes empfangen 
hatten, wußten und Eonnten fie ja fofort Alles, mas fie wiſſen 
und fünnen mußten: der Sohn aber hätte Vieled, was er willen 
mußte, noch nicht gewußt. Kann ed etwas Unvernünftigered 
geben? Was heißen alfo diefe Worte? Weil er nach der Heis 
lung des Gichtbrühigen auch einen Todten erweden mollte, 
darum drüdte er fi fo aus und wollte gleichjam fagen: Ihr 
wundert euch, daß ih den Gichtbrühigen geheilt habe? hr 
werdet noch Größeres fehen! Allein das fagte er nicht wörtlich, 
ſondern verhielt fi befcheidener, um ihre Wuth, zu befänftigen. 
Damit du dich aber überzeugit, daB das Wort zeigen nicht 
eigentlich zu verftehen jet, fo höre das Folgende: 

Gleichwie der Bater die Todtenerwedt und leben— 
Dig macht, ſo macht au der Sohn lebendig, weldeer 
will. Nun aber ift da8 Tann nichts aus fi thun dem 
welche er will ja entgegengefegt, denn wenn er erweckt, 
welde er will, dann kann er ja aus ſich etwas thun. 
Wollen ift ja ein Zeichen von Macht, wenn er aber nichts aus 
ſich Fann, dann macht er auch nicht mehr lebendig, welde ex 
will. Mit den Worten: Gleihwie der Vater erwedt, 
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beweiſt er die Ungetheiltheit ſeiner Gewalt, mit den Wortent 
Welche ex will, die Gleichheit fernen Macht. Siehſt du, daß 
mit, den Worten: Der Sohn fann nichts aus fih thun— 
feine Macht nicht aufgehoben „ ſondern dad Ungetheilte feiner 
Macht und feined Willend mit dem Bater) angezeigt wird 
Ebenfo müfen die Worte: Wird ihm zeigen, veritanden 
werden, denn anderswo fagt er: Ich werde ihn amjüngiten 
Tage auferweden.‘) Um aber zu zeigen, daß er died nicht 
in Folge überirggener Macht thue, fagt er: Ich bin die Aufr 
erftehung und das Reben. Damit du aber nicht ſagen 
möchteft. Die Todten zwar erweckt er und macht lebendig, welche 
er will, in andern Dingen aber macht er es nicht fo, fo kommt 
er diefer Einwendung zuvor und räumt fie gänzlich bei Geite, 
indem ex alfo ſpricht: Was diefer thut, das thut auf 
gleihe Weife auch der Sohn. Hiermit thut er fund, dag 
ex Alles thue, wie jener, und es fo thue, wie jener. Magſt du 
nun die Auferwedung der Todten, die Heilung der Leiber, die 
Nachlaſſung der Sünden oder irgend ein andere® Werf nennen, 
er wirft e8 auf gleiche Weife wie der Vater. 


— — un. 


Allein auf all das achten die nicht, die um ihr Seelenheil 
unbekümmert ſind! Ein ſo großes Uebel iſt die Selbſtliebe. Sie 
erzeugt Ketzereien, ſie befeſtigt die Heiden in ihrer Gottloſigkeit. 
Gott wollte durch die Erſchaffung der Welt uns das Unſichtbare 
kennen lehren, ſie aber achteten darauf nicht, achteten ſich einer 
ſolchen Lehrweiſe unwürdig und bahnten ſich einen andern Weg. 
Darum verfehlten ſie den rechten. Die Juden aber glaubten 
nicht, weil ſie von einander Ehre nahmen, die Ehre bei Gott 
aber nicht ſuchten. 

Wir aber, Geliebte, wollen dieſe Krankheit ängſtlich und 
mit allem Eifer fliehen, denn mögen wir auch unzählig vie. 
"Gutes thun, die Peſt der Ehrſucht Tann fie alle verderben! 
Wollen wir demnach Xob lieben, fo wollen wir Rob bei Gott 
ſuchen. Menſchenlob, jo groß es auch fei, ſchwindet und ner 
geht gleih, mag es aber auch nicht vergehen, fo gewährt e8 un® 





1) Joh. 6, 40. 
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Doc Leinen Nutzen und entſteht manchmal in Folge faljchen 
Urtheils. Mas au Tann ed Bewundernswerthes um menſch⸗ 
liche Ehre fein, deren fih mandmal ja tanzende Sünglinge, 
T&hlechte Weiber und Wucherer erfreuen! Wer aber von Gott 
bewundert wird, wird nicht mit Solchen, fondern wird bewun⸗ 
dert mit, den Heiligen, mit den Propheten und Apoſteln, die ein 
engelgleiche® Leben führten. Berlangen wir eine Dienerſchaar 
um und zu haben und angegafft zu werben, fo wollen wir die 
Sahe ihrem Werthe nah betrachten, dann werden wir ihre 
Mertblofigkeit erkennen. Liebſt du eine Dienerſchaar, dann 
ziehe da8 Heer der Engel an dich und du wirft den Dämonen 
fur&tbar fein, wirft auf Menſchliches keine Rückſicht nehmen, 
fondern alle vor der Welt Glängende wie Koth und Staub 
mit Füßen treten, wirſt deutlich erfennen, daß eine Seele dur 
Nichts fo entehrt wird, als durch Ehrſucht. Es ift nicht möglich, 
tft nicht möglich, daß nicht derjenige, der Ehre Hiebt, ein qualvolles 
Neben führe, gleichwie es nicht möglich ift, daß nicht derjenige, 
der fie verachtet, die meiften Leidenſchaften befiege, denn mer fie 
überwältigt, wird auch über den Neid, den Geiz und alle ſchreck⸗ 
lichen Laſter Herr werden. 

Wie aber, ſagſt du, können wir darüber Herr werden? 
Wenn wir auf die andere himmliſche Ehre, die uns dieſe zu 
rauben ftrebt, hinſehen. Jene macht und hier angeſehen, eilt mit 
uns hinüber in jenes Neben und macht uns frei von jener leib⸗ 
lichen Knechtſchaft, in welcher wir jetzt ſo elendiglich gefeſſelt 
find, die wir uns der Erde und den irdiſchen Dingen hingeben. 
Du magſt dich auf den Markt, in ein Haus, auf die Reiſe, auf 
Meierhöfe, in Wirthshäuſer, Gaſthöfe, auf ein Schiff, auf eine 
Inſel, in einen Palaſt, in ein Gerichtshaus oder in ein Rath⸗ 
haus begeben, ſo wirft du überall trdifche und weltliche Sorgen 
fehen, wirft Jeden, die Abretfenden, die Neifenden, die Wanderer, 
die Dleibenden, die Schiffer, die Ackersleuto, Bauern und Bü 
ger, kurzum Alle von diefen Sorgen umftriett fehen. Welche 
Heilshoffnung bfeibt und nun, wenn wir, die wir Gottes Erde 
bewohnen, nit auf dag, was Gott ift, finnen, wenn wir, die 
wir bier Fremdlinge fein follen, im Himmel Fremdlinge, aber 
Bürger der Erde find? Mas ift fehlimmer, al ſolcher Stumpf 
finn? Wir hören jeden Tag vom Gerichte und vom Himmelreich, 
dennoch ahmen wir die Zeitgenoffen Noes und die Einwohner 
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von Sodoma nah und wollen Alle® durch Erfahrung kennen 
lernen! Und doch ift das Alles aufgefchrieben worden, damit der« 
jenige, welcher da8 Zukünftige nicht glaubt, durch das bereits 
Geſchehene auh von dem Zukünftigen fichere Gewißheit habe. 
Indem wir diefes, das Vergangene und Zufünftige, bedenken, 
laßt und ein wenig von diefer fchreclichen Knechtſchaft auf⸗ 
athmen und unſerer Seele einige Rechenſchaft tragen, damit wir 
die gegenwärtigen und die zukünftigen Güter erlangen durch die 
Gnade und Menfhenfreundlichkeit unfer® Herrn Jeſu ChHriftt, 
dem Ehre und Herrjchaft fei in die ewigen Ewigfeiten. Amen. 


Heununddreißigfte Homilie. 


Und Ger Vater richtet Niemand, fondern hat dad ganze Gericht. dem Sohne 
übergeben, damit Alle den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren. 
Kap. 5, 22. 


Sn Allem müffen wir, Geliebte, ſehr forgfältig fein ‚ denn 
wir werden Rede ftehen, werden von unfern Worten und Werfen 
ftrenge Nechenfhaft geben müffen. Unfere Beſtimmung ift ja 
nicht mit dem Gegenwärtigen vollendet, jondern e8 wartet unjer 
ein anderes Neben, wir werden vor einen fchredlichen Richterituhl. 
geftellt werden, denn Paulus fagt: Wir Alle müffen er- 
fheinen vor dem Richterſtuhle Chrifti, damit ein Je— 


der, je nahdem er in feinem Leibe Gutes oder Böſes 
gethan hat, darnach empfange.) Un diefes Gericht follen 


wir immerfort denken, dann werden wir allezeit in der Tugend 
ausharren können. Wer dad Andenken an jenen Tag aus feiner 
Seele verbannt, ſtürzt fich wie ‚ein zügellojes Pferd in Abgründe, 
feine Wege find böfe geworden, fagt die Schrift und 
jest dann die Urfache "hinzu, denn deine Gerichte find 
feinem Angeſichte entſchwunden: wer aber ſtets von 
dDiefer Furcht erfüllt ift, wird tugendhaft wandeln: Gedente 
der legten Dinge, heißt ed, und du wirft in Emigfeit 
nit fündigen. Derjenige, der und jebt die Sünden nadhläßt, 
wird dann als Nichter fiten, der jest für und geftorben ift, wird 


4 
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dann wiederfommen, die ganze Natur zu richten. Zum zweiten 
Male, beißt es, wird er ohne Sündopfer zum Seile 
denen erfcheinen, die ihn erwarten. ') „Dies thüt auch 
Chriftus bier fund, wenn er fagt: 

Der Bater rihtet Niemand, fondern hat das 
ganze Gericht dem Sohne gegeben, damit Alle den 
Sohn ehren, wie fie den Vater ehren. Müffen wir es 
ſum alfo auch. Bater nennen? jagt man. Das jet fern. Eben- 
darum fagte er Sohn, damit wir ihn, der Sohn bleibt, ehren 
wie den Bater. Wer ihn Vater nennt, ehrt den Sohn nicht wie 
den Bater, fondern wirft Alles durcheinander. Weil nun 
die Menfchen nicht fo fehr durch Wohlthun, als durh Furcht 
angetrieben werden, darum bediente er fi fo ſchrecklicher Worte, 
um fie wenigſtens durch Furcht dahin zu bringen, daß fie ihn 
ehrten. Mit dem Ausdruck das ganze will er fagen, er habe 
die Macht zu beitrafen und zu belohnen und handle in beiden 
Stüden nah feinem Wohlgefallen. Hat gegeben fagt er, da- 
mif man ihn nicht für ungezeugt halte und nicht an zwei Väter 
denke. Alles, was der Vater ift, ift auch der Sohn, der gezeugt 
it und in der Sohnfchaft verbleibt. Um dich ferner zu lehren, 
daß das Hat übergeben gleich fei dem Gezeugt, kannſt du 
aus einer andern Stelle entnehmen. Gleichwie der Vater 
das Neben in fich felber Hat, heißt es, ſo Hat eraud dem 
Sohn gegeben, das Keben in fich felber zu haben. 
Wie nun? Zeugte der Vater ihn zuerft und gab ihm dann das 
Neben? Denn wer gibt, gibt Einem, der exiſtirt. War er alſo 
gezeugt ohne Leben? Doc Derartiged unterftellen nicht einmal 
die Dämonen. Nebſtdem daß es höchſt gottesläfteriih wäre, 
wäre es auch umvernünftig, jo etwas zu denken. Gleichwie nun. 
das: Hat ihm das Leben gegeben fo viel heißt, ald: Er 
bat ihn lebendig gezeugt, fo heißt das: Hat ihm das Gerich t 
gegeben fo viel als: Er hat ihn ala Richter gezeugt. Damit 
bu nicht bei den Worten: Der Sohn hat den Bater zum Urs 
heber, denfen möchteit, es finde eine Verfchiedenheit der Subſtanz 
Statt und ihm fomme darum‘ weniger Ehre zu, jo kommt er 
ſelbſt, um dich zu richten, und bemeift auch dadurd) feine Gleich— 
heit mit dem Vater, denn wer die Macht hat, nach Wohlge- 


I) Sebr. 9, 98. 
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fallen zu beitxafen und zu belohnen, vermag dafjelbe wie der 
Bater. Wäre dem nieht fo, hat er nad) feiner Erzeugung fe 
hohe Ehre empfangen, was tft denn gefchehen, weshalb ex nach⸗ 
ber fo geehrt ward? Durch welde Beförderung kam er dazu, 
dieſe Würde zu empfangen und zu ergreifen? Schämt ihr euch 
nicht, derartige menfchlihe und ſchwache Borftellungen fo unver 
ſchämt auf die ungetheilte und von allem Fremdartigen frete 
Natur zu übertragen? Weshalb drückt er fi denn fo aus? jagt 
man. Um feinen Worten defto leichter Eingang zu verjchaffen 
und erhabenen Kehren den Weg zu bahnen. Darum vermifcht 
er Niedriges mit Erhabenem und Erhabenes mit NRiedrigem. 
Siehe, mie er das thut, denn es ift merfwärdig, Died vom An⸗ 
fung an zu beobachten. Er fprab: Mein Bater wirft und 
th wirfe, und bewies hierdurch feine Gleichheit und Ebenbäürtig: 
feit; nun juchten die Suden ihn zu: tödten. Was thut er nun? 
Dem Wortlaut nach drüdt er fich nicht fo hoch aud, dem Sinne 
nach) fagt er aber daflelbe, indem er fprit: Der Sohn fans 
nichts aus fih thun. Darnach drüdt er fi in feiner Rede 
wieder höher aus, indem er fpriht: Was jener.thut, dag 
thut auf gleihe Weife auch der Sohn, dann fteigt er 
wieder herab: Der Vater liebt den _ Sohn und zeigt ihm 
Alles, was er ſelbſt thut, und wird ihm noch größere 
Werke als dtefe zeigen; dann fpriht er mieder erhabener: 
Bleihmwie der Vater die Todten erwedt und lebendig 
macht, jo macht auch der Sohn lebendig, melde er 
will; nad diefem fpricht er zugleich niedrig und erhaben: Der 
Bater richtet Niemand, fondern hat dad ganze Gericht 
dem Sohne übergeben; dann erhabener: Damit Alleden 
Sohn ehren, wie fie den Bater ehren. Siehft du, wie er 
feine Rede mannigfaltig macht, indem er bald erhabene, bald 
niedrige Worte und Bezeichnungen gebraucht, damit die damals 
Xebenden fein Wort williger hören, die fpäter Lebenden nicht 
um die erhabenen Begriffe fommen und in Betreff der andern 
die richtige Borftelung haben möchten? Wäre dem nicht fo, 
hätte er ſich nicht herablaffend ausgedrückt, weshalb fügte er 
denn Erhabene® bei? Wenn derjenige, der Großes von fi fagen ' 
muß, Unbedeutended und Niedrige heifügt, fo ift e8 wahr 
ſcheinlich, daß er dies abfihtlich thut; wenn aber derjenige, der 
niedrig von ſich fprehen muß, Großes von ſich ausſagt, fo läßt 
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oh Yengen, weshalb er feine Natur Ueberſteigendes von fich aus⸗ 
füge. Es geſchieht das nicht jo Sehr auß einer weiſen Abficht, 
als vielmehr aus äußerftem Unfinn Darum geben wir eine 
verhünftige und fi für Gott geziemende Urfache an, warum er 
ah fo niedriger Ausdrücke (über feine Perſon) ‚bediente, dieſe 
nämlich, um ſich herabzulaffen, uns Beſcheidenheit gu lehren und 
Dadurch unfer Heil zu wirken. Died thut ver anberdwo fund, in- 
dem er fpriht: Dies Sage vb, um euer Heil zu wirken. 
Nachdem er nämlich fich auf das Zeugniß des Johannes berufen 
"und fein eigened, was fireng genommen feiner Erhabenheit un- 
würdig war, bintangefegt, gibt er dert Grund diefer jo großen 
Hintanſetzung an, indem er fpricht: Dies ſage ih, um euer 
Heil zu wirfen. Ihr aber, die ihr da behauptet, der Sohn 
Habe nicht gleiche Macht und Gewalt mit dem Pater, waß 
‚werdet ihr fagen, wenn ihr ihn Worte ausſprechen hört, durch 
welche er fi) gleiche Macht, Gewalt und Ehre mit dem Bater 
beilegt? Wie kann er diefelbe Ehre fordern, wenn er, wie ihr 
ſaget, viel geringer als der Vater tft? Aber er bleibt dabei noch 
wicht ſtehen, ſondern fährt fort und. ſpricht: 

Mer den Sohn nicht ehret, der ehret auch den 
Vater nicht, der ihn gefandt hat. Siehſt du, wie er die 
Ehre des Sohnes und die Ehre des Vaters in Ein zuſammen⸗ 
bindet? Was fol daß denn, fagt man, dies fieht man auch bei 
Den Üpofteln, denn es heißt: Wer euh aufnimmt, der 
nimmt mich auf. Allein dort ſprach Chriftus fo, weil er die 
Sache feiner Diener zu feiner eigenen macht, hier aber, weil er 
mit dem Vater gleiche Wefenheit und. Ehre hat. Dazu Tommt, 
daß er nicht von den Apofteln fagt, damit fie ehren. Sehr 
Schön, aber fagt er: Wer den Sohn nicht ehrt, ehrt aud) 
den Vater nicht, denn menn von zwei Königen Einer be- 
fhimpft wird, wird auch der Andere befchimpft, zumal wenn 
der Beichimpfte des Andern Sohn if. Zwar wird der König 
‚auch durch Entehrung feines Waffenträgers befehimpft, aber nicht 
auf gleihe Weife, fondern mehr mittelbar. Hier aber verhält 
es fi nicht fo, vielmehr ift die Entehrung eine unmittelbare. 
. Um diefem zuporzufommen, fagte er: Damit Alle den Sohn 
ehren, wie fie den Vater ehren, damit du bei den Worten: 
Mer den Sohn nicht ehrt, ehrt auch den Vater nicht, 
am diefelbe Ehre denken möchtet. Er jagt nicht jchlechthin: 
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Mer ihn nicht. ehrt, fondern: Wer ihn nicht fo ehrt, wie ich 
fagte, ehrt auch den Vater nicht. Wie können aber, fagt man, 
der Sendende und der Gefendete von gleicher Wefenheit fein? 
Abermald verbindeft du mit diefen Worten menfhliche Bor- 
ftelungen und bedenkit nicht, daß dies aus feinem andern 
Grunde gefagt wird, als damit wir den Urheber wüßten und 
nicht in die Krankheit des Sabelliuß fielen, damit ferner auf 
dieſe Weiſe die Juden von ihrer Schwachheit geheilt würden. 
In Folge des äußerſten Unverſtandes hielten ſie ihn für einen 
Widerſacher Gottes, deshalb ſprachen ſie: Dieſer iſt nicht von 
Gott, dieſer iſt nicht von Gott gekommen. Um ihnen nun 
dieſe falſche Meinung zu benehmen, bediente er ſich nicht jo jehr 
erhabener, als niedriger Ausdrüde, Darum fagt er. hin und 
wieder, er fei geſendet worden, aber nicht damit man ihn für 
geringer als den Vater halte, fondern damit er fie zum Schweiz 
gen bringe. Cbendarum beruft er fich ſtets auf den Bater, 
läßt aber feine eigene Würde mit einfließen, denn wenn er fi} 
in Allem der ihm zufommenden Würde gemäß ausgedrückt ‚hätte, 
dann würden diejenigen, die ihn wegen. der wenigen Ausdrüde 
verfolgten und manchmal fteinigten, feine Worte gar nicht ans 
genommen haben; wenn er aber um ihretwillen immerfort fi. 
niedrig audgedrüdt, fo wären in fpätern Zeiten Manche zu 
Schaden gefommen. Darum drüdt er ſich bei feinen Belehrungen 
verſchiedentlich aus, Spricht niedrig, um die Juden zum Schmeis 
gen zu bringen, fpricht feiner Würde angemeffen, um bei Un- 
vernünftigen den rechten Begriff zu erweden und fie vor einem 
falfchen zu bewahren. Die Worte: Gefandt hat find bildlich 
zu nehmen, denn Gott ift überall. Er verſchmäht es nicht, ſich 
diefe® platten Ausdruds zu bedienen, um feine Gleichheit mit 
dem Vater fund zu thun. Aus demfelben Grunde fagt er 
auch das Folgende: 

Wahrlih, wahrlih fag ih eu, wer mein Wort 
Hält und dem glaubt, der mich gefandt hat, der hat 
das ewige Leben. Sieht du, wie er immerfort dafjelbe aus— 
fpricht, um fie von ihrer falſchen Anficht zu befehren, mie er 
fowohl hier als im Folgenden durch Furcht und angenehme 
Berfprehungen ihren Widerfpruchägeift bändigt und auch hier 
wiederum in feinen Ausdrücen fich herabläßt? Cr fagte nidt: 
Mer meine Worte hört und mir glaubt, denn ein folched Be—⸗ 
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nehmen würden fie für Stolz und Prahlerei gehalten haben. 
Haben fie ihm, wenn er fi alfo' ausdrüdte, dies in fpäterer 
Zeit und nad) fo vielen Wundern vorgeworfen, dann hätten fie 
Died noch weit mehr damald gethan. Deshalb fprachen fie ja 
damals zu ihm: Abraham und die Propheten find ge- 
ftorben, und du fagft: Wenn Jemand meine Worte 
hält, der. wird in Emigfeit den Tod nicht koſten!) 
Damit fie nun auch hier. nicht unwillig würden, fagt er: Wer 
mein Wort hört und. dem glaubt, der mich gejandt 
hat, der hat das ewige Leben. Dadurch daß fie vernah- 
men, daß die auf ihn Hörenden dem Vater glaubten, machte er 
fie zur Annahme feiner Xehre nicht wenig geneigt.. Indem fie 
dieje® bereitwillig annahmen, wurden fie auch zur Annahme ded 
Tolgenden geneigter, fo daß er durch niedrige Ausdrüde fie zu 
erhabenen Begriffen anleitete und befähigte. Nach den Worten: 
Der bat das ewige Leben, fährt er fort: Und kommt 
nicht. in’8 Seriht, fondern ift vom Tode zum Leben 
übergegangen. Durd das Bmeifahe, daß der auf ihn 
Hörende dem Vater glaube und daß der Gläubige fich vieler 
Güter erfreuen werde, macht er zur Annahme feined Wortes 
geneigt. Kommt nit in’8 Gericht, heißt fo vielale, wird 
nicht geftraft. Tod nennt er hier nicht den natürlichen, fondern 
den ewigen Tod, fo wie er unter Reben nicht diefes, jondern 
das ewige Xeben meint. FB 
Wahrlich, wahrlich ſag ich euch, es kommt die 
Stunde und ſie iſt ſchon da, daß die Todten die 
Stimme des Sohnes Gottes hören werden, und die 
ſie hören, werden leben. Er hatte Großes mit Worten 
geſagt, nun will er es durch Werke beweiſen. Nachdem er ge— 
ſagt: Gleichwie der Vater die Todten erweckt und 
lebendig macht, ſo macht auch der Sohn lebendig, 
welche-er will, fo bringt er, damit man dieſe Worte nicht 
für Hochmuth und Prahlerei halte, den Beweis durch Werfe 
bei, indem er fagt: E83 Fommt die Stunde. Damit man 
aber diefe Stunde nicht in meite Ferne fehiebe, fagt er: Und 
fie ift fhon da, daß die Todten die Stimme des Soh— 
nes Gottes hören werden, und die fiehören, werden 
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leben. Siehſt du hier feine Selbitftändigkett und unausſprech⸗ 
liche Macht? Wie bei der einſtigen Auferftehüng, jagt er, jo 
wird es auch jebt fein. Wir werden dann beim Bernehmen der 
Stimme auferwedt, dern e8 heißt: Bei der Poſaune Gottes 
werden die Todten, die in Chriſto find, auferffehen.?) 
Woher aber, jagt vielleiht Jemand, ift offenbar, daß Diele 
Worte nicht Prahlerei find? Aus dem Beigefügten fie ift 
ſchon da. Hätte er blos von Machterweifungen einer ſpätern 
Zeit geiprochen, fo würde ihnen fein Wort verdächtig geworden 
ſein, nun aber bringt er den Beweis bei, indem er andeutet, 
DaB dies noch während ſeines Meilend unter ihnen gefchehen 
werde. Hätte er e8 nicht vermocht, dann würde er es nicht auf 
jene Zeit verheißen haben, damit ex ſich nicht durch ein ſolches 
Vorherfagen noch Jächerlicher mache Darnad) gibt er den 
Grund des Gefagten an, indem er alfo fortfährt: u 
Denn gleihwie der Vater das Leben in fi ſelbſt 
hat, fo hat er auch dem Sohne gegeben, das Leben im 
fich felbft zu haben. Siehſt du, wie die völlige Wefend- 
gleichheit behauptet und nur in dem Einen ein Unterfchied ger 
madht wird, daß der Eine Vater, der Andere Sohn it? Daß 
Wort gegeben hat deutet blos diefen Unterfehied an, alles 
Andere läßt e8 gleich. und ungetheilt. Hieraus geht hervor, daß 
er Alles mit derjelben Macht und Gewalt thut, wie es der 
- Vater thut, und feine Macht nicht anderswoher hat,-denn er’ 
hat das Leben wie der Vater. Deshalb fuhr er auch gleich mit 
den Folgenden fort, um durch dad Eine das Andere begreiflich 
gu machen. Wie Iautet das? Und er hat ihm Macht ge- 
geben, auch Gericht zu halten. Weshalb Spricht er wieder 
holt von Auferftehung und Geriht? Gleihwie der Vater 
die Todten erweckt und lebendig madt, fo macht au 
der Sohn lebendig, weldhe er will, und ferner: Der 
Bater rihtet Niemand, fondern hat das ganze Ge- 
richt dem Sohne übergeben, und ferner: Gleichwie der 
Vater das Neben in fih felbft Hat, fo hat er auch dem 
Sohne gegeben, das Leben in fidh felbft zu haben, und 
ferner: Diejenigen, weldhe die Stimme des Sohnes 
Gottes hören werden, werden leben, und endlich bier: 
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Er hat ihm Macht gegeben, auch Gericht zu halten. 
Weshalb alſo kehrt er dieſe Punkte Gericht, Neben und Auf— 
erſtehung immer hervor? Weil dieſelben ganz beſonders geeig— 
net find, auch den verſtockteſten Zuhbrer zu ergreifen, denn wer 
überzeugt iſt, daB er auferſtehen wird und Rechenſchaft von 
feinen. Sünden ablegen muß, der wird, wenn er aud) fein anderes 
Zeichen ſieht, ſich gänzlich unterwerfen und fi den Richter 
geneigt machen. 

Meil er der Menſchenſohn iſt, verwundert euch 
nicht darüber. Paulus von Samoſata lieſt nicht ſo, ſondern 
wie? Cr bat ibm Macht gegeben, auch Gericht zu 
Halten, weil er der Menſchenſohn iſt. Allein felbit aus 
dieſer Leſeweiſe folgt nichts für feine Ketzerei, denn nicht darum, 
weit ee Menſch tit, erhielt er das Gericht, — dern was hin- 
derte dann, daß alle Menſchen Richter wären? — fondern er ift | 
Deshalb Richter, weil er der Sohn jener unausfprechlichen Weſen— 
heit iſt. Alfo muß fo gelefen werden. Weil er der Menſchen— 
ſohn ift, verwundert euh nit darüber’) Weil das 
Gefagte den Zuhörern widerſprechend ſchien, indem fie ihn für 
nichts, als für einen gewöhnlichen Menfchen hielten, er fich aber 
Größeres, ald einem Menſchen und einem Engel zufam, ja Gott 
allein Zukommendes fih aneignete, fo hebt er diefen Wider- 
ſpruch, indem er fortfährt: Verwundert eu nicht dar- 
Aber (weil er der Menſchenſohn tft), denn ed fommt 
Die Stunde, in der Alle, welche in den Gräbern find, 
die Stimme des Sohnes Gottes hören werden. Und 
es werden hervorgehen, die Gutes gethan haben, zur 
Auferſtehung des Lebens, die aber Böfes gethan . 
Haben, zur Auferftehüung des Berihtee. Weshalb fagte 
er nicht: Verwundert euch nicht, weil er der Menſchenſohn ift, 
denn er ift auch der Sohn Gottes, fondern erwähnte der Auf 
erftehung? Dies hatte er ſchon früher gefagt mit den Worten: 
Sie werden die Stimme des Sohnes Gottes hören. 
Wenn er hier davon fhweigt, fo darf dich das nicht wundern, 
denn indem er von einem nur Gott eigenthümlichen Werke 
ſpricht, fo läßt er hieraus die Zuhörer fchließen, daß er Gott 
und Sohn Gottes war. Hätte man ihn dies immerfort jagen 


) So muß nicht gelefen werden. | 
Knors, Homilien. 21 
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gehört, ſo würden ſich die Leute ihm widerfest haben, durch das 
- Hinzufügen von Wundern aber machte ex feine Lehre annehm-- 
barer. Diejenigen, weldhe Syllogiämen aneinanderreihen, ftellen: 
die einzelnen Glieder hin, bemeifen das, worum es ſich handelt, 
ſchlagend, ſetzen aber die Schlußfolgerung manchmal nicht bei, 
fondern laſſen, um fi) den Zuhörer geneigter und den Sieg 
' glänzender zu machen, den widerfpredenden Zuhörer jelbit den 
Ausſpruch thun, damit die Anwefenden ihnen um fo eher bei- 
ftimmen, da bereit? die Gegner ihre Meinung ausgeſprochen 
haben. Als Chriftus der Aufermedung ded Lazarus erwähnte, 
fagte er nicht? vom Gerichte, denn nicht deshalb ftand Lazarus 
auf, weil er aber hier von der Auferftehung im Allgemeinen 
fpricht, feßt er hinzu: Und ed werden hervotgehen,.die 
Gutes gethban haben, zur Auferftehung des Lebens, 
die aber Böſes gethan haben, zur Auferftehung de& 
Gerichted. So bedrohte auch Johannes den Zuhörer, indem 
er des Gerichted erwähnte und fagte, daß derjenige, der nit 
an den Sohn glaubt, da® Leben nicht fehen werde, daß vielmehr 
der Zorn Gottes auf ihm bleibe. Aehnlih bedrohte Chriſtus 
den Nifodemud, indem er zu ihm fagte: Wer an den Sohn 
glaubt, der wird nihtgerihtet, werabernicht glaubt, 
der iſt ſchon geridhtet. So erwähnt er auch hier des Ge— 
richtes und der Strafe für böfe Werke. Damit man auf Grund 
feiner obigen Worte: Wer mein Wort hört und dem. 
glaubt, der mich gefandt hat, der wird nicht geride 
tet, nicht meine, dieſes allein genüge zur Seligkeit, fo ſetzt er 
auch die Forderung eines guten Lebenswandels bei und fagt:. 
Es werden hervorgehen, die Gutes gethan haben, 
zur Auferftehung des Lebens, die aber Böſes gethan 
haben, zur Auferftehung des Gerihted. Nachdem er 
nun gejagt, daß die ganze Welt ihm Nechenfchaft geben und 
dag Alle auf feine Stimme auferftehen würden — eine neue 
und auffallende Behauptung, die jebt von’ Vielen, die fie zu glau- 
ben jcheinen, und damals von den Juden nicht geglaubt ward —, 
jo höre, wie er jest wieder zur Schwachheit der Juden herabfteigt! 
Ich kann nichts von mir felbft thun. Wie ih 
höre, fo rihte ih und mein Gericht ift gerecht: denn 
ih fuhe nicht meinen Willen, fondern den Willen 
dejjen, der mich gejandt Hat. Dur die Heilung de 








Gichtbruüchigen hatte er einen nicht geringen Beweis der Auf- 
erftehung gegeben. Darum fprady er nicht eher von der Aufer- 
ftehung, als bis er jene vollbracht, die der Auferitehung nicht 
ſehr nachſtand. Nach Heilung des Leibes wies er auf dad Ger 
richt hin mit den Worten: Siehe, du bift gefund geworben, 
fündigenun nicht mehr, damit dir nicht etwas Schlim- 
meres begegne Dennod fagte er die Auferfiehung des 
Lazarus und der ganzen Welt vorher. indem er aber diefe zwei⸗ 
fache Auferftehung, die Auferftehung des Lazarus, die bald erfolgen 
follte, und die Auferftehung der ganzen Welt, die erit lange , 
Zeit nachher gefchehen follte, vorherfagte, machte er durch die Hei’ 
lung des Gichtbrüchigen jene glaubwürdig, jo wie auch dadurch 
dag er auf die Nähe der Zeit hinmwied, indem er jagte: Es, 
fommt die Stunde und fie ift fhon da; diefe aber durch 
die Auferweckung des Lazarus und führte fie fo dur das be 
reit® Gefchehene zum Glauben an dad noch nicht Gejchehene. 
Dies fieht man ihn manchmal thun, indem er zwei oder drei 
Borherfagungen aufitelt und ftet? das Zukünftige durch das 
Gefchehene glaubwürdig macht. Obwohl er nun fo Großes ge- 
jagt und gethan, fo begnügt er im Hinbli auf ihren Stumpf. 
finn fih nit damit, fondern ſucht dur eben die Worte, 
durch welche er ſich hochgeftellt, ihre Unverſchämtheit zurückzu— 
halten und fagt: Sch kann nichts von mir felbft thun. 
Wie ih höre, fo rihte ih, und mein Gericht ift ge- 
recht: denn ih ſuche niht meinen Willen, fondern den 
Willen deffen, der mich gefandt hat. Seine Lehre fehien 
fremd und nicht übereinftimmend mit den Propheten zu fein, 
denn diefe fagten, Gott fei der Richter der ganzen Welt d. t. 
des menfchlidyen Gefchlechted. Dies fpricht David allenthalben 
aus, indem .er fagt: Gott richtet die Völker nah Gerech— 
tigfeit,) und: Gott ift ein gerechter Richter, ftarf 
und langmüthig.*) Cbenfo alle Propheten und Moſes. 
Chriftus aber fagte: Der Bater richtet Niemand, ſon— 
dern hat das Geriht dem Sohne übergeben. Weil 
die® aber den damaligen Zuhörer. verwirren und bewirken 
konnte, ihn für einen Widerſacher Gottes zu halten, fo läßt 
‚er fih in feiner Rede ſehr herab und zwar jo*jehr, als die 
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Schwäche der Juden es erforberte, um diefen verderblichen Irrthum 

von Grund aus zu zerftören, und fagt: Ich fann nit von 
mir felbft thun d. 5. ihre werdet mid) nicht? Neues, nicht 
Fremdes, nit? dem Willen meine? Vaters Entgegengeſetztes. 
thun fehen oder ſprechen' hören. Weil er fich früher einen Men- 
fhenfohn genannt und jene ihn deshalb für einen blofen Mien- 
{chen hielten, darum drüdte er fi fo aus. Gleichwie die obigen 
Worte: Wir reden, was wir gehört haben, und bezen- 
‚gen, wadwir gefehen haben, und die Worte des Sohanned: 
:&r bezeugt, was er gefehen bat, aber Niemand 
nimmt fein Zeugniß an, nidt von einem gewöhnlichen 
Sehen und Hören, fondern von einem volllommenen Erkennen 
zu verftehen find, fo will er auch bier mit dem Worte Hören 
nicht8 Anderes andeuten, als daß er unmöglich etwas Anderes 
wolle, ald mad der Vater will. Doch dies ſpricht er nicht Klar 
‚aus, denn dann hätten fie fein Wort nicht bereitwillig aufge 
nommen, fondern fagt herablaffend und ſehr menihlid: Wie 
ih höre, fo richte ih. Hier ſpricht er wiederum nicht von 
einent Lernen, denn er fagt nidt: Wie ich Ierne, fondern: 
Wie ich höre Allein aud das fagt er nicht, als bedürfe er 
des Hörend, denn er hat weder das Nernen, noch das Hören 
nöthig, fondern um die vollitändige Gleichmäßigkeit feines Ur⸗ 
theils audzufprehen. Er will fagen: Ich richte fo, wie der 
"Mater jelbit richten würde Darnach fährt er fort: Mein 
Gericht ift gerecht, denn th fuhe nicht meinen Wil- 
len, fondern den Willen deffen, der mich gefandt hat. 
Was fagit du? Haft du einen andern Willen, als der Vater? 
Anderöwo hieß es: Sch und du find Ein, und ferner von 
diefem Willen und ihrer Uebereinſtimmung Ipfechend fagt er: 
Gib ihnen, in ung Eins, zu fein d. h. im Glauben an 
und. Giehft du, daß äußerſt niedrig feheinende Ausdrüde er- 
habene Gedanken in fich bergen? Demnad) will er mit diefen 
Morten andeuten: Der Wille des Vaters ift von dem meintgen 
nieht verfchieden, jondern fein und mein Wille ift fo fehr Eins, 
daß ed nur der Eine Wille eines einzigen Geiftes if. Wundere 
dich nicht, wenn er eine ſolche Einheit behauptet, denn aud 
Paulus bedient fih in Bezug auf den Geift deſſelben Beifpiels, 
indem er jagt: Wer weiß, was im Menfhen iſt, als 
nur der Geiſt des Menfhen, der in ihm felbit iſt? 








— 25 — 


So auch erfennt Keiner, was Gottes ift, ald nur 
der Geiſt Gottes.) Chriſtus will alfo nicht? Anderes jagen, 
als: Mein Wille ift kein anderer, ift fein vom Vater verfchie- 
dener, ſondern wenn jener will, dann will auch ih, und wenn 
ich, dann au er. Gleichwie demnach Niemand dem richtenden 
Bater einen Vorwurf machen wird, jo darf er dad au mir 
nicht thun, denn unſer beiderfeitiged Urtheil wird von ein und 
derfelben Anficht getragen. Wenn dir das gar menfhlich ge- 
ſprochen ift, fo darf dic) das nicht wundern, denn fie’ hielten 
ihn noch für einen blofen Menfhen. Bei folden Beranlaffungen 
muß man durhaus niht auf den nackten Ausdruck fehen, jon- 
dern die Anficht der Zuhörer hinzu nehmen und das Gefagte 
nach) der Anficht derjenigen, zu welchen es gefprochen wird, auf 
faffen, denn fonft würde man manches Ungereimte folgern 
müffen. Bedenke, Chriſtus fagt: Sch fuhe niht meinen. 
Willen. Alfo ift dein Wille ein anderer und verjchiedener, 
und nicht blos ein verfchtedener, fondern ein nicht einmal fo 
zwefmäßiger? ft er ein heilfamer und mit dem Bater über- 
einftimmender, weshalb fuchft du ihn nicht? Dies könnten die 
Menſchen fagen, weil fie manden Willen haben, der Gott zu« 
wider ift, weshalb aber fprichft du fo, der du in Allem dem Vater 
gleich bift? Diefe Worte paßten nicht einmal für einen firengen 
And abgetödteten Mann. Wenn Paulus fich dergeitalt mit dem 
Millen Gottes einigte, daß er rief: Sch lebe, Doch nicht ich, 
fondern Chriftus lebt in mir.) wie fann dann der Herr 
aller Dinge fagen: Ich fuhe nicht meinen Willen, fon« 
dern den Willen deſſen, der mich gefandt hat, gerade 
als wenn fein Wille ein anderer ald der bed Vaters märe? 
Was bedeuten nun diefe Worte? Er fpricht wie von einem Mens 
ſchen und drüdt fich der Anfiht der Zuhörer gemäß aus. Nach—⸗ 
dem er im Vorhergehenden fich bald auf eine Gott gegiemende 
MWeife, bald nach Art der Menfchen ausgedrüdt, wiederholt er 
dafjelbe als Menſch und fagt: Mein Gericht ift geredt, 
Woraus geht das hervor? Ich ſuche niht meinen Willen, 
fondern den Willen deffen, der mid , gefandt Hat, 
Gleichwie unter Menfchen derjenige, der frei von Selbſtſucht ift, 
nicht mit Recht beichuldigt werden Tann, al® richte er ungerecht, 
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fo werdet ihr auch mir dieſes nicht vormwerfen können; wer nur 
feine Zwecke erreichen will, mag wohl den Verdacht ermedken, 
dag er deshalb das Necht mit Füßen trete, wer aber nicht auf 
das Seinige fieht, welche Veranlaffung fol ver haben, nicht 
nad dem Recht zu urtheilen? Wendet diefen Grundfas nun 
auf mid) an. Sagte ich, ich wäre nicht vom Vater gefandt 
worden, und fehrieb ich nicht ihm die Ehre der gefchehenen 
Wunder zu, dann könnte vielleicht Semand von euch denken, ih 
wollte mich felbit verherrlichen und redete nit der Wahrheit 
gemäß, nun ich aber die Wunderwerfe einem Andern zufchreibe 
und zurechne, weshalb und wodurch veranlaft feet ihr Mis— 
trauen in meine Worte? Sieht du wie er die Rebe dreht und 
wodurch er behauptet, daß fein Gericht gerecht ſei? Durch 
dafjelbe, worauf ein gewöhnlicher Mann fich vertheidigen würde. 
Siehft du, wie fich fo deutlich beftätigt, was ich oftmals gefagt 
“ babe? Was habe ich denn gefagt?® Daß eben die übergroße 
Niedrigkeit in feinen Ausdrüden die Vernünftigen antreibt, das 
Geſagte nicht fo ſchlechthin aufzufaffen, fondern fie vielmehr ver- 
anlapt, auf höhere Gedanken zu fommen. Diefe Niedrigfeit er- 
bob damald die auf der Erde Kriechenden äußerſt leicht zu 
höhern Begriffen. 


Indem wir dies Alled bedenken, laßt und, ich beſchwöre 
euch, über dad Gefagte nicht Ieichtfertig hinwegeilen, ſondern 
Alles genau unterfuhen und ftets nad der Urfache forschen, 
laßt und nit wähnen, Unwilfenheit und Einfalt wäre eine 
hinreichende Entfhuldigung, denn der Herr hat und befohlen, 
nicht blos einfältig, fondern auch Flug zu fein! Darum wollen 
wir Einfalt und Klugheit miteinander verbinden, ſowohl mas 
die Glaubenslehren, als mad den Lebenswandel anbelangt, 
wollen und hienieden felbft richten, damit wir nicht mit der 
Melt verdammt werden, wollen unfern Mitfnechten gegenüber 
das fein, was wir wollen, daß unfer Herr und fein möge. 
Bergib und unfere Schuld, heißt es, wie aud wir 
vergeben unfern Schyldigern. Zwar weiß ih, dyß die 
Seele Beleidigungen nicht ruhig duldet, wenn wir aber beden- 
fen, daß wir (durch Vergebung) nicht dem Beleidiger, fondern 
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und felbft gefällig find, dann werden wir das Gift des Zornes 
Teiht fahren laſſen. Derjenige, welcher feinem Schuldner die 
Hundert Denare nicht ſchenken wollte, fchadete nicht feinem Mit- 
Inechte, fondern machte fich felbft der taufend Talente, die ihm 
vorhin waren erlaſſen worden, jhuldig Wenn wir demnad 
Andern nicht vergeben, dann vergeben wir und felbft nicht. 
Darum wollen wir nicht blos zu Gott fagen: Gedenfe nicht 
unferer Vergehungen, fondern auch zu und felbft fagen: Laßt 
und der Vergehungen unjerer Mitfnechte wider und nicht ge 
Denken! Denn du urtheilft zuerft über die Beleidigungen deiner 
Mitknechte, dann folgt Gott und urtheilt über die deinigen;. 
du beitimmft das Gefeb der Vergebung und Strafe, du gibit 
deine Stimme hierüber ab, du bift Here darüber, ob Gott 
deiner Sünden gedenken oder nicht gedenken fol. Darum 
befiehlt Paulus zu verzeihen, wenn Einer etwas wider 
den Andern habe’), und nicht etwa fo fhlehthin zu verzeihen, 
jondern den legten Reſt des Grolles zu vertilgen. Auch Chriftus 
hat, wie Paulus und fund thut, und unfere Sünden nicht 
nur nicht vor Augen gehalten, fondern und Sünder nicht ein- 
mal daran erinnert, hat nicht gefagt: Diefe und jene Sünden 
haft du begangen, fondern hat fie und erlaffen und die Hand» 
Schrift vernichtet und ung unfere Sünden nit zus 
gerechnet. 
Dies wollen auch wir khun, wollen Alles aus unſerm Ge— 
dächtniſſe tilgen. Iſt uns von unſerm Beleidiger etwas Gutes 
zu Theil geworden, fo wollen wir dies allein in Rechnung 
bringen, wenn aber etwas Schmerzliches und Bittere, jo wollen 
wir e8 bdergeftalt vergeffen und auswiſchen, daß nicht einmal 
die Spur übrig bleibt. Iſt und aber gar nicht? Gute? von 
demfelben zu Theil geworden, dann wartet unfer beim Ver— 
geben ein größerer Lohn und eine herrlichere Vergeltung. An⸗ 
dere tilgen ihre Sünden durch Wachen, auf der Erde Liegen 
und taufend andere Beichwerden, du aber haft e8 in der Ge— 
walt, auf einem viel leichteren Wege, nämlich durch Vergefjen 
deine Bergehungen audzulöfhen. Warum zudit du denn gleich) 
Rafenden und Tobfüchtigen das Schwert wider dich felbit und 
beraubft dich des ewigen Lebens, da du doc Alles thun follteit, 
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um deſſelben theilhaftig zu werden? Wenn das gegenwärtige 
Neben dir fo lieb iſt, was ſoll man erſt von jenem ſagen, me 
Schmerz und Trauer und. Klagen nicht mehr find? Dort 
braucht man den Ted nicht zu fürchten, noch an ein Ende der 
Stlücfeligfeit zu denken. Selig, dreimal, ja unendlich ſelig, 
melche fich jenes feligen Zuſtandes erfreuen, unglüdlich, dreimal 
und taufendmal unglüdlich diejenigen, welche ſich felbit jener 
Glüdfeligkett berauben! Was iſt e8 denn, jagt man, wodurch 
man fich jenes felige Leben erwirft? Höre den Richter .felbft, 
wie er einem SJünglinge gegenüber bierüber fi ausſpricht! 
Als diefer frug: Was muß ih thun, um das ewige Keben 
zu erlangen?!) zählte er die andern Gebote auf und nannte 
zuletzt das Gebot der Nächitenliebe. Schnell wird nun irgend 
ein Zuhörer nad) Art jened Reichen fagen: Diefe Gebote haben 
auch wir beobadjtet, denn wir haben nicht geitohlen. nicht ge— 
mordet, nicht die Ehe gebrochen. Aber du wirft nicht auch 
fagen können, du Habeft deinen Nächſten geliebt, wie du ihn 
lieben mußteft, denn du haft ihn entweder beneidet oder vers 
leumdet oder ftandeft ihm, da ihm Unrecht miderfuhr, nicht bei 
oder theilteft ihm von dem Deinigen nicht mit oder Itebteft ihn 
nicht. Nün aber hat Chriftus das nicht blos befohlen, fondern 
auch nod) etwas Anderes. Was denn? Verkaufe Alles, 
was du haft und gib ed den Armen und dann fomm 
und folge mir nad. Hierunter veriteht er die Nachfolge 
durch Nachahmung feiner Werke. 

Was. lernen wir hierdurch? Erſtens daß derjenige, der 
niht Alle gethan hat, jener übergroßen Glüdieligfeit nicht 
theilhaftig werden fann. Denn nachdem der Süngling gejagt, 
daß er Alles gethan habe, erhielt er, als ob ihm noch etwas 
Großes zur vollkommnen Glücfeligfeit fehle, zur Antwort: 
Willft du vollflommen fein, dann verkaufe Alles, 
was du haft und gib ed den Armen und dann fomm 
und folge mir nad. Dies tft alfo das Erfte, wad wir 
hieraus lernen. Zweitens daß Chriftus diefen Süngling, der 
eitel prahlte, beftraft hat, denn wie hätte derjenige, der in 
folhem Ueberfluffe lebte und der Armuth Anderer nicht achtete, 
feinen Nächten geliebt! Er Hatte alfo nicht der Wahrheit 
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gemäß gefprohen. Wir aber wollen jene® und diefes thun, 
wollen ungefäumt da8 Unſrige verfaufen und den Himmel an 
und reißen. Wenn Mancher um einer weltlichen Würde willen, 
die er nur bier und zwar nur kurze Zeit beleiden fol, oftmals 
fein ganzed Vermögen hingegeben hat — denn Diele haben 
noch vor ihrem Ende ihre Stellung verloren, Andere aber find 
dadurch oftmals fogar um ihr Leben gekommen, haben aber 
dennoch, obwohl fie das mwußten, ihr Alles dafür bingegeben 
— wenn alfo Mancher hiefür Alles thut, wie überaus erbärm- 
lich find wir dann, falld wir für jene dauernde und unvergäng— 
liche Ehre nicht einmal ein Wenige thun und nicht einmal 
da8 hingeben, was wir doch bald nachher hier Laflen müfjen! 
Iſt es nicht Außerfter Wahnfinn, dasjenige, was und wider 
unfern Willen genommen wird, hier nicht freiwillig geben "und 
mit fi) nehmen zu wollen! Wenn Jemand zum Tode geführt 
würde und fönnte durch Hinopferung feine® ganzen Bermögen® 
von dem, was ihm bevoriteht, errettet werden, fo würde er das 
für eine Gnade halten, nun wir aber der Hölle zugeführt mer 
den und durch die Hälfte unferd Vermögens erlöft werden Eönn- 
ten, wollen wir lieber Strafe erdulden und fruchtlo® das Unfrige 
feithalten, um es zu verlieren. Welche Entfhuldigung haben 
wir, welche Verzeihung dürfen wir hoffen, wenn ıyir, während 
der Weg zum Leben fo leicht und fo gebahnt ift, ung in Ahr 
gründe ſtürzen, einen unfruchtbaren Weg wandeln, uns aller 
irdifhen und himmlifchen Güter berauben, da wir doch Beide 
ruhig einernten fönnten! Doc wenn nicht früher, mollen wir 
doc jest umkehren, die gegenwärtigen Güter pflichtgemäß ver- 
wenden, damit mi mit Leichtigkeit die zukünftigen erhalten 
durch die Gnade und Menfchenfreundlichkeit unfers Herrn Jeſu 
Ehrifti, mit welchem dem Vater zugleich mit dem h. Geifte Ehre 
jei in die ewigen Ewigkeiten. Amen. 
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Vierzigſte Homilie. 


Wenn ih von mir felbft Zeugniß gäbe, fo wäre mein Zeugnig nicht wahr. 
Ein Anderer ift, der von mir zeuget, und ich weiß, daß das Zeugniß wahr 
ift, melde er von mir ablegt. Kap. 5, 31. 32, 


Wenn ein in der Bergmwerfkunft Unerfahrner eine Metall- 
ader audzugraben verfuht, dann wird er fein Gold fördern, 
Alles drunter und drüber werfen, eine unnüge und nachtheilige 
Arbeit ausführen: fo werden diejenigen, welche den Zufammen- 
hang der göttlichen Schriften nicht kennen und die Ausdrucksweiſe 
nebft den Geſetzen derfelben nicht erforfcht haben, fondern Alles 
gleichgültig und auf ein und diefelbe Art angreifen, ebenfall? 
Gold und Erde untereinander mengen und auf feine Weife den 
darin verborgenen Schag auffinden. Dies fage ich jest, weil 
gerade die und vorliegende Stelle viel Gold enthält, allein es 
Tiegt daffelbe nicht fo offen da, fondern ift mit einem geheimen 
Dunfel umgeben, weshalb man graben und arbeiten muß, um 
auf den rechten Sinn zu fommen. Wer auch follte nicht fofort 
verwirrt wegden, wenn er Chriftum fagen hört: Wenn ih von 
mir felbft Zeugniß gäbe, fo wäre mein Zeugniß nit 
wahr! Wir fehen ihn ja oftmald Zeugniß von fi felbft ab- 
legen. Zur Samaritin fagte er: Ich bin es, der ich mit dir 
rede, zum Blinden: Der mit dir redet, der iſt e8'), den 
Suden warf er vor: Wie faget ihr: du läfterit Gott! 
weil ich gefagt habe: Ich bin der Sdhn Gottes! Und 
das thut er bei andern Gelegenheiten manchmal. Wenn nun 
alle dieſe Zeugniſſe Lügen ſind, wie dürfen wir dann noch 
Rettung hoffen? Auf welchem Wege werden wir die Wahrheit 
finden, wenn die Wahrheit ſelbſt ſagt: Mein Zeugniß iſt nicht 
wahr? Und nicht blos dieſes ſcheint ein Widerſpruch zu ſein, es 
gibt auch noch einen andern nicht weniger bedeutenden, denn 
im weitern Verlaufe heißt es: Wenn ich auch von mir ſelbſt 
Zeugniß gebe, fo iſt doch mein Zeugniß wahr.) Wel— 
ches, ſprich, ſoll ich als wahr annehmen, welches für falſch halten? 


ı) Joh. 9, 37. 2%) Joh. 8, 14. 
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Wenn wir die Worte einfach fo, wie fie gefagt find, nehmen | 
und weder Perſon, noch Urfache, noch irgend etwas Anderes in 
Anſchlag bringen, dann dürften wohl beide Sätze falfch fein, 
denn wenn fein Zeugniß nicht wahr ift, dann ift Ießterer Sab 
falfch und nicht blos Ießterer, fondern auch der frühere. Mas 
beißt nun das Geſagte? Wir bedürfen großer Wachſamkeit oder 
vielmehr der Gnade Gotted, um nicht bei den blofen Worten 
ftehen zu bleiben. Ebendadurch fallen die Ketzer in Irrthum, 
daß fie weder die Abficht des Nedenden, noch die geiftige Fähig- 
feit der Zuhörer in Anfchlag bringen. Wenn wir weder hier- 
auf, noch auf Anderes 3.8. Zeit, Ort und geiftige Befchaffenheit 
des Zuhörerd achten, dann kommt großer Unfinn heraus. 

Laßt und nun fehen, was hier gefagt wird! Die Juden 
ftanden im Begriff, ihm einzuwenden: Wenn du von dir felbit 
Zeugniß gibft, fo ift dein Zeugniß nicht wahr. Darum fommt 
er ihnen zuvor und fpricht obigen Sat aus, gleichſam als wollte 
er jagen: Freilich werdet ihr mir fagen: Wir glauben dir nicht, 
denn Keiner, der von fich felbft Zeugniß gibt, verdient bei Men- 
fhen Glauben. Die Worte: Iſt nit wahr muß man alſo 
nit überhaupt, fondern mit NRüdfiht auf die Gefinnung der 
Juden gefprochen veritehen, fo daß fie etwa heißen: Iſt euerm 
Urtheil nach nicht wahr. Demnach ſprach Chriſtus diefe Worte nicht 
feiner Würde, fondern der Gefinnung der Juden gemäß. Wenn 
er fagt> Mein Zeugniß iſt nicht wahr, fo beftreitet er ihre 
Anfiht und kommt dem Einwande, den fie ihm machen wollten, 
zuvor, wenn er aber fagt: Mein Zeugniß iſt wahr, fo zeigt 
er das wirkliche Berhältniß, indem man ihn ald Gott felbit 
dann, wenn er von fich felbit Zeugniß gebe, für glaubwürdig 
halten müſſe. Nachdem er von der Auferfiehung der Todten 
und dem Gericht geſprochen, nachdem er gejagt, daß derjenige, 
der an ihn glaubt, nicht gerichtet werde, fondern zum Leben 
fomme, daß er fien werde, um Alle zu richten, daß er gleiche 
Macht und Gewalt mit dem Vater habe, will er jegt dies aber- 
mals und in anderer Weife beftätigen und fest darum nothwen⸗ 
diger MWeife obenan die genannte Widerlegung. ch habe, wollte 
er fagen, behauptet: Gleichwie der Bater die Todten er- 
weckt und lebendig madt, jo macht auch der Sohn le— 
bendig, welche er will, habe behauptet: Der Water richtet 
Niemand, fondern hat das ganze Geriht dem Sohne 
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übergeben, babe behauptet: Alle müffen den Sohn ehren, 
wie fie den Water ehren, habe behauptet: Wer mein Wort 
hört und glaubt, wird den Tod nicht fehen, jondern 
ift vom Tode zum Keben übergegangen, habe behauptet, 
daß meine Stimme die Todten auferweden werde, Einige jeht, 
Andere fpäter, daß ich wegen aller Sünden Rechenſchaft fordern, 
gerecht richten und die Guten belohnen würde. Nachdem er nun 
alle diefe großen Dinge von ſich ausgefagt und hiefür nicht jo 
ſehr einen offenen, als vielmehr verſteckten Beweis beigebracht 
hatte, ſo ſucht er vorher ihrem Einwand entgegenzukommen, um 
von da aus weiter zu gehen, und ſchließt dann, wenn nicht den 
nackten Worten, doch dem Sinne nach: Ihr werdet mir vielleicht 
fagen: Das Alles behaupteſt du zwar, aber du biſt fein glaub» 
mürdiger Zeuge, weil du von dir felbft Zeugniß gibft. Dadurch 
nun, daß er ausſprach, was fie fagen wollten, und daß er ſich 
aͤls Ergründer ihrer geheimften Gedanken erwies, machte er allem 
Streiten ein Ende. Nachdem er aber zuerft hierdurch einen Bes 
weis feiner Macht abgegeben, fo brachte er darnach nod) andere 
deutliche und unmiderfprechliche Beweiſe bei, indem er fih auf 
drei Zeugen, auf feine Werke, auf dad Zeugniß feines Vaters 
und auf die Predigt des Johannes berief. Zuerſt nennt er daB 
geringere, das Zeugniß des Johannes. 

Nachdem er nämlich gejagt: Ein Anderer ift, der von 
mir zeuget, und ich weiß, daß das Zeugniß wahr ift, 
welches er von mir ablegt, fährt er fort: Shr habt zu 
Sohannes gejandt und er hat der Wahrheit Zeugniß 
gegeben. Iſt nun dein Zeugniß nicht wahr, wie Fannit du 
jagen: Sch weiß, daß das Zeugniß des Johannes wahr ift und 
daß er der Wahrheit gemäß gezeugt hat? Siehſt du, wie die 
Worte: Mein Zeugnißift niht wahr, offenbar mit Rückſicht 
auf die Gefinnung der Zuhörer gefagt find? Wie aber, wendet 
man ein, wenn Johannes nur: aus Willfährigfeit jo gezeugt! 
Siehe, wie er diefem Verdacht ein Ende macht, denn er jagt 
nit: Johannes bat von mir gezeugt, fondern vorher: Ihr 
habt zu Johannes gefandt, ihr würdet aber nicht zu Ihm 
geſandt haben, wenn ihr ihn nicht für glaubwürdig gehalten 
hättet. Und noch mehr, fie ſchickten nicht zu ihm, um ihn über 
Chriſtus, fondern um ihn über fich felbft zu fragen; hielten fie 
ihn aber für glaubwürdig, wenn er von fich felbft zeugte, dann 
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nach weit mehr, wenn er von einem Undern zeugte, denn alle 
Menſchen find, damit ich fo fage, Dergeftalt geartet, daß fle denen, 
welche von ſich felbft fprechen, nicht fo leicht glauben, als denen, 
welche von Andern ſprechen. Den Sohannes aber hielten fie 
für fo glaubwürdig, daß er bei den Ausſagen über fich felbit in 
ihren Augen feined andern Zeugniſſes bedurfte, denn die Abge— 
fandten ſprachen nicht: Mas fagft du von Chriftus®F fondern: 
Mer bift du? Was fagft du von dir felbit?!) Für einen 
fo wunderbaren Mann hielten fie ihn. Died Alle? deutete er 
an mit den Worten: Shr habt zu Johannes gejandt. 
Ebendarum fagt auch der Evangelift nicht blos, daß fie gefandt 
haben, fondern bezeichnet auch die Abgefandten genau und theilt 
mit, daß es Prieſter und Phariſäer waren, nicht gewöhnliche und 
bergelaufene Menſchen, die ſich leicht bereden und täufchen Tiefen, 
Tondern die geeignet waren, das von ihm Gefagte genau zu 
verſtehen. 

Ich aber nehme kein Zeugniß von einem Men— 
ſchen. Warum hat er denn das Zeugniß des Johannes ange— 
führt? Weil eben ſein Zeugniß kein menſchliches war, denn er 
ſagte: Der mich geſandt hat, mit Waſſer zu taufen, 
ſprach zu mir. Somit war das Zeugniß des Johannes das 
Zeugniß Gottes, denn auf deſſen Eingebung ſagte er, was er 
ſagte. Damit ſie jedoch nicht ſagten: Woraus geht aber hervor, 
daß er aus göttlicher Eingebung ſprach, und damit ſie nicht 
Zweiſel erhöben, ſo bringt er fie vollends zum Schweigen, in⸗ 
dem er ſich ihrer Anſicht gemäß ausdrückt. Denn wahrſcheinlich 
wußten Viele das nicht, ſondern hielten Johannes für einen aus 
ſich redenden Menſchen. Darum fpriht er: Ich nehme Fein 
geugniß von einem Menſchen. Wenn du aber von einem 
Menſchen fein Zeugnig nehmen und dein Anſehen befräftigen 
willſt, weshalb führft du das Zeugniß des Johannes an: Da- 
mit man ihm das nicht fage, fo höre, wie er diefen Einwand 
durch das Folgende zurückweiſt. Nach den Worten: Sch nehme 
fein Zeugniß von einem Menschen, fährt er fort: Son- 
bern ich fage dies, damit ihr felig werdet d.h. Sch be» 
darf zwar keines menſchlichen Zeugniffes, da ich Gott bin, weil 
ihr aber mehr auf ihn hörtet, ihn für glaubwürbdiger ald jeden 
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Andern hieltet, zu ihm wie zu einem Propheten liefet — denn 
die ganze Stadt ftrömte hinaus an den Jordan — und mir 
trotz meiner Wunder nicht einmal glaubtet, darum erinnere ich 
euch an fein Zeugnif. 

Er war die brennende, lichtgebende Leuchte und 
ihr wolltet auf eine Stunde frohlocken in ſeinem 
Lichte. ⸗Damit fie nicht ſagten: Was ſoll es denn, jener bat 
zwar geſprochen, wir aber haben ihm nicht geglaubt? ſo zeigt er 
ihnen, daß fie ſeinen Worten geglaubt haben, denn ſie ſandten 
nicht gewöhnliche Leute, ſondern Prieſter und Phariſäer zu ihm. 
So fehr bewunderten fie den Mann und mwagten e8 nicht, feinen 
Worten zu widerfprehen. Mit dem auf eine Stunde wies 
er auf ihre Xeichtfertigkeit und ihr ſchnelles Abfallen hin. 

Aber ich habe ein größeres Zeugniß, ald das des 
Johannes tft. Molltet ihre durch Thatfachen euh zum 
Glauben bringen laffen, dann würde ich euch auf meine Werfe 
binmweifen, nun ihr da® aber nicht wollt, führe ich euch zu Jo⸗ 
hannes, nicht als bedürfte ich feined® Zeugniſſes, vielmehr thu 
ich dies Alles deshalb, damit ihr felig werdet. Ich habe 
ein größered Zeugniß ald das des Johannes, das der Werke, 
allein ich ſtrebe nicht blo8 darnach, durch glaubwürdige, fondern 
auch durch euch befannte und von euch bewunderte Yeugniffe 
euch zur Annahme meiner Lehren zu bewegen. Nachdem er fie 
alfo angegriffen und mit den Worten: Ihr wolltet auf eine 
Stunde frobloden in feinem Lichte, auf ihren augenblid- 
lihen und unbeftändigen Eifer hingewiefen, gab er durd die 
Benennung Leuchte zu veritehen, daß er nicht von fich felbit, 
fondern von der Gnade des h. Geiftes fein Licht gehabt habe. 
Allein er gab den Unterfchieb zwiſchen Johannes und fi noch 
nicht an und fagte nicht, daß er die Sonne der Gerechtigkeit 
fei, fondern deutet die vor der Hand nur an, tadelt fie gar 
fehr und zeigt, daß fie in Folge derfelben Gefinnung, mit wels 
her fie den Johannes verachteten, auch nicht an Chriftus glau« 
ben Zonnten. Den von ihnen Bewunderten bewunderten fie 
nur auf eine Stunde, hätten fie das nicht gethan, dann. 
würde er fie bald zu Jeſus geführt haben. Nachdem er nun 
gezeigt, daß fie in Feiner Weiſe Entſchuldigung verdienen, fährt 
er fort und fagt: Sch habe ein größere® Zeugniß, als 
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Das des Johannes tft. Welches? Das der Werke, denn er 
ſpricht: | | | 
Die Werle, welche der Vater mir gegeben, daß 
ich fie vollbringe, diefe Werfe, die ih thue, geben 
BZeugniß von mir, daß mich der Vater gefandt Bat. 
Hiermit erinnerte er an die Heilung des Gichtbrüdhigen und an 
mehrere andere Heilungen. Konnte man vielleicht fagen, daß 
die Worte ded Johannes aus Großfprecherei und Freundfhaft 
hervorgegangen, obwohl man die® von einem fo allgemein al? 
fireng befannten und von ihnen fo bewunderten Manne gewiß 
nicht fagen durfte, fo konnten doch feine Thaten nicht einmal 


bei MWahnfinnigen einen derartigen Verdacht erwecken. Darum 


führt ex „diefe® zweite Zeugniß an und fagt: Die Werke, 
welche der Rater mir gegeben, daß ich fievollbringe, 
diefe Werke, die ih thue, geben Zeugniß von mir, 
daß mich der Vater gefandt hat. Hier vertheidigt er ſich 
auch wider die Beihuldigung einer Verlegung des Sabbats. 
Weil fie fagten: Wie kann der von Gott fein, der den Sabbat 
nicht hält? Darum fagte er: Die Werfe, welche der Va— 
ter mir gegeben. Zwar that er fie aus eigener Machtvoll⸗ 
fommenbeit, allein er bediente fich dieſes niedrigen Ausdruds, 
um bis zum Uebermaß zu beweifen, daß er nicht? dem Vater 
Entgegengefetes thue. Warum aber, beißt e8, fagt er nicht: 
Die Werke, die mir der Vater gegeben, bezeugen meine Gleich- 
beit mit dem Vater? Weil man Beides aus den Werfen er- 
fehen fonnte, daß er nichts dem Vater Entgegengeſetztes thue 
und daß er demfelben gleich ſei. Ebendies Iehrte er fpäter mit 


den Worten: Wenn ihr mir nicht glaubet, fo glaubet 


meinen Werfen, damit ihr erfennet und glaubet, daß. 
der Bater in mir ift und ih in dem Vater?) Somit be 
zeugte er Beides, daß er dem Vater glei jei und nicht? ihm 
GEntgegengefegtes thue. Weshalb drüdt er fi denn nicht fo 
aus, fondern fprach mit Mebergehung des Größern dieſes aus? 
Weil er ihnen das zuerft einprägen wollte Wenn aud für ihn 
der Glaube daran, daß er von Gstt fomme, nicht jo wichtig 


war, als der Glaube, daß er Gott fei, denn jene hatten die 





1) Joh. 10, 88. 
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Propheten vorhergefagt, dieſes nicht"), fo legte er doch auf den 
Glauben an das Erftere großen Werth, indem. er wohl mußte, 
daß fie. nach Annahme diefed Erſtern auch leicht das Zweite 
glauben würden. Gr erwähnte des größern Zeugniſſes gar nicht, 
das unbedeutendere aber Hält er der Rede werth, damit man in 
Folge des Einen au das Andere annehme Darnach fährt 
er fort: 

Der Bater, der mich gefandt hat, derfelbe hat 
von mir gezeugt. Wo hat er von ihm gezeugt? Am Tor- 
dan, woſelbſt er ſprach: Diefer ift mein geliebter Sohn, 
den höret! Allein auch dieſes Zeugniß forderte zum Glau— 
ben daran eine gewiffe Vorbereitung, das Zeugniß des Sohan« 
ned aber war klar, denn fie felbft hatten zu ihm gejandt und 
konnten es nicht in Abrede Stellen. Aehnlich verhält e8 fich mit 
den Wundern, denn fie fahen, mas ſich zutrug, hörten e3 von 
dem Geheilten und mußten es glauben, weshalb fie ihn anflag- 
ten (die Sabbatverfegung). Es blieb ihm noch Übrig, das Zeug 
niß des Vaters beizubringen. Indem er das nachher anführen 
will, fährt er fort: Ihr Habt weder je feine Stimme 
gehört. Wie kann Mofes denn fagen: Gott ſprach, Mo— 
jed antwortete?) Wie David: Eine Sprade, die er 
nicht fannte, hörte er.) Und ferner Mofed: Daß ein 
‚Volk die Stimme Gottes reden hörte) — noch feine 
Geſtalt gefehen. Und do wird und erzählt, daß Iſaias, 
Jeremias, Ezechiel und viele Andere ihn gefehen haben. Was 
beißen nun diefe Worte Chrifi? Mit diefem Sade wollte er 
fie zu richtigen Begriffen anleiten und ihnen allmälig zeigen, 
daß bei Gott weder von einer Stimme, ned) von einer Geſtalt 
die Rede fein könne und daß er über Bilder und Töne erhaben 
ſei. Gleichwie er mit den Worten: Ihr habt weder feine 
Stimme gehört, nicht fagen will, Gott gebe zwar eine 
Stimme von fiß, aber man habe nicht darauf gehört, jo will 
er au mit den Worten; Noch habt ihr feine Geftalt ge- 
ſehen, nicht fagen, Gott habe zwar eine Geftalt, fei aber nicht 
gefehen worden, fondern Keined von Beiden finde auf Gott 
Anmendung. Damit fie aber nicht fagen möhten: Du redeſt 





1) Die Propheten hatten allerdings Beides vorhergefagt. 2) 2. Moſ. 19, 19. 
») Pf. 80, 6. 9 5. Mof. 4, 38. 
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eitel, zu Moſes allein hat Gott geredet — fie fagten ja: Wir 
wiffen, daß Gott mit Mofe8 geredet hat, woher aber. 
dDiefer tft, wiffen wir nit — darum drüdte er fich derge- 
ſtalt aus und zeigte, daß bei Gott weder von einer Stimme, 
noch von einer Geftalt Rede fein könne. Doch mas fpreche ich 
hiervon? will Sefus fagen, nicht allein habt ihr weder feine 
Stimme gehört, noch feine Geftalt gefehen, nicht einmal daß, 
worauf ihr euch fo fehr brüftet und wovon ihr Alle fo vol*feid, 
fönnt ihr von euch fagen, daß ihr nämlich feine Gebote an« 
genommen habt und beobachtet. Um dies anzudeuten, fährt 
er fort: 

Und fein Wort habt ihr nicht bleibend in eu 
d. h. feine Gebote, Verordnungen, fein Geſetz und die Prophe- 
ten. Obwohl Gott diefe Gebote gegeben hat, fo finden fie den- 
noch bei euch feinen Gehorfam, weil ihr nicht an mich glaubet. 
Da die Schrift euch bei allen Gelegenheiten lehrt, an mich zu 
glauben, und ihr doch nicht an mich glaubet: fo tft offeribar, 
daß ihr auch das Wort Gottes verlafien habt. Darum fährt er 
fort: Weil ihr dem nicht glaubet, dDenergefandt hat. 
Damit fie hinterher nicht fagen möchten: Wie hat Gott von _ 
dir gezeugt, wenn mir feine Stimme nicht gehört haben? fagt er: 
Forſchet in der Schrift, fie ift es, die von mir Zeugs» 
niß gibt, und zeigt, daß Gott durch diefe von ihm gezeugt. 
Zwar hatte Gott auch am Jordan und auf dem Berge von ihm 
gezeugt, allein er erwähnt diefer Stimme nicht, weil die An- 
weſenden ihm vielleicht nicht geglaubt hätten, weil fie die Stimme 
auf dem Berge nicht gehört, die am Jordan zwar gehört, aber 
nieht beachtet hatten. Darum verweiſt er fie auf die Schrift 
und zeigt, daß aud darin das Zeugniß des Vaters enthalten 
ſei. Wahrſcheinlich hätten fie der Stimme nicht geglaubt und 
die Begebenheit auf dem Berge für Täufchung gehalten. Darum 
belehrt er fie hierüber zuerft und zeigt, daß in diefen Ausdrüden 
eine Herablaffung (zu menfchlichen Vorftellungen) liege, und weiſt 
. fie dann auf dad Zeugniß der Schrift hin. 


Aus der Schrift wollen auch wir unjere Waffen und unfere 


Macht hernehmen, wenn wir wider die Ketzer kämpfen, denn 
Knors, Homilien. 22 
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jede von Gott eingegebene Schrift iſt nützlich zur 
Belehrung. zur Zurehtmeifung, zur Beſſerung. 
zur Untermeifung in der Geredtigfeit, damit der 
Menſch Gottes volllommen werde, zu jedem guten 
Werke geſchickth, nicht daß er das Eime habe, das Andere 
wicht habe, denn ein Soldyer wäre nicht volllommen. Was, fage 
mir, nübte e8, wenn Jemand beſtändig betete, aber nicht reich— 
fi Almoſen gäbe, oder reichlich Almofen gäbe, aber wucherte 
und raubte, oder wenn er zwar nicht wucherte und raubte, aber 
aus Prahlerei vor den Menſchen und aus Ehrſucht es thäte, 
oder wenn er fih zwar erbarmte und nah dem Mohlgefallen 
Gottes ftrebte, hinterher aber fich rühmte und brüftete, oder 
wehn er demüthig wäre und faſtete, aber geizig, gewinnſüchtig 
und irdifeh gefinnt wäre und die Mutter aller Uebel in feine 
Seele eindringen ließ? Denn die Wurzel alles Böſen tft 
der Getz*), jagt Paulus. Darum wollen wir vor einem jol- 
Ken Benehmen fchaudern, wollen diefe Sünde fliehen, denn fte 
hat den ganzen Erdkreis verwirrt, Alles durcheinander gewor- 
fen und entführt und dem befellgenden Dienfte Chrifti, denn es 
. beißt: Ihr könnt nicht Gott und dem Mammon die- 
nen. Der Mammon beflehlt das Gegentheil von dem, was 
Chriſtus befiehlt. Der Eine fagt: Gib den Dürftigen, der An- 
dere: Beraube fie; Ehriftus fagt: Werzeihe den Verfolgern und 
Beleldigern, der Mammon: Lege Fallſtricke denen, die dir nicht? 
Bsſes gethan Haben; Chriſtus jagt: Sei menfchenfreundlich und 
Sanftmüthig, der Mammon Hingegen: Sei hart und unerbittlid 
und achte nicht der Thränen der Armen, damit wir und an 
jenem Tage ein hartes Gericht bereiten. Denn dann werden 
uns alle Sünden vor Augen geftellt, dann werben die Beleibig- 
ten und von und Beraubten uns alle Vertheidigung benehmen. 
Wenn Lazarus, der von dem Neichen nicht betrogen, fondern 
nur nichts von ihm erhalten hatte, als ein bitterer Ankläger 
auffrat und ihn aller Verzeihung beraubte, welche Nachficht, 
fprih, werden jene erlangen, welche ſich keines Menfchen erbar- 
men, dazu noch Fremdes rauben und die Häufer der Waiſen 
umfehren? Wenn diejenigen, die den hungrigen Chriftum nicht 
geſpeiſt, fich ein folches Feuer auf ihr Haupt herabgezogen haben, 


1) 2. Tim. 3, 16. 2) 1. Tim. 6, 10. 
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welches Trofted werden fih dann diejenigen erfreuen, die daß, 
was ihnen nicht zufommt, rauben, unzählige Streitigkeiten ver- 
arfachen und Alles ungerechter Weiſe am ſich ziehen! | 

Laßt und darum biefe Leidenſchaft ausrotten! Mir rotten 
ie aber aus, wenn wir an Diejenigen denken, die vor und Un- 
recht thaten, fi) bereicherten und nun won hier gefihieden find. 
‚Freuen ſich jest wicht Andere ihrer Schäte und ihres Schweißes 
und feiden fie nicht Strafen, Qualen und unaudftehliche Uebel? 
Ift es nun nicht der Außerfte Unverftand, fich placken und plagen, 
um im Neben von Mühen erbrüdt zu werden und nad) dem 
Tode unerträgliche Qualen und Strafen zu erdulden, da man 
Do ſchon hienieden glücklich fein könnte? Denn nichts bereitet 
ſolche Ruft, ald Almojen, ein ruhiges Gewiſſen und nad) dem 
Tode dort oben von allen Uebeln frei zu fein und unzähliger 
Güter theilbaftig zu werden. Gleichwie das Laſter noch vor den 
Höllenftrafen die Menfchen hienieden fihon zu ftrafen pflegt, fo 
Aläßt die Tugend noch vor den Himmeldfreuden die Tugendhaften 
Schon hier ſich glüdlich Fühlen, indem fie diefelben mit fröhlichen Hoffe 
ungen und immermwährender Wonne erfüllt. Damit wir_diefer 
Wonne und des zukünftigen Neben? theilhaftig werden, laßt und 
zu guten Werken greifen, denn nur fo werben wir die einftigen 
Kronen enlangen, die und Allen zu Theil werden mögen durch 
Die Gnade und Menjchenfreundlichkeit unfer® Herren Jeſu Chrifti, 
Durch welchen und mit welchem dem Pater zugleich mit dem 
h. Geiſte Ehre ſei jet und immer und in die ewigen Emig- 
feiten. Amen. 


SFinundvierzighe Homilie. 


Forſchet in der Schrift, weil ihr glaubet, das ewige Xeben darin zu finden: 
und fie ift es, die von mir Zeugniß gibt: aber ihr wollet nicht zu mir kom— 
men, um das Leben zu erhalten. Kap. 5, 39. 


Große Sorge, Geliebte, müffen wir auf geiltige Dinge 
wenden und nicht meinen, e8 genüge auch die gemöhnlichite Be- 
mühung zur Geligfeit! Denn wenn Semand in meltlichen 
Dingen nichts Großes wird erreichen können, fall er diejelben 
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wie eine Nebenfache und gleichgültig behandelt, dann wird das 
noch weit mehr in geiftigen Dingen zutreffen, da diefe eine noch 
meit größere Anftrengung verlangen. Darum fchidt Chriſtus 
die Juden zur Schrift und zwar fordert er fie nicht zu einer 
oberflächlichen Leſung, fondern zu genauem und ftrengem Forſchen 
auf, denn er fagt nicht: Xefet in der Schrift, fondern: Forſ het 
in der Schrift! Weil das in Betreff feiner Gejagte großes 
Nachdenken erforderte, denn es wurde der Vorwelt zweckmäßig 
nur dunfel angedeutet, fo befiehlt er ihnen, jorgfältig nachzu— 
graben, damit fie das in der Tiefe Verborgene zu finden ver— 
möchten. Es Tiegt nicht auf der Oberfläche und fpringt nicht 
fofort in die Augen, fondern ruht wie ein Schag Außerft tief: 
Verborgened aber fann man nicht finden, wenn man nit jorg- 
fältig und mühfam ſucht. Darum fährt er nach. den Worten: 
Forfhet in der Schrift, alfo fort: Weil ihr glaubet, 
das ewige Leben darin zu finden Er fagt nit: She 
habet, fondern: Ihr glaubet, um zu zeigen, daß fie daraus 
feinen großen und bedeutenden Nuten ziehen würden, indem fie 
des Glaubens baar durch das bloſe Leſen gerettet zu werden 
hofften. Er will demnach ſagen: Habt ihr nicht Ehrfurcht vor 
der Schrift? Haltet ihr fie nicht für die Quelle alles Lebens? 
Durch ſie aber werde auch ich in meiner Sendung beſtätigt, ſie 
gibt Zeugniß von mir, ihr aber wollt nicht zu mir kommen, 
um das ewige Leben zu haben. Sonach fagt er ganz richtig: 
Ihr glaubet, weil fie fi nicht wollten überzeugen laffen und 
mit dem bloſen Xefen, groß thaten. Damit er nun in Folge 
feiner großen Beforgniß (für feine Meffiagwürde) nicht in den 
Verdacht der Ehrfuht komme und damit er nicht durd das 
Fordern des Glaubens an ihn für felbftfüchtig gehalten werde 
— denn er hatte der Stimme des Sohannes, des Zeugniſſes 
Gottes und feiner Werke erwähnt, hatte Alles gethan, um fie 
zum Ölauben an ihn zu bewegen — weil alfo diefe Reden ihn 
bei Vielen in den Verdacht der Ehrſucht bringen konnten, ſo 
höre, wie er fortfährt: 

| Ich nehme nicht Ehre von den Menschen d. h. ih 
bedarf ihrer nicht, mein Weſen ift nicht der Art, daß ich menſch⸗ 
licher Ehre bedarf. Wenn die Sonne dur Rampenlicht feinen 
Zuwachs erhält, dann Tann ich noch weit mehr menfchlicher 
Ehre entbehren. Weshalb aber fugft du das Alles, wenn du 





— 341 — 


ihrer nicht bedarfit? Damit ihr felig werdet. Dies hat er 
Ihon oben audgeiprochen, deutet es aber auch hier an mit den 
Worten: Um das Leben zu erhalten. Er gibt noch einen an- 
dern Grund an. Welchen? Aber euch kenne ich, daß ihr die 
Liebe Gottes nicht in euch habet. Unter dem Schein der 
Liebe Gottes Hatten fie ihn oftmals deshalb, weil er ſich Gott 
gleih machte, verfolgt, er wußte wohl, daß fie ihm nicht glauben 
würden. Damit man nun nicht einwende: Weshalb fagft du 
das? fpricht er: Um euch gerade heraus Fund zu thun, daß ihr 
mich nicht aus Liebe zu Gott verfolget, denn Gott zeugt von 
mir durch Werfe und durch die Schrift. ©leichwie ihr mich 
nun vorhin, da ihre mich für einen Widerfacher Gottes hieltet; 
Herfolgtet, jo müßtet ihr jest, nachdem ich euch meine Meſſias— 
würde bewiejen, mir zulaufen, wenn ihr Gott Tiebtet, Aber ihr 
diebt Gott nicht. Died Alles Habe ih demnad gejagt, um zu 
zeigen, daß ihr übermäßig ftolz und prahlfüchtig feid und euern 
Neid zu verbergen fucht. Das beweiſt er aber nicht allein durch 
diefe Worte, fondern auch durch das Folgende: 

Ich bin im Namen meines Baterd gefommen und 
ihr nehmet mih niht auf: wenn ein Anderer in ſei— 
nem eigenen Namen fommen wird, den werdet ihr 
aufnehmen. Siehft du, wie er fort und fort jagt, er ſei ge— 
fandt worden, habe vom Bater das Gericht erhalten und könne 
nichts. aus fich thun, um dadurch allen Anlaß zur DVerfehrtheit 
abzufchneiden? Wen meint er mit dem Kommen in feinem 
eigenen Namen? Er deutet hier auf den Antichrift hin und 
bringt dadurch einen unmiderfprechlichen Beweis ihrer Bosheit 
bei. Wenn ihr mid aus Kiebe zu Gott verfolgtet, fo müßtet 
ihr died noch weit mehr dem Antichrift gegenüber thun, denn 
der wird Derartiges, daß er vom Bater ‚gefandt fei und feinem 
Willen gemäß komme, nicht fagen, fondern das Gegentheil von 
Allem, wird dad, was nicht fein iſt, gemwaltfam an fich reiben 
und fi) den Gott aller Dinge nennen, wird fich, wie Paulus 
jagt, über Alle? erheben, was Gott heißt oder göttlich 
verehrt wird und fih für Gott audgeben!) d. h. in 
feinem eigenen Namen fommen: mit mir aber verhält es 
fih nicht fo, denn ich bin im Namen meined Vaters erſchienen 


1) 2. Theſſ. 2, 4. 
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Den Beweis, daß fie den Vater nicht liebten, hatte er ſchon 
dadurch beigebracht, daß er ſagte, fie hätten den von ihm. Ge- 


fandten nicht aufgenommen, jest aber zeigt er ihnen dadurch, 


daß fie im Gegentheil dem Antihrift anhangen mürden,. noch 
ferner ihre netdifche Gefirnung. Wenn fie den, der von Gott 
gefandt zu fein behauptet, nicht aufnehmen, hingegen den,. der 


Gott nicht Kennt und fich- felbft prahleriſch den Gott aller 


Dinge nennt, anbeten werden, fofift es ganz offenbar, daß fie 
nur aus Neid, Verfolgungsfuht und Haß gegen Gott handelten. 


Darum gibt er zwei Urfachen für feine Behauptung an, erſtens 


weift er auf den Zmed bin, damit ihr felig werdet und 
das Reben hbabet, und nennt darnach, weil er ihren Spott 
vorherfah, seine weit erfehrecklichere, indem er zeigt, daß, wenn 
die Zuhörer auch nicht glaubten, Gott doch immerfort das 
Seine zu thun pflege. Wenn Paulus vom Antigrift ſpricht, jo 
drücdt er fich prophetifh aus: Gott wird den Irrthum auf 
fie wirkfam fein laffen, damit Alle gerichtet werden, 
welche der Wahrheit nicht geglaubt, fondern der 
Ungere&tigfeit beigeftimmt haben; Chriſtus aber fagt 
nicht, daß er kommen wird, fondern: Wenn er fommen wird, 
um der Zuhörer, deren Bosheit noch nicht den höchſten Grad 
erreicht, zu fchonen. Aug demfelben Grunde verfchwieg er die 
Urſache des Erſcheinens des Antichrifts, Paulus aber deutete fie 
denen, welche es einfehen Tonnten, ganz beftimmt an,-fo daß er 
aller Entjehuldigung vorgebeugt... Darnach gibt er den Grund 
ihres Unglaubend an und fährt fort: 

Wie Fönnet ihr glauben, da ihr Ehre von ein- 
ander nehmet und die Ehre, welde allein von Gott 
iſt, nieht ſuchet? Hier zeigt er abermals, daß fie nicht Gottes. 
Sache fuchten, fondern unter dem Schein, als fuchten fie die 
jelbe, nur ihre eigene Leidenſchaftlichkeit befriedigen wollten. 
Sie waren fo weit entfernt, die8 um der Ehre Gottes willen. 
zu thun, daß fie menfchliche Ehre mehr fuchten, als die Ehre 
Gottes, Wie Eonnten fie nun.um der Ehre Gottes willen eine 
ſolche Aufgeregtheit an Tag legen, da fie doch diefelbe fo gering 
hägten, daß fie ihr menfchliche Ehre vorzogen! Nachdem: er 

nen gejagt, fie hätten feine Liebe zu Gott und ihnen Dies. 
durch dad Zweifache bewiefen hatte, wie fie fich gegen ihn be 
nahmen und gegen den Antichrift benehmen würden, nachdem 
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er ihnen alfo deutlich dargethan, Daß fie feine Verzeihung ver⸗ 
dienten, ftellt er den Moſes als ihren Ankläger auf und fagt: 

Glaubet nicht, daß ih euer Ankläger fei beim 
Bater, euer Ankläger ift Moſes, auf den ihr hoffet. 
Wenn ihr dem Moſes glaubtet, fo würdet ihr wohl 
auch mir glauben, denn non mir hat er gefhrieben. 
Wenn Ihr aber feinen Schriften nicht glaubet, wie 
werdet ihr meinen Worten glauben? Hiermit will er 
fagen: Dur euer Benehmen gegen mich ift vor. mir Moſes 
von euch‘ befhimpft worden, denn ihr feid nicht fo jehr mir, 
als dem Moſes gegenüber ungläubig. Siehe, wie er ihnen in 
jeder Weiſe alle Entiehuldigung benimmt! Als Grund mid, zu 
verfolgen nanntet ihr eure Xiebe zu Gott, ich aber habe euch 
gezeigt, daß ihr dies aus Haß gegen Gott thut; ihr beſchul⸗ 
digtet mich, daß ich das Geſetz auflöfte, ich babe auch diejen 
Vorwurf zurücdgemwiefen; ihr behauptetet, durch euer freventliches 
Benehmen gegen mich bewiefet ihr euern Glauben an Mofes, 
ich zeige euch abermald, daß euer Benehmen. gerade aud euerm 


. Nichtglauben an Mofes hervorgeht. . Sch bin jo weit entfernt, 


ein Widerfacher des Geſetzes zu fein, daß nicht ein Anderer, 
ſondern der Geſetzgeber ſelbſt mich wider diefe eure Beihuldigung 
in Schug nimmt. Wie er von der Schrift fagte: Ihr glau- 
bet, das ewige Leben darin zu finden, fo fagt er hier 
von Mofes: Auf den ihr Hoffet, um fie immer mit ihren 
eigenen Waffen zu ſchlagen. Woraus aber follen wir ertennen, 
daß Mofed und anklagt und du nicht prahlſt? Was haft du 
mit Mofed gemein? Den Sabbat, den jener zu halten befoh- 
len, haft du gebrochen, wie fol jener und denn anklagen? 
Woraus geht hervor, daß wir einem Andern, der in feinem 
eigenen Namen fommt, glauben werden? Dad Alles jagt du 
ohne Beweis. Allein died Alles ift ſchon im Obigen bewiefen. 
Menn aus feinen Werken, ans der Stimme des Johannes und 


aus dem Zeugniſſe ded Baterd hervorgeht, daß er von Gott 


gekommen fet, dann ift au offenbar, daß Moſes ihr Ankläger 
it. Denn was hat der gefagt? Hat er nicht gefagt, daß, menn 
Einer fomme, der Wunder thut, zu Gott führt und Zulünf 
tige8 der Wahrheit gemäß vorherfagt, man einem Solden von 
ganzem Herzen glauben müfle? Hat nun Chriſtus nicht Dies 
Alles gethan? Er bat wahre Wunder gewirkt, Alle zu Gott 
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gezogen und der Ausgang hat feine Vorherfagungen beftätigt. 
MWoraus aber geht hervor, daß fie einem Andern glauben wer- 
‚den? Aus ihrem Haffe wider Chriftum, denn diejenigen, welche 
den dem Willen Gottes gemäß Gekommenen verwerfen, werden 
offenbar einen Widerſacher Gotted aufnehmen. Wenn er bier 
Moſes vorbringt, obwohl er gefagt: Ich nehme fein Zeug- 
niß von einem Menfchen, fo muß did das nicht wundern, 
denn er verweiſt fie nicht To jehr auf Moſes, als vielmehr auf 
die göttlichen Schriften. Weit fie aber vor dem Worte Schrift 
weniger Furcht hatten, fo lenkt er die Rede auf die Perſon, 
ftellt ihnen den Geſetzgeber felbit al8 ihren Ankläger vor Augen, 
macht dadurd ihre Angft größer und widerlegt dadurch alles 
von ihnen Geſagte. Gib Acht! Sie fagten, dag fie ihn aus 
Liebe zu Gott verfolgten, er zeigt, daß fie e8 aus Hab gegen 
Gott thäten; fie fagten, daß fie Moſes anhingen, .er zeigt, daß 
fie in Folge ihres Nichtglauben® an Mofes jo handelten, denn 
wenn fie für das Gefeg eiferten, dann mußten fie den aufneh- 
men, der es erfüllt, wenn fie Gott liebten, dann mußten fie 
dem folgen, der fie zu ihm zog, wenn fie Moſes glaubten, dann 
mußten fie den von ihm Borberverfündigten anbeten. Wenn 
aber Moſes ſchon vor mir feinen Glauben findet, dann tft es 
nicht auffallend, daß auch ich, der von ihm PVerfündigte, von 
euch verfolgt werde. Gleichwie er demnach bewies, daß ‚die 
Verehrer des Johannes dur ihr Benehmen gegen ihn (Chriftum) 
Berächter de Johannes würden, fo zeigt er auch, daß diejenigen, 
welche an Moſes zu glauben meinten, nicht an ihn glaubten, 
und mwälzt fomit Alles, mas fie für eine triftige Einwendung 
hielten, auf ihr Haupt zurück. Ich bin fo weit entfernt, will 
er jagen, euch vom Geſetze abzuführen, daß ich den Geſetzgeber 
felbft euern Anfläger nenne. Daß die Schrift von ihm Zeug: 
niß gibt, fagt er, fegt aber nicht bei, wo fie Zeugniß gibt, weil 
er ihnen größere Furcht einflößen und fie Behufs Beantwortung 
ihrer Frage zum Forſchen in derſelben anleiten will. Hätte er 
es ihnen ohne Weiteres und ohne ihre vorherige Frage gejagt, 
dann würden fie das Zeugniß verworfen haben, jest aber muß 
ten fie, wenn fie feinen Worten Aufmerkjamfeit fchenkten, ihn 
in Folge feine® Schweigend vor allem Andern darum fragen 
und von ihm lernen. Darum häuft er die Ausfprüche und ſo— 
gar Drohungen und ließ es nicht bei blofen Beweifen bemendet 
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fein, damit er fie wenigſtens durch Furcht vor feinen Worten 
an fich ziehe. Trotzdem fchmweigen fie! So groß ift die Bos— 
heit, daß fie, wad man auch immer fagt und thut, fih nicht 
erhebt, fondern hartnädig an ihrem Gifte fefthält. ; 


Y 


. Darum müſſen wir alle Bosheit aus unferer Seele ver- 
bannen und niemal® auf Falichheit finnen, denn den Böfen, 
heißt e8, jendet Gott böfe Wege), und Salomon fprit: 
Der Geift der Zucht, fliehbet vor dem SHeudler 
und weichet von Gedanken, die ohne Berftand find. *) 
Nichts -maht jo dumm, ald Bosheit. Wenn Jemand tüdifch, 
lieblo8 und undankbar ift, denn das find Arten der Bosheit, 
wenn Jemand ohne Urfache einen Andern Eränft, auf Nach- 
ftellungen finnt, jo ift das ein Beweis des höchſten Unverftande. 
Nichts aber macht fo Elug, ald Tugend, fie macht und dankbar, 
liebevoll, menjchenfreundlich, fanft, milde, gelaffen und pflegt 
alle andere Gute zu erzeugen. Was ift weiſer, ald ein jo Ge- 
arteter? Zugend ift die Quelle und Wurzel der Weisheit, fo- 
wie alle Bo8heit in der Dummheit ihren Urfprung bat. Der 
Hohmüthige und Zornige wird nur in Folge des Mangels an 
Weisheit von diefen Leidenfchaften gefangen gehalten. Darum 
ſagte der Prophet: Es ift nichts Geſundes an meinem 
Fleifhe vor dem Angeſichte deined Zornes®), um zu 
zeigen, daß jede Sünde im Unverftand ihren Urjprung habe. 
Der Zugendhafte und Gottesfürchtige aber it der Allermeifelte, 
weshalb ein Weiler fagt: Der Anfang der Weisheit tit 
die Furcht Gottes. Wenn demnach Gott fürchten fo viel 
heißt, ala Weisheit befisen, dann iſt der Böfe, der Gott nicht 
fürdtet, der Weisheit beraubt; wer aber der wahren Weisheit 
beraubt ift, ift thörichter ald Alle Dennoch bewundern Diele 
die Böfen, weil fie Andern Unrecht: zu thun und zu fchaden ver- 
mögen, und bedenken nicht, daß man fie ganz befonder® bemit- 
leiden follte, weil fie Andern zu fehaden wähnen und wider ſich 


1) Sprüchw. 21, 8. 2) Weish. 1,5. >) Pf. 37, 4. 9) Pf. 110, 10. 
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ſelbſt das Schwert zuden. Das aber ift der äußerſte Unverftand, 
dap man fich felbit verwundet und. ed nicht einmal erfennt, jon- 
dern einen Andern zu Eränfen meint, indem man wider fidh 
jelbft wüthet. Darum fagt Paulus, der da mußte, daß nıan 
beim Verwunden Anderer fih felbit tödtet: Warum duldet 
ihr nicht lieber Unreht? Warum laffet ihr euch nit 
lieber übervortheilen.) Nur dann leidet man nicht Un- 
recht, wenn man nicht Unrecht thut, ſowie man auch nicht 
Böſes leidet, wenn man nicht. Böſes thut, ein jo großes Räthſel 
auch dieſe Worte dem großen Haufen, der nicht weile werben 
will, jcheinen mag. 

Inden mir nyn diefed wiffen, wollen wir nicht die Be— 
leidigten und Mishandelten, fondern die dieſes Thuenden bemit« 
leiden und beweinen. Sie eben fügen ſich das größte Unrecht 
zu, indem fie fi Gott zum Feinde madhen, den Mund unzäh- 
iger Anfläger öffnen, in dieſem Leben fi einen fchlechten 
Namen machen und fih im andern Reben große Strafe zuziehen, 
da hingegen diejenigen, welche Unzsecht dulden und Alles männ- 
lich ertragen, Gott verföhnen und von Allen bemitleidet, gelobt 
und gerühmt werden, im gegenwärtigen Neben fich großer Ach— 
fung erfreuen, weil fie ein erhabenes Beifpiel der Tugend. auf 
ftelen, und im andern Leben fich der ewigen Güter erfreuen, 
die und Allen zu Theil werden mögen dur die Gnade und 
Menfchenfreundlichkeit unſers Heren Jeſu Chrifti, mit welchem 
den Vater zugleid,) mit dem h. Geiste Ehre fei jest und immer 
und in die ewigen Cwigfeiten. Amen. 


— — — — — 


1) 1. Kor. 6 7. 
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Zweiundviexzigſte Homilie. 


Darnach fuhr Jeſus über das galiläiſche Meer, an welchem die Stadt Tiberias 
liegt. Und es folgte ihm eine große Menge Volkes nad, weil fie die Wunder 
ſahen, die er an den Kranken wirkte. Da ging Jeſus auf den Berg, und 
fegte ſich daſelbſt mit feinen Jüngern nieder. Kap. 6, 1-3. 


Mit böfen Leuten follen wir keinen Streit anfangen, Ger 
kiebte, fondern follen, wenn ander? unfere Tugend nicht gefährdet 
wird, ihrem fchlechten Treiben Raum geben. Auf diefe Weiſe 
werden alle ihre Angriffe gebrochen. Gleichwie Pfeile, wenn fie 
auf etwas Hartes, Feſtes, Abftokendes fallen, mit großem Un- 
geftüm auf den Losdrückenden wieder zurückprallen, hingegen for 
fort Eraft- und machtlo8 werden, wenn fie in ihrem reipenden 
Fluge nicht gehemmt werden, fo werden auch heftige Menfchen, 
wenn man fi mit ihnen in Streit einlädt, noch wilder, bin- 
gegen von ihrer Wuth gänzlich ablaffen, wenn man nachgibt 
und zurücdweicht. Als darum Ehriftus erfannte, daß die 
Rharifäer gehört Hatten, Jeſus mahe mehr Jünger 
und taufe mehr, als Johannes, fo begab er fih nad 
Galiläa, um ihren Reid und ihren Zorn, der mahrfcheinlich 
durch diefe® Gerücht erweckt wurde, zu befänftigen und durch 
das Ausweichen zu mildern. Allein-er befuchte nicht dieſelben 
Ortſchaften Galilän®, denn er ging nad) Kana, fondern über 
. da8 (galiläifche) Meer. Und es folgten ihm eine große 
Menge Bolfes nad, weil fie die Wunder fahen,- die 
er an den Kranfen wirkte Welche Wunder? Warum 
erzählt und der Evangeliſt nicht die verfehiedenen Arten der- 
felben? Weil derjelbe fein Evangelium mehr mit Belehrungen 
und Reden zu füllen bemüht it, denn fiehe, im Laufe eines 
ganzen Jahres, das Ofterfeft dee Juden noch mit eingerechnet, 
bat er und in Betreff der Wunder nicht? mitgetheilt, als daß 
Chriftus den Gichtbrüchigen und den Sohn des Königlichen 
geheilt babe. Der Evangelift hatte nicht die Abficht, alle Wun⸗ 
der zu erzählen, mas nicht einmal möglich war,. fondern aus 
den vielen und großen einige. Und es folgte-ihm eine 
große Menge Volkes nad, weil fie die Wunder fahen, 


— 348 — 


die er an den Kranken wirkte. Die Nachfolge beruhte 
nicht auf der rechten Geſinnung, denn fie, die fo vielen Unter- 
richt genoflen, ließen fich doch noch mehr durch Wunder anziehen, 
mas offenbar ein Beweis großen Stumpfjinn® war. Wunder, 
heißt es ja, find für die Ungläubigen, nicht für die Gläubigen. 
Das Volk bei Matthaeus war nicht jo, fondern höre wie. Alle, 


“heißt e8, erftaunten über feine Lehre, denn er lehrte 


[4 


fie wie Einer, der da Macht hat.) Warum aber fteigt er 
test auf einen Berg und fest fich dafelbit mit feinen Jüngern 
nieder? Wegen des Wunderd, da® er verrichten wollte Daß 
er aber die Jünger allein mit binaufnahm, war ein Vorwurf 
für das ihm nicht folgende Volk. Und nicht allein deshalb 
fteigt er auf den Berg, fondern auch um und zu lehren, Auf 
fehen und Lärmen immerfort zu meiden und die Einjamfeit als 
den für Tugend geeigneten Ort zu halten. Oftmals auch begibt 
er fih allein auf einen Berg und verharrt die Nacht hindurch 
im Gebete, um und zu lehren, daß man ganz bejonders dann, 
wenn man fich Gott nahe, fih von allem Geräufch entfernen, 
den rechten Zeitpunkt und einen ftillen Ort auffuchen müſſe. 
.&3 war aber das Diterfeft der Juden fehr nahe. 
Warum, fagt man, geht er nicht auf das Weit, fondern fommt, 
während Alle nad) Jeruſalem eilen, nach Galiläa und nicht blos 
er felbit, fondern nimmt auch die Jünger mit fih und geht 
von da nad Kapharnaum? Um nach und nach das Belek auf- 
zubeben, wozu er die Veranlaffung von der jüdischen Bosheit 
nahm. | - 

Als nun Jeſus die Augen aufbob und fah, daß 
eine fehr große Menge Volkes zu ihm gefommen fei. 
Hier erfahren wir, daß er nicht zwecklos mit feinen Jüngern da 
ſaß, fondern vielleicht ernitliche Unterfuchungen mit ihnen an- 
ftellte, fie belehrte und ihre Aufmerkſamkeit auf ſich Ienfte, fo 
daß wir auch hier feine große Sorgfalt um ihr Beſtes, fo mie 
feine Demuth und Herablaffung fennen lernen. Vielleicht ſaßen 
fie da, einander Auge in Auge ſchauend. Darnach bob er die 
Augen aufund fah, daß eine [ehr große Menge Bol- 
kes zu ibm gefommen fei. Die andern Evangeliften laſſen 
die Jünger zu ihm fommen, ihn fragen und bitten, fie nicht 


1) Matth. 7, 29. 
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ungefpeifet zu entlafien; Johannes aber erzählt, Philippus fet 
von Chriſtus gefragt worden. Mir feheint Beides wahr zu fein, 
allein es tft nicht Beides zu gleicher Zeit gefchehen, fondern zu- 
exit jenes, dann diefee. Weshalb nun fragt er den Philippus? 
Er kannte diejenigen Jünger, welche am meiften der Belehrung 
bedurften, denn diefer ift e8, der fpäter fagte: Zeige und den 
Bater und ed genügt un?!) Darum belehrt er ihn vor- 
ber. Hätte er das Wunder ohne Weitereö verrichtet, fo würde 
es ihm nicht fo auffallend erfchtenen fein: nun aber nöthigt er 
ihn zum Befenntniß der vorhandenen Noth, damit er um fo 
deutlicher die Größe des bevorftehenden Wunders erfenne. Siehe, 
was er jagt! Woher werden wir Brod Faufen, daß 
dieſe effen? So ſprach auch Gott im A. B. zu Mofes, denn 
er wirkte nicht eher da8 Wunder, als biß er gefragt hatte: 
Was ift dad, was du in deiner Händ Haft? Weil Auf- 
fallendes rafch vorübergeht, fo band Gott den Mofes durch das 
Bekenntniß des Gegenmärtigen, damit er nicht in Folge der 
Veberrafhung das Andenken an den früheren Zuftand verliere, 
fondern dur Vergleichung (deffen, was er früher und was er 
jest in der Hand hatte) die Größe des Munders erfenne Eben⸗ 
das geſchieht auch hier. 

Der ©efragte antwortet: Brod für zweihundert Zehner 
ift nieht hinreichend, für fie, daß Jeder nur etwas We- 
niges befomme. Daß fagte er aber, um ihn auf die 
Probe zu ftellen, denn er wußte wohl, was er thun 
wollte. Was heift dad um ihn auf die Probe zu ftellen? 
Wußte er etwa nicht, was jener antworten würde? Das darf 
man nicht fagen. Was iſt denn der Sinn diefer Worte! Das 
kann man aus dem U. B. erjehen, denn aud dort heißt es: 
Nachdem died gefhehen war, prüfte Gottden Abraham 
und ſprach zuihm: Nimm deinen einzigen Cohn, den du 
Tiebeft? Sfaaf.) Das ift nun offenbar nicht fo zu veritehen, 
ala habe Gott das Ende erft erfahren und fehen wollen, ob 
Abraham gehorchen oder nicht gehorhen werde — mie könnte 
man dad von dem fagen, der Alles weiß, bevor es geſchieht? — 
vielmehr iſt Beides menfchlih gefprochen. Gleichwie wenn die, 


1) 30h. 14, 8. 21. Mof. 22, 1. 
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Schrift ſagt: Gott erforſcht die Herzen der Menibent) 
fie damit nicht ein Forſchen des Nichtwiſſens, ſondern ein ge⸗ 
naues Wiſſen anzeigt, ſo will ſie auch mit den Worten: Um 
ihn auf die Probe zu ſtellen nichts Anderes ſagen, als er 
habe es genau gewußt. Will man eine andere Erklärung, fo 
kann man ſagen, er habe es gethan, um ihn glaubensfeiter zu 
machen. Gletchmie alfo damals Abraham, fo ward hier Philippus 
durch dieſe Frage glaubenzfeiter, indem er zu deutlicher Erfenntniß 
des Wunders angeleitet wurde. Damit aber Niemand bei diefem 
gleichſam ſchwachen Ausdrude ftehen bleibe und in Folge bes 
Geſagten zu einer ungeziemenden Anficht fomme, fährt der Evan- 
gelift fort: Er aber mwupte wohl, was er thun mollte. 
Ueberhaupt muß man feſthalten, daß der Evangeliſt, wo immer 
ein verkehrter Gedanke „entitehen könnte, diefem fofort mit allem 
Wleiße, vorzubeugen ſucht. So macht er es auch hier. Damit 
die Zuhörer nicht auf ſolche Gedanken kämen, fest er zu ihrer 
Belehrung bei: Er aber mußte wohl, was er thun 
wollte So würde er au oben bei den Worten: Darum 
trachteten die Juden no viel mehr darnach, ihn zu 
tödten, weil er nit nur den Sabbat brad, fond ern 
auch Gott feinen Vater nannte und fi Gott gleich 
machte®), eine derartige Erklärung beigefügt haben, wenn nicht 
viefer Ausſpruch duch die Werke Chriffi erhärtet worden wäre. 
Wenn der Cvangelift bei den Worten Sefu allen verkehrten 
Meinungen vorbeugt, dann würde er- die noch weit mehr bei 
den Morten Underer über ihn gethan haben, fobald er darin 
eine verkehrte Anſicht entdeckt hätte! Allein “er that es nicht, 
dern er erkannte darin feine Meinung und unumftößliche An- 
fiht. Darum bradte er bei den Worten: Jeſus machte fi 
Gott gleich, nicht eine ſolche nähere Erklärung, denn Chriftus 
beitätigte ferne Ausſage durch Werke. p | 
Da ſprach einer von feinen Jüngern Andreas, 
Der Bruder des Simon Petrus: Ed ift ein Knabe bier, 
der fünf Serftenbrode und zwei Fiſche bat, allein 
was iſt das unter fo Biele? Andreas dachte erhabener, ala 
Philippus, dennoch erfannte er noch nicht die ganze Mürbe 
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ChHrifti. Meiner Anfiht nah hat er nicht ohne Abſicht fo ge- 
Tprochen, ſondern weil er von den. Wundern der Propheten und 
von der wunderbaren Herbeifchaffung der Brode durch Elifäug 
gehört Hatte. Er ftand alfo ſchon Hoch, Hatte aber noch nicht 
Die höchfte Stufe erreicht. Hier mögen wir dem Wohlleben Erge- 
bene lernen, was jene wunderbaren und großen Männer aßen, 
mögen jehen, mit wie wenigen und dürftigen Speifen ihre Tafel 
beſtellt war, und e8 nachahmen! Das nun Folgende verräth von 
Seiten ded Andrea? große Schwäche, denn nad den Worten: 
Hat fünf Gerſtenbrode, fährt er fort: Allein was ift 
das unter fo Biele? Er meinte, der Wunderthäter werde 
aus Wenigem Meniged, aus Mehrerem Mehreres machen. So 
aber verhielt es fih nicht, es mar für Chrijtuß einerlei, aus 
Mehrerem oder aus MWenigerm Brod herbeizufchaffen, denn es 
bedurfte für ihn nicht des Vorhandenfeind eines Stoffed. Damit 
es aber nicht fcheine, daß die Schöpfung mir feiner Weisheit in 
Widerſpruch ftehe, wie das fpäter die an den Kehren des Marcion 
Kranken behaupteten, bedient er fich bei Wunderwirkfungen der 
" Schöpfung. Als nun beide Jünger den Muth finfen Tießen, 
wirft er das Wunder. Sie, die vorher die Schwierigkeit der 
Sachlage eingeftanden, erfannten nun um fo deutlicher die 
Macht Gottes. Chriftu8 wollte nun ein von ben: Propheten 
ähnlich, wenn auch nicht ganz Ähnlich gewirktes MWunder wirken 
und wollte e8 nad) vorherigem Gebete wirken. Damit er aber 
nit in den Verdacht der Schwäche falle, ſo hob er es durch die 
ganze Art und Weife feined Benehmens hervor und wies auf 
den Unterfhhied Hin. Er wirkt das Wunder, obwohl die Brode 
nicht da waren, um dich zu lehren, daß in feinen Augen Niht« 
feiende8 mie Setendes iſt, wie Baulus fagt: Er ruft Nicht— 
feiende8 wie Seiendes. Er befahl fofort, daß das Volk 
fih niederfeße, ald wäre das Mahl fehon bereitet geweſen, und 
ftärfte Hierdurch den Muth der Jünger. Diefe, durch die Frage 
bereit3 gefräftigt, gehorchten fofort, wurden nicht irre und fagten 
nit: Was iſt da8? Wie befiehlft du das Niederfegen, da doch 
noch nichts da ift? So fingen diejenigen noch vor Erblickung 
des gewirkten Wunder zu glauben an, welche anfang? fo un- 
gläubig waren, daß fie ſprachen: Woher werden wir Brod 
faufen? und Tiefen dad Volk fich niederfegen. Als Jeſus den 
Gichtbrüchigen heilen, den Todten erweden und da® Meer bes 
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ſänftigen wollte, betete er nicht, warum aber thut er es hier bei 


der Brodvermehrung? Um zu zeigen, daß man vor dem Eſſen 


Gott danken müſſe, dann ferner thut er es gerade bei dem ger 
zingern Werke, um dich zu lehren, daß er ed nicht muß, denn 
falls er e8 thun müßte, dann mürde er e8 noch weit mehr bei 


größern Werfen gethan haben. Wer aber Größeres aus eigener’ 


Machtvollkommenheit .thut, betet offenbar bei unbedeutendern 
Wundermwirfungen nur au Demuth. Dazu fommt no, daß 
viel Volk zugegen ‚war, welches er überzeugen mußte, daß er dem 
Rathſchluſſe Gottes gemäß gekommen fei. Ebendarum fehen wir 
ihn Derartiges nicht thun, wenn er ganz allein Wunder wirkt, 
fobald er e8 aber in, Gegenwart Vieler thut, will er dur) das 
Beten allen böfen Gedanken der Leute ein Ende machen und fie 
überzeugen, daß er fein Widerfacher Gottes und fein Feind feine? 
Vaters fet. . " 

Und er gab,fie denen, die fich niedergefest hatten, 
und fie wurden fatt. Siehſt du den Unterfchied zwijchen 
dem Herın und dem Knecht? Die Propheten hatten bei ihrem 


MWundermwirfen ein gewilfed Maß von Gnaden, Gott aber wirkt . 


mit unumfchränfter Macht und fehafft Alles in vollem Ueberfluß. 
Dann ſprach er zu den Süngern: Sammelt die übrig ge- 
bliebenen Stüdlein. Da fammelten fie und füllten 


zwölf Körbe. Died geſchah nicht aus unndthiger Prahlerei, 


fondern damit man den Vorfall nicht für Sinnentäufehung halte. 
Aus demfelben Grunde wirkte er das Wunder aus einem vor⸗ 
bandenen Stoffe. Warum aber befiehlt er nicht den Schaaren, 
die Stüdlein aufzuheben, fondern den Jüngern? Weil er diefe, 
die zu Nehrern der ganzen Welt beftimmt waren, ganz beſonders 
belehren wollte, das Volk aber z0g vorausſichtlich aus dem 
Wunder vor der Hand feinen großen Nutzen, denn es vergaß 
jchnell und forderte ein neue® Wunder, die Jünger aber hatten 
vorausfichtlich nicht geringen Nugen davon. Dem Judas ges 
reichte der Umſtand, daß auch er einen Korb trug, zu nicht ge= 
ringer Verſchuldung. Daß aber dieſes um der Belehrung der 
Jünger willen gejchehen, geht aus den fpätern Worten des 
Heilands hervor, indem er fie erinnerte und fprah: Erinnert 
ihr eud nicht, wie viele Körbe ihr aufgehoben? Aus 
demjelben Grunde gejchah es, daß die Zahl der Jünger und der 


Körbe mit Stüdlein gleich war. Als fie aber fpäter unterrichtet 
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waren, gab e8 derfelben nicht mehr fo viele, fondern fieben. Ich 
wundere mich nicht blo® über die Menge des herbeigefhafften 
Brode, fondern auch über die Menge und die genaue Zahl des 
Vebriggebliebenen, indem er weder mehr noch meniger'übrig 
bleiben ließ, fondern gerade fo viel, als er wollte, indem er vor. 
‚her wußte, wie viel würde verbraucht werden! Das war öffen- 
Yar ein Zeichen feiner unausfprechlichen Macht! Durch die übrig 
gebliebenen Stüdlein murde das Munder befräftigt, murde 
Beides offenbar, daß nämlich das Wunder feine Sinnentäufhung 
war und daß die Stüdlein von dem herrührten, wodurch das 
Volk gefpeift worden war. Die Fiſche vermehrte er aus vor- 
Handenen, fpäter aber nach feiner Auferftehung nicht mehr aus 
vorhandener Materie. Weshalb? Um dich zu lehren, daß er auch 
jest Feine Materie brauchte oder nöthig hatte, fondern died nur 
that, um den Kebern den Mund zu ftopfen. 

Da nun diefe Menſchen das Wunder fahen, ſpra— 
hen fie: Diefer ift wahrhaftig der Prophet! O der 
übermäßigen Bauchdienerei! Er hatte unzählige Mal viel Wunder- 
bareres verrihtet und fie hatten nicht? Derartiged befannt, mie 
jest, da fie gefättigt worden waren! Hieraus ift offenbar, daß 
die Juden einen hervorragenden Propheten erwarteten. Cben- 
Darum heißt es anderswo: Iſt diefer nicht der Prophet? 
Und bier: Diefer ift der Prophet. 

Als aber Jeſus erkannte, daß fie Eommenundihn 
nit Gewalt nehmen würden, um ihn zum Könige zu 
machen, floh er abermal auf den Berg. Mein Gott, wie 
groß ift die Macht der, Gefräßigfeit, wie veränderlich iſt der 
Sinn der Menfchen! Nun rächen fie das Geſetz nicht mehr, 
nun kümmern fie fi nicht mehr um Verlegung des Sabbat?, nun 
eifern fie nicht mehr für Gott, fondern geben died Alles dran, 
nachdem ihr Bauch gefüllt worden ift, nun war er in ihren Augen 
ein Prophet, nun wollten fie ihn zum Könige machen! Chriſtus 
aber flieht. Weshalb? Um uns zu lehren, weltlihe Würden 
gering zu ſchätzen, um und zu zeigen, daß er nichts Irdiſches 
bedürfe. Derjenige, der in allen Punkten Niedriges, nämlid) 
Mutter, Haus, Stadt, Erziehung und Kleidung audermählt hatte, 
wollte nicht nachher durch irdifche Dinge glänzen, denn fein 
Glanz und feine Größe beiteht in himmlifhen Dingen, Engel, 


Sterne, der’ Vater und der 5. Geiſt verkünden und bezeugen 
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ihn, die Propheten endlich haben ihn fchon längſt vorherverfün« 
digt. Alles Irdiſche am ihm aber mar niedrig, damit dadurch 
feine Macht um fo mehr hervorleuchte. Er kam ja, um und zu 
lehren; alles Irdiſche gering zu ſchätzen, irdiſchen Glanz nit 
anzuftgunen und anzugaffen, jondern alles Derartige zu verachten, 
und dad Zukünftige zu lieben” Mer Srdifches bewundert, wird 
Himmliſches nicht Hewundern. Darum fagte Chriftus zu Pifatus: 
Mein Rei ift nihtpondiefer Welt, damit ed nicht ſcheine, 
er bediene ſich menfhlicher Furt und Gewalt, um fih Glauben 
zu verſchaffen. Warum fagt denn der Prophet: Siehe, dein 
König kommt zu dir fanftmüthig und figend aufeiner 
Ejelin?!) Er fpricht Hier nicht vom irdifchen Reihe, fondern 
vom himmlifchen, weshalb er auch fagt: Sch nehme nit 
Ehre von den Meniden. 


e 


Laßt und demnach Iernen, Geliebte, Ehre bei den Menſchen 
gering zu ſchätzen und nicht darnach zu trachten! Mir erfreuen 
und ja einer überaus großen Ehre, gegen welche menſchliche 
Ehre Ihimpflih, lächerlich und poſſenhaft iſt, wie ja teblihee 
Reichthum im Vergleich mit jenem Armuth und irdiſches Reben 
ohne jened Tod tft. Laßt die Todten, beißt e8-ja, ihre 
Todten begraben.) So au ift irdifche Ehre im Vergleich 
mit jener Schande und Lächerlichkeit. Darum laßt uns nit 
darnach ftreben, denn wenn diejenigen, die ſolche Ehre verleihen, 
unbedeutender als Schatten und Träume find, dann noch weik 
mehr die Ehre felbft! Menſchliche Herrlichkeit ift wie die 
Blume des Graſes.“) Mas aber ift unbedeutender, als die 
Blume des Grafeg? Allein wäre die Ehre auch dauerhaft, mad 
kann fie denn der Geele nügen? Nicht, vielmehr ſchadet fie 
ung gar jehr, macht ung zu Sclayen, zu weit fehlimmern Sclaven, 
als die um Geld gekauften, zu Sclaven, welche nicht etwa Einem 
Herrn, fondern zwei und drei und unzähligen Verſchiedenes ge= 
bietenden Herrn gehorchen. Iſt Freiheit nicht viel heſſer, als 
Selaverei? Iſt es nicht beſſer, frei zu fein von der Knechtſchaft 


°%) Zah. 9, 9. 2) Matth. 8, 22. 3 1. Betr. 1, 24. 





ber Menfchen und ein Knecht Gottes zu fein? Wenn du aber 
durchaus Ehre lieben willft, dann Liebe Ehre, alleintdiejunfterb- 
liche, - denn diefe bringt dir eine glänzendere Zufchauermenge 
und einen größern Gewinn. Die Menjchen verlangen, daß du 
durch reichliche Spenden ihren Beifall dir erwirbit, Chriftus thut 
das gerade Gegentheil, denn das deinerſeits Hergegebene gibt 
er dir Hundertfältig wieder und fügt diefem noch das emige 
Reben bei. Was ift alfo beffer, auf Erden oder im Himmel 
von Menfchen oder von Gott, zu feinem Schaden oder zu feinem 
Nuten bewundert, für Einen Tag oder für unermeßliche Ewig- 
Leiten gekrönt zu werden? Gib dem Dürftigen und nicht dem 
Tänzer, damit du nicht nebjt deinem Gelde auch deſſen Seele zu 
Grunde richteft, denn du bift durch deine ungeitige Chrjucht 
Schuld’an defien Berderben! Sähen die Tänzer, daB ihr Ger 
werbe ihnen feinen Geminn einbrächte, dann hätten fie ſchon 
längft davon abgeftanden, nun fie dich aber Beifall Elatjchen, 
herbeilaufen, Geld verfhwenden und dein ganzes Vermögen hin« 
geben fehen, jo werden fie, jelbft wenn fie feine Luſt an ihrer 
Kunft haben, dur das Verlangen nad) Gewinn daran feit- 
gehalten; merkten fie, daß Niemand ihre Kunſt lobte, dann 
würden fie bald von ihren nutzloſen Anftrengungen abftehen, 
nun fie fi) aber von Allen bewundert fehen, fo wird dad Rob 
Anderer ihnen zur Lockſpeiſe. 

Laßt und demnach mit diefer nußlofen Verſchwendung auf 
hören, laßt uns lernen, zu welchem Zwecke und mann wir e8 
hingeben müſſen! Laßt uns nicht auf zweifache Weife-Gott er- 
zürnen, indem wir auf unerlaubte Weife zufammenjcharren und 
zu unerlaubten Zwecken bingeben. Welchen Zorn ziebit du ja 
auf Did, wenn du einer Hure gibjt und an einem Armen vorbei. 
läufit! Mag aud dein Geld die Frucht ehrlichen Erwerbes fein, 
fo ift e8 doch eine Sünde, es zur Beſoldung des Laſters zu 
verwenden und damit dad, was man ftrafen follte, zu ehren! 
Wenn .du aber Waifen beraubit, Wittwen betrügft und die Lie⸗ 
derlichfeit unterftügeft, dann bedenke doc, wie groß das Feuer‘ 
für ſolche Frevelthaten fein wird! Höre, was Paulus fagt: 
Nicht allein, Die Solches thun, fondern aud, die 
denen Beifall geben, die ed thun.?) 
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Habe ich euch vielleicht zu heftig angegriffen? Allein wenn 
ich euch auch nicht angreife, fo bleiben doc die den unverbeijer- 
Iihen Sündern beitimmten Strafen. Wad nüst aljo eine milde 
Nede denen, die um ihrer Werfe willen geftraft werden follen! 
Den Tänzer fiehft du mit Luſt, lobſt und bemunderft ihn —., 
fomit bift du noch ſchlechter als er. Ihn entfchuldigt, wenn auch 
nicht hinreichend, die Armuth, du aber entbehrit einer ſolchen 
Vertheidigung. Wenn ich zu jenem fage: Warum treibt du 
mit Hintanfegung anderer Künfte, gerade diefe verfluchte und 
abfheulihe Kunft? Dann wird er antworten: Weil man durch 
fie mit geringer Anftrengung viel gewinnen fann; wenn ich 
aber zu dir fage: Warum bewunderft du den in Unzuht Wan 
delnden und zur Verpeftung Vieler Xebenden? fo kannt du nicht 
zu diefer Entfchuldigung deine Zufluht nehmen, ſondern mußt 
die Augen niederfchlagen, dich ſchämen und erröthen. Wenn du 
nun, von Menfchen zur Rechenfchaft gezogen, nicht? antworten 
fannit, wie werden wir beitehen fünnen, wenn wir vor jenem 
fürdhterlichen und unerbittlichen Richterftuhl erfcheinen, mo wir 
von Gedanken, Werfen und von Allem Rechenfchaft geben follen? 
Mit welchen Augen werden wir auf den Richter ſchauen? Was 
werden wir jagen und womit und entjchuldigen? Welchen ver- 
nünftigen oder unvernünftigen Vorwand angeben in Betreff 
unferer Verſchwendung, Vergnügungsſucht und der Beihädigung 
Anderer, die wir durch jene Kunft zu Grunde richten? Wir- 
werden nichts antworten können, fondern müſſen endlofe, ewige 
Strafe erdulden. Damit das nicht gejchehe, laßt und ſchon hier 
äußerſt wachſam fein, damit wir in feliger Hoffnung von bier 
icheiden und die ewigen Güter erlangen, die und Allen zu Theil 
werden mögen durch die Gnade und Menfchenfreundlichkeit unſers 
Heren Jeſu Chrifti, welchem Ehre fei in die ewigen, Emigfeiten, 
Amen. 
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Preinndvierzigfe Homiſie. 


Da es nun Abend geworden war, gingen feine Jünger hinab an dad Meer. 

Und fie traten in das Edhiff und fuhren über dad Meer nah Kapharnaum. 

Es war fhon finfter geworden und Jeſus war noch nicht. zu ihnen gefommen: 
das Meer aber erhob fi, weil ein ftarfer Wind blied. Kap. 6, 16. 


Chriſtus bewerkftelligt nicht blos bei feinem leiblichen Zu- 
gegenfein," fondern auch abweſend das Beſte feiner Jünger, denn 
er konnte vermöge feiner Macht und Weisheit durch entgegen« 
gefegte Dinge ein und daffelbe zu Stande bringen. Sieh nur, 
was er bier thut! Er entläßt die Jünger und geht auf den Berg, fie 
aber, von ihrem Lehrer verlaffen, begeben fih, als es Abend ge- 
worden, an das Meer in der Hoffnung, derfelbe werde am Abend 
wieder zu ihnen fommen. Als aber der Abend gefommen, fonn- 
ten fie ihr Verlangen nad ihm nicht mehr zurüdhalten, denn fo 
groß war ihre Kiebe! Sie fagten nicht: est ift e8 Abend, die 
Nacht überrafht und, wohin follen wir nun gehen? Die Gegend 

ft gefährlich. die Zeit ungeeignet! fondern von Verlangen ange— 
- feuert gingen fie in das Schiff. Nicht ohne Abficht gibt der 
- Evangelift die Zeit an, fondern um dadurch ihre heiße Kiebe 
anzudeuten. Weshalb aber entläßt er fie und geht von ihnen 
fort, und ferner, weshalb erfcheint er wieder allein auf dem 
Meere wandelnd® jenes fol fie lehren, wie fchmerzlich das 
Berlaffenjein ift, fol ihr Verlangen nach ihm heftiger machen, 
dieſes joll ihnen einen neuen Beweis feiner Macht geben. Gleich« 
wie dad Volk nicht in Betreff der Lehre mit ihnen gleich gehal- 
ten wurde, fo ſah auch die Menge nicht alle Zeichen, welche fie 
fahen, denn diejenigen, welche die Sorge für den ganzen Erdkreis 
übernehmen follten, bedurften vor den Uebrigen einer befondern 
Berüdfihtigung. Welche Zeichen denn, fagt man, fahen blos 
die Jünger? Die Verklärung auf dem Berge, diefed Einherwan- 
deln auf dem Meere, die vielen und großen Wunder nad der 
Auferjtehung und nach meinem Dafürhalten nod andere. Weil 
fie nicht? Beftimmted mußten, gingen fie na Kapharnaum, 
weil fie ihn entweder dort oder während des Schiffens zu finden 
bofften. Dies deutet Johannes mit den Worten an: Ed war 
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Ihon finfter geworden und Jeſus war noch nicht zu 
ihnen gefommen, das Meer aber erhob fi, weil ein 
ftarker Wind blied. Weshalb aber waren fie fo verwirrt? 
Manches und mancherlei mußte fie irre madhen: die Zeit, denn 
es war finfter, der Sturm, denn dad Meer erhob fi, der Drt, 
denn fie waren nicht nahe beim Lande, denn fte hatten bet 
fünf und zwanzig Stadien gerudert, endlich die auf 
fallende Erfcheinung, denn fie fahen Jeſum auf dem Meere 
wandeln und hören in ihrer Angft ihn fagen: Sch bin es, 
fürchtet euch nicht! Weshalb nun erſchien er? Um zu zeigen, 
daß er der Herr ded Sturmed fei. Died deutet der Evangelift 
an mit den Morten: Da wollten fie ihn in das Schiff 
nehmen, und. alöbald war dad Schiff am Nande, wo 
fie hinfuhren. Somit bereitete er ihnen nicht blos fichere, 
ſondern auch glüdliche Yahıt. Bor den Schaaren zeigte er ſich 
richt auf dem Meere wandelnd, denn für deren Schwahheit 
war das Wunder noch zu groß; ja felbit vor den Jüngern zeigte 
er fich nicht lange Zeit, viel mehr gefchah fein Erjcheinen und 
Verſchwinden in demſelben Augenblid. Meiner Meinung nad 
geht aus vielen Gründen hervor, daß dieſes ein andered® Wun- 
der, als das von Matthaeus erzählte ift, denn der Herr wirkt 
daſſelbe Wunder manchmal, um die Sehenden damit ganz ver- 
traut zu machen und zum Glauben an diefelben zu bewegen. 
Ich bin es, fürdhtet eu nit. Mit diefem Worte 
trieb er die Furcht aus ihrem Herzen. Bei einer andern Gele- 
genheit benimmt er fih nicht fo, weshalb Petrus ſprach: Herr, 
wenn du es bift, jo heiß mich zu dir Eommen.!;, Wes— 
halb glaubten fie nun damald nicht fofort, bewieſen aber jest 
Stauden? Weil damald der Sturm noch fortdauerte und das 
Schiff hin und her getrieben wurde, jest aber auf dad Wort 
Stille eintrat. Verhielt fi das nicht fo, dann gilt dad oben 
Gefagte, daß er diefelben Wunder manchmal gewirkt und dem 
fpätern durch das frühere Wunder eine willigere Annahme be— 
reitet hat. Warum ftieg er nicht in dad Schiff? Dadurch wollte 
er das MWunder größer machen, feine Gottheit deutlicher offen 
baren, wollte zeigen, daß er das Gebet nicht als ein der Hülfe 
Bedürftiger, fondern aus Herablaffung, mit Rückſicht auf "die 
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Aunweſenden, verrichtet Habe. Er ließ Ben Sturm entitehen, da- 
mit fie fih immerfort nach ihm fehnten, er ftillte ihn fofort 
wieder, damit feine Macht erkannt würde, er ftieg nicht in das. 
Schiff, damit das Wunder um fo größet werde. | 

Um andern Tage erfannte das Volk, welches 
jehfeit des Meeres ftand, daß fein anderes Schiff, als— 
vas Cine dafelbft gemefen war, und daß Jeſus nit 
mit feinen Küngern in das Schiff getreten, fondern 
feine Sünger allein sabgefahbren warten. Andere 
Schiffe aber famen von Tiberiad nahe an den Dit. 
Warum erzählt Johannes das fo genau? Warum fagt er nicht 
ganz einfach: Des andern Tages fette das Volk über und fam 
herbei? Er will und dadurch etwas Neues lehren. Was denn? 
Chriſtus gab, wenn auch nicht ganz deutlich, doc) verſteckt dem 
Bolfe Gelegenheit, da8 Gefchehene zu vermuthen, denn e8 heißt: 
Sie erfannten, daß fein anderes Schiff, al® daß 
Eine daſelbſt gemefen und daß Jeſus nicht in das 
Schiff getreten war. Und fie traten in die Schiffe und 
kamen nah Kapdarnaum, ihdem fie Jeſum fuchten. 
Was Andere® war auch zu vermuthen, ald daß er über dem 
Meere. wandelnd herübergefommen jet? Dlan Eonnte nicht fagen, 
daß er auf einem andern Schiffe herübergefommten fei, denn es 
wär hur Eines da, Heißt e8, in weldjes feine Jünger getreten 
Waren. Obwohl fie nun nach einem fo großen Wunder zu ihm 
tamen, fragten fie ihn dennoch nicht, wie ex herüber gekommen, 
wie er auf der andern Seite erfchienen ſei, noch auch wünſchten 
fie, ein fo große® Wunder Fennen zu lernen, ſondern mas fagen 
fie? Meifter, wann bift du hbierhergefommen? es fei denn, 
daß man ſagte, ftatt wann müßte hier wie verflanden werden. 
Man muß bier die Veichtfertigkett ihre Sinned beachten! “Die 
da fagten: Diefer tft der Prophet, die ihn mit Gewalt 
nehmen und zum Könige machen wollten, beabfichtigen, 
nachdem fie ihn gefunden, nichts mehr ‘Derartiges, ſondern haben 

‚ meine? Bedünkens dad Wunder aud dem Sinn gejchlagen und 
verwundern fich nicht mehr ob des Frühern. Vielleicht juchten 
fie ihn deshalb, um in der frühern Weife gefpeift zu werden! 
"Allerdings festen die Juden auch unter Anführung Moſes über 

das rothe Meer, allein es ift doch ein großer Unterfchied zwi— 

. schen vem damaligen Wunder und dem Hier erzählten. Moſes 
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betete und bewerkſtelligte Alles als Diener, Jeſus aber handelte 
mit aller Machtvollkommenheit, dort wehte ein Südwind und. 
trieb das Waſſer abſeits, ſo daß man über trocknes Land gehen 
konnte, hier geſchah ein viel größeres Wunder, denn das Meer 
blieb in ſeiner gewöhnlichen Natur, trug den Herrn auf ſeinem 
Rücken und beſtätigte jenes Wort: Er durchſchreitet das 
Meer, wie trocknes Land! Ganz zweckmäßig wirkte er das 
Wunder der Brodvermehrung, als er nach dem hartnäckigen und 
ungläubigen Kapharnaum gehen wollte, denn er wollte nicht blos 
durch die in dieſer Stadt, ſondern auch außerhalb derſelben ge— 
wirkten Wunder ihre Hartnäckigkeit erweichen. Oder war nicht 
eine ſo große und ſolchen Eifer an Tag legende Volksmaſſe 
geeignet, ſelbſt einen Stein zu erweichen? Doch nichts Der— 
gleichen empfanden fie, ſondern verlangten wieder nach leiblicher 
Nahrung. Darum wurden ſie von Jeſus getadelt. 


Da wir dieſes wiſſen, Geliebte, laſſet uns Gott nicht blos 
für Leibliches, ſondern mehr noch für Geiſtiges Dank ſagen! 
Denn ſo will er es haben und darum gibt er jenes, um die 
Unvollkommneren und der Welt noch Anhangenden emporzu⸗ 
heben und zu diefem zu befähigen. Wenn die Menfchen aber 
Neibliches nehmen und fi damit zufrieden geben, dann werden 
fie zurecht gewiejen und getadelt. Er wollte dem Gichtbrüchigen 
zuerſt Geiſtiges geben, allein die Anweſenden duldeten es nicht, 
denn auf fein Wort: Deine Sünden find dir erlaffen, 
fagten fie: Diefer Täftert Gott! Laßt ung, ich bitte euch, 
jenen nicht gleich fein, fondern auf Geiftiged mehr Werth legen, 
als auf Xeiblihed. Warum? Weil wir im Beſitze des Geiftigen 
vom Entbehren des Fleifchlichen keinen Schaden haben; melde 
Hoffnung, welcher Troft aber bleibt und, wenn wir das Geiſtige 
nicht haben! Darum müfjen wir Gott immerfort um Geiſtiges 
bitten und anflehen, denn auch Chriftus hat und gelehrt, um 
tafjelbe zu beten. Wenn wir das von ihm gelehrte Gebet genau. 
anfehen, dann werden wir darin feine Bitten um Fleiſchliches, 
fondern lauter um Geiſtiges finden, denn dag wenige Leibliche, 
jo darin vorfommt, wird durch die Art und Weiſe des Verlan- 
‚gend etwas Geiſtiges. Nicht mehr bitten und verlangen, al® 
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das tägliche Brod, ift das Zeichen eines geiftigen und fugend- 
haften Sinnes. . Betrachte nur da® Vorhergehende: Geheiligt 
werde dein Name, Zukomme und dein Reid, Dein 
Mille gefhehe wie im Himmel, alfo auch auf Erden; 
darnach fügt er jene Bitte um Leibliches bei, läßt aber gleich 
davon ab, kommt wieder zu Geiftigem mit den Worten: Ber- 
gib und unfere Schuld, wie auch wirvergeben unfern 
Schuldigern und lehrt und nicht um Herrfchaft, Reihthum, 
Ehre und Macht, fondern. nur um der Seele Heilfames, nicht 
um Irdiſches, fondern um lauter Himmlifches ‚beten. Da wir 
und nun von Irdiſchem und Gegenmwärtigem wegmenden follen 
— wie elend und armfelig find wir, wenn wir dennod) Gott um 
Dinge bitten, die,er, um und von aller Sorge zu befreien, felbit 
im Falle des Befites wegzumerfen und befohlen, hingegen auf 
diejenigen Dinge, die er zu ſuchen und geheißen, feinen Fleiß 
verwenden und diefelben weder haben, noch erbitten! Das heißt 
ſchwätzen, darum finden wir mit unfern Gebeten feine Er- 
börung! 

Mie, fagt man, werden denn die Böfen, Ungerechten, Vers 
worfenen, Betrüger und Wucherer reih? Nicht durch: Gottes 
Hülfe, das ſei fern! fondern dur ihren Betrug und Wucher! 
‚Warum läßt Gott dad denn zu? Gerade fo, wie er e8 einft 
jenem Reichen zuließ, um ihn für härtere Strafen aufzube- 
wahren. Höre nur, was er ihm fagt: Sohn, du haft Gu— 
te8 empfangen In deinem Leben, Lazarus hingegen 
Uebles, nun aber wird diefer getröftet und du wirft 
gepeiniget.) Damit nicht auch wir, nachdem wir fruchtlo® 
geichwelgt und viele Sünden gehäuft haben, diefe Stimme 
hören, laßt und den wahren Reichthum und die rechte Weisheit 
lieben, damit wir die verheißenen Güter erlangen, die und 
Allen zu Theil werden mögen dur) die Gnade und Menfihen- 
freundlichfeit unferd® Herrn Jeſu Chrifti, duch welchen und mit 
welchem dem Bater zugleich mit dem h. Geifte Ehre fei jegt und 
immer und in die ewigen Ewigfeiten. Amen, 





— 
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Mierundvierzigfie Homilie. 


Jeſus antwortete ihnen und ſprach: Wahrlich, wahrlich, ſag' ich euch, ihr 
ſuchet mich nicht darum, weil ihr Wunder geſehen, ſondern weil ihr von den 
Broden gegeſſen habet und ſatt geworden ſeid. Bemühet euch nicht um ver— 
gängliche Speiſe, ſondern um die, welche bleibet zum ewigen Leben. 
Kap. 6, 26. 


Sanftes und mildes Benehmen paßt nicht immer, vielmehr 
gibt es Veranlaffungen, wo der Lehrer fich ftrenger ausdruͤcken 
muß. Wenn der Schüler fchläftig und gleichgültig tft, muß 
man fi eines Sporns bedienen, um ihn aus feinem tiefen 
Schlaf zu meden. Died that auch der Sohn Gottes oftmal und 
vielmal und auch an der vorliegenden Stelle. Ald das Volk 
kam, Sefum fand, ihm fchmeichelte und ſprach: Meifter, 
wann bift du hieher gefommen? bewies er, daß er nicht 
nach Ehre bei den Menfchen verlange, fondern nur auf Eines, 
auf ihre Seligkeit, fehe und antwortete ihnen in ftrenger Wetfe, 
indem er fie nicht allein beſſern, fondern auch ihr Inneres offen- 
baren und bekannt machen wollte. Was fpricht er denn? Wahr- 
Lich, wahrlich, fag ih euch — rief er mit Schätfe und Aus- 
druck — ihr fuhet mih nicht darum, weilihr Wunder 
gefehen, ſondern weil ihr von den Broden gegejfen 
habet und fatt geworden fetd. Mit diefem Ausſpruch trifft 
und tadelt er fie zwar, aber doch nicht hart, fondern thut es 
mit großer Schonung; dein er fagte niht: Ihr Freſſer und 
Bauchdiener, fo viele Wunder habe ich gewirkt und njemals feid 
ihr mir nachgefolgt oder habt ihr diefelben bewundert, ſondern 
fpricht fanftmüthig und gelaffen: Ahr fuhet mih nicht 
darum, weilihr Wunder gefehen, fondern weil ihr 
von den Broden gegeffen habet und fatt geworden 
feid. Mit diefen Morten deutet er nicht nur auf die frühern, 
fondern auch auf das gegenwärtige Wunder hin und zieht wider 
fie 103, als ob er fagte: Nicht das Wunder mit ben Broden- 
jondetn das Sattmerden fest euch in Staunen! Daß er dies 
mit Recht behauptet, bewiefen fie felbit jehr bald, denn fie famen 
ebendeshalb wieder, um abermals gefättigt zu werden. Darum 
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fägten ſiet Unfere Väter haben das Manna in der 
Wüſte gegeffen, lenkten alfo die Rede wieder auf leibliche 
Speife, was thnen zu großer Schuld und Anklage gereichte. Er 
über blieb nicht bei dem Vormurf ftehen, fondern fügte eine Be 
lehrung bei, indem er fprach: 

Bemühet euhnihtumvergänglihe Speife, ſon⸗ 
dern um die, welche bleibet zum ewigen Leben, die 
der Menſchenſohn euch geben wird; denn dieſen hat 
Gott der Vater mit ſeinem Siegel bezeichnet. Er 
will ſagen: Keiner von euch ſei beſorgt um dieſe leibliche, ſon— 
dern um geiſtige Nahrung. Weil einige Arbeitſcheue auf die— 
ſen Spruch ſich berufen, als habe Chriſtus damit das Arbeiten 
für unnöthig erklärt, dürfte es zweckmäßig ſein, zu dieſen ein 
Wort zu ſprechen, denn ſie, damit ich ſo ſage, verleumden das 
ganze Chriſtenthum und machen, daß man es als die Faulheit 
fördernd verfpottet. Zuerſt muß "man bier ein Wort des Pau— 
lus anführen. Was aber fagt der? Denket an das Wort 
des Herrn: Geben ift feliger, denn Nehmen.!) Wie 
fann aber der geben, der nichts hat? Wie fonnte aber Chriſtus 
zur Martha jagen: Du machſt dir Sorge und befüm- 
merft dih um fehr viele Dinge, Eines nur iſt noth— 
wendig Maria hat den beiten Theil ermwählt?), und 
ferner: Seid nicht befümmert um den morgigen Tag?°) 
Died Alles muß alſo jebt erklärt werden, nicht allein um die 
Waullenzer zur Arbeit anzubalten, wenn anders fie ſich wollen 
‚belehren laſſen, ſondern auch um zu zeigen, daß Gottes Wort 
nicht zu Widerfprüchen führt. Denn anderdwo fagt Paulus: 
Wir Bitten euch aber, Brüder, wahfet darin mehr 
und mehr, und beftrebet euch, ein ftilles Leben zu 
führen, euer eigen Gefhäft zu treiben, mit euern 
eigenen Händen zu arbeiten, damit ihr ehrbar wan— 
delt vor denen, die. draußen find‘; und ferner: Wer 
geftoblen bat, ftehle niht mehr, fondern arbeite viel— 
mehr und wirke mit feinen Händen Gutes, damit 
er babe, um dem, der Mangel leidet, mitzutheilen.®) 
Hier befiehlt Paulus nicht einfacy das Arbeiten, fondern ein jo 
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"angeftrengtes Arbeiten, daß man auch einem Andern davon mit- 
theilen Tann. Und an einer andern Stelle fagt er: Was mir 
und denen, die bei mir find, nöthig war, haben dieſe 
Hände dargereicht'); und den Korinthern fehreibt er: Wels 
ches ift alfo meine Belohnung? Dies, daß ich das Evan: 
gelium unentgeldlih verfündige?); und: Als er in jene 
Stadt fam, blieb er bei Aquila und Priscilla und ar— 
beitete, fie waren nämli vom Handwerke der Zelt: 
tuchmacher.“) Dem Wortlaut nach jcheint died einander gar 
fehr zu miderftreiten, weshalb eine Erklärung nothwendig ft. 
Mad antworten wir denn? Nicht befümmert fein heißt nicht 
etwa nicht arbeiten, fondern irdifhen Dingen nicht anhängen, 
beißt, nicht für den morgigen Tag Beforgniß empfinden, ſon⸗ 
dern dies für etwas Unnüses halten. Man kann arbeiten, ohne 
Schätze für den morgigen Tag zu fammeln, man fann arbeiten, 
ohne befümmert zu fein. Bekümmert fein und Arbeiten iſt nicht 
ein und daffelbe. Man fol nicht arbeiten, um auf feine Arbeit 
“ fi kühn zu verlaffen, fondern um dem, der Mangel leidet, mit— 
zutheilen. Was aber das zur Martha Gejagte anbelangt, fo 
wird damit nicht die Arbeit für etwas MWeberflüffiges erflärt, 
fondern gelehrt, daß man die Zeit unterjcheiden und fih zur 
Zeit der Anhörung des göttlichen Wortes nicht durch Keibliches 
feſſeln laſſen müſſe. Chriſtus wollte fie demnach) mit diefen Wor- 
ten nicht zur Faulheit anleiten, fondern zur Anhörung feiner 
Kehren bewegen. Ich bin gefommen, will er fagen, un euch 
dag Nothwendige zu lehren, du aber befümmerft di um das 
Efjen, willſt mich bemirthen und einen reihen Tifch bereiten? 
Sorge für eine andere Epeife, höre mir aufmerffam zu und 
liebe, was deine Schmeiter liebt. Mit diefen Worten verbot er 
demnach nicht die Gaſtfreundſchaft — das fei fern! — , fondern 
‚wollte, daß man zur Zeit der Anhörung des göttlichen Wortes 
um alle® Andere unbefümmert fein müffe Die Worte: Be- 
mühet eud nicht um verderbliche Spetfe fagen alfo 
‚nicht, daß man faullenzen müſſe, — grade die Fauilenzerei tft 
eine verderbliche Speife, denn Müffiggang ift aller Laſter An» 
fang —, fondern daß Arbeiten und Mittheilen eine unverderb- 
liche Speife fei. Wenn ein Faullenzer dem Bauche dient und 


1) Upoftelgefh. 20, 34. 2) 1. Cor. 9, 18. 2) Apoſtelgeſch. 18, 2. 
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auf Wohlleben finnt, jo bereitet ex ſich eine verderbliche Speife; 
wenn aber Jemand arbeitet, um Ehriftum zu ernähren, zu trän- 
fen und zu Fleiden, dann wird felbit der Gefühllofefte und 
Stumpffinnigfte nicht fagen, ein folcher bereite fich eine verberb- 
liche Speife, da ja dieje die Verheißung ded Himmeld und der 
ewigen Güter hat. Diefe Speife dauert ja immer! Außerdem 
kann man auch fagen: Weil die Juden des Glaubens gar nicht 
erwähnten uhd aud nicht zu miffen verlangten, wer diefer Wun- 
derthäter fei und aus meldher Macht er wirke — fie wollten nur 
das Eine, beit Nichtsthun den Bauch füllen — fo nannte er eine 
ſolche Nahrung mit Recht eine verderbliche Speife. ch babe 
eure Reiber gefpeilt, will er jagen, damit ihr in Folge deffen 
nach einer andern, .nach einer bleibenden und die Seele nähren- 
den Speiſe verlanget; ihr aber fehnt euch wieder nach irdifcher 
und merkt darum nicht, daß ich euch nicht zu jener werthlofen, 
nicht zu jener das zeitliche, fondern das ewige Leben verfchaf- 
fenden Speife führe, zu einer Speife, die nicht den Leib, fon- 
dern die Seele nährt. Nachdem er Großes von ſich behauptet 
und gefagt hatte, er wolle ihnen eine folche Speife geben, macht 
er, um ihnen dur diefe Worte nicht abermald Gelegenheit zum 
Widerſpruch zu geben, feine Ausſage glaubwürdig, indem er 
ſich auf feinen Vater beruft. | 

Nach den Worten: DiederMenfhenfohneudgeben 
wird, fährt er nämlich fort: Denn diefen hat Gott der 
Bater mit feinem Siegel bezeichnet d. h. er hat mid 
gefandt, damit ich euch diefe Speife gebe. Uebrigens läßt diefer 
Sat nod eine andere Erklärung zu, denn an einer andern 
Stelle fagt Chriftus: Wer aber fein Zeugniß angenom- 
men bat, der befiegelt, daß. Gott wahrhaftig ift’y 
d. h. diefen hat er auf eine unausfprechlihe Weiſe erwieſen. 
Meines Bedünkens muß diefer Say auch bier fo verftanden wer- 
den, denn der Vater hat mitt feinem Siegel bezeich— 
net heißt nicht? Anderes, als er hat ihn erwiefen, bat ihn 
dur fein Zeugniß geoffenbart. Zwar hat er fi durch feine 
eigenen Werke (ald Sohn Gottes) erwiefen, allein er berief ſich 
auf das Zeugniß des Vaters, weil er zu Juden fpradh. 


1) Joh. 3, 33. 
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Laßt und demnach Iernen, Geliebte, nur Gottes MWürdiges 
von Gott zu erbitten. Mit dem Irdiſchen gehe es, wie es 
wolle, e8 fann uns feinen Schaden zufügen. Werden wir reich, 
fo können wir nur hier ein angenehmes Leben haben, gerathen 
wir in Armuth, fo werden wir drum nicht unglücklich fein. 
"Weder ann Glück uns fröhlih, noch Unglück muthlos machen, 
vielmehr muß man Beides nit achten, weil es fo ſchnell vor- 
übereilt, Darum werden fie mit Recht ein Weg!) genannt, 
weil fie vorübergehen und zumeift. nicht lange dauern; allein 
dad Zukünftige, ſowohl Strafe ald Celigfeit, dauert Beides 
ewig. Darum wollen wir allen Fleiß darauf verwenden, das 
Eine zu fliehen, das Andere zu lieben! Was auch nust und das 
Wohlleben? Heute ift e8 da und morgen iſt ed nicht mehr da, 
heute ift es eine prächtige Blume und morgen audeinanderge 
jagter Staub, heute ein brennende® euer und morgen todte 
Aſche. Allein mit geiftigen Dingen verhält es fich nicht fo, viel 
mehr bleiben fie immer in ihrem Glanze und ihrer Blüthe und 
werden mit jedem Tage herrlicher. Jener Reihthum geht nie 
zu Grunde, ſchwindet nie dahin, hört nie auf, bereitet nie Sor⸗ 
gen und Neid und Verleumdung, zerftört nicht den Körper, ver⸗ 
dirbt nicht die Seele, erzeugt feinen Tadel und vermehrt nicht 
die Misgunſt, was Alles dem irdifchen Reichthum anklebt. Jene 
Ehre verleitet nit zum Hochmuth, bläht nicht auf, hat niemals 
ein Ende und wird niemals verdunfelt. Himmlifche Ruhe und 
Freude dauert ferner ewig, ohne Ende und ohne Aufbören, 
hat fein Ziel und kein Maß. 

Laßt und, ich bitte euch, nach diefem Leben verlangen! 
Wenn wir darnach verlangen, dann werden wir auf Gegen- 
wärtigeö feinen Werth legen, vielmehr Alles verachten und ver- 
laden, werden im Beſitze diefer Hoffnung fogar einen Ruf in 
den Föniglichen Palaſt nicht Hoch anfchlagen. Zwar fcheint nicht? 
feliger zu fein, als eine folde Berufung, allein denen, welche 
von der Siebe zum Himmel ergriffen find, fcheint auch diefes 
Hein, unbedeutend und nicht der Rede werth. Alles, was ein 
Ende bat, ift ja feiner großen Anftrengung werth, Alles, mas 
aufhört, heute iſt und morgen nicht mehr ift, fcheint, mag es 
auch noch jo groß fein, Klein und verächtlich zu fein. Darum 
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laßt uns nicht das Flüchtige, das Vorübergehende und Schwin⸗ 
dende feſthalten, ſondern das Bleibende und Unveränderliche, 
damit mir daſſelbe erlangen können durch die Gnade und Men- 
ſchenfreundlichkeit unſers Herrn Jeſu Chriſti, mit welchem und 
durch welchen dem Vater zugleich mit dem h. Geiſte Ehre fet 
jebt und immer und in die ewigen Emigfeiten. Amen. 





Stünfundvierzigfle Homilie. 


Da fpradhen fie zu ihm: Was follen wir thun, daß mir die Werke Gottes 

wirien? Jeſus antwortete und fprach zu ihnen: Das ift dad Werk Gottes, daß 

‚ihr an den glaubet, welchen er gefandt hat. Und fie fpradhen zu ihm: Was 

wirfeft du denn für ein Zeichen, daß wir's fehen und dir ‚glauben? Was 
wirfeft du? Kap. 6, 28. 


Nichts iſt Schlimmer, nichts fchändlicher, als Bauchdienſt! 
Er ftumpft den Geift ab, macht die Seele thierifeh und benimmt 
ihr den freien Blick. Siehe, wie das bei den Juden zutrifft! 
In Folge des Bauchdienfte® waren fie in Irdiſchem ganz be 
fangen und dachten nicht an Geiftiged. Durch unzählige ſcharfe 
und milde Reden will Chriftus fie zu Höherm leiten, dennoch 
erheben fie fih nicht, fondern bleiben auf der Erde liegen. Be⸗ 
merke, er fagte ihnen: Ihr ſuchet mih nit darum, wetl 
the Wunder gefeben, fondern weil ihr von den Bro— 
den gegeffen habet und fatt geworden feid, ex fchredite 
fie durch den Verweis, indem er ihnen zeigte, welche Speife man 
fuchen müfe, und ſprach: Bemühet euch niht um ver. 
gängliche Speife, er feste den Kohn bei mit den Morten: 
Sondern um die, welche bletbet zum ewigen eben, 
kommt ihren Einwendungen entgegen und fagt, daß er vom 
Vater gefandt ſei. Wie aber benehmen fich jene? Als ob fie 
nichts gehört hätten. Was follen wir thun, fagen fig, daß 
wir die Werke Gottes wirkten? Das aber fagten fie nicht, 
um belehrt zu werden und darnach zu thun, wie fich das in der 
Folge zeigt, fondern weil fie ihn verleiten wollten, fie noch ein« 
mal zu fpeifen und zu fättigen. Was aber antwortete Chriftus: 
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»Das ift das Werk Gottes, daß ihr an den glaubet, 
welchen er gefandt hat. Und fie fprahen zu ihm: Was 
wirfeft du denn für ein Zeichen, daß wird jehen und- 
dir glauben? Unfere Väter haben das Manna in der 
Müfte gegeffen., Wie hätte man roher, wie unvernünftiger 
fih) benehmen können! Das Wunder der Brodvermehrung 
fchmebte noch vor ihren Augen und dennoch fragen fie, als ob 
nicht? gefchehen: Was mirfeft du denn für ein Zeiden? 
Mit diefen Worten ftellten fie ihm nicht einmal die Wahl des 
Wunders frei, fondern wollten ihm dergeftalt Gewalt anthun, 
daß er fein anderes, ala daß zur Zeit der Väter gejchehene 
wirken ſollte. Darum fagten fie: Unſere Bäter haben das 
Manna in der Wüſte gegeffen, und meinten ihn dadurch 
anzutreiben, ein folche® Zeichen zu wirfen, welches fie leiblidy 
zu nähren vermöge. Denn warum fprachen fie von feinem an⸗ 
dern frühern Zeichen, da doch deren in Egypten, am Meere und 
in der Wüſte gefchehen, fondern blos vom Manna? Nicht wahr, 
weil fie der Herrichaft des Bauches unterworfen waren! Wie 
kommt 23 doch, dag ihr beim Anblick des Wunders ihn einen 
- Propheten nanntet und zum Könige machen mwolltet, jest plötzlich, 
als wäre nichts vorgefallen, abgeneigt und treulos werdet, ein 
Zeichen verlangt und die Sprache der Schmarober und hung⸗ 
riger Hunde führet? Warum fehnt ihr euch jegt, während eure 
Seele vertrodnet, nah Manna? Bemerke ihre Tüde. Sie jagen 
niht: Died Zeichen that Mojed, was für eines wirfeit du? 
Denn fie fürchteten ihn zu beleidigen, fondern ſprachen in Hoff 
nung auf Speife mit großer Ehrfurcht. Ferner fagen fie weder: 
Gott that diejed, was für eines wirfeft du? damit fie ihn nicht 
Gott gleich zu Stellen fcheinen möchten, noch auch führen fie 
Diojed an, damit fie ihn nicht zu erntedrigen „ſcheinen möchten, 
jondern fie ‚halten die Mitte ein und fagen: Unfere Bäter 
haben das Manna in der Wüfte gegefjen. Chriſtus hätte 
jagen fönnen: Sch habe jebt größere Wunder, als Moſes ge 
wirft, denn ich bedurfte Feines Stabes, Hatte das Beten nicht 
vonnöthen, fondern that Alles aus mir felbit, denkt ihr an das 
Manna eurer Väter, jo habt ihr ja Brod von mir erhalten. 
Allein zu folhen Reden war damald noch nicht die Zeit, er war 
nur auf das Eine bedacht, fie zu geiftiger Speife zu führen. 
DBemerfe die überaus große Umficht, mit welcher er antwortet: 
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Nicht Mofes Hat eu dad Brod vom Himmel ge- 
geben, fondern mein Bater gibt euch dad wahre Brod 
vom Himmel Waram-jagte er nicht: Moſes hat euch nicht 
das Brod gegeben, jondern ich und feste ftatt Moſes Gott, ftatt 
des Manna fich ſelbſt? Weil, wie aus dem, Folgenden hervor 
geht, die Schmachheit der ‚Zuhörer noch groß war; derin nicht 
einmal mit diefem Ausdrude hielt er fie in Schranken. Obgleich 
er anfangs gejagt hatte: Ihr ſuchet mih nicht darum, 
weil ihr Wunder gefehen, fondern weilihr von den 
Broden gegejfen babet und fatt geworden feid, und 
obwohl er fie auch durch dad Folgende belehrte, ließen fie den» 
noch nicht nach und verlangen leibliche Speife. Als er der Sa— 
maritin Wafler zu geben verfpracdh, erwähnte er nicht des Vaters, 
fondern fagte: Wenn dudie Gabe Gottederfännteit und 
wer der iſt, der zu dir fpriht: Gib mir zu trinfen, jo 
würdejt du ihn etwa gebeten haben, und ferner: Das 
Waſſer, welches ich gebe, und vermeilt fie nicht auf den 
Bater: hier aber thut er ded Vaters Erwähnung, um dich den 
großen ‚Glauben der Samaritin und die große Schmachheit der 
Juden zu lehren. Dad Manna war ja nit vom Himmel, wie 
nennt er e8 denn Brod vom Himmel? Gerade ſo, wie wenn 
Die Schrift fagt: Vögel des Himmelß, und: Der Herr 
Donnert am Himmel. Er nennt dafjelbe wahres Brod, 
niht ald ob dag wunderbare Manna ein falſches Manna ge 
weſen, jondern weil ed Vorbild und nicht Wahrheit war. Er 
gedenft nicht des Moſes, um fid) über denfelben zu jtellen, denn 
er erhob fih no nit über Moſes, weil fie noch einſtweilen 
eine größere Meinung von demfelben hatten. Darum fährt er 
nah den Worten: Niht Mofes hat euch gegeben, nicht 
fort: Sondern ich gebe euch, vielmehr nennt er ftatt feiner den 
Vater, der da gegeben habe. 

Da fprachen fie zu ihm: Herr, gib una für immer 
dieſes Brod! Denn fie hielten e8 noch für finnliche® Brod 
und hofften noch immer Sättigung ihres Bauches. Darum 
griffen fie fchnell zu. Was aber fagt Chriſtus? Um fie nach und 
nach emporzuführen, fährt er fort: Das ift das Brod Gottes, 
welches vom Himmel berabgefommen. ift und der Welt 
das Neben gibt, und zwar nicht blos den Juden, fondern der 
ganzen Welt. Darum ſagt' er niht einfah Nahrung, Jon 
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dern Leben, ein ganz anderes, ein ganz verfchiedened Leben, 
um anzudeuten, daß fie allefammt todt wären. Sie aber kriechen 
auf der Erde und fagen: Gib ung diege® Brod! Um ihnen 
vorzumerfen, daß fie, fo lange fie an eine leiblihe Speifung 
“ dachten, herbeigelaufen, dahingegen gleihgültig geworden wären, 
als fie merkten, daß von geiftiger Speife die Rede fei, jagt er 
‚ihnen wieder: ' 

Ich bin das Brod des Lebens, mer zu mir fommt, 
den wird nicht hungern, und wer an mid glaubt, den 
wird nimmermehr durften. Aber ich habe e8 euch ge— 
ſagt, daß ihr mich gefehen Habet und doch nicht-glaubet. 
Ebenfo ſprach Johannes früher: Er bezeugt, was er gefehen 
und gehört hat, aber Niemand nimmt fein Zeugniß an; 
und ebenfall® Chriſtus: Wir reden, was wir wiffen, und wir 
bezeugen, was wir geſehen haben, aberihrnehmetunfer 
Zeugniß nicht an. Er thut dad, um ihnen zuvorzufoumen 
und um zu zeigen, daß dies ihr Benehmen ihn nicht irre mache, 
daß er nicht nach Ehre trachte, daß er ihre innerften Gedanken, 
ſowohl die gegenwärtigen, al® die zufünftigen durchſchaue. Ich 
bin das Brod des Lebens. Cr will zu den Geheimnifien 
übergehen. Zuerſt fpricht er von feiner Gottheit: Sch bin dag 
Brod des Lebens. Hier ift nicht von feinem Leibe die Rede, 
denn von diefem fagt er gegen da8 Ende hin: Das Brod, 
welches ich gebe, tft mein Fleifch, vielmehr ift hier von 
feiner Gottheit die Rede. Jenes ift durch Gottes Wort Brod, 
gleichwie dieſes Brod durch Herabfommen des h. Geiſtes himm— 
liſches Brod wird. Hier bedient er ſich nicht wie in der frühern 
Rede eined Zeugnifjed, weil eben die Vervielfältigung der Brode 
fein Zeugniß war und meil fie fich ftellten, ald glaubten fie ihm: 
dort‘ aber widerfprachen und tadelten fie ihn. Darum fpricht er 
bier blo® eine Behauptung aus. Weil fie fleifchliche Speifung 
zu erhalten bofften, bleiben fie und werden nicht unmillig, bis 
fie endlih an Erfüllung ihrer Hoffnung verzweifelten. Trotzdem 
ſchwieg Jeſus nicht, ſondern ſagt noch Manches zu ihrer Be— 
ſchämung. Und nun nahmen diejenigen, welche nach ihrer Spei— 
ſung ihn einen Propheten nannten, Aergerniß an ihm und 
ſchalten ihn eines Zimmermanns Sohn. So aber machten fie 
es nicht, als ſie die Brode aßen, ſondern ſagten: Dieſer iſt 
‚der Prophet, und wollten ihn zum Könige machen. Sie 
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ſchienen unmillig darüber zu fein, daß er fich einen Sohn Gottes 
nannte, in der That aber erzeugte nicht das ihren Unmillen, 
jondern daß fie Feine leibliche Speifung mehr zu erwarten hatten. 
Wären fie in Wahrheit unmillig geworden, dann hätten fie 
fragen und erforfchen müfjen, wie er dad Brod des Kleben? jet, 
wie er vom Himmel herabgefommen fei. Nun aber thun fie 
da® nicht, fondern murren. Daß fie fein Xergerniß nahmen, 
geht auch daraus hervor, daß fie auf fein Wort: Mein Vater 
gibt euch Brod, nicht fagten: Bitte ihn, daß er es uns gebe, 
jondern was? Gib ung dieſes Brod. Er hatte aber nicht 
gejagt: Sch gebe, fondern: Mein Bater gibt. Bet ihrem 
Verlangen nad) Speife hielten fie ihn für befähigt, fie mit Lebens— 
mitteln audzurüften: wie fonnten nun diejenigen, die ihn zum 
Geben mächtig genug hielten, hinterher Aergerniß an ihm nehmen, 
da fie doch hörten, daß der Vater e8 gebe! Was alfo ift hier- 
von der Grund? Weil fie vernahmen, daß fie nicht abermals 
geipeift werden follten, wurden fie ungläubig und brachten als 
Entfehuldigung ihres Unglaubens vor, er behaupte zu Erhabenes 
von fh. Darum fagt er: Ihr habt mich gefehen und 
doch glaubet ihr nicht, womit er einestheil® auf dad Wunder, 
anderntheil® auf das Zeugniß der Schrift hindeutet. Sie ge- 
ben Zeugniß von mir, fpricht er, daß mich der Vater 
gefandt hat. Ihr aber nehmet mih nit auf. Wie 
könnet ihr glauben, da ihr Ehre von einander nehmet? 

Alles, was mir der Vater gibt, das wird zu mir 
kommen, und wer gu mir kommt, den werde ich nicht. 
binauödftoßen. Siehe, wie er Alles zu ihrer Rettung thut! 
Darum fuhr er alfo fort, damit er nicht Unnöthiges und Ver— 
gebliche® zu jagen fcheine.e Was fagt er denn? Alle, was 
mir der Bater gibt, das wird zu mirfommen, ukd id 
werde es am jüngften Tage auferweden. Warum fpricht 
er von der allgemeinen Auferftehung, an welcher doch auch die 
Gottlofen theilnehmen, als einer nur für die an ihn Glaubenden 
beitimmten Gnadengabe? Weil er hier nicht von der Auferfte- 
hung ſchlechtweg, fondern von der Auferftehung einer beitimmten 
Art Sprit. . Denn nachdem er zuerft gefagt: Sch werde ihn 
nicht hinaugftoßen, dann erft fpricht er von der Auferftehung. 
Bei der Auferftehung werden Cinige hinausgeſtoßen, wie man 
entnehmen kann aus: Nehmet ihn und werfetihn in die 
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äußerſte Finſterniß, Andere gehn zu Grunde, wie man er— 
fennt au: Fürchtet vielmehr den, der Leib und Seele 
zur Hölle verdammen fann. Demnad heißt: Ich gebe 
das ewige Neben fo viel ald: Die Böſes gethan haben 
zur Auferftehbung des Berichtes, die Gutes gethan 
haben zur Auferftehung des Nebend. Mithin ſprach 
Shriftus hier von der Auferftehung der Guten. Was aber 
wollte er andeuten mit den Worten: Alles, was mir der 
Vater gibt, das wird zu mir fommen? Er packt damit 
ihren Unglauben und zeigt, daß derjenige, der nicht an ihn 
glaubt, wider den Willen des Vaters handelt. Died aber jagt 
er nicht deutlich, fondern in fchonenter Weife. Wir fehen ihn 
dies überall thun, indem er zeigen will, daß die Ungläubigen 
nieht nur Ihm, fondern auch dem Bater ungehorfam find. Wenn 
dies der Wille des Vaters und wenn der Sohn deshalb gefom- 
men ift, damit er die ganze Welt vette, dann handeln diejenigen, 
welche nicht an ihn glauben, wider den Willen des Vaters. 
Wenn demnach, will er fagen, der Vater jemanden zu mir 
weifet, fo Tann nicht® ihn hindern, zu mir zu fommen. Dies 
deutet er auch) fpäter an: Niemand fann zu mir fomfken, 
wenn der Vater ihn nicht zieht; und Paulus fehreibt: Er 
felbft übergibt; fie dem Bater, wenn er das Reid 
Bott und dem Vater übergeben.!) Gleichwie alfo der 
Pater, wenn er gibt, fich deifen zuvor nicht beraubt, fo benimmt 
fih aud der Sohn nichts, wenn er dem Bater übergibt. Meber- 
geben wird gefagt, weil wir durch ihn Zutritt haben. Das 
durch den wird auch vom Vater gejagt, mie da e8 heißt: 
Durch wethen ihr zur Gemeinſchaft mit feinem Sohne 
berufen feid®) d.h. durch den Willen des Vater; und ferner: 
Selig bift du Simon, Jonas Sohn, weil Fleifh und 
Blut dir dad nicht geoffenbart hat.) Demnach will er 
bier fagen: Der Glaube an mich tit nicht® Geringes, jondern 
bedarf der Macht von Oben. Das will er durch die ganze Rede 
andeuten, er will zeigen, daß es zum Glauben einer edlen Seele 
und des Ziehens von Gott bedarf. Vielleicht fagt Jemand: 
Wenn Alles, wad der Vater gibt, zu dir fommt und nur, welche 
er zieht, wenn Niemand kommen fann, es fei ihm denn von 
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Dben gegeben, dann find diejenigen, welchen es der Vater nicht 
gibt, frei von aller Schuld und Anklage. Das find leere Worte 
and Einwendungen, denn es bedarf auch unſers eigenen Willens. 
Kernen und Glauben ift Sache des Willens. Durch die Worte: 
Was mir der Bater gibt will er bier nichts Anderes an- 
deuten, ald: Das Glauben an mich ift Feine gewöhnliche Sache, 
gründet fich nicht auf menſchliches Nachfinnen, fondern beruht 
auf göttliher Offenbarung und auf einer die Offenbarung dank— 
bar aufnehmenden Seele. Die Worte: Wer zu mir fommt, 
wird felig werden, heißen: Er wird fich meiner großen Sorg- 
falt erfreuen, denn um Solcher willen bin ich gefommen und 
habe ih WFleifh angenommen und die Geftalt eine? Knechts e er⸗ 
wählt. Dann fährt er fort: 

Ich bin herabgefommen, niet damit ih meinen 
Willen thue, fondern den Willen deffen, der mic ge» 
jandt hat. Was ſagſt du da? Sit dein Wille ein anderer, als 
der des Vaters? Damit man dad nicht muthmaße, kommt er 
durch das Folgende dem Irrthum zuvor und fpridt: Das ift 
nämlich der Wille meines Vaters, der mic gefandt 
hat, daß Seder welcher den Sohn fieht und an ihn 
glaubt, das ewige Leben habe. Sit das alfo nicht dein 
Wille Wie ſagſt du denn anderewo: Sch bin gefommen, 
Feuer auf die Erde zu fenden, und was anders will‘ 
ich, ala daß ed zünde? Willft du das, dann haft du ja mit 
dem Vater einen Willen. Wie fagte er früher: Gleichwie 
der Vater Todte erweckt und lebendig madt, fo madt 
auch der Sohn lebendig, welche er will. Was iſt dem- 
nach der Wille des Vaters? Daß Keiner aus ihnen verloren 
gehe? Das will ja auch Chriftud. Somit ift der Beiden Wille 
vicht verfchieden. Daffelbe erfennen wir an einer andern Stelle, - 
wo er .jeine Gleichheit mit dem Vater noch ftärfer hervorhebt 
mit den Worten: Sch und der Vater werden fommen 
und Wohnung bei ihm nehmen. Er will demnach fagen: 
Ich bin gefommen, nichts Anderes zu thun, als was der Vater 
will, ih habe feinen vom Water verfchiedenen Willen, Alles was 
der Vater will, will ih, und Alles, was ich will, will der Vater. 
Wenn demnach) der Wille des Vaters und ded Sohnes .ein ges 
meinjamer ift, dann fagt er ja mit Recht: Sch thue nicht 
meinen Willen. Allein das fagt er hier nicht, fondern hält 
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damit zurück bis zum Ende, denn Erhabened, wie gefagt, ver« 
fteeft und verhüllt er einftweilen und will zeigen, daß die Juden 
ihn mit Verachtung würden behandelt haben, wenn er gejagt 
hätte: Das ift mein Wille. Demnach fagt er, um fie noch mehr 
zu erfchreden: Ich Handle nur in Uebereinftimmung mit dem 
Millen des Vaters, womit er fagen will: Meint ihr, daß ihr 
mid) dur euern Unglauben beleidigt? hr erzürnt meinen 
Bater, denn das ift der Wille deflen, der mic) gefandt hat, da⸗ 
mit ich nicht? von dem, was er mir gegeben hat, verliere. Hier 
zeigt er, daß er ihre Dienftes nicht bedürfe, daß er nicht um 
ſeines eigenen Nutzens, nicht um der von ihnen zu erhaltenden 
Ehre, fondern um ihres Heild willen gekommen fei. Ebendies 
fagt er ja auch in der frühern Rede: Sch nehme nicht Ehre 
von den Menfchen, und ferner: Died jage ih, damit 
ihr felig werdet. Immer und immer fucht er zu zeigen, daß 
er um ihres Heild willen erfchienen fei, jagt, daß er die Ehre 
ded Vaters wolle, damit er über allen Verdacht der Ehrſucht 
erhaben erjcheirte. Daß er nur deshalb fo redet, geht aud dem 
Folgenden noch deutlicher hervor. 

Wer feinen Willen fuht, füht feine Ehre, wer 
aber den Willen deffen thut, der ihn gefandt hat, 
der ift wahrhaft und Feine Ungeredtigfeit ijt inihm. 
Das iſt nämlih der Wille meines Baterd,-daß Je— 
der, welher den Sohn fieht und an ihn glaubt, das 
ewige Xeben habe; und ich werde ihn auferweden am 
jüngiten Tage Warum erwähnt er immer und bei allen 
Gelegenheiten der Auferftehung? Damit die Juden die Für- 
fehung Gottes nicht auf die gegenwärtigen Dinge allein be- 
ſchränken, damit fie, fall8 fie hier nicht? Gutes genießen, des— 
“ halb nicht jchläfrig werden, fondern dag Zukünftige hoffen, und 
damit fie, falls fie in der Gegenwart nicht geftraft werden, ihn 
nit gering achten, fondern ein anderes Xeben erwarten. 


Menn aber jene daraus feinen Nutzen gezogen haben, ſo 
wollen wir doch aus feinem immerwährenden Neden von der 
Auferstehung Nutzen zu ziehen und beftreben. Wenn wir reich 
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werden, rauben oder fonft etwas Unfinniges thun wollen, dann 
wollen wir fofort jenen Tag und in den Sinn rufen .und den 
Richterſtuhl und voritellen! Diefer Gedanke wird unferer Luſt 
einen fräftigern Zügel anlegen, als alle Andere. immer wollen 
wir Andern und und felbit zurufen: Es gibt eine Auferftehung, 
ein jchredliche® Gericht wartet unfer. Sehen wir einen Ueber- 
müthigen und auf irdifche Güter Stolzen, dann wollen wir ihm 
daſſelbe zurufen und ihm fund thun, daß Alles hier bleibt, fehen 
wir einen von Schmerz und Sram Gequälten, fo wollen wir 
auch zu ihm dafjelbe fprehen und ihm zurufen, daß jein Neid 
ein Ende haben wird, fehen wir einen Reichtfinnigen und Gleich 
gültigen, jo wollen wir ihm wieder dafjelbe Lied vorfingen und 
ihm fund thun, daß er von feinem Veichtfinn wird Rechenfchaft ger 
ben müffen, denn jenes Wort ift das befte Mittel, unfere Seele zu 
heilen. Es gibt eine Auferstehung, die Auferftehung ift vor der 
Thür und nicht weit fern. Nur noch eine Fleine Weile, 
fagt Paulue, und ed wird kommen, der da fommen 
foll,. und er wird nicht zögern;!) und: Wir alle 
müſſen erfheinen vor dem Richterſtuhle Ehrifti, da- 
mit ein Jeder, je nachdem er in feinem Neben Gutes 
oder Böfes gethan hat, darnach empfange.*) Damit 
die Böfen Schmad, die Guten Ehre empfangen. Gleichwie auf 
Erden die Böſen öffentlich befträft und die Guten belohnt wer 
den, fo wird es auch dort fein, fo daß der Böfen Schmach größer, 
der Guten Ehre herrlicher werde! 

Diefes wollen wir und demnad) jeden Tag zurufen, wollen 
e8 und immer vorhalten. Dann wird nicht® Irdiſches und 
Vergängliches uns fefleln können, denn das Sichtbare ift 
vergänglid, das Unfihtbare ewig.’) Demnach mollen 
wir immerfort und und Andern zurufen: Es gibt eine Aufer- 
ftehung, ein Gericht und eine Rechenfchaft unferer Thaten! Dies 
mögen fi alle Diejenigen, die an ein Fatum glauben, jagen 
und fie werden bald von ihrer Krankheit und ihrem Geſchwür 
geheilt fein. Gibt es nämlich eine Auferftehung und ein Ge- 
richt, dann gibt e8 fein Fatum, mag man ed auch taufendmal 
behaupten und vertheidigen. Ich ſchäme mid, daß ich vor 
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Chriſten über die Auferftehung predige! Wem man nod die 
Auferftehung beweifen muß, wer fi noch nit vollends über- 
zeugt hat, daß alle Dinge nicht einer Nothwendigfeit und einem 
blinden Ungefähr unterworfen find, der ift kein Chriſt. Darum 
ermahne und bitte ich, von allem Böfen und rein zu machen 
und Alles zu thun, damit wir an jenem Tag Nahfiht und 
Verzeihumg erlangen! Bielleicht: aber fagt Jemand: Wann tft 
das Ende? Wann ift die Auferftehung? Siehe, ſchon fo viele 
Zeit ift dahin geſchwunden und noch nicht? dergleichen "hat fich 
ereignet. Glaubt nur, e8 wird fommen. Sagte man nit au 
von der Sündfluth Derartige? Verlachte man nicht Noe2 
Aber die Sündfluth' kam, verfchlang alle Ungläubigen und ret— 
tete nur jenen, der da glaubte. Auch zu Lot's Zeiten ermartete 
man nicht jene fchredlihe Plage, bis Blitze und Donner ber- 
niederfielen und Alle vernichteten. Weder zur Zeit der Sünd- 
fluth aber, noch zur Zeit Lot's begab fih ein Vorzeichen deſſen, 
was gejchehen follte, vielmehr geſchah Alles inmitten ihres 
MWohllebend. Darum fagt. Baulus: Wenn fie jagen: 
Friede und Sicherheit! da wird fie plöglidh das 
DBerderben überfallen, wie der Schmerz die Schwane 
gern, und fie werden nit entfommen.!) Died hat 
Gott fo eingerichtet, damit wir Fampffertig feien und nicht in 
Folge der Sicherheit vermeffen würden. Was ſagſt du? Du 
erwarteft nicht eine Auferftehung und ein Geriht? Die Dä- 
monen befennen e8 und du nit? Es heißt ja: Du bift ger 
fommen, und vor der Zeit zu quälen.?) Die von einer 
fünftigen Qual reden, wiflen alfo auch von einem Gericht, einer 
Bergeltung und einer Strafe. 

Zapt und darum nicht durch ein fchlechtes Neben und durch 
Unglauben an die Xehre der Auferftehung Gottes Zorn reizen. 
Gleichwie Ehriftus in Allem unfer Anfang ift, fo au in die 
fem; denn eben darum wird er der Erftgeborne aus den 
Todten?) genannt. Wäre feine Auferftehung, wie Eönnte er 
dann ein Erfigeborner fein, da ja fein Todter ihm folgte? 
Wäre Feine Auferftehung, mie fönnte man die Gerechtigkeit 

Gottes rechtfertigen, da ja fo viele Böfen gute Tage haben, 
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hingegen fo viele Guten elend find und in Elend ihr Leben 
verbringen? Wo wird Jeder feinen verdienten Lohn empfangen, 
wenn e8 feine Auferftehung gibt? Kein rechtichaffen Wandeln- 
der leugnet die Auferitehung, vielmehr beten fie täglich jene 5. 
Bitte: Zukomme uns dein Reich. Wer find nun diejenigen, 
welche die Auferftehung leugnen? Die fchlechte Wege gehen und 
einen unreinen Wandel führen, wie der Prophet jagt: Seine 
Mege find befledt zu jeder Zeit, deine Gerichte find 
weggerüdt vor feinem Angeſicht.) E3 gibt feinen, feinen 
Menſchen von reinem Wandel, der die Auferftehung leugnet; 
Diejenigen, die ſich nichts Böſes bewußt find, fagen, wollen und 
glauben, daß es eine Vergeltung gebe. Laßt uns darum Gott 
nicht erzürnen, fondern auf fein Wort hören. Fürchtet den» . 
jenigen, der Leib und Seele zur Hölle verdammen 
Tann, damit wir durch Furcht gebeflert und von dieſen vers 
Derblichen Unglauben befreit des Himmelreichs würdig merden, 
welches ung Allen zu Theil werden möge dur die Gnade und 
Meniihenfreundlichkeit unferd Herrn Jeſu Ehrifti, durch welchen 
und mit welchem dem Vater zugleich mit feinem angebeteten, 
-allheiligen und lebendigmachenden Geiſte Ehre fet jegt und immer. 
und in die ewigen Ewigfeiten. Amen. 





. Sehsundvierzigfie Homilie. 


Da murrten die Juden darüber, daß er gejagt batte: Ich bin das lebendige 
Brod, dad vom Himmel herabgefommen ift, und fagten: Iſt diefer nicht Jeſus, 
der Sohn Joſephs, deffen Bater und Mutter wir fennen? Kap. 6, 4. 


Deren Gott der Bauh tft und die fi in ihrer 
Schande rühmen;* jchreibt Paulus von Einigen im Briefe 
an die Philippe. Daß auch die Juden fo geartet waren, gebt 
theild aus dem Frühern, theil® aus dem hervor, was fie fagten, 
als fie zu Ehriftug kamen. Als er ihnen Brod gab und den - 
Bauch füllte, nannten fie ihn einen Propheten und wollten ihn 
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zum Könige machen, als er fie aber über geiftliche Speife und 
über ewiges Leben belehrte, als er fie vom Sinnlichen wegführte, 
von der Auferitehung ſprach und zu erhabeneren Gefinnungen 
anleitete, ald er fomit ganz befonder® von ihnen hätte bemun- 
dert werden müſſen, da murren fie und merden fie wieder- 
fpenftig. War er der Prophet, wie fie früher fagten: Dieſer 
iſt es, von welchem Moſes gejagt: Einen Prophe- 
ten aus deinem;Bolfe und aus deinen Brüdern, 
wie mi, wird dir der Herr, dein Gott, er- 
wecden; den follft du bören,!) dann mußten "fie feiner 
Ausfage, daß er vom Himmel herabgefommen, Gehör geben; 
allein fie hörten nicht auf ihn und murrten, denn noch hatten 
fie Scheu vor ihm megen des fo eben geſchehnen Wunderd der 
Brodvermehrung. Darum widerfprachen fie ihm nicht offen, 
fondern legten durch Murren ihren Unmwillen darüber an Tag, 
daß er ihnen nicht die verlangte Speife gab: Sie murrten 
und fagten: Sft diefer niht der Sohn Joſephs? Hier 
aus geht hervor, daß fie von feiner wunderbaren und auffal- 
lenden Geburt noch nicht? wußten. Darum nennen fie ihn den 
Sohn Joſephs. Er meift fie noch nicht zurecht und ſpricht nicht: 
Sch bin nicht der Sohn Joſephs — nicht al® wäre er Joſephs 
Sohn gemwefen, fondern weil fie von jener wunderbaren Geburt 
zu hören noch nicht im Stande waren. Wenn fie von feiner 
Geburt dem Fleiſche nad) Beſtimmtes zu hören noch nicht im 
Stande waren; dann noch weniger von jener unausfprechlichen, 
himmlifhen. Offenbarte er ihnen das Niedrige nicht, dann er« 
Härte er ihnen noch weniger das Himmlifche. Sie ftießen ſich 
ſehr daran, daß er von einem geringen und ungefannten Vater ab— 
ſtamme, dennoch offenbarte er fich ihnen nicht, damit er nicht, 
indem er ein Aergerniß hebe, ein anderes erzeuge. 

. Niemand kann zu mir kommen, wenn der Vater, 
der mich gefandt hat, ihn nicht zieht. Auf diefe Stelle 
pohen die Manichäer und fagen, daß wir nicht? aus ung felbft 
vermögen, da wir doch durch diefen Ausſpruch gerade zu Herrn 
unjerd Willens erklärt werden. Wenn Jemand zu ihm fommt, 
fagt man, was bedarf e8 dann noch des Ziehens? Allein da- 
durch wird unfere Freiheit nicht aufgehoben, fondern es tritt 
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unfere Hülfebedürftigfeit nur mehr hervor. efus zeigt Bier, 
nicht Jeder ohne Ausnahme fomme zu ihm, jondern nur der, 
welcher fich Seitend Gotted großer Hülfe erfreue. Darnach 
lehrt er die Art, wie Gott zieht. Damit fie nämlich nicht aber- 
mals in Bezug auf Gott fih finnliche Vorſtellungen machten, 
fuhr er fort: 

Nicht, daß den Vater Jemand -gefehen hätte, 
als der, welder von Gott ift: der hat den Vater ge- 
fehben: Wie zieht er denn? fagt man. Dies hat der Prophet 
früher gezeigt, indem er vorher fprah: Sie werden Alle 
Lehrlinge Gottes fein Siehſt du die Würde des Glau- 
ben&? Siehft du, wie fie nicht von Menfchen, noch durd 
Menfchen, fondern durch Gott felbft, der Vorherfagung gemäß, 
belehrt werden follen? Er ſchickt fie zu den Propheten, um fein 
Mort glaubwürdig zu machen! Wenn aber, heißt es, gejagt 
wird: Sie werden alle Xehrlinge Gottes fein, wie 
fommt es denn, daß Einige nicht glauben? Alle wird für 
Mehrere gejagt; dazu fommt, daß der Prophet nicht über: 
haupt Alle meint, fondern Alle, welche wollen. Der Lehrer ift 
für Alle hingeftellt und ift bereit, Allen gegenüber das Seinige 
zu thun, auf Alle feine Lehre audzuftrömen. 

Ich werde ihn auferweden am jüngiten Tage. 
Aus diefen Worten leuchtet. eine nit geringe Würde des 
Sohnes? hervor. Wenn nun der Vater herbeizieht und der 
Sohn ermedt, fo follen damit nicht die dem Vater zufommen- 
den Werfe beitimmt werden — wie jollte das, fein können? — 
vielmehr will er hiermit die Sleichheit der Macht andeuten. 
Gleichwie er früher bei den Worten: Der Vater, der mid 
gefandt hat, derfelbe Hat von mir gezeugt, fie aufdie 
Schrift verwies, damit nicht Einige an ein Zeugniß vermittels 
einer Stimme dächten, fo vermeilt er fie auch hier, um fie vor 
ähnlichen Vorftellungen zu bewahren, auf die Propheten, führt 
diefelben fort und fort im Munde und zeigt, daß er dem Vater 
nicht entgegen fei. Waren denn die Menſchen früherer Zeiten 
auch Nehrlinge Gottes?" Mas für einen Vorzug hatten denn 
die Menfchen zur Zeit Chriftit Damals lernten fie die gött— 
lichen Dinge durh Menſchen, jest aber durch den eingebornen 
Sohn Gottes und durch den h. Geift Eennen. Darnach fährt 
er fort: Nicht daß den Vater Jemand gejehen hätte, 
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al® der, welcher von Bott ift. Hier fpricht er nicht vor 
der Urfache, fondern von der Art feiner Wefenheit. Hätte er 
gefagt: Wir Alle find von Gott, mo blieb dann das Hervor- 
ragende und Unterfcheidende des Sohnes? Weshalb aber ſprach 
er fich nicht deutlicher au8? Um ihrer Schmwachheit willen. Wenn 
fie an feinen Worten: Ich bin vom Himmel gefommen, 
fol Wergernig nahmen, mad würde gejchehen fein, wenn er 
auch das hinzugefegt hätte! Brod des Lebens nennt er fi, 
weil er und für dieſes und für das zufünftige Leben ftärkt. 
Darum fährt er fort: 

Mer von diefem Brode ißt, der wird leben in 
Ewigkeit. Unter Brod meint er bier entweder feine heil» 
fame Lehre und den Glauben an ihn oder feinen Leib, denn 
Beides Fräftigt die Seele. AB er anderswo fagte: Wenn 
Semand meine Worte hält, fo wird er in Ewigkeit 
den Tod nicht fehen,!) nahmen fie daran Wergerniß, bier 
aber beſchlich fie nicht? dergleihen; vielleicht fcheuten fie ſich 
noch wegen der herbeigefhafften Brode. Bemerke, worein er den 
Unterfchted zwifchen feinem Brode und dem Manna fest! Im 
den Zweck, den jede diefer Speifen hat. Cr zeigt, dad Manna 
habe ihnen feinen ungewöhnlichen Nutzen gebracht und fährt 
fort: Eure Väter haben dag Manna in der Wüfte ge- 
geſſen und find geftorben. Darnach gibt er fich befon- - 
dere Mühe, fie davon zu überzeugen, daß fie größerer Gnaden 
als ihre Väter feien gewürdigt worden, indem er auf Moſes 
und jene andern bemunderungsmwürdigen Männer hinweiſt. Da- 
rum fährt er nach den Worten: Haben das Manna ge⸗ 
geſſen und ſind geſtorben, fort: Wer von dieſem 
Brode ißt, der wird leben in Ewigkeit. Nicht ohne 
Abſicht ſetzt er bei: in der Wüſte, ſondern um anzudeuten, 
daß es nicht lange Zeit herabgefallen und nicht mit in das 
Land der Verheißung eingezogen ſei. Von der Art aber iſt 
nicht dieſes Brod. Das Brod, welches ich geben werde, 
iſt mein Fleiſch für das Leben der Welt. Mit Recht 
könnte hier Jemand unterſuchen und fragen, ob dieſes der ger 
eignete Beitpunft für Reden. geweſen fei, die nichts nutzten und 
fruchteten, ja vielmehr fchadeten. Bon der Zeit an gingen 
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Viele feiner Jünger zurüd, heißt es ja, und ferner: Diefe 
Rede ift hart und wer fann fte hören? Diefe Worte 
hätte er nur feinen Jüngern anvertrauen jollen, wie Matthäus 
erzählt, er habe ſich abſonders mit ihnen unterhalten. Was wer: 
‚den wir nun hierauf antworten? Daß diefe Reden auch den an- 
mejenden Suden fehr nüslich und nothwendig waren. Da fie 
hartnäckig Speife, aber leibliche Speife verlangten, ihn an die 
den Boreltern gewordene Speife erinnerten und von dem Manna 
viel Aufhebens machten, fo zeigt er, daß all jenes Vorbild und 
Schatten geweſen fei, daß aber das, wovon er rede, Wahrheit 
fei, und erwähnt der geiftigen Speife. Allein er hätte, wendet 
man .ein, fagen müſſen: Cure Väter haben das Manna in der 
Wüſte gegeffen, ich aber habe euh Brod gegeben. Allein dann 
wäre der Unterjchted noch. immer groß geweſen, denn die auf 
Erden gefchehene wunderbare Brodvermehrung hätte immer no 
geringer gefchitenen, ala da® vom Himmel gefommene wunder: 
bare Manna. Weil fie nun eine vom Himmel gefommene 
Speife verlangten, fo fagte er ihnen immerfort, daß er vom 
Himmel gefommen fei. Wollte Jemand fragen, wie er damals 
die Nede auf Geheimniffe bringen Eonnte, fo werde ich ihm ant- 
worten, weil eben jest ganz beſonders die Zeit für folche Reden 
war, denn das Unbeftimmte in den Ausdrücken wedt und reizt 
immerfort den Zuhörer. Sie hätten darum nicht Aergerniß da- 
ran nehmen, fondern ihn fragen und ausforſchen müflen: nun. 
aber entfernen fie fih. Hielten fie ihn für einen Propheten, 
dann hätten fie feinen Worten glauben müffen, weshalb ihr Un- 
veritand, nicht dad Unbeitimmte in feinen Ausdrücken Grund des 
Aergerniffeg war. Bemerke, wie er die Jünger nach und nad fich 
verbindet, denn fie find e8, welche jagen: Du Haft Worte 
des Lebens, wohin follen wir gehen? Webrigend erklärt 
er nicht den Vater, fondern fih für den Geber, indem er fpricht: 
Das Brod, welches ich gebe, ift mein Fleiſch; ddas Volt 
aber dachte nicht fo, fondern umgekehrt: Das tit eine harte 
Nede, darum entfernt fich daffelbe. Und doch war dieſe Lehre 
weder neu noch fremd, denn oben deutete Johannes fie durch 
"die Benennung Kamm an. Dennoch verftanden fie ihn nicht, 
fagft du. Das meiß auch ich, die Jünger aber waren nicht un- 
gläubig. Wenn fie ihn in Betreff der Auferftehung nicht recht 
‚verftanden und darum nicht mußten, was es bedeute: Löſet 
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dieſen Tempel und ich werde ihn in drei Tagen wie— 
der aufbauen, dann verſtanden ſie noch weit weniger das— 
Geſagte, weil daſſelbe noch weit dunkler war. Daß Propheten 
auferſtanden, wußten fie, wenn die Schrift es auch nicht fo deut- 
lich ausfpricht, daß aber Jemand Fleifch gegeſſen, hatte noch nie- 
mals Einer von ihnen geſagt. Dennoch glaubten fie ihm, folg- 
ten ihm nad, und befannten, daß er Worte deö ewigen Lebens 
habe, denn es iſt Pflicht des Schülers, nicht die Worte des 
Lehrers zu befritteln, fondern anzuhören, zu glauben und den ge 
eigneten Zeitpunkt der Aufklärung ubzumwarten. Aber mie? jagt 
man, es erfolgte ja das Gegentheil und fie gingen zurüd. Das. 
gefchah in Folge ihre® Unverftanded, denn fobald die Trage 
nad dem Wie erhoben wird, erhebt fi auch der Unglaube. 
So ward Nikodemud irre, ald er fprah: Wie fann der 
Menſch in feiner Mutter Leib zurüdfehren? fo wurden 
auch diefe verwirrt, als fie fprahen: Wie Egnn diefer und 
fein Sleifch zu efien geben? Denn du nah dem Wie 
fragit, weshalb ſprachſt du nicht bei der Brodvermehrung: Wie 
hat er die fünf in fo viele umgewandelt? Jedoch damals ging 
es nur um’ Sattwerden, niht um Erforfchen eined Wunders. 
Allein damals wurden fie durch die Erfahrung belehrt, jagt man. 
Eben in Folge diejer- Erfahrung hätten fie auch diefed Wunder 
für wahrfcheinlich halten müffen, denn gerade darum verrichtete 
er vorher jenes auffallende Wunder, damit fie hierdurch belehrt 
in feine nachherigen Worte feinen Zweifel fegen möchten. 

Jene haben aus dieſen Neden keinen Nugen gezogen, wir 
aber genießen in Wirklichkeit die Kiebesgabe. Darum müſſen 
wir unterfuchen, was dieſes geheimnisvolle Wunder ift, weshalb 
es und gegeben wird und welchen Nuten e8 gewährt. Wir find 
ein Xeib, heißt e8, Glieder von feinem Kleifche und Gebein — 
diefe Worte follen die Eingemeihten glauben —, fo daß wir und 
nicht blos in Liebe, fondern aud) in der That mit feinem Kleifche 
vereinigen. Died gefchieht vermitteld der Speife, die er und ge— 
währt hat, um und zu zeigen, welche Xiebe er zu und trägt. 
Darum vereinigt er fich mit und, vermijchte feinen Leib mit 
und, damit wir Eins feien, wie der Leib mit dem Haupte zus - 
fammenhängt. Eine folche Vereinigung ift ein Zeichen inniger 
Niebe! Dies andeutend fagte ob von feinen Haudgenofien, er 
ſei von ihnen fo fehr geliebt worden, daß fie fi mit feinem, 
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Wleifche zu vereinigen gemwünfcht hätten, denn jene fpracdhen, um 
ihre große Kiebe audzudrüden: Man gibt und von feinem 
Fleiſche, umfattzumwerden!!) Darum that Chriftus eben- 
Died, um und zu größerer Liebe anzuregen, zeigte feine Liebe zu 
und, gab den nach ihm Berlangenden fih nicht blos zu fehen, 
fondern zu berühren und zu effen, mit den Zähnen an feinem 
Tleifche zu haften, ſich damit zu vereinigen und dadurch alles 
Berlangen zu ftilen. Wie Feuer hauchende Löwen follen mir 
von jenem Tiſche gehen, dem Teufel furchtbar fein, an unfer 
Haupt und an die und. erwiefene Liebe denken. Eltern über- 
geben mandimal ihre Kinder Andern zum Nähren, ich aber 
mache e8 nicht fo, fpricht er, fondern nähre euch mit meinem 
Fleiſche, übergebe euch mich felbit, will mit euch Allen verbun- 
den fein und euch in Betreff der Zufunft jüße Hoffnungen be- 
reiten, denn derjenige, der bier fich felbft euch gibt, wird dies 
noch weit mehr in der Zukunft thbun. Sch wollte euer Bruder 
werden, habe um euretwillenFleifh und Blut angenommen und 
übergebe euch abermals das Fleifch und Blut, durch welches ich 
mit euch verwandt worden bin. Diefed Blut macht und zu 
einem blühenden und Eöniglichen Bilde, erzeugt eine unbefchreib- 
liche Schönheit, läßt den Adel der Seele nicht welfen, erfrifcht 
und erquidt fie immerfort. Dad aus Speifen erzeugte Blut 
wird nicht fofort Blut, fondern vorher etwas Anderes, doch 
hier geht e& nicht fo, denn wenn wir dieſes Blut würdig em- 
pfangen, dann erquickt es fofort die Seele, bringt große Kraft 
zu Stande, vertreibt die Dämonen und jagt fie weit fort von 
und, ruft die Engel und den Herrn der Engel zu und! Wenn 
fie das Blut des Herrn fehen, dann fliehen die Teufel, die Engel 
aber eilen herbei. Dieſes Blut hat die ganze Welt, über melde 
es audgegoffen ward, abgemafchen! Biel Herrliche jagt über 
dieſes Blut der h. Paulus im Briefe an die Hebräer. Diejed 
Blut hat das Heiligthum und das Heilige der Heiligen gerei- 
nigt. Wenn fein Vorbild im Tempel der Hebräer und feine 
Beiprengung an den Thürpfoften im Lande Egypten folche Kraft 
hatte, dann hat feine Wahrheit noch weit mehr Kraft. Dieſes 
Blut heiligte den goldenen Altar, ohne dafjelbe wagte der Hohe: 
priefter nicht den Eingang ins Heiligthum, diefe® Blut meihte 
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zu Prieftern und reinigte im Vorbild von Sünden. Wenn es 
nun im Vorbilde ſolche Kraft hatte, wenn der Tod dergeitalt 
vor dem Schatten fehaudert, wie fehr, fage mir, muß er fi 
vor der Wahrheit fürchten! Diefed Blut- ift das Heil unferer 
Seelen, durch dafjelbe wird die Seele abgemafchen, mird fie 
ſchön, wird fie entflammt, wird unfer Geift glänzender als Feuer, 
wird unfere Seele ftrahlender ald Gold, die Ausgießung diefes 
Blutes hat und den Weg zum Himmel gebahnt. 

Schauerlih in der That find die Geheimniffe der Kirche, 
fhauerlih in der That der Opferaltar! Aus dem PBaradiefe 
ging ein Quell hervor, der fihtbare Flüffe ausftrömte, von die 
jem Tiſche aber ergießt fich ein Quell, der geiftige Flüſſe aus— 
trömt. Neben diefem Quell find nit unfruchtbare Weiden ge- 
pflanzt, fondern bis in den Himmel hineinragende, immer frucht— 
tragende und niemald vermelfende Bäume. Wenn Jemand 
brennt, dann fomme er zu diefem Quell und fühle feinen Brand, 
denn er mildert die Dürre und Fühlet Alles, was nicht durch 
die Sonne, fondern durch feurige Gefchoffe verbrannt ift. Diefer 
Quell hat feinen Anfang im Himmel, entfpringt dort und nährt 
fih von dort. , Diefer Quell hat viele Bäche, welche der h. Geift 
ausjtrömt und davon der Sohn der Mittler ift, nit als bahnte 
er ihnen mit der Hade den Weg, fondern indem er ihnen den 
Eingang zu und eröffnet. Diefer Quell ift ein Quell des Lichtes, 
welcher Strahlen der Wahrheit ausftrömt. Ihn umſtehen die 
himmliſchen Mächte und befchauen die Schönheit feiner Fluthen, 
weil fie die Kraft und den unzugänglichen Glanz der gegenwär— 
tigen Geheimniffe deutlicher fehen. Gleichwie Jemand feine Hand 
oder feine Zunge fofort golden machte, wenn er fie, falls das 
möglich wäre, in Gold tauchte, fo findet dies durch die gegen- 
mwärtigen Geheimniffe noch meit mehr bei der Seele Statt. Dies 
jev Fluß fienet heftiger, als euer, allein er brennt nicht, fon- 
dern wäſcht nur ab, was man in denfelben taucht. Dieſes Blut 
ward immerfort durch die Altäre und durd) die gefeglichen Opfer 
vorgebildet, es ift das Löſegeld der ganzen Welt, durch daffelbe 
hat Chriftus fih die Kirche erfauft und fie ganz gejchmüdt. 
Sleihwie ein Menſch, der Bediente fauft, Gold hergibt und 
behufs Ausſchmückung derfelben abermald Gold anwendet, fo 
auch hat Chriſtus und dur fein Blut erfauft, und hat uns 
duch fein Blut gefhmüdt. Diejenigen, melde diefes Blutes 
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theilhaftig geworden ſind, ſtehen bei den Engeln, den Erz⸗ 


engeln und den himmliſchen Mächten, ſind bekleidet mit dem 
königlichen Gewande Chriſti und beſitzen geiſtige Waffen: doch 
ich habe noch keineswegs Großes geſagt, ſie haben den König 
ſelbſt angezogen. Gleichwie nun dies groß und wunderbar 
iſt, ſo auch trittſt du, wenn du rein hinzutrittſt, zu deinem 
Heile, wenn aber mit böſem Gewiſſen, zu deiner Strafe und 
Verdammung hinzu. Wer den Herrn unwürdig ißt und 
trinkt, heißt es, der ißt und trinkt ſich das Ge— 
richt.) Wenn nun diejenigen, welche den königlichen Purpur 
beſchmutzen, ‚gerade fo geftraft werden, mie diejenigen, welche 
ihn zerreigen, was Wunder, daß auch diejenigen, welche mit un- 
reinem Herzen den Leib empfangen, diefelbe Strafe erdulden 
müfjen, mie diejenigen, welche ihn dur Nägel zerriffen haben! 
Siehe doch, auf welche fehreklihe Strafe Paulus hinwies, als 
er fagte: Hat Jemand das Geſetz Moſis übertreten, 
fo muß er ohne Erbarmen auf Zweier oder Dreier 
Zeugniß fterben: wie viel mehr meinet ihr, verdie- 


net jener härtere Strafen, welherden Sohn Gotted, 


mit Füßen getreten und das Blut des Bundes, wo- 
durher geheiligtworden, für unrein gehalten hat??) 
Darum, Geliebte, wollen wir, die wir folder Güter und 
erfreuen, auf und felbft Acht haben! Wenn wir Schmutiges 


Sprechen wollen, wenn wir und vom Zorne oder einer andern . 


Leidenſchaft erfaßt fehen, dann wollen wir bedenken, weſſen wir 
gewürdigt worden find und weſſen Geiſtes wir ung erfreuen. 
Diefer Gedanfe wird ein Zaum für unfere unvernünftigen Keis 
denichaften fein. Bis wie lange doch wollen wir dem Irdiſchen 
anhängen? Bis wie lange nicht aufmachen? Bid wie lange 
nicht für unfer Heil forgen? Laßt und bevenfen, weſſen Gott 
und gewürdigt hat, laßt ung ihm danfen und ihn preifen, nicht 
allein durch Glauben, fondern durch Werke des Glaubend, damit 
wir die zukünftigen Güter erlangen dur) die Gnade und Men- 
Schenfreundlichfeit unfer8 Herrn Sefu Chrifti, mit welchem dem 


Bater zugleich mit dem h. Geifte Ehre fet jegt und immer und 


in die ewigen Ewigkeiten. Amen. 
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) Kor. 11, 24. 2) Hebr. 10, 28. 


Knors, Homilien. 26 
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Siebenundvierzigfie Homilie. 


Jeſus aber fprah zu ihnen: Wahrlih, wahrlich fag id eu, wenn ihr das 
Fleifh des Menfchenfohnes nicht effen und fein Blut nicht trinfen werdet, fo 
werdet ihr das Leben nicht in euch. haben. Kap. 6, A. _ 


Wenn wir von geiftigen Dingen fprechen, follen Leine welt- 
lichen, feine irdifchen Gedanken in unferer Seele fein, vielmehr 
folen wir alle8 Derartige von und thun, Alle® aus unjerm 
Geifte verbannen und ganz allein auf die göttlichen Ausſprüche 
hören. Wenn beim Einzug eined Königd in die Stadt alles 
Geräufch fern gehalten wird, dann müffen wir noch weit mehr, 
wenn der Geift zu ung fpricht, mit aller Rube und mit großem 
Schauer zuhören! Das heut zu Erklärende aber verdient in 
Wahrheit, daß wir mit fchauerliher Stille zuhören. Höre, in 
wiefern: Wahrlich fage ih euh, wenn ihr das Fleiſch 
des Menſchenſohnes nit effen und fein Blut nidt 
trinfen werdet, fo werdet ihr das Neben nihtineud 
haben. Weil die Tuden früher gejagt hatten, es fei das un 
möglich, fo zeigt er, daß es nicht blos nicht unmöglich, fondern ' 
durchaus nothwendig fei. Darum auch fährt er fort: Wer 
mein Fleifh ißt und mein Blut trinkt, der hat das 
ewige Leben, und ih werde ihn am jüngften Tage 
auferweden. Weil er gejagt: Wer von diefem Brode ißt, 
wird nicht fterben in Ewigkeit, fo hatten fie wahrfcheinlich 
daran Anſtoß genommen, wie fie ja auch früher?) einmal fagten: 
Abraham und die Propheten find geftorben und du 
jagft: Wenn Jemand meine Worte hält,der wird in 
Ewigkeit den Tod nicht Eoften; darum räumt er den An- 
ftoß aus dem Wege und macht Fund, daß ein Solcher nicht ganz 
und gar fterbe. Immerfort lenkt er die Nede auf die Geheim- 
nifje und zeigt, daß der Genuß derfelben nothwendig und durch⸗ 
aus unentbehrlich fei. 

Denn mein Fleifc ift wahrhaftig eine Speife und 
mein Blut ift wahrhaftig ein Trank. Was heißt das 
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1) Joh. 8, 52. 
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Sefagte? Entweder will er fagen, daß nur das eine mahre 
Epeife fei, welches die Seele Fräftigt, oder er will fie zum Glauben 
an da8 früher Geſagte bereden, damit fie feine Worte nicht für Bild 
und Gleichniß hielten, fondern erfenneten, man müffe durchaus 
feinen Leib eſſen. Darnach fagt er: Wer mein Fleifch ißt, 
ber bleibt in mir, durch welche Fortſetzung er fund thut, daß 
berfelbe mit ihm verbunden wird. Das nun Wolgende fcheint 
nicht zufammenhängend zu fein, wenn man nicht genau aufpaßt. 


. Was für ein Zufammenhang, fagt man, 'ift ed, wenn er nad) 


“ 


den Worten: Wer mein Fleiſch ißt, der bleibt in mir, 
fortfährt: Gleichwie mid der lebendige Vater gefandt 
bat und ih dur den Vater lebe? Dennod paßt dad 


- Geſagte ganz gut zufammen. Weil er wiederholt vom ewigen 


Leben geiprochen, fo will er dies durch das Folgende: Der 
bleibt in mir, befräftigen; bleibt derfelbe in mir, der ich lebe, 
fo ift ja offenbar, daß auch er leben wird. Darnach fagt er: 
Wie mich der lebendige Bater gefandt hat. Hier fpricht 
er einen Bergleich und eine Aehnlichkeit aus, er will fagen: Ich 
lebe fo, wie der Vater Iebt. Damit du ihn aber nicht für un » 
gezeugt halten möchteft, fest er fofort hinzu: Durch den Vater. 
Hiermit fol nicht gezeigt werden, daß er zum Neben irgend einer 
Beihülfe bedürfe — diefe Meinung hat er fehon früher aus dem 
Wege geräumt mit den Worten: Gleihwie der Vater dad 


. Reben in fi fjelber bat, fo hat er aud dem Sohne 


gegeben, das Xeben in fich felber zu haben, denn ent 
weder bedarf er der Beihülfe, dann hat der Bater ihm das Leben 
nicht alfo gegeben und feine Worte find Rügen; oder er bedarf 
der Beihülfe eines Andern nit, dann hat der Bater ihm dad 
Leben alfo gegeben — vielmehr follen die Worte: Sch Iebe 
durch den Pater, bier blod den Grund andeuten. Er will 
fagen: Gleihwie der Vater lebendig it, jo lebe auch. ich; und 
wer mich ißt, der wird durch mich leben. Leben fagt er hier 
nicht fchlechthin, fondern meint danıit ein verherrlichted Neben. 
Daß died nicht von einem Leben fehlechthin, fondern von jenem 
herrlihen und unausſprechlichen gefagt fet, geht auch daraus 
hervor, daß alle. Ungläubigen und Uneingeweihten leben, obwohl 


fie von jenem Fleifche nicht effen. Siehft du, Daß von diefem 


Neben die Rede ift und nicht von jenem? Er will fagen: Wer 
mein Fleifch ißt, wird nach dem Tode nicht zu Grunde gehen 
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und nicht geftraft werden. Auch ift nicht die Rede von der all- 
„gemeinen Auferftehung, denn alle werden auferftehen, fondern von 
der herrlichen und belohnenden Auferftehung des Auserwählten. 

Dies ift das Brod, welches vom Himmel herab« 
gefommen ift, nit wie das Manna, das eure Bäter 
gegeffen haben und geftorben find. Wer diefed Brod, 
ißt, wird ewig leben. Er wiederholt immerfort ein und - 
daffelbe, um e8 dem Herzen der Zuhörer recht einzuprägen. Diefe 
war die legte Belehrung über diejen Punkt, um fie zum Glauben 
an das Dogma von der Auferftehung und dem emigen Leben 
zu bringen. Er nennt die Auferstehung mit, theild weil er vom ewi- 
gen Reben gejprochen, theil® um zu zeigen, daß unter Neben nicht da 
jegige, fondern das nach der Auferstehung zu verftehen fei. MWoraus 
geht das hervor? fagt man. Aus der Schrift. Immerfort ver« 
weiſt er fie dahin und befiehlt, fih aus ihr hierüber zu belehren. 
Durh die Worte: Welches der Welt das Reben gibt, 
treibt er fie zum Eifer an, damit fte mwenigftend aus Schmerz 
darüber, daß Andere fich diefer Gnadengabe erfreuen, nicht 
draußen bleiben möchten. Er erwähnt ſtets de Mannas, uͤm 
ihnen den Unterfchted vor Augen zu ftelen und fie zum Glauben 
anzuleiten. Wenn es möglich war, das Leben jener ohne Ernte 
und Frucht und irgend ein anderes Hülfgmittel zu erhalten, wie * 
viel mehr wird er dies jest Füönnen, da er zu größern Dingen 
auf die Welt gefommen ift! Wenn ferner jened nur Vorbild war 
und ohne Schweiß und Mühen gefammelt ward, dann wird died 
noch, weit mehr jest der Kal fein, da der Unterfchied fo groß 
ift und es ſich um Niemalöfterben und un ewiges Leben handelt! 
Paſſend erwähnt er oftmal des Lebens, weil den Menſchen nichts 
ſo erſehnt und nichts ſo ſüß iſt, als nicht zu ſterben. Im A. B. 
wurden langes Leben und viele Tage, aber jetzt wird nicht ein 
blos langes, ſondern ein endloſes Leben verheißen Zugleich 
will er zeigen, daß die aus der Sünde entſtandene Strafe jetzt 
aufgehoben und jenes Todesurtheil vernichtet werde, und ſpricht 
darum nicht von einem Leben ſchlechthin, ſondern von einem 
ewigen, dem Frühern entgegengeſetzten. 

Dies ſagte er in der Synagoge, als er zu Ka— 
pharnaum lehrte. Hier hatte er die meiſten Wunder ge— 
wirkt, ſo daß ſie ganz beſonders auf ihn hätten hören müſſen. 
Weshalb lehrte er in der Synagoge und im Tempel? Theils 
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um die Menge an fich zu ziehen, theil® um zu zeigen, daß er 
mit dem Vater nicht im Widerfpruch ſtehe. 

Als nun viele von feinen Süngern dies hörten, 
fpraden fie: Diefe Nede tft hart. Was heißt hart? 
Rauh, mühfelig, verdrießlih. Allein fo etwas hat er hiermit 
nicht fagen wollen, denn er ſprach nicht vom Lebenswandel, 
fondern von Glaubendlehren, um fie auf alle Weife zum Glau- 
ben an ihn anzutreiben. Wie nun? Iſt diefe Rede hart, weil 
Leben und Auferftehung darin verheißen wird? Weil er gefagt, 
daß er vom Himmel herabgefommen fei oder daß derjenige, der 
fein Fleiſch nicht effe, unmöglich gerettet werden könne? Sage 
mir: Iſt das hart? Mer wird das behaupten wollen? Was 
heißt alfo Hart? Schwer zu glauben, über ihren ſchwachen 
Beritand gehend, große Furcht erweckend. Sie meinten, er habe 
darin Größeres geredet, als feiner Würde und feiner Perſon zu- 
fomme. Darum fagten fie: Wer Eann fie hören? Sie ver- 
theidigten fich bei fich felbft, weil fie fortgehen wollten. Weil 
aber Jeſus bet fich felbft wußte, daß feine Jünger 
darüber murrten — ed war ein Zeichen feiner Gottheit, da? 
Berborgene and Richt zu bringen — fagte er zu ihnen: 
Aergert euch dieſes? Wenn ihr nun den Menſchen— 
john dahin auffahbren fehen werdet, wo er zuvor 
war® Gerade fo machte er e8 mit Nathanael, indem er ſprach: 
Weil ich dirgefagt habe, ih habe dich unterdem Fei- 
genbaume gefehen, glaubft du; du wirft noh Größe: 
res als diefes fehen;!, und zu Nikodemus: Niemand 
fteigt in den Himmel hinauf, ald der Menfchenfohn, 
der im Himmel tft.) Mie nun? Häuft er nicht Unverftänd- 
Tiched auf Unverſtändliches? Das fei ferne, vielmehr will er fie 
durch die Größe und Fülle feiner Kehren an fich ziehen. Hätte 
er nad) den einfachen Worten: Sch bin vom Himmel her- 
abgefommen, nichts meiter mehr hinzugefest, fo würden fie 
fich noch mehr geärgert haben; indem er aber fagte: Mein 
Fletich ift das Neben der Welt, indem er ferner fagte: 
Wie mich der lebendige Bater gefandt hat und id 
durch den Vater lebe, und dann fagt: Sch bin vom 
Himmel berabgefommen, machte er dem Zmeifel ein Ende. 


1) Joh. 1, 50. *) Joh. 3, 13. 
® 
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Mer nur ein einzige Mal Großes von fich felber jagt, mag 
des Betruges verdächtig werden, wer das aber hintereinander 
tbut, macht allem Verdacht ein Ende. Er thut und fagt Alles, 
um fie von der Meinung, Joſeph fet fein Vater, abzubringen. 
Somit wollte er mit'diefen Reden nicht Aergerniß geben, [om 
dern vielmehr heben, denn wer ihn für Joſephs Sohn hielt, 
fonnte feinen Worten nicht glauben, wer aber überzeugt war, 
daß er vom Himmel herabgekommen fei und wieder dahin auf 
fahren werde, bielt leichter an feinen Worten feit. | 
Darnah hebt er den Zweifel in anderer Weile und 
fährt fort: Der Geiſt ift es, der lebendig madt, das 
Fleiſch nüget nichts. Er will fagen: Das, was ich von 
mir gejagt, muß man geiftig verftehen, denn wer es fleifchlich 
nimmt, hat feinen Gewinn und feinen Nuten davon. Fleiſch⸗ 
lih war es, als fie Zweifel darüber erhoben, wie er vom Him- 
mel herabgefommen, als fie ihn für Joſephs Sohn hielten, als 
fie fprachen: Wie kann diefer uns ſein Fleiſch zu eſſen 
gehen? Das Alles war fleifchlich gedacht, da fie ed doch my— 
ftifh und geiftig hätten verftehen. follen. Doc ‘woher, fagt 
man, konnten fie denken, was es heiße, fein Fleisch effen? Sie 
hätten den geeigneten Zeitpunkt abwarten, hätten fragen und. 
nicht fortgehen follen. | 
Die Worte, welhe ih zu euch geredet habe, find 
Geiſt und Keben d. h. find göttlich und geiltig, tragen nicht? 
Fleiſchliches an fich, find nicht natürlich zu veritehen, find frei 
von all derartigem Zwange, unterliegen nicht weltlichen Geſetzen 
und haben einen ganz andern Sinn. Wie alfo das Wort 
Geiſt bier fo viel heißt, als geiftig, fo bedeutet das Wort 
Fleiſch bier nicht fleifchlich, ſondern fleiſchlich auffaffen, fo 
daß er hiermit auf fie hindentete, weil fie immer nach leifch- 
lihem ſich fehnten, da fie doch Geiſtiges hätten verlangen follen. 
Wenn Jemand es demnach) fleifehlih nimmt, fo hat er feinen 
Gewinn davon. Mber wie, bedeutet Fleiſch denn nicht .fein 
Fleiſch? Allerdings. Wie Eonnte er denn jagen: Das Fleiſch 
nützet nichts? Das fagt er nicht von feinem Fleiſche — das 
jet fern! — fondern von denen, die feine Worte fleifchlich neh» 
men. Mas heißt aber fleifchlich denken? Es heikt, blos auf 
das vor Augen Liegende ſehen und ſich Feine höhern Boritel- 
Jungen machen. Dies bedeutet fleifhlih. Das Sichtbare 


muß mar nicht alfo beurtheilen, vielmehr alle Gebeimniffe mit 
innern Augen ſchauen; denn das heißt geiſtig. Wenn aber 
derjenige, der fein Fleiſch nicht ift und fein Blut nicht trinkt, 
das Leben wicht im fih hat, wie fol denn das Kleifh, ohne 
welche? man nicht leben kann, feinen Nuten bringen? Siehſt 
du, daß der Satz: Das Fleiſch nutzet nichts, nicht von 
feinem Fleifche, fondern von der fleifchlichen Auffaffung ‘zu ver. 
ſtehen iſt? 

Es ſind aber Einige unter euch, welche nicht 
glauben. Abermals ſtellt er nach feiner Gewohnheit mit die— 
fen Worten ein Artom auf, fagt Zufünftiges vorher und zeigt, 
daß er died nicht um Ehre vor ihnen willen, fondern aus Be- 
. forgniß für fie gefprachen. indem ex fagt: Einige, nimmt 
et die Jünger aus. Anfangs hatte er gefagt: Ihr habt mid 
gefehen, und mir nit geglaubt, bier aber: Es find 
Einige unter eu, melde niht glauben. Denn Je— 
fu8 wußte vom Anfange, welche diejenigen wären, 
die nicht glaubten, und wer ihn verrathen würde, 
Und er ſprach: Darum habe ich euch gefagt: Niemand 
fann zu mir fommen, wenn edihm nicht von meinem 
Bater gegeben tft. Hier will der Evangelift und das milde 
und im Ertragen von Böſem geduldige Benehmen Jeſu andeu- 
ten. Bom Anfange fteht hier nicht ohne Abficht, fondern um 
dich zu lehren, daß er Zukünftige vorher weiß, daß er fehon 
vor diefen Worten und nicht erit nad) ihrem Murren und An« 
ftoßnehmen den Verräther Fannte, welches Vorherwifjen ein Be— 
weis feiner Gottheit war. Mit den Worten: Wenn es ihm 
niht von meinem Vater gegeben ift, wollte er fie dahin 
bringen, Gott und nicht Joſeph für feinen Vater zu halten, 
wollte zeigen, daß der Glaube an ihn nichts Gemeines fei. Es 
ift, ald ob er fagte: Es verwirrt mich nicht, ed macht mich 
nicht irre und befremdet mich nicht, daß Einige nicht an mid 
glauben, ich habe das, bevor es gefchah, längft vorher gewußt, 
ich habe gewußt, welchen der Vater e& gegeben. Wenn du hörſt 
gegeben, jo denke nit an eine blinde Auswahl, fondern jet 
überzeugt, daß derjenige empfängt, der fi) des Empfangens 
würdig erweiſt. 

Bon der Zeit an gingen Viele feiner Jünger zu— 
züd: und fie wandelten hbinfüro nit mehr mit ihm. 


v⸗ 
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Schön drüdt der Evangelift ſich aus, indem er nicht fagt: Sie 
gingen weg, fondern: Gingen zurüd, um anzudeuten, daß fie 
im Zunehmen an Tugend nachliegen, daß fie dur ihre fräi- 
willige Trennung den Glauben, den fie längit hatten, verloren. 
Dob den Zmölfen widerfuhr das nit. Darum fagt er zu 
ihnen: Wollet au ihr weggehen? Abermals zeigt er, daß 
er ihrer Hülfe und ihres Dienſtes nicht bedürfe. Wie follte das 
auch bei Einem, der alfo fpricht, der Fall fein? Warum aber 
belobte er fie nicht? Warum bewunderte er fie nicht? Theils 
um die dem Lehrer zulommende Würde zu wahren, theild um 
zu zeigen, daß man gerade auf diefe Weiſe die Menfchen an ſich 
ziehen müffe. Hätte er fie gelobt, dann hätten fie geglaubt, ihm 
einen Gefallen gethan zu haben, und es wäre ihnen etwas . 
Menſchliches mwiderfahren; nun er aber zeigte, daß er ihrer Hülfe 
nicht bedürfe, Emüpfte er fie noch feiter an fih. Siebe, wie um» 
fihtig er fich hierbei ausdrüdt! Er fagt niht Gehet fort, 
denn das wäre abitoßend geweſen, fondern er fragt: Wollet 
auch ihr weggehen? Er wollte allen Zwang und alle Ge— 
walt fern halten, wollte nicht, daß fie ihm etwa aus Scheu 
anbingen, fondern daß fie es für eine Gnade hielten. Dadurd, 
daß er fie nicht offen anklagte, fondern in milder MWeifo zu 
treffen fuchte, zeigte er, wie man fich bei folchen Vorfällen be— 
nehmen müſſe. Wir aber machen es gerade umgefehrt, weil 
wir bei allen unſern Thaten ebeit nur unfere eigene Ehre im 
Auge haben. Darum halten wir es für. eine Geringfhäsung 
unferer PVerfon, wenn unfere Diener von und weggehen. Der 
Heiland aber jchmeichelte ihnen nicht, noch auch) trieb er fie weg, 
jondern fragte, wa8 nicht da® Benehmen Eines war, der fie 
geringſchätzig behandelte, fondern der fie nur nicht mit Gewalt 
und Zwang bei ſich behalten wollte, denn ein ſolches Bleiben 
flieht dem Weggehen gleih. Was aber jagt Petrus? 

Zu wem follen wir gehen? Du Haft Worte des 
ewigen Xebend. Und wir haben geglaubt und er— 
fannt, daß du bift Chriftuß, der Sohn Gottes. Siehft 
du, daß das Aergerniß nicht durch die Worte, ,fondern die Un- 
achtſamkeit, Keichtfertigkeit und Stumpffinnigfeit der Zuhörer 
entitanden war? Denn hätte er diefe Worte auch nicht ge- 
Iprochen, fo würden fie doch Aergerniß an ihm genommen und 
nicht aufgehört haben, immer nad) leibliher Nahrung zu ver 
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langen und an der Erde zu Eleben. Die Jünger hatten ja mit 
ihnen ein und daſſelbe gehört, dennoch gemahren wir an ihnen 
ein ganz entgegenfegte® Benehmen, indem fie fagen: Zu wem 
follen wir gehen? Mit diefen Worten legen fie ihre große 
Anhänglichkeit an den Tag und zeigen, daB ihr Nehrer ihnen 
mehr werth fei ala Alles, ala Vater, Mutter und alle Irdiſche, 
daß diejenigen, fo ihn verlaffen, nirgend mohin ihre Zuflucht 
nehmen fünnen. Damit aber die Worte: Zu wem follen 
wir gehen? nicht deshalb gefagt zu fein feheinen, meil fie Keinen 
hätten, der fie aufnehmen wolle, fährt er gleich fort: Du haft 
Worte des ewigen Lebens. tene hörten menfchlih und 
nad menschlichen Begriffen, diefe aber geiftig und Alles im Lichte 
des Glaubend. Darum fagt auch Chriftus: Die Worte, 
welde ich zu euch geredet habe, find Geiſt d.h. Glaubet 
nicht, dag meine Worte einer Beſchränkung oder Nothmendig- 
feit, wie dag bei natürlichen Dingen der Fall tft, unterworfen 
feien, das iſt bei geiftigen Dingen nicht der Yall, dieſe find ir- 
diſchen Gefegen nicht unterthfan. Ebendies thut Paulus fund mit 
den Worten: Sage niht in’ deinem Herzen: Wer 
fteigt zum Himmel auf? nämlih um Chriftum herabzu- 
holen! Oder wer wird in dem Abgrund hinab ftei- 
gene nämlih um Ehriftum von den Todten zurüdzu: 
rufen.?) Du haft Worte des ewigen Lebens. Sie 
hatten die Lehre von der Auferftehung und von der dann ftatt- 
findenden Auserwählung bereit3 gläubig ergriffen. Siehe den 
liebevollen, eifrigen Mitbruder, fiehe, wie er den ganzen Chor 
vertritt! Er fagt nicht: Ich Habe, fondern: Wir haben er: 
fannt. Bemerke noch befonderd, wie er fih der Worte feine? 
Lehrers bedient und night gleich den Juden ſich außdrüdt, die 
da jagen: Diefer ift Joſephs Sohn, fondern: Du bift Chri- 
ftu8, der Sohn des lebendigen Gottes, du haft Worte 
des ewigen Lebens! Vielleicht hatte er feinen Meiſter oft 
mals jagen gehört: Wer an mich glaubt, hat dag ewige 
Reben, denn dadurch, daß er fich der Worte deffelben erinnerte, 
zeigte er, daß er fie alle wohl behalten habe. Was thut nun 
Chriſtus? Er belobte den Petrus nicht, bemunderte ihn nicht, 
was er doch bei einer andern Gelegenheit that, jondern jagt mas? 


“ 
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1) Röm. 10, 16. 
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Habe ich nicht euch Zwölfe auserwählet und Ei— 
ner aus euch iſt ein Teufel? Weil Petrus geſagt: Wir 
haben geglaubt, nahm Chriſtus den Judas vom Chor der 
Apoſtel aus. Bei der andern Veranlaſſung ſprach Petrus nicht 
von den Jüngern, ſondern auf die Frage Chriſti: Ihr aber, 
für wen haltet ihr mich? antwortete er: Du biſt Chri— 
ſtus der Sohn des lebendigen Gottes, hier aber ſchließt 
Chriſtus nach den Worten: Wir haben geglaubt, den Sur 
dag mit Necht vom Chor der andern Apoftel aud. Das that 
er, um auf alle-mögliche Weife den Verräther von feiner Bo%- 
heit abzubringen. Zwar wußte er, daß es nichts nugen würde, 
allein er that da® Seinige. Erkenne feine Umfiht! Cr madte 
den Berräther weder befannt, noch ließ er ihn verborgen blei- 
ben, jenes nicht, damit er nicht noch unverſchämter und frecher 
würde, diefed nicht, damit er nicht in dem Wahne, fein Vor— 
haben ſei unbefannt, dafjelbe um fo Fühner ausführe. Darum 
geht er felbit beim QAugfprechen des Tadels nur langſam vor, 
Zuerft zählt er ihn mit den andern Jüngern auf, indem er 
ſprach: Es find Einige unter euch, welche nicht glau- 
ben. Daß er hierzu den Verräther zählte, gibt der Evangeliſt 
deutlich zu verſtehen mit den Worten: Denn Jeſus wußte 
vom Anſange, welche diejenigen waren, die nicht 
glaubten, und wer ihn verrathen würde. Weil aber 
Judas verſtockt blieb, ſpricht Jeſus ſeinen Tadel ſchärfer aus: 
Einer von euch wird mich verrathen,!) und flößt, um 
jenen noch im Dunkeln zu lafien, Allen einen gemeinjamen 
Schreden ein. Es ift merfwürdig, warum bei der jet vorlie- 
genden Stelle die Jünger nicht? jagen, bei der ſpätern Beran» 
laffung aber fi fürchten, ungewiß find,, einander anjehen und 
fragen: Herr, bin ih es? warum Petrus dem Johannes 
zuwinkt, den Meifter zu fragen, wer der Verräther fei. Was 
nun ift hiervon der Grund? Petrus Hatte den Heiland noch 
nicht fagen gehört: Hinweg von mir, Satan!) Darum 
hatte er auch noch Feine Furcht; als er aber zurechtgewiefen, ala 
er tro& feiner aus gutem Herzen gefprochenen Worte nicht felig- 
gepriefen wurde, fondern fi Satan nennen hörte und dann 
vernahm: Einer von eu, wird mich verrathen, da fürd» 


1) Joh. 13, 28. 2) Matth. 16, 23. 
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tete er fich mit Recht. Dazu fommt, daß e8 bier nicht heißt: 
Einer von euch wird mich verrathen, fondern: Einer 
von euch ift ein Teufel. Sie verftanden diefe Worte nicht, 
fondern meinten, e8 handle fi bier nur um Bosheit. Warum 
aber jagt er: Habe ih nicht euch Zwölfe ausermwählet- 
und doc ift einer von euch ein Teufel? Um anzuzeigen, 
daß bei feiner Lehre durchaus nicht von Schmeichelei die Nede 
jein könne. Nachdem Alle ihn verlaffen hatten, die Jünger 
allein noch bei ihm blieben und ihm durch Petrus bekannten, 
er fei Chriftus, fo räumt er, damit fie nicht wähnen möchten, 
er wolle ihnen deshalb fchmeicheln, eine folche falſche Voritellung 
aus dem Wege und fagt gleihfam: Nichts hält mich ab, über 
die Böfen meinen Tadel auszuſprechen, meinet nur ja nicht, 
daß ich deshalb, weil ihr geblieben feid, euch fehmeicheln will 
oder, weil ihr mir gefolgt feid, die Lafterhaften nicht zurecht 
weile. Ja felbit das, mas einen Lehrer noch meit mehr davon 
abhalten könnte, Hält mich nicht davon ab: behält er nämlich 
feinen Schüler bei fih, fo ift da® in den Augen der Menſchen 
ein Beweis feines liebevollen Herzens, weift er ihn aber hinaus, 
fo zieht er fich dadurch bei Unvernünftigen den Vorwurf des 
Unverftandes zu. Allein felbit' das Tann mich nicht vermögen, 
meinen Tadel zu verfchweigen. Ebendied werfen auch jett die 
Heiden Chriſtus vor. Abgeſchmackt und dumm, denn Gott will 
nit mit Gewalt und Zwang Gute maden, auch iſt feine. Be 
rufung und Erwählung für die Berufenen nicht zwingender, ſon⸗ 
dern anregender Art. Um einzufehen, daß die Berufung nicht 
gemaltiam zwingt, beddnfe, wie viele Berufene verloren gehen. 
Hieraus ift offenbar, daß ed nur an unjerm freien Willen liegt, 
ob wir felig oder verdammt werden. 


Indem wir dad hören, laſſet und lernen, immer nüdtern 
und wachſam zu fein. Wenn ed dem Judas nicht? nußte, daß 
ex in jenen h. Chor berufen ward, daß er fo großer Onaden- 
gaben gewürdigt worden, Wunder wirkte und mit den Andern 
auögefendet ward, Todte zu erweden, Ausfäsige zu reinigen, 


⸗ 
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weil er in den Banden der ſchrecklichen Krankheit des Geizes 
lag und feinen Herrn verrieth, wenn die empfangenen Wohl— 
thaten, Gnadengaben, dad Sein beim Herrn, die Gabe der 
Krankenheilung, das Mafchen der Füße, die Theilnahme am 
Mahle und das Bermehren ded Geldbeuteld ihm nichts nußten, 
fondern für ihn nur zu einem Hülfsmittel der Strafe wurden; 
dann müſſen auch wir fürdten, durch unfern Geiz dem Judas 
ähnlich zu werden! Zwar verrathen wir Chrijftum nicht, allein 
wenn du ded vor Hunger fterbenden und des vor Kälte erftar- 
renden Arnıen nicht achteſt, dann ziehit du diefelbe Strafe auf 
dich herab. Menn mir ferner unmürdig an den Geheimnifjen 
theilnehmen, dann werden wir gleich Chriftusmördern verloren 
gehen; wenn wir rauben, Hülflofe in Noth verfegen, dann la— 
den mir die firengfte Rache auf und. Mit allem Recht. Denn 
bi8 wie lange foll uns die Xiebe zu den gegenwärtigen, fo über: 
flüffigen und unnüsen Dingen gefeffelt halten? Der Reichthum 
beiteht ja in Ueberflüffigem, daraus fein Nuten erwächſt. Bis 
wie lange wollen mir Eitleö lieben? Bis wie lange wollen wir, 
nicht zum Himmel. emporfchauen, nit machen, vor diefen ir- 
bifchen und hinfälligen Dingen feinen Efel befommen und und 
nit duch die Erfahrung von ihrer Werthlofigkeit überzeugen 
laſſen? 

Laßt uns an jene denken, die vor uns reich waren! Er— 
ſcheint uns nicht all ihr Beſitzthum wie Traum, wie Schatten 
und Blume, wie ein dahinfließender Strom, wie Fabel und 
Mährchen? Jener war reich — doch wo iſt nun fein Neichthum? 
Er ift dahin, ift verfchwunden, aber die "um feinetwillen began- 
genen Eünden dauern fort, fowie au die um der Sünden 
willen verhängten Strafen. Sa, wenn es auch feine Strafe 
gäbe und und das Himmelreih nicht verfprochen wäre, fo jollten 
wir doch die gleiche Natur und das gleiche Gefchleht ehren, 
jollten vor dem Gleihartigen Achtung haben. Nun aber nähren 
wir Hunde, Manche nähren Efel, Bäre und andere Thiere, ach 
ten aber nicht eine® vom Hunger gequälten Menſchen, Fremd— 
artiges gilt in unfern Augen mehr, ala Verwandtes; ung An- 
gehöriges achten wir weniger, ald dad, was und gar nicht oder 
nur faum angehört. Aber, fagt man, prachtvolle Häufer be» 
wohnen, viele Bedienten haben und von feinem Lager zu gold» 
nen Decken binauffehn, ift doch ſchön! Es ift eitel und unnüß, 
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23 gibt weit berrlichere und ehrwürdigere Gebäude. An diefen 
muß man feine Augen meiden, denn daran verhindert dich Nies 
mand. Willſt du die fihönfte aller Decken ſehen, dann fchaue 
am Abend den geftirnten Himmel an. Allein diefe Dede ift 
nicht mein, fagt man. Dennoch iſt fie noch mehr dein, als jene, 
denn für dich ward fie gemacht, fie ift dir mit deinen Brüdern 
gemeinfam; jene aber ift nicht dein, jondern gehört nad) dem 
Tode deinen Erben. Diefe kann dir großen Nuten gewähren, 
indem fie durch ihre Schönheit dich auf den Schöpfer hinmeilt, 
jene aber wird dir großen Schaden bringen, wird di am Tage 
des Gerichtes heftig anklagen, wenn diefelbe in Gold gefleidet 
war, während Chriſtus nicht einmal das nothmwentige Kleid hatte. 

Laßt und nicht ferner folchen Unfinn dulden, laßt und nicht 
nach dem laufen, was flieht, und das fliehen, was bleibt, laßt 
und nicht zu Verräthern unſers Heiles werden, fondern an un« 
ferer einftigen Hoffnung feithalten, fei e8 daß wir Greife find, 
die da deutlich erfennen, daß und nur noch eine kurze Lebens— 
zeit übrig bleibt, fei e8 daß mir Sünglinge find, die- da feit 
überzeugt find, daß ihnen nicht viel Zeit mehr übrig bleibt, 
denn jener Tag kommt wie ein Dieb in der Naht.!) 
Da wir nun diefed willen, follen die Weiber ihre Männer ers 
mahnen, die Männer ihre Weiber warnen, die Sünglinge und 
Sungfrauen unterweifen, follen Alle einander belehren, dag Ge- 
genwärtige gering zu fchäben und nad dem YZufünftigen zu 
trachten, dayit wir daſſelbe erlangen können durch die Gnade 
und Menſchenfreundlichkeit unſers Herrn Jeſu Chriſti, durch 
welchen und mit welchem dem Vater zugleich mit dem h. Geiſte 
Ehre ſei jezt und immer und in die ewigen Ewigkeiten. Amen. 


i) 2. Betr. 3, 10. 
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Achtkundvierzigſte Homilie. 


Hierauf wandelte Jeſus in Galiläg umher; denn in Judäa kannte er nicht ume« 
herwandein, mweil ihn die Juden umzubringen ſuchten. Es mar aber das Laub⸗ 
büttenfeit, ein Felt der Suden, fehr nahe. Kap. 7, 1. 


Nichts iſt Schlimmer, ald Neid und Scheelſucht, denn dur 
Neid ift der Tod in die Welt gefommen. Als der Teufel ven 
Menſchen in "Ehren ſah, Eonnte er deifen Glüd nicht ertragen, 
und that Alles, um es ihm zu rauben. Weberall fieht man 
Früchte diefed Laſters! Aus Neid mard Mbel getödtet, aus 
Neid murden die Juden Chriſtusmörder! Um uns died kund zu 
tbun, jagt der Evangeliſt: Hierauf wandelte Jeſus in 
Galiläa, denn in Judäa konnte er nicht umherwan— 
deln, weil ihn die Juden umzubringen ſuchten. Was 
ſagſt du, h. Johannes? Derjenige, der Alles konnte, was er 
wollte, konnte nicht? Der mit den Worten: Wen ſuchet ihr? 
die Suchenden rückwärts niederſtürzte, der zugegen und doch 
unſichtbar iſt, der konnte nicht? Wie durfte er ſpäter öffentlich 
auftreten, mitten im Tempel, an einem öffentlichen Feſte, vor 
einer großen Verſammlung und im Beiſein derer, die ihn zu 
tödten trachteten, Dinge ſagen, wodurch fie außerordentlich er⸗ 
bittert wurden, ſo daß die Leute ſtaunten und ſagten: Iſt das 
nicht der, den fie tödten wollten? Siehe er redet 
Öffentlih, und fie fagen ibm nichts. Sind dad nit 
Räthſel? Das fei fern, er hat ſich alfo nicht ausgedrüdt, daß 
. du feine Worte für Räthſel halten, fondern damit du erfennen 
möchteft, daß bald von feiner Gottheit, bald von feiner Menſch— 
heit die Rede ift. Wenn der Evangelift fagt: Er konnte nicht, 
dann fpricht er wie von einem Menfchen, da Chriftug ja auch 
Vieles menſchlich that; wenn er fagt, daß er in ihrer Mitte ger 
ftanden und von ihnen nicht feftgehalten worden fei, fo will er 
damit feine göttlihe Macht fund thun. Er floh ald Menſch und 
trat hervor ald Gott, um Beides (feine Menfchheit und Gott- 
heit) als wahr zu bemeifen. Dadurch daß er mitten unter den 
Berfolgern feiend nicht feftgeyalten werden Eonnte, zeigte ex 
ſich als unbezwinglich und unangreifbar, dadurch, daß er fi 
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zurüdzog, befräftigte und beftätigte er feine Menjchwerdung, fo 
daß weder Paulud von Samofata, noch Mareion und deren 
Anhänger etwas jagen können. Hierdurch bringt der Evangelift 
Alle zum Schmeigen. 

E83 war aber das Laubhüttenfeſt, ein Feſt der 
Suden, ſehr nahe. Durch dad Wort Hieraufmill der Evan- 
gelift nichts" Andere? andeuten, als daß er einen großen Zwifchen- 
raum überfprungen hat. Dies geht ans Folgendem hervor: ALS 
er Jeſum auf den Berg gehen und fich dafelbft feßen ließ, fagt 
er: Es war aber das Dfterfeft der Juden fehr nahe; 
hier aber erwähnt er des Kaubhüttenfeftes und fomit erzählt und 
lehrt er und von diefen fünf Monaten nichts Anderes, als die 
Brodvermehrung und die an die Gefpeiiten gehaltene Nede, ob⸗ 
wohl doch Jeſus mit Reden und Wundermwirken weder bei Tage, 
noch am Abend und felbft nicht bei Nacht aufhörte. Died war, 
“wie alle Evangeliften fagen, den Jüngern befannt. Warum hat 
er das denn überfprungen? Weil die Evangeliften nicht Alles 
erzählen wollten; dazu fommt, daß fie das zu berichten fich be- 
ftrebten, in Betreff deſſen Seitend der Juden ein Tadel oder 
Widerſpruch hätte erfolgen können. Vieles erzählen fie gleich 
mäßig, fo finden wir 3. 3. oftmald aufgefhrieben, daß er Kranke 
heilte, Todte erweckte und bewundert wurde; wenn fie aber etwas 
Auffallendes, was einen anfcheinend gegründeten Tadel feines 
Benehmens erzeugen könnte, zu berichten haben, dann ftellen fie 
das umftändlih Hin. Dies ıft z. B. bier der Fall, wo feine 
Drüder nit an ihn glaubten, welches Benehmen von unge 
wöhnlich nachtheiliger Wirfung auf das Anſehen des Heilande 
fein mußte. Wahrlich bewunderungswürdig ift das mahrheit- 
liebende Berfahren der Evangeliſten, indem ſie fich nicht jchä- 
men, das zu ‚erzählen, was dem Meifter Echande zu bringen 
ſcheint, ja dafielbe mehr als alles Andere zu berichten fich beei- 
len. Eben darum übergeht Sohannes viele Zeichen, Wunder 
und Neden und eilt fofort zum Folgenden: 

Und feine Brüderſprachen zu ihm: Zieh wegvon 
bier und geh nah Judäa, damit auch deine Jünger 
deine Werke fehen, welche du wirkeft. Denn Niemand, 
der offenbar fein will, thut etwad im VBerborgenen. 
. Wirkeft du ſolche Dinge, fo offenbare dich felbit der 
Welt. Denn aud feine Brüder glaubtennidtanihn, 
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Wie läßt fich daraus, daß fie ihn baten, Wunder zu thun, auf 
ihren Unglauben fchliegen? Gar fehr, denn ihre Worte, ihre 
Kühnheit und ihr unzeitiger Freimuth find Beweiſe ihres. Un- 
glaubens. Sie meinten in Folge der Verwandtſchaft freimüthiger 
reden zu dürfen. Ihre Worte fcheinen freundfchaftliche zu fein, 
waren aber voll Bosheit, denn fie zeihen ihn der Feigheit und 
Ehrſucht. Durch die Worte: Niemand thut etwas im Ver— 
borgenen, werfen fie ihm Feigheit vor und verdächtigen fie 
fein Benehmen, durh da8 Folgende aber: Dffenbare did 
felbit der Welt, ermwedten fie den Verdacht der Ehrfucht. Be 
denke du aber die Macht. Chrifti! Unter denen, welche dieſe 
Morte fprachen, war der erite Bifchof Serufalems, der h. Jako—⸗ 
bug, von welchem Paulus fagt: Einen andern der Apoftel 
ſah ih nicht, außer Jakobus, den Bruder des Herrn!) 
Auch wird erzählt, daß Judas bewunderungswürdig geworden 
fei. Zwar waren fie bei dem Wunder in Kana zugegen, allein 
fie hatten daraus noch feinen Nugen gezogen. Woraus entitand 
denn ihr fo großer Unglaube? Aus ihrer ſchlechten Gefinnung 
und aus ihrem Neide, denn Verwandte pflegen von denjenigen, 
welche fich nicht gleich ihnen auszeichnen, beneidet zu werden. 
Welche Jünger meinen fie hier? Die nachfolgende Volksmenge, 
nicht die Zmölfe. Was aber antwortet Chriftug? Siehe, wie 
milde er fi ausdrüdt! Er fagt nicht: Wer feid ihr, die ihr 
meine Rathgeber und Lehrer fein wollet? fondern was? 
Meine Zeitiftnodh nihtgefommen. Er fcheint mir 
hier noch etwas Anderes anzudeuten. Vielleicht mwoliten fie ihn 
aus Neid den Juden verrathen, darum deutet er dies an mit 
den Worten: Meine Zeit ift noch nihtgefommend. h. die 
Zeit meiner FKreuzigung und meined Todes. Was wollt ihr 
mich vor der Zeit in den Tod hineintreiben? Eyre Zeit aber 
ift immer da, womit er fagen will: Euch werden die Juden, 
mit denen ihr immer zufammen feid, nicht tödten, da ihr mit 
ihnen* ein und daffelbe Streben hatet, mich aber wollen fie jo» 
fort tödten, weshalb für euch, die ihr bei ihnen feine Gefahr 
laufet, immer die Zeit da tft, für mich aber dann die Zeit da 
fein wird, wenn die Zeit der Kreuzigung gekommen ift, wenn id) ſter— 
ben muß. Daß er dies damit meint, geht aus dem Folgenden hervor. 


1) Gal. 1, 19. 


— 


— 401 — 


Die Welt kann euch nicht hafſen. Wie ſollte fie euch 
haſſen, da ihr daſſelbe wollet und nach demſelben ſtrebet? Mich 
Aber haſfet fie, denn ich bezeuge von ihr, daß ihre. 
Werke ſchlecht find d.h. weil ich Fe packe und tadle, darum 
werde ic) gehaßt. Laßt und hieraus lernen, den Zorn zu be 
herrſchen und nicht ummillig zu werben, wenn felbit geringe 
Neute und einen Rath geben! Wenn Chriftus es geduldig ertrug, 
daß nicht an ihn Glaubende ihm Rath ertheilten und ihm fal- 
{hen und aus böfem Herzen entipringenden Rath ertheilten, 
welche Nachficht verdienen wir, die wir Staub und Aſche find 
und über unfere Nathgeber, fobald vdiefelben von geringerm 
Etande find, unwillig werden und es für unfer unwürdig halten! 
Bemerfe nun, mit wie voller Sanftmuth er ihren Vorwurf zu- 
rückweiſt! Aufihre Worte: Dffenbare dich felbit der Welt, 
antwortet er: Die Welt fann euh nicht haffen, mid 
aber haffet fire, und weiſt damit ihren Vorwurf zurüd, denn 
er will fagen: Ich bin fowett entfernt, Ehre bei Menfchen zu 
ſuchen, daß ich fie zu tadeln nicht machlaffe, obwohl ich weiß, 
Daß mir daraus Haß erwächſt und ver Tod geſchworen wird. 
Wie tadelte er fie denn? fegt man. Wann hörte er mit Tadeln 
auf? Sagte er nit: Glaubetniht, daß iſch euer Ankläger 
jet beim Bater, euer Ankläger, ift Mofes, und: Ich 
tenne eud, daß ihr die Liebe Gottes nicht habet, und: 
Wie Eönnet ihr glauben, da ihr Ehre von einander 
nehbmet und die Ehre, welche von Gott allein ift, nicht 
Suhet?!) Siehft du, wie er ihnen auf alle Weife zeigt, daß ihr 
. Haß wider ihn durch fein freimüthiges Tadeln, nicht durch Ber- 
letzung des Sabbats entitanden jei? 

Warum aber ſchickt er ſie auf das Feſt, indem er ſpricht: 
Gehet ihr hinauf zu dieſem Feſte, ich aber gehe nicht 
hinauf! Um zu zeigen, daß er ihrer Geſellſchaft und Ehre nicht 
bedürfe, ſondern ihnen erlaube, die jüdiſchen Gebräuche mitzu— 
machen. . Warum aber, jagt man, ging er hinauf, obwohl er ge- 
fagt: Sch gehe nieht hinauf? Er fagte nicht: Ich gehe feinen 
Falls hinauf, fondern: Ich gehe jest nicht hinauf d. h. mit euch, 
denn meine Zeitift noch nicht erfüllt. Er follte ja erft 
um die nächlte Ofterzeit gefreuzigt werden. Warum nun ging 


— 





1) Joh. 5, 43. 
Knors, Homilien. 26 
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nicht auch er hinauf? Wenn er deöwegen nicht hinaufging, weil 
feine Zeit noch nicht da war, fo hätte er ganz und gar nicht 
hinaufgeben follen. Allein er ging nicht hinauf, um zu leiden, 
fondern um fie zu lehren. Weshalb aber heimlich? Er hätte ja 
öffentlih vor ihnen auftreten und ihre maßlofe Wuth, mie er 
das oftmald that, zurüdhalten können? Allein das wollte er 
nicht immer thun. Wäre er öffentlich gefommen und hätte er 
fi) ihnen dann wieder entzogen, jo hätte er, was einftweilen 
noch nicht geichehen follte, feine Gottheit ftärfer hervorleuchten 
laffen und fich mehr geoffenbart. Denjenigen aber, welche fein 
"Bleiben für Feigheit hielten, zeigt er, daß er aus einem ent- 
gegengefegten Grunde, aus Muth und UVeberlegung fo handle, 
daß er die Zeit feines Leidens vorherfehe und daß er, wenn fie 

_ gekommen, nad) Serufalem hinaufgehen wolle. Mit den Worten: 
Gehet ihr hinauf zu dem Fefte, foheint er mir fagen zu 

"wollen: Meinet nicht,_daß ich euch zwinge, wider euern Willen 
bei mir zu bleiben; durch dad Folgende aber: Meine Zeit tft 
noch nicht erfüllt, fcheint er Fund zu thun, er müffe noch 
Wunder wirken, Reden halten, um größere Schaaren zum Glau⸗ 
ben zu bringen und die Jünger durch den Anblid des Freimuths 
und der Leiden ihres Meifters fefter zu machen. 


) 


Laßt uns aus dem Gefagten feine Milde und Sanftmuth 
lernen, denn e8 heißt: Lernet von mir, denn ich bin fanft- 
müthig und demüthig von Herzen, und laßt und alle 
Bitterfeit ablegen; laßt und, wenn Jemand ſich über und erhebt, 
demüthig fein, wenn Jemand frech ift, ihn heilen, wenn ‘jemand 
biſſig ift und und verfpottet und ſchmäht, Sieger bleiben, damit 
wir nicht durch Rache uns felbft zu Grunde richten. Denn der 
Zorn tft ein Thier, ein heftige® und mwüthendes Thier. Darum 
wollen mir uns felbft Lieder aus der h. Schrift vorfingen und 
ung jagen: Du bift Staub und Afche, und: Was erhebt 
ih Staub und Aſcheih, und: Sein Born warfein Fall, 
und: Ein zorniger Mann ift widerlich, denn es gibt 
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nichts Häßlichered und Abfcheulichered, ald ein zorniges Geficht. 
Wenn da® aber mit dem’Gefichte der Fall ift, dann noch weit 
mehr mit der Seele. Gleichwie aus Dred, wenn er gerührt wird, 
Geſtank entjteht, fo geht au auß einer Seele, wenn fie vom 
Zorn aufgeregt ift, Miögeftaltetes und Widerliches hervor. 

Allein ih kann, fagt man, diefe Befchimpfung von meinen 
Feinden nicht ertragen! Warum denn nicht? Spricht er wahr, 
fo follteft du vor ihm Reue zeigen und ihm ob ſeines QTadeld 
danken, fpricht er unwahr, fo verachte ihn; nennt er dich arm, 
fo lache ihn aus, nennt er dich niedriggeboren und dumm, bei 
daure ihn, denn wer zu feinem Bruder fagt: Du Narr! 
der ift des Höllifhen Feuers ſchuldig!) Beichimpft dich 
alfo Jemand, fo denke an die ihm gedrohte Strafe und du wirft 
nicht allein feinen Zorn haben, fondern Thränen vergießen. 
Ueber einen von Fieberhite oder vom: Brand Gequälten geräth 
man nicht in Zorn, fondern bemitleidet und beweint alle der 
gleichen Leute; ähnlich verhält es fich mit einer von Zorn ent- 
brannten Seele, Willſt du dich aber rächen, fo ſchweige, und du 
. haft ihm eine tödtlihe Wunde verſetzt; fobald du aber DVerleum- 
dung mit Berleumdung erwieberft, haft du das Feuer angefadht. 
Allein die Anweſenden werden und, wenn wir fchmweigen, der 
Schwäche zeihen, fagt man. Sie werden dich nicht der Schwäche 
zeihen, fondern deine Tugend bewundern; geräthit du aber über 
die Beichimpfung in Born, dann nöthigft du zu der Annahıne, 
da® Gefagte fei wahr. Warum, fage mir, lacht der Reiche, wenn 
er fi arm nennen hört? Nicht wahr, weil er fich feiner Armuth — 
bewußt ift? So iſt's auch mit euch. Wenn wir über Beſchim⸗ 
pfungen lachen, ſo liefern wir dadurch den deutlichſten Beweis, daß 
wir ung des Geſagten nicht bewußt find. Doch abgeſehen hier— 
von, wie lange wollen wir noch das Urtheil der Menfchen 
fheuen? Wie lange unfern gemeinfamen Herrn verachten und 
ung um Fleifchliched befümmern? Wenn unter eu Eifer- 
ſucht und Streit ftattfinden, feid ihr da nicht 
fleiſchlich?) 

Laßt uns alſo geiſtig werden und das Thier bändigen! Es 
gibt keinen Unterſchied zwiſchen Zorn und Wahnfinn, denn er 
ift ein von Zeit zu Zeit hervorbrechender Teufel, ja ein Zorniger 
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ift noch fchlimmer, als ein vom Teufel Befefjener. Ein Beſeſſener 
verdient Nachficht, ein Zorniger aber verdient unzählige Strafen, 
ftürzt ſich freimillig in den Abgrund des Verderbens, leidet wor 
der einitigen SHöllenftrafe ſchon hienteden Qual und erregt in 
feiner Seele Tag und Nacht immerwährende Verwirrung und 
nie endenden Sturm. Damit wir und nun in diefem Leben von 
Strafe und in dem zufünftigen von Qual frei erhalten, wollen ” 
wir diefe Reidenfchaft verbannen, alle Milde und Sanftmuth an 
Tag legen, damit wir hier und im Himmelreiche Ruhe für unfere 
Seele finden, die und Allen zu Theil werden möge durch die 
Gnade und Menfchenfreundlichkeit unſers Herrn Jeſu Chriſti, Durch 
welchen und mit weldem dem Vater zugleich mit dem 5. Geiſte 
Ehre fei jest und immer und in die emigen Ewigkeiten. Amen. 


— —— — — m nn 


Nennundvierzigſte Homilie. 


Dies ſagte er und blieb in Galiläa. Nachdem aber ſeine Brüder hinaufgezogen 


waren, zog er ſelbſt hinauf zu dem Feſte, nicht offenbar, ſondern gleichſam im 


Geheimen. Kap. 7, 10. 


Was Chriſtus menſchlicher Weiſe that, that er nicht blos 
deshalb, um ſeine Fleiſchwerdung zu bekräftigen, ſondern auch, 
um und zur Tugend anzuleiten. Hätte er in allen Lagen als 
Gott gehandelt, hätte er, um ein Beiſpiel anzuführen, fid) hier 
fofort unter die ihm nach dem Leben ftrebenden Juden begeben 
und ihren Zorn bewältigt, woher hätten wir dann wiſſen können, 
wie wir in ähnlichen Nagen uns verhalten müßten? Hätte er fi) 
‚Immer ald Gott benommen, woher jollten wir, die wir in ähn- 
Kichen Lagen dad nicht zu thun vermögen, erfennen, was wir zu 
thum hätten? Woher erkennen, ob wir und follten tödten laffen 
oder was mir zu thun hätten, um das Predigtamt fortzufegen? 
Damit wir nun müßten, was wir in folchen Lagen zu thun 
hätten, werden wir von Chriſtus belehrt; denn es heißt: Dies 
jagte er und blieb in Galiläa. Nachdem aber feine 
Brüder hinaufgegangen waren, zog er jelbft hinauf 
zu dem Feſte, nit offenbar, fondern gleihfam im 
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Geheimen. Aus den Worten: Seine Brüder gingem 
binauf, gebt hervor, daß er nicht mit ihnen geben wollte. 
Darum blieb er, wo er war, trat aber nit offen auf, obwohl 
fie ihn das zu thun drängten. Warum aber handelt derjenige, 
der fonft immer freimüthig fpricht, jest im Geheimen? Allein es 
heißt niht im Geheimen, fondern: gleihfam im Geheimen. 
Das aber mußte er, wie gejagt, thun, um und zu lehren, wie 
wir unfer Verhalten einzurichten hätten. Außerdem war ed nicht - 
einerlei, ihnen jest, während fie noch wütheten und tobten, oder 
erft nach beendigtem Weite in die Hände zu fallen. 

Es ſuchten ihn aber die Juden auf dem Feite und 
ſprachen: Wo ift doch jener? Wahrlich fchöne Werfe für 
ein Felt! Sie finnen auf Mord und berathichlagen am Feſte, 
ihn zu greifen! So fagen fie an einer andern Stelle: Was 
dünket euh? Kommt er nicht auf das %eft?’) Und hier: 
Wo iſt doch jener? Sie haben folden Haß und Widermillen 
wider ihn, daß fie nicht einmal feinen Namen nennen wollen. 
Wahrlich große Scheu vor dem Feſte, hohe Gottfeligfeit war e8, 
daß fie ihn fogar am Feſte greifen wollten! Meines Bedün— 
kens find fie auch um des Ortes willen, wofelbit er das Wun- 
der verrichtet hatte, erzürnt und erbittert gewefen, und haben fie 
nicht fo fehr um desmillen ſich ereifert, als vielmehr gefürchtet, ex 
möchte abermald etwas Aehnliches thun. Allein es gefchah ganz 
das Gegentheil. und wider ihren Willen verberrlichten fie ihn. 

Einige fagten: Er ift gut! Andere aber fagten: 
Kein, fondern er verführet das Bol. Jenes war mei- 
ner Anficht nach die Meinung der Menge, diefed die der An- 
gelehenen und Prieſter, denn zu. deren Neid und Bosheit paßte 
ed, ihn zu verleumden. Er verführet das Volk, heißt es. 
Was that er denn? fage mir. Hat er die Wunder nur fchein- 
bar und nicht wirklich gethban? Die Erfahrung bezeugt das 
Öegentheil. Doc redete Niemand öffentlih von ihm 
aus Furcht vor den Juden. Siehſt du, daß die Angejehenen. 
durchaus verdorben waren, die Untergebenen aber ein gejundes: 
Urtheil hatten, aber nicht den erforderlichen Muth bejaßen, deſſen 
die Menge ganz befonders bedarf? 

Ale aber das Feft jhon halb vorüber war, ging 
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Jeſus hinauf in den Tempel und lehrte. Durch den 
Auffhub hatte er fie neugieriger gemacht. Denn fiehe, wie dig 
jenigen, die ihn fuchten und fagten: Wo ift jener? nun, da fie 
ihn gegenwärtig fahen, da ftehen und zwar fomohl die, welche 
Gutes, ald die, welche Böfed von ihm ausſagten. Jene zwar, 
um daraus Nuten zu ziehen und ihm zu bewundern, diefe um 
ihn zu verleumden und zu ergreifen. Die Worte: Er ver: 
-führet das Volk, ſprachen fie mit Bezug auf feine Lehren, in- 
dem fie feine Neden nicht verſtanden; gut nannten fie ihn um 
der Wunder willen. Alfo erft, nachdem fi) ihre Wuth gelegt 
hatte, trat er wieder auf, damit fie mit Ruhe feine Worte hö— 
ren könnten und der Zorn ihre Ohren nicht mehr verfchliege. 
Was er gelehrt habe, fagt der Evangelift nicht, nur dad. Eine 
fagt er, daß er wunderbar gefprochen, fie anzog und umman- 
delte. So groß war die Macht feiner Worte! Diejenigen, die 
fagten: Er verführt das Voll, wurden umgewandelt und 
verwunderten fi, darum ſprachen fie: Wie verfteht die- 
fer die Schrift, da er fie nicht gelernt Hat? Sieht du, 
wie Johannes auch bier zeigt, daß ihr Verwundern voller Bos— 
heit war? Denn er fagt nicht, fie hätten feine Lehre bewundert 
oder fie hätten feine Worte gläubig aufgenommen, fondern ein- 
fah: Sie verwunderten ſich d. h. fie flaunten, waren un- 
gewiß und fpraden: Woher hat der Solches? Sie hätten au? 
diefer Ungemwißheit erkennen müffen, daß nicht Menfchliches in 
ihm war. Weil. fie das aber nicht eingeftehen wollten, fondern 
. bei dem blofen Verwundern ftehen blieben, fo höre, was er ihnen - 
jagt! 

Meine Kehre ift nit mein. Er antwortet wieder auf 
ihre verſteckte Meinung, weiſt fie auf den Bater hin und will 
fie dadurch zum Schweigen bringen. Wenn Jemand feinen 
Willen thun will, wird er inne werden, ob dieſe 
Lehre von Bott fei oder ob ih aus mir felbft rede, 
Er will jagen: Thut eure Bosheit, euern Zorn, Neid und Haß, 
den ihr wider mich habet, von eud), dann werdet ihr von allem 
Hinderniß frei einfehen, daß meine Worte in Wahrheit von 
Gott find; nun aber umdunkeln euch diefe Keidenfhaften und 
untergraben ein Klare Urtheil. Hättet ihr diefe von euch ges 
than, dann würdet ihr nicht mehr fo denken. Doc alfo drüdte 
er fih nicht aus, denn dann hätte er fie gar fehr erjchreckt, viel- 


tt — 407 — 

mehr deutet er dies Alled an mit den Worten: Wenn Ser 
mand feinen Willen thun will, wird er inne werden, 
ob diefe Xehre von Gott fei, oder ob ih aus mir 
felber. rede d. 5. ob ich Neues, Fremdes, Verfehrtes rede. 
Die Worte: Aus mir felbft, follen andeuten, daß er niemals 
etwa? Gott Misfälliges rede, fondern Alles, was der Va- 
ter will, rede ih. Wenn Jemand feinen Willen 
thun will, wird er inne werden, ob diefe Lehre. 
Was heißen die Worte: Wenn Jemand feinen Willen 
thun will? Wenn Jemand ein tugendhaftes Leben liebt, dann 
wird er die Macht meiner Worte erkennen; wenn Jemand auf 
die Prophezeiungen achten will, dann wird er erfennen, ob ich 
denjelben gemäß rede oder nicht. Wie aber ift die Lehre fein 
und nicht fein® Denn er fagt nicht: Diefe Lehre ift nicht mein. 
fondern fuhr erit, nachdem er vorher gefagt, daß fie feine 
Lehre fei, und nachdem er fie fich zugefehrieben alſo fort: 
Sie ift niht mein. Wie fann nun ein und dafjelbe feine 
und nicht feine Lehre fein? Seine war fie, weil er ald ein von 
Niemand Belehrter fie verkündete, nicht feine aber, weil es die 
Kehre des Baterd war. Wie kann er aber fagen: Alles, 
was mein tft, ift dein, und was dein tft, ift- mein.) 
Wenn alfo die Lehre deshalb, weil fie des Vaters ift, nicht deine 
Lehre ift, fo ift jenes falfch, denn gerade darum müßte fie ja 
deine Lehre fein. Allein mit den Worten nit meine will 
er ganz befonders Fund thun, daß feine und des Vaters Lehre 
ein und diefelbe ſei, will gleichjam jagen, ihre Lehren hätten 
nichts Verfchiedenes, wie das etwa bei der Lehre eines Andern 
der Fall fein würde Wenn ich auch eine andere Perſon bin, 
fo rede und handle ich doch dergeftalt, daß man es nicht für 
etwas dem Vater Fremdes halten, fondern für das halten muß, 
was der Vater gejagt oder gethan hat. Darnach bringt er 
einen andern unmiderleglichen Beweis bei, indem er fich menſch— 
lich ausdrückt und fie dadurch zu belehren ſucht. Was iſt das? 

Mer aus fich felbit redet, der fuhet feine eigene 
Ehred. h. Wer aus fich felbit reden will, der will es aus 
feinem andern Grunde, ald um fich der daraus erwashfenden 
Ehre zu erfreuen. Wenn. ich aber Feine Ehre genießen will, 
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weshalb follte ich. denn meine eigene Lehre aufftellen wollen? Wer: 
aus ſich ſelbſt redet dh. Wer etwas Eigenes, etwas Ber. 
ſchiedenes lehrt, der redet deshalb, damit er fih Ehre erwerbe. 
Menn ich aber die. Ehre deifen, der mich gefandt hat, ſuche, 
weshalb follte ih denn etwas Anderes lehren wollen? Siehſt 
du, wie dies die Urfache mar, weshalb er an der andern Stelle 
fagte, er thue nicht? aus fi ſelbſt? Was für eine Urfache war 
das? Damit fie erfennen möchten, daß er nicht nah Ehre vor 
der Menge verlange. Ebendarum fagt er, wenn er niedrig von 
fih ſpricht Sch ſuche die Ehre meines Vaters, indem 
er fie auf alle Weife überzeugen will, daß er nicht nach Ehre 
trachte. Dafür, daß er niedrig fprach, gibt es viele Urſachen 
3. B. damit man ihn nicht für ungeboren, nicht für einen Wi⸗ 
derfacher Gotted halte, damit man ihn für einen mit Fleifh - 
Umgebenen halte, damit er nach der Schwäche der Zuhörer fi 
richte, damit er die Menfchen Iehre, befcheiden zu fein und. nicht 
groß von fich jelber-zu fprechen; dafür, daß er erhaben fpricht, 
‚ läßt fi nur Eine Urſache, die Erhabenheit feiner Natur finden. 
Da fie fchon an dem Satze: Ehe Abraham ward, bin ich?), 
Aergerniß nahmen, was würde gejchehen fein, wenn fie immer 
. erhabene Worte gehört hätten! 

Hat euch nicht Mofed das Geſetz gegeben? Und 
Niemand von euh hält das Geſetz. Warum fuhet 
ihr mich zu tödten? Wie paßt denn diefes, fagt man, wie 
hängt da8 mit dem Frühern zufammen? BZmei Beihuldigungen 
brachte man wider ihn vor: eriteng, daß er den Sabbat breche, 
zweitens, daß er Gott feinen Vater genannt, fi Gott gleich 
gemacht habe. Daß dies nicht eine falfche Vorftellung ihrerfeitg, 
fondern feine wirkliche Abficht war, daß er nicht nach Art ger 
wöhnlicher Menfchen, fondern in einem befondern und hervor⸗ 
ragenden Sinne Gott feinen Bater nannte, geht aus Folgendem 
hervor. Biele nannten Gott oftmals Vater. z. B. Hat und 
nit Ein Gott erfchaffen? Haben wir denn nidt 
Alle Einen VBater??) Allein dadurh ward das Volk nicht 
Gott glei, weshalb au die Zuhörer fein Aergerniß nahmen. 
Gleichwie er fie nun manchmal megen ihrer Behauptung, er fei 
nicht aus Gott, belehrte und ſich megen des Brechens des Sab» 
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bats vertheidigte, jo würde er, falls die eine falfche Voritellung, 
ihrerfeit® und nicht feine wirkliche Abficht gemejen wäre, fie zu- 
recht gewiefen und gefagt haben: Was haltet ihr mich für 
Gott gleih? Ich bin Gott nicht gleih. Allein nichts dergleichen 
fprach er, fondern das Gegentheil und bewies in der Folge feine 
Gottgleihheit. Denn die Worte: Wie der Vater Todte 
erwecdt und lebendig madt, fo aud der Sohn, umd: 
Damit Alle den Sohn ehren, wie fie den Baterehren, 
und: Die Werke, welche jenerthut,thut auf gleiche Weife 
auch der Sohn, bezeugen fämmtlich feine wirkliche Gleichheit. 
So au fagte er vom Gefetze: Slaubet niht, daß ih ge- 
fommen bin, das Geſetz oder. die Bropheten aufzu- 
heben,*) und wußte auf diefe Weiſe die falfchen Vorftellungen 
ihres Herzend zu verbannen. Allein die Borftellung von finer _ 
Gottgleichheit benimmt er ihnen nicht nur nicht, fondern be- 

Eräfttgt fie no. Als fie darum bei einer andern Gelegenheit 
fagten: Du machſt dich felbitzu Gott,?) fo benahm er ihnen 
diefe Meinung nicht, fondern bekräftigte fie noch, indem er ſprach: 
Damit ihr aber fehet, Daß der Sohn des Menfchen 
Macht hat, auf Erden die Sünden zu erlaffen, fprad 
er zu dem Gihtbrüdigen: Nimm dein Bett und 
wandle. Jenes alſo, daß er fih Gott gleich mache, beftätigte 
er und zeigte, daß er fein MWiderfacher Gottes fei, fondern 
dafjelbe fage und dafjelbe Iehre. Was ferner die Verlegung des 
Sabbat® anbelangt, fo fagt er: Hat euch nicht Moſes das 
Gefeg gegeben? Und Niemand von eub Hält dag 
Geſetz; ald ob er fpräche: dad Geſetz fagt: Du follit nicht 
tödten, ihr aber tödtet und befchuldigt mich der Uebertretung, 
des Geſetzeßg. Warum fagt er: Niemand? Weil Alle ihn zu 
Tödten ſuchten. Wenn ic) das Geſetz übertrete, will er fagen, 
jo rette ich einen Menfchen, ihr aber übertretet es in bösmilliger 
Abficht. Meine Uebertretung, wenn anders es eine Mebertretung, 
war, bezwedte die Rettung, und hättet ihr, die ihr e8 in großen 
Dingen übertretet, mich de&halb nicht verdammen müffen, eure 
Mebertretung aber ift eine Verkehrung des ganzen Geſetzes. 
Darnach ftreitet er mit ihnen. Zwar hatte er früher ſchon eft- 
mals fi) mit ihnen in Wortitreit eingelaffen, allein dann that 
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er ed in einer erhabeneren und feiner Würde angemefjenen, 
jest aber in einer mehr herablaffenden Weiſe. Warum das? 
Weil er fie nicht immerfort reizen wollte. Ste waren jet von 
Born erfüllt und fannen auf Mord, darum wendet er zwei 
Mittel an, um fie zu bejänftigen.. Einestheils macht er ihnen 
wegen ihre® Vorhaben? Vorwürfe und fagt: Was juchet ihr 
mich zu tödten? anderntheil® fagt er ganz gelaffen, daß er ein 
Menſch fei, der die Wahrheit geredet und zeigt, daß Mörder 
nicht würdig feien, einen Andern zu verurtheilen. Bemerke die 
Demuth in der Frage Ehrifti und den Hochmuth in ihrer Antwort! 
‚Du haft den Teufel! Wer fuhet dich zu tödten? 
Es war das die Sprache des Zornes, der Wuth, die Sprache 
einer in Folge der fcharfen Zurechtweifung befchämten und, mie 
fie meinten, ſchon zum Voraus durchſchauten Seele. Gleichwie 
Räuber in ihrem Hinterhalt ein Lied fingen und darnah, um 
den von ihnen Nachgeitellten forglo® zu machen, Schweigen 
beobachten, fo machen es auch diefe Chriſtus aber läßt mit 
Vorwürfen nah, um fie nicht noch unverfchämter zu machen, 
und greift feine Vertheidigung in Betreff des Sabbats wieder 
auf, indem er fie aus dem Gelege widerlegt. Siehe, wie um- 
fihtig er fich dabei benimmt! Kein Wunder, fagt er, daß ihr - 
mir nicht gehorcht, ihr feheint ja auch nicht auf das Geſetz zu 
hören und gehorchet demfelben nicht, da e8 doch eurer Meinung 
nah von Moſes gegeben ward. Somit ift e8 gar nicht? Neues, 
wenn ihr auf meine Worte nicht achtet. Weil fie fagten: Wir 
wilfen, daß Öott mit Moſes geredethat, woher aber 
diefer ift, wijfen wir niht!), ſO zeigt er ihnen, daß-fie 
auch Moſes entehrten und das von ihm gegebene Gejeg nicht 
achteten. . 

Nur ein Werk habe ich gethban, und ihr Alle ver-⸗ 
wundert euch. Bemerke, wie er hier die That, wegen welcher 
er fich vertheidigen follte und die ihm als eine Schuld vorge 
worfen ward, nicht auf den Bater, fondern auf feine Perſon 
zurüdführt. Nur ein Werk babe ich gethan. Er will zei- 
gen, daß das Nichtthun eine Aufhebung des Geſetzes gemefen 
wäre, dag Manches höher fei als das Gefeg, dag er einen Auf— 
trag .erhalten babe, der wider das Gele und höher ald das Ge- 
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fe jet. Die Befchneidung gilt mehr ald der Sabbat und «doch 
"gründet fich diefelbe nicht auf das Gefes?), fondern auf die Bä- 
ter: ich aber habe ein weit höheres und beflered Werk gethan, 
ald eine Beſchneidung. Darnach erwähnt er nicht einer gejeb- 
lihen Beitimmung 3. ®. derjenigen, daß die Priefter den Sabbat 
brachen, wie er das fchon gethan, fordern fpricht weitläufiger. 
Ihr Alle verwundert euch, heißt: hr feid beitürzt, feid 
verwirrt. Müßte das Gefeß immer in feiner Kraft beitehen 
bleiben, dann würde auch die Beſchneidung nicht höher als dar 
felbe fein. Allein er fagt nicht: Ich habe. ein größeres Werk 
getban, als eine Beichneidung, fondern er weiſt fie vollftändig 
zurecht, indem er jagt: 

Wenn nun einMenfh am Sabbate die Befhnet- 
dung empfängt Siehſt du, daß das Geſetz gerade dann, 
wenn ed gebrochen wird, beitehen bleibt? Sieht du, daß das 
Brechen des Sabbats ein Beobachten des Geſetzes ift, fo daß, 
wenn der Sabbat nicht wäre gebrochen worden, das Geſetz hätte 
gebrochen werden müflen? Somit habe auch ich das Geſetz noch 
ehrwürdiger gemadt. Er fagt nicht: hr feid böfe auf mic, 
weil ich etwas Größeres, als eine Beichneidung vorgenommen 
habe, fondern nennt blos die That und überläßt ihnen das Ur- 
theil darüber, ob eine vollitändige Heritellung der Gefundheit 
nicht nothmwendiger fei, al8 eine Beſchneidung. Damit der Menfch, 
will er fagen, ein zu feiner Geſundheit nichts beitragendes Zei— 
hen empfange, bricht man da® Geſetz; damit er aber (durch 
Brechen des Geſetzes) von einer fo großen Krankheit befreit 
werde, — das macht euch unmwillig und darüber gerathet ihr 
in Zorn? J 

» Richtet nicht nah dem Scheine Was heißt nad 
dem Scheine? Faället doch, weil einmal Moſes ein größeres 
Anſehen bei euch hat, euer Urtheil nicht nach der Würde der 
Perſonen, fondern nad der Natur der Sache, denn das heißt 
gerecht richten. Warum Llagt Niemand Mofed an? Warum tft 
Niemand ungehorfam, wenn er um eined fremdartigen, Dem 
Geſetze hinterher beigefügten Gebote willen den Sabbat zu 
brechen befiehlt? Moſes ließ auffallender Weiſe diefed Gebot, 
das nicht zum Geſetze gehörte, fondern demfelben fremd war, 


N 


') Allerdingd auf das Gejep. 
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mehr gelten, als fein Geſetz; ihr aber, die ihr Feine Geſetzgeber 
jetd, vertheidigt und verfechtet das Geſetz über allee Map hin« 
aus. Allein Mofes, der das Geſetz um eined nicht zum Geſetze 
gehörigen Gebotes willen zu brechen beftehlt, verdient mehr Be- 
achtung, als ihr. Mit den Worten: einen ganzen Men» 
{hen will er zeigen, daß die Beſchneidung nur eine theilmeife 
Gefundheit bewirke. Welche tft die durch Befchneidung bewirkte 
Gefundheit? Jede nicht befhnittene Seele foll audge- 
rottet werden,!) beißt ed. Ich aber habe nicht einen theil- 
weife Kranken, fondern einen ganz Verdorbenen bergeftellt. Dem 
nah urtheilt nicht nach dem Scheine. 


Dies fol nicht blos den damals KXebenden, fondern auch 
und gejagt fein, damit wir in feinem Stücke ungerecht handeln, 
fondern Alles der Gerechtigkeit gemäß thun. Mag Jemand arm 
oder reich fein, wir follen nicht auf Perſonen ſehen, jondern die 
Sache allein im Auge halten. Du follit di des Armen im 
Gerichte niht erbarmey?’), heißt es. Was bedeuten diefe 
Worte? Du follft nicht mitleidig, ſollſt nicht nachſichtig fein, 
wenn der Ungerechte ein Armer if. Wenn man aber gegen 
einen Armen nicht nachfichtig fein darf, dann noch weit weniger 
gegen einen Reichen. Das aber fage ich nicht blo8 den Rich— 
tern, fondern allen Menſchen, damit fie niemald das Recht ver- 
drehen, jonderneimmerfort dafjelbe ftreng einhalten. Der Herr, 
heißt e8, liebt die Gerechtigkeit. Wer Ungerechtigkeit 
liebt, hbaffet feine Seele Laßt und nicht. unfere Seele . 
haſſen, laßt uns die Ungerechtigkeit nicht lieben! Wahrlich, fie 
bringt und jest Eleinen oder gar feinen Gewinn, für die Zu- 
kunft aber ſchadet fie und viel, ja nicht einnal hier werden wir 
Freude davon haben. Iſt es nicht Strafe und Qual, wohl— 
leben und ein fchlechtes Gewiſſen haben? Darum laßt und das 
Recht Lieben und in feinem Punkte von diefer Richtſchnur ab- 
lajien. Welchen Nugen haben wir vom gegenmärtigen Xeben, 
wenn wir ohne Tugend von binnen feheiden? Was wird ung 
in jener Welt beiftehen? Freundſchaft oder Verwandtfchaft oder 


) 2. Moj. 28, 3. 2} Bj. 10, 8. 
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das Anfehen irgend Eines? Doc was fpreche id) von Anfehen? 
Mögen mir Noe, ob oder Daniel zum Vater haben, ed wird 
und nicht? nugen, wenn wir von unfern eigenen Werfen ver- 
flagt werden. Es bedarf nur Eine, Tugend der Seele. Dieſe 
kann und retten und non dem ewigen Feuer befreien, fie führt 
ung in’® Himmelreich, das und Allen zu Theil werden möge 
dureh die Gnade und Menfchenfreundlichkeit unſers Herren Jeſu 
Chriſti, mit welchem und durch melchen dem Baer. zugleich mit 
dem 5. Beifte Ehre fei jeßt und imnier und in die ewigen Ewig— 
feiten. Amen. 


Fünfzigfte Homilie. 


Da fpraden Einige von Serufalem: Iſt das nicht der, den fie tödten wollten ? 
Siehe, er vedet öffentlih) und fie fagen ihm nichts. Haben denn die Vorſteher 
wahrhaft erfannt, daß diefer der Chriſtus ifi? Kap. 7, 25. 


In der h. Schrift Steht nicht? zwecklos, denn fie iſt vom 
5. Geifte eingegeben. Darum follen wir Alles genau unter 
jnchen, denn aus einem einzigen Ausdrucke kann man mitunter 
Den ganzen Sinn einer Stelle herausfinden, wie die z. B. bei 
der jest uns vorliegenden der Fall if. Einige von Jeru— 
falem ſprachen: Aft das nicht der, dn fie tödten 
wollten? Siehe er redet dffentlih und fie ſagen ihm 
nichts Warum heißt e8 von Jeruſalem? Der Evangeliit 
will zeigen, daß gerade diejenigen, welche feiner großen Yun: 
derzeichen fich zu erfreuen gehabt, die allererbärmlichiten waren. 
Diejenigen, welche das größte Wunder feiner Gottheit, gejehen, 
gaben Alles dem Urtheil ihrer verdorbenen Vorgeſetzten anheim. 
War e8 nicht ein großes Wunder, daß er diejenigen, welche 
wütheten, auf Mord fannen, umbhenliefen, ihn zu tödten trag): 
teten und ihn ſchon in Händen hielten, plötzlich beſchwichtigte? 
. Wer bat jemals Derartiges gethan? Wer eine allgemeine Wuth 
dergeftalt verfchwinden machen? ‚Und dennoch fiehe ihren Un- 
verftand und ihre Wuth nach fo vielen Zeichen! Iſt das nit 
der, den fie tödten wollten? Siehe, wie fie fich felbit 
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anklagen! Den fie tödten wollten, fprechen. fie, und fie 
fagen ibm nichts, obwohl er öffentlich redet. Er redet 
öffentlich und mit allem Freimuth, ja er reizt fie zum Zorne 
und dennoch thun fie ihm nichts. Haben denn die Bor» 
fteber wahrhaft erfannt, daß diefer der Chriſtus 
iſt? Was dünkt euch denn? Welches Urtheil gebt ihr über ihn 
ab? Ein entgegengejested, darum ſprachen fir: Doch wir 
wiffen ja, woher diefer tft. O der Thorbeit! O des Wi- 
derfpruchgeiftes! Sie folgen nicht dem Urtheil ihrer Vorgefeb«: 
ten, fondern bringen ein andere® und zwar verdorbenes, ihres 
eigenen Unverſtandes würdiged Urtheil vor! Wir wiffen ja, 
jagen fie, woher diefer ift; aber wenn Chriftus kom— 
men wird, weiß Niemand, woher er ift! Und dennod 
fagten eure Vorfteher, als fie befragt wurden, er würde in Beth— 
lehem geboren werden. Wiederum fagen Andere: Wir wiffen, 
daß Gott mit Mofes geredet hat, von diefem aber 
wiffen wir niht woher er ift. Sind dad nicht Neben 


Betrunfener? Und wiederum: Kommt Chrifti aus Ga- 


liläg und nicht aus Bethlehem? Siehſt du dag Urtheil 
MWahnfinniger? Wir wiffen und wir wiffen nicht; Chriftus kommt 
aus Bethlehem und wenn Chriſtus kommt, weiß Niemand, mo- 
ber er ift. Sit das nicht offenbarer Widerſpruch? Sie wollten 
nur Eines, nicht glauben! Was antwortet Chriſtus hierauf? 
Wohl Tennet ihr mi und wiffet, woher ich bin: 
aber von mir felbft bin ih nicht gefommen, ſondern 


der Wahrhaftige ift es, der mich gefandt hat, den ihr 


nicht kennet. Und ferner: Wenn ihr mich fenntet, würdet 
thbr au meinen Bater kennen. Wie kann er aber fagen, 
fie Fennten ihn und müßten, woher er fei und auch fagen, fie 
kennten weder ihn, noch den Vater? Es ift das fein Widerfpruch, 
durchaus nicht, "Jondern paßt fehr wohl zufammen. Wenn er 
fagt: Shr Eennet mich nicht, fo meint er damit eine andere 
Kenntniß, wie wenn e8 heißt: Die Söhne Helid waren 
Belials⸗Kinder, die nihtd wußten vom Herrn.) Und 
ferner: Sfrael fennt mid nidht.*) Und wie wenn Paulus 
jagt: Sie geben vor, Gott zu fennen, mit den Werfen - 
aber verleugnen fie ihn.) Es kann alfo fein, daß derjenige, 


1) Kön. 2,12. IE. 1, 3. 3 Wr 1,16. 
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8. 
der kennt, nicht kennt. Demnach will er fagen: Kenntet ihr mich, 
fo wüßtet ihr, daß ich der Sohn Gottes bin. Die Worte wo⸗ 
ber ich bin bedeuten bier nicht den Geburtdort, wie dad aus 
dem Folgenden erhellt: Von mir felbit bin ih nicht ge- 
fommen, fondern der Wahrhaftige tft ed, der mich ge- 
fandt hat, den ihr nicht fennet. Es ift bier das Erkennen 
durch Werke gemeint, wie wenn Paulus fagt: Sie geben vor, 
Gott zu erkennen, mit den Werften aber verleugnen 
fie ihn. Ihre Sünde beftand nicht in dem Mangel an Er 
fenntniß, fondern in ihrer Bosheit und in ihrem ſchlechten Willen. 
Obwohl fie erkannten, wollten fie doch nicht erfennen. Allein 
wie hängt das zufammen? Wie Tann er fie tadeln und doch 
ebendaffelbe behaupten? Als nämlich jene fagten: Wir wiſſen 
ja, woher diefer ift, fuhr er fort: Wohl kennet ihr mid. 
Wie konnten ferner fie fagen: Wir fennen ihn und wir fennen 
ihn nicht? Allein jene wollen mit den Worten: Wir wijfen 
ja, woher diefer tft, nicht? Anderes fagen, als daß er von 
der Erde fei und daß er eined Zimmermannd Sohn fet, er aber ' 
will fie zum Himmel emporheben und fpriht: Ihr wiffet wo- 
ber ich bin d. h. nicht von der Erde, wie ihr behauptet, fon- 
dern von dort, woher mein Vater mich gefandt hat. Mit den 
Morten: Bon mir felbft bin ih nicht gekommen, will er 
andeuten, daß fie wüßten, er fei vom Water gefendet, wenn fie 
ed auch nicht geitänden. Demnach weiit er fie in zweifacher 
Weiſe zurecht. Erſtens ſpricht er das, was fie für fi) im Stillen 
fagten, laut und öffentlid aus, um fie zu bekehren, zmeitend 
enthüllt er ihr Inneres und fagt gleichſam. Ich bin nicht aus 
der Zahl gemeiner, Gott weiß woher gefommener Menfchen, 
fondern der Wahrhaftige tft e8, der mid gefandt hat, 
den ihr nicht Fennet. Was heißt: Der Wahrhaftige, 
der mich gefandt hat? Sit er wahrhaft, dann hat er mich in 
Mahrheit gefendet; ift er wahrhaft, dann ift fiherlich auch der 
Gefendete wahrhaft. Er zeigt das auch noch auf andere Weife, 
indem er fie mit ihren eigenen Worten ſchlägt. ALS fie fagten: 
Wenn Chriſtus fommen wird, weiß Niemand, woher 
er ift, bemweift er auch hieraus, daß er Chriftus fei. Jene näm- 
lich wollten mit den Worten weiß Niemand die Unbeitimm- - 
barkeit des Ortes audfprechen, weshalb er ihnen eben hieraus 
zeigt, er fei Chriftus, weil er vom Bater gefommen. Cbenfo 
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Schreibt er ſich allein überall die Kenntniß des Water? zu, indem 
er Sprit: Niemand hat den Vater gejehn, als nur der- 
jenige, der'beim Vater ift. Durch diefe Neden wurden fie 
zum Born gereizt, denn die Worte: Ihr kennet ihn nit, 
and der Borwurf: Ihr kennet mich und ftellt euch, als ob ihr 
mich nicht kenntet, waren allerdings geeignet, fie zu beißen und 
zu paden. 

Da ſuchten fie ihn zu ergreifen, aber Niemand 
tegte Hand an ihn, denn feine Stunde war nod nicht 
gefommen. Siehſt du, daß fie unfihtbarer Weiſe feftgehalten 
und ihre Wuth durch einen Zaum zurüdgehalten wurde? Warum 
beißt e8 nit: Er hielt fie unfichtbarer Weiſe feft, fondern: 
Seine Stunde war noch nieht gekommen? Der Evangelift 
wollte fih ‚mehr menichlic) und ‚niedrig augdrüden, damit man 
Chriftum auch für einen Menfchen halte Weil ex timmerfort 
erhaben fpricht, mifcht er Derartige mit unter. Wenn er fagt: 
Sch bin von ihm, fo will er Damit andeuten, daß er nicht wie 
ein Prophet fehre, fondern als Einer, der ihn fehe und von ihm 
dei. Ich Kenne ihn, heißt e8, Denn ich bin won ihm. Siehſt 
Du, wie er immer Die Worte: Sch bin nicht von mir felbft 
gefommen, amd: Der Wahrhaftige ift es, der mich ge- 
fandt Hat, zu vechtfertigen ſucht? Gr thut das, damit man 
ihn nicht für einen Widerfacher Gottes halte. Betrachte, wie 
nüttzlich es fei, ſich demüthiger Worte zu bedienen! Denn Viele 
ſagen hierauf: 

Soll denn Shriitus, wenn er kommt, mehr Wun— 
der wirken, als dieſer thut? Welche Wunder hat er denn 
gethan? Bisher waren nur drei Wunder, die Verwandlung in 
Wein, die Heilung des Gichtbrüchigen und des Sohnes des 
königlichen Beamten, gewirkt worden, fonft: war feines vom 
Eovangeliften erzählt!) worden, woraus, wie ich ſchon oft gefagt, 
hervorgeht, daß die Evangeliſten Manches überfpringen, um uns 
ſtatt deſſen die boshaften Anjchläge der Vorgefegten zu erzählen. 
Sie ſuchten ihn zu ergreifen und zu tödten. Wer? Nicht 
die Menge, die nicht nach Herrſchaft verlangte und nicht in Neid 
gefangen lag, jondern die Prieſter. Die Menge fprac ja: Soll 
denn Chriſtus, wenn er fommt, mehr Wunder thun? 


1) Nicht auch die Brodvermehrung u. f. w.? 
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allein ihr Glaube war fein gejunder, fondern ein fchwanfender 
Blaube, wie das bei der gewöhnlichen Menge: ftattfindet. Die 
Worte: Wenn er fommt, find ein Beweis, daß fie von der 
Meſſiaswürde Chriſti noch nicht feit überzeugt waren, Entweder 
muß man diefe Worte fo erklären oder man muß annehmen, 
das Bolt habe bei dem Auflaufe, ald die Vorfteher unaufhörlich 
zu zeigen fuchten, er ſei nicht Chriſtus, erwiedert: Geſetzt, er ſei 
nicht Chriſtus, aber wird er, wenn er wirklich kommt, beſſer als 
diefer fein? Ich habe immer gefagt, rohere Leute laſſen fich nicht 
durch Lehren, Predigten, fondern durch Wunder leiten. 

Die Phariſäer hörten, daß das Volk diefed von 
ihm murmelte: Da fandten fie (die Hohenpriefter und 
Pharifäer) Diener aus, um ihn zu ergreifen. Siehft du, 
daß die Verlegung ded Sabbatd nur ein Vorwand war? Was 
fie am meiften biß, war diefed.!) Sie hatten hier nicht, wes— 
Halb fie ihn hätten befchuldigen Eönnen, weder feine Worte, noch 
feine Werfe, allein um des Volkes willen wollten fie ihn er- 
greifen. Sie felbit aber wagten e8 nicht, weil fie Gefahr fürchteten, 
ſondern ſchickten gedungene Diener. O der Herrſchſucht und 
Wuth oder vielmehr des Unſinns! Sie ſelbſt wollten ihn oft 
mals ergreifen, vermochten es aber nicht und übertragen dies 
Geſchäft den Dienern, um in etwa ihre Wuth zu befriedigen! ' 
Bei dem Schafteiche fprach Chriftus mancherlei und fie unter- 
nehmen nichts Derartiges, verfuchten es zwar, aber legten nicht 
Hand an ihn: jest aber halten fie es nicht länger aus, weil da® . 
Bolt ihm zulaufen will. Was fagt nun Chriſtus? 

Noch eine kurze Zeit bin ich bei euch. Er hätte feine 
Zuhörer umdrehen und in Furcht ſetzen können, ſprach aber äußerſt 
demüthige Worte und fagte gleihfam: Warum fucht ihr mid) 
- zu tödten und zu verfolgen? Wartet nur noch eine furze Zeit 
und ich will mid), ohne daß ihr euch zu bemühen braudt, von 
euch feftnehmen laffen. Damit man aber bei den Worten: Noch 
eine furze Zeit bin ich bei euch, nicht an den gewöhnlichen 
Tod denke und damit man nicht meine, er werde nad feinem 
Sterben nichts mehr wirken, fährt er fort: Und wo ich bin, 
dahin Eönnt ihr nit Fommen. Hätte er im Tode blei- 
ben follen, dann hätten fie wohl dahin fommen fönnen, denn 


1) Die Anhänglichkeit des Volkes. 
Knors, Homilien 27 - 
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dorthin gehen mir Alle In Polge dieſer Worte wurden bie 
Nuhigern ans der Wenge umgedreht, die Leichtfertigen in Furcht 
geſetzt, die Lernbegierigen zum Verlangen nad feinen Lehren 
angetrieben, indem ihnen nur noch eine kurze Zei zum Hören 
feiner Predigten übrig biteb und fie alſo feine Lehre wicht immer 
genießen fonnten. Er fagt nicht einfach: Bin ich hier, fondern: Bin 
ich bei euch d. h. mögt ihe mich verfolgen, möget ihr mich quälen, 
fo werde ich während der Eurzen Bett, daß ich bet euch bin, nit nade . 
Iaffen, für euch zu ſorgen, euch Hetlfames zu lehren und eud) zu er- 
mahnen. Und ich gehe zu dem, der mid) gefandt hat. Dieſe 
Morte waren geeignet, fie in Schrecken und Angſt zu verfegen, denn 
er thut hiermit Fund, daß fie feiner bedürfen würden. Ihr werdet - 
mich fuchen, fpricht er, ihr werdet mich nicht allein nicht vergeſſen 
fondern ihr werdet mid) fuchen, aber nicht finden. We 
haben fie ihn denn gefucht? Lukas jagt, die Weiber hätten ihn 
beweint?), wahrſcheinlich haben no viete Andere bald naher 
und bei der Einnahme Serufalemd fi Chrifti und feiner Wune 
der erinnert, haben ſich nach feiner Gegemwart gefehnt. Daß. 
Alles nun- fagte der Helland, weil er fie an ſich ziehen wollte; 
denn daß er nur noch kurze Zeit bleiben, daß man nad feinem 
Weggehen ſich nad ihm fehnen werde und ihn nicht finden fönne, 
da8 Alles war geeignet, fie zu feiner Nachfolge anzutreiben. 
Sollten fie fich nicht nach) feiner Gegenwart fehnen, dann hätte 
er ihnen nichts Beſonderes gefagt, und ferner follten fie fich nach 
feiner Gegenwart fehnen und ihn aud finden können, dann 
hätten feine Worte ja für fie nicht? Schreckliches gehabt, hätte 
er endlich gejagt, er würde noch lange Zeit bei ihnen bleiben, 
jo wären fie träge geworben. est aber ſchreckt und ängſtigt er 
fie mit diefen Worten auf alle Weife. Mit dem Sabe: Ich 
gehe zu dem, der mid gefandt hat, will er zeigen, daß er 
von ihren Nachitellungen feinen Schaden habe und daß er frei- 
willig in fein Neiden gehe. Demnach ſpricht er hier zwei Vor⸗ 
herfagungen aus, daß er nach kurzer Zeit von dannen gehen und 
daß die. Juden nicht zu ihm kommen würden. Daß er feinen 
Tod vorherfagte, geſchah nicht in Folge menſchlichen Erkennens. 
Höre nur David fagen: Thu mir, Herr, mein Ende’ fund 
und weldes die Zahl meiner Tage ift, damit ich wife, 
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was mir mangle.’) Niemand auf der ganzen Welt weiß fein 
Ende. Durch die Eine Weiffagung*) wird die Andere glaubwürdig. 
Meiner Anſicht nach hat der Heiland diefe Worte im Hinblid 
auf die Diener gefprochen und feine Rede an fie gerichtet, mo- 
durch eben er fie für fih gewann, indem er ihnen ja zeigte, er 
wifle den Grund ihres Kommens. Es ift ald ob er fagte: Wartet 
nur no ein wenig, dann werde ich fortgehen. 

Da ſprachen die Kuden untereinander: Wo will 
diefer hingehen? Wahrlid, diejenigen, die von thm befreit 
zu werden verlangten, die Alles thaten, um ihn nicht mehr vor 
Augen zu haben, hätten nit alfo fragen, fondern fagen jollen: 
- Mir vernehmen dad mit Freuden. Wann wird deine Abreife 
ftattfinden? Allein fie waren durch feine Worte etwas verwirrt 
and ftellen untereinander die unfinnige Frage: Wo will diejer 
Bingehben? Will er unter die zerftreuten Heiden gehen? 
Was heißt zeritreute Heiden? Die Juden nannten fo die 
Heiden, weil fie überall zerftreut waren und ohne Scheu ſich 
untereinander vermiſchten. Diefe Schmach mußten fpäter fie jelbit 
erdulden, denn auch fie wurden zeritreut. Das ganze Juden— 
volk bildete vor Alter nur Bine Nation und manfand feinen us 
den, ald nur allein in Paläſtina: darum nannten fie die Heiden 
zerftreut, um diefefben zu befchimpfen und fi über fie zu er- 
heben. Was heißen nun die Worte: Wohin ich gehe, dahin 
fönnet ihr nicht kommen? Die Juden hatten ſich ja damals 
unter alle Bölfer gemifcht und waren auf dem ganzen Erdboden, 
hätte Chriftus nun die Heiden gemeint, fo hätte-er nicht jagen 
dürfen, dahin könnet ihr nit fommen. Wit den Worten: 
Miller unter die zerftreuten Heiden gehen? wollten fie 
andeuten, daß er nicht dahin gehe, um fie zu verderben, fondern 
um fie zu lehren. So fehr hatte ihr Zorn ſchon nachgelaffen 
und fo fehr glaubten fie bereit? feinen Worten, denn hätten fie 
nicht geglaubt, dann hätten fie fich nicht gefragt, was das für 
eine Rede fei. 


Doch das ift jenen gejagt, wir aber müfjen um unferd 
fündenvollen Lebens willen fürchten, daß die Worte: Wohin 


) Pſ. 38,7. 2 D. h. durd die Erfüllung der Einen Weiffagung. 
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ih gehe, dahin fönnet ihrenicht fommen, auch auf und 
Anmendung finden. In Betreff feiner Sünger fagt er: Sch will, 
daß, wo ich bin, auch fie bei mir feien,') in Betreff unfer 
aber ift, fürchte ich, gefagt: Wohin ich gehe, dahin könnet 
ihr nicht fommen Wie au follten wir zu ihm kommen 
fönnen, wenn wir das Gegentheil von dem, was er geboten, 
tun! Wenn ja in diefen Leben ein Kriegsführer etwas des 
Königd Unmwürdiged thut, fo Tann er den König nicht fehen, 
vielmehr wird er feine® Amtes entfegt und zur äußerſten Strafe 
verurtheilt: fo werden auch wir, wenn wir rauben, muchern, 
Unrecht thun, mishandeln, Fein Almofen geben, nicht dorthin 
fommen fönnen, fondern es wird und widerfahren, was den 
Sungfrauen geſchah. Wo er mar, dahin fonnten fie nicht ein- 
gehen, ſondern mußten zurücfgehen, weil ihre Lampen ausgelöfcht 
waren d. h. weil e8 ihnen an Gnade gebrad. Diefe Flamme 
wird durch die Gnade des h. Geiſtes in und entzündet: wollen 
wir, dann maden wir diefelbe ftärfer, wollen wir nicht, dann 
löfchen wir fie bald aus. Iſt fie erlofchen, dann ift nicht® als 
Finfterniß in unfern Seelen, brennt hingegen dieſe Yampe, dann 
gibt es viel Licht, fobald fie aber erlifcht, ift nicht? al® Dunfel 
da. Darum heißt ed: Den Geiſt löſchet niht au? Cr 
wird aber ausgelöſcht, wenn er fein Del hat, wenn der Wind- 
zug zu beftig ift, wenn er zugehalten und zu feft eingeengt iſt 
— auf diefe Weife erlifcht ja natürliched Feuer —, zugehalten 
wird. er’ durch irdifche Sorgen, ausgelöſcht durch böfe Begierden. 
Nebft dem Geſagten löſcht nichts fo ſehr (die Gnade des Geiſtes) 
aus, als Menfchenhaß, Rohheit und Raub. Wenn wir außerdem, 
daß wir fein Del haben, noch kaltes Waffer. hineingiegen — 
denn Wucher gleicht dem Falten Waſſer —, dann- wird durch den 
Kummer der Betrogenen die Eeele ganz abgeſchwächt, jo day die 
Flamme nicht mehr angezündet werden Tann. Bei unferm Ab- 
fcheiden tragen wir dann Schmus und Staub an und, großer 
Rauch wird und verklagen, daß wir die Lampen, jo wir hatten, 
ausgelöfcht haben, denn wo Rauch ift, da muß Feuer ausgelöfcht 
worden fein. 

Doc Keiner von und möge die Worte: Ich kenne eud) 
nicht, hören! Wann anders aber werden wir diefe Stimme 


1) Joh. 17, 23. 2) 1. Theſſ. 5, 19. 











— 421 — 


hören, als wenn wir einen Armen fehen und ung benehmen, als 
fähen wir ihn nit! Wenn mir Chriftum, da er hungrig ift, 
nicht Eennen, dann wird er auch und nicht kennen, da es und 
an Del gebriht. Mit Recht, denn wer den Trübſal Leidenden 
nicht anfieht und nicht von Dem Geinigen unterftüst, wie darf 
der.hoffen, von dem, was nicht fein iſt, etwas zu empfangen? 
Darum, ich bitte, laßt uns Alles thun und bewerkftelligen, damit 
ed und nicht an Del gebricht, damit wir die Rampen bereit halten 
und mit dem Bräutigam ind Brautgemach eingehen, was und 
Allen zu Theil werden möge durch die Gnade und Menjchen- 
freundlichkeit unfers Herrn Jeſu Chrifti, durch welchen und mit 
welchem dem Bater zugleich mit dem h. Geifte Ehre ſei jest und 
. immer und in die ewigen Emigfeiten. Amen. 


- Sinundfünfzigfte Homilie. 


Aber am legten großen Tage des Feſtes trat Jeſus auf, rief und fprah: Wenn 
Semand Durft.hat, der fomme zu mir und trinke. Kap. 7, 37. 


Diejenigen, welche zum Anhören des Wortes Gottes Fom- 
men und beim Berfünden der Glaubendlehren zugegen find, 
müffen gleich Durftenden darnach verlangen und eine eben fo 
große Sehnſucht in fih anfachen, denn dann merden fie im 
Stande fein, das Gefagte wohl zu bewahren und zu behalten. 
Durftige langen nach dem Becher, fchlürfen mit Begierde da- 
raus und dann können fie ed wieder außhalten: fo werden auch 
die Hörer des göttlichen Wortes, wenn fie durftig darnach grei- 
fen, nicht eher nachlafjen, al® bis fie ganz ausgetrunfen haben. 
Nach dem Worte Gottes fol man immer hungern und durften, 
denn ed heißt: Selig die bungern und durften nad 
der Gerechtigkeit, und Hier fpricht Chriftus: Wenn Je— 
mand Durft hat, der fomme zu mir und trinke d.h. 
Sch ziehe Niemanden mit Gewalt herbei, menn aber Jemand. 
großes Verlangen hat, wenn Einer vor Sehnſucht brennt, den 
rufe ich herbei. Warum deutet der Evangeliſt an, daß diefes 
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am großen letzten Tage geſchehen fett Groß war der erfte und 
legte Tag, die dazmifchenliegenden wurden meiſt mit Wohlleben 
zugebracht. Warum fagt er nun am legten? Weil an diefem 
Alle zufammenfamen. Am erften erfchten er nicht und hatte er 
dafür feinen Brüdern die Urfache angegeben, allein auch am 
zweiten und dritten Tage fagt er nichts dergleichen, damit nicht 
feine Worte vor denen, die ihrem Vergnügen nachgingen, um- 
fonft gefprochen würden; am lebten Tage aber, als fie nad 
Haufe gingen, gab. er ihnen zu ihrem Heile eine Wegzehrung 
und rief laut, theild zum Beweiſe feiner Furchtloſigkeit, theil® 
um der großen Volksmaſſe willen. Um aber fund zu thun, daß 
er von einem geiftigen Tranke rede, fährt er fort: 

Wer an mi glaubt, wie die Schrift fagt, aud 
deffen Keibe werden Ströme des Aebendigen Waf- 
jer3 fließen. Unter Leib meint er hier das Herz, wie ed 
anderswo heißt: Dein Gefe war in der Mitte meined 
Leibes.i) Allein wo jagt die Schrift: Aug deffen Keibe 
werden Ströme lebendigen Waſſers fließen? 
Nirgendwo. Was heißt demnah: Wer an mich glaubt, 
wie die Schrift fagt? Nah dieſen Morten muß man ein 
Unterfcheidunggzeichen fesen, fo daß die Worte: Aus deffen 
Leibe werden Ströme fließen, ald Ausſpruch Chrifti an- 
gejehen werden müſſen.“) Weil Viele fagten: Diefer tft 
Chriftus, und: Wenn Chriftus fommt, wird er mehr 
MWunder wirken? fo zeigt er, daß ihre Erfenntniß gebeflert 
werden und daß man nicht fo fehr um der Wunderzeichen, als 
um der Schrift "willen glauben müfje. Viele hatten fein Wun— 
derwirken gefehen, ihn doch nicht für Ehriftum gehalten und 
ſprachen fpäter: Sagt nicht die Schrift, daß Chriſtus aus Da- 
vids Eamen fommen wird? Died brachten fie immer und "im- 
mer vor, weshalb er ihnen zeigen will, daß er einen aus der 
Schrift hergenommenen Beweis nicht fcheue, und vermeift fie 
wieder auf die Schrift. Schon oben hatte er gefagt: Durd- 





forfhet die Schrift, und ferner: Bei den Propheten . ' 


fteht gefchrieben, und: Alle werden Kehrlinge Gottes 
fein, und: Moſes iſt euer Ankläger, und hier, Wie die 
Schrift fagt. Aus deffen Leibe werden Ströme 


2 Pſ. 39. 9. 9 Ehryfoftomus lieft gewiß unrichtig. 
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fließen, heißt es, um den Ueberfluß und den Reichthum der 
Gnade anzudeuten, wie er anderswo ſagt: Ein Waſſerquell, 
der hinüberfließt ind ewige Leben d.h. ein Solcher wird 
große Gnaden erhalten. An der andern Stelle jagt er ewiges 
Leben, hier lebendiges Waffer, Gr nennt eß lebendig, 
weil es immerfort wirkfam ift, denn wenn die Gnade des Gei— 
fied einmal ind ‚Herz eingefehrt ift und daflelbe eingenommen 
hat, dann firömt fie mächtiger als irgend ein Quell, fest nie 
aus, erſchöpft ſich nicht und fteht nie ftil. Um dad unaudge- 
fette Strömen und die unausſprechliche Wirkſamkeit anzudeuten, 
neunt er fie eine Quelle und Ströme, nicht Einen Strom, fon- 
dern unzählige Ströme, Das Wort itrömen, foll den Weber: 
Huß bedeuten. Die Wahrheit dieſes Ausdrucks wird man Deuts 
lich erkennen, wenn man an die Weisheit eined Stephanus, die 
Sprachengabe eined Petrus und die Kraft eined Paulus dent, 
wenn man bedenkt, wie nichts fie einhalten, nicht? fie abſchrecken 
fonnte, nicht die Wuth des Volkes, nicht die Werfolgungen der 
Tyrannen, nicht die Lift der Dämonen, nicht- der täglishe Tod, 
wie fie glei Strömen mächtig dahinfloſſen und Alles mit fi 
fortzogen. | 
Das fagteer abervon dem Getite, den diejenigen 
empfangen follten, die an ihn glauben würden: denn 
der Geiſt war nod nit gegeben. Wie haben aber ohne 
diefen h. Geiſt die Propheten prophezeien und unzählige Wun- 
der wirken können? Die Apoſtel haben nicht Durch den h. Geiſt, 
fondern .vermöge der ihnen von Chriſtus verliehenen Macht 
Teufel andgetrieben, wie er ja felbit ſagt: Wenn ich durd 
Beelzebub die Teufel aynstreibe, Durch wen treiben 
denn eure Kinder fie aus? Dies ſagte er, um anzudeuten, - 
daß nor feiner Kreuzigung nicht Alle durch den 5. Geiſt, fon- 
dern vermöge der ihnen non Chriſtus verliehenen Macht die 
Teufel audtrieben. Als er fie aber ausfenden wollte, ſprach er: 
Empfanget den h. Beift, und ferner: E23 Fam der h. 
Geiſt über fie und fie wirkten Wunder. ABS er fie au 
ſandte, heißt e8 nicht: Ex gab ihnen den h. Geiſt, fondern: 
Er gab ihnen Gewalt, die unreinen Geifter auszu— 
treiben und alle Rrankheiten und alle Schwachheit 


1) Matth. 12, 27. 


zu heilen. Umfonft habt ihr es empfangen, umfonft 
gebet es hin.) In Bezug auf die Propheten aber ft allge 
mein befannt, daß ihnen die Gabe des h. Geifted verliehen war. 
Alfein diefe Gnade hörte auf, hatte ein Ende und wärd der 
Erde von jenem Tage an entnommen, an melchem ed hieß: 
Euer Haud wird euh wüſte gelaffen werden; ja no 
vor diefem Tage war diefelbe zur Seltenheit geworden, denn es 
war fein Prophet mehr unter ihnen, und feine Gnade fah nit 
mehr auf thre_ Opfer. Nachdem diefer b. Geift ihnen nun 
genommen war, follte er für die Folge wieder reichlich ausge⸗ 
goffen werden. Diefe Ausgießung follte nad) der Kreuzigung 
ihren Anfang nehmen und nicht allein reichlich, fondern aud) 
mit größern Gnadengaben ftattfinden. Gar wunderbar war 
diefe Gnade, wie wenn e8 heißt Ihr wiffet nicht, weſſen 
Geiſtes ihr feid,* und ferner: Ihr Habt nihtempfangen 
den Geift der Knechtſchaft, fondern den Geift der Kind» 
Ichaft.) Auch die Alten hatten den h. Geiſt, theilten ihn aber 
nicht Andern mit, die Apoftel aber erfüllten Tauſende mit dem- 
ſelben. Weil fie nun diefe Gnade noch erft empfangen ſollten 
und fie ihnen noch nicht verliehen war, darum heißt e8: Der 
h. Seift war noch nicht gegeben. Bon diefer Gnade 
jprechend fagt der Cvangelift: Der h. Geiſt war no nit 
gegeben, weil Jeſus noch nicht verherrliht war. Ber: 
berrlihung nennt er die Kreuzigung. Da wir Feinde, Sünder, 
der göttlichen Gnaden Beraubte und des göttlichen Haſſes Wür- 
dige waren, da die Gnade ein Zeichen der Verföhnung ift, ein 
Geſchenk aber nicht Feinden, nicht Haffern, fondern Freunden 
und Treuerfundenen gegeben wird, jo mußte vorher ein Opfer 
dargebracht, die Feindſchaft im Fleiſche vernichtet werden, mir 
mußten Freunde Gottes werden und Eonnten erft dann das 
Gnadengefchent erhalten. Wenn diefed bei Abraham zur Er 
langung der Verheißung gefchehen mußte, dann noch weit mehr 
zur Erlangung der Gnade. Died deutet Paulus an mit den 
Worten: Wenn die Befolger des Geſetzes Erben find, 
fo ift der Glaube nichtig und die VBerheißung aufge» 
hoben. Denn das Gefes mwirfet Zorn,t) womit er fagen 
will: Gott verſprach, Abraham und feinem Samen das Land zu 


ı) Matth. 10, 18. *) Luk. 9, 55. 2) Röm. 9, 15. *) Röm. 4, 14. 
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geben, allein die Nachkommen waren der Verheifung unmwürdig 
und konnten aus eigenen Berdienften Gott nicht wohlgefällig 
werden; darum trat der Glaube, ein für fie leichtes Rettung 
mittel, ein, damit fie Gnade erlangen und nicht-der Verheißun: 
gen beraubt werden möchten. Darum tft es der Glaube, 
damit die VBerheißung au® Gnade feft beftehe, er fagt 
aus Gnade, meil fie durch eigene Anftrengungen nicht? ver: 
mochten. Warum aber nennt Chriftus, da er fich aufdie Schrift 
beruft, nicht irgend ein Zeugniß aus derfelben? Weil die Ju— 
den bösmillig waren. 

- Einige fagten: Diefer ift wahrhaftig ein Pro- 
phet! Andere fagten: Diefer tft Chriftus. inige 
aber fpraden: Soll denn Chriſtus aud Galiläa 
fommen? Sagt nit die Schrift: Chriftus von dem 
Geſchlechte Davids und aud dem Fleden Bethlehem. 
Ihre Meinung war demnach getheilt, wie das bei einer ‚wilden 
Volksmenge gewöhnlich ift. Sie hörten feine Worte nicht mit 
Aufmerffamfeit, noch auch um belehrt zu merden, darum aud) 
antwortet er ihnen nichts, als fie fagen: Soll denn Chriftus 
aus Salilda fommen? Den Nathanael aber, der doch 
Ihärfer und beftimmter fagte: Kann denn au® Nazareth 
etwas Gutes fommen??) prieder als einen echten Israeliten. 
Diefe aber und jene, welde zu Nikodemus fagten: Durd- 
forfhe die Schrift und fieh, daß aus Galiläa Fein 
Prophet aufftehet, fagten das nicht aus Verlangen belehrt 
zu werden, fondern um die Ehre Ehrifti zu verdunfeln. Nathanael 
aber war ein Freund der Wahrheit und kannte genau das alte 
Teitament, diefe aber fahen auf das Eine, den Glauben an feine 
Chriftuswürde zu. vernichten. Darum offenbarte er fich ihnen 
nicht, denn Diejenigen, welche einander widerfprachen und bald 
fagten: Keiner weiß, woher er ift, bald: Aus Beth: 
lehbem, würden offenbar auch widerfprochen haben, wenn er 
fie belehrt hätte. Sei es auch, daß fie wegen feined fortwäh— 
renden Aufenthalts in Galiläa von feiner Geburt zu Bethlehem 
nicht? mußten, obmohl diefe Unwiffenheit unverzeihlich war; 
kannten fie auch fein Gefchleht nicht, mußten fie nicht, daß er 
aus dem Haufe und dem Lande Davids war? Wie Eonnten fie 


= 
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nun fagen: Kommt Chriftus niht aus Davids Sa— 
men? Allein mit diefer Frage wollten fie auch fein Geflecht 
verbunfeln, fo daß man alle ihre Worte bösmillige nennen 
muß. Warum traten fie nicht zu Chriftus und fagten: Wir 
bewundern dich in allem Andern, da du und aber befiehlit, wir 
follen dir auf Grund der Schrift glauben, fo ſage und, mie es 
fommt, daß der Schrift zufolge Chriſtus aus Bethlehem Fom- 
men muß, du aber aus Galiläa ſtammſt. Doch nicht? der- 
gleichen fagten fie, fondern alle ihre Worte waren nur Beweiſe 
ihres verkehrten Herzend. Daß fie nicht Wahrheit juchten und 
nicht belehrt fein wollten, lehrt der Evangeliſt dur das gleich 
Darauf Folgende: . 

Und Einige von ihnen wollten ihn ergreifen, 
aber Niemand legte Hand an ihn. Wenn font Nichts, 
jo wäre doch dies geeignet geweſen, fie zur Aenderung ihrer 
Sefinnung anzufpornen, allein es gefchah nicht, wie der Pro- 
phet fagt: Sie find uneind geworden, aber nitreuig.') 
So groß war ihre Bosheit, durch Nichts Iaffen fie fich beffern, 
fehen nur quf das Eine, ihn zu verfolgen und zu tödten. Allein 
was fagt die Schrift: Wer Andern eine Grube gräbt, 
fällt felbit Hinein.?) Dies ift auch damals gefchehen. Die 
Juden wollten den Herrn tödten, um feinem Predigen ein Ende 
zu machen; das Gegentheil geſchah, die Lehre blüht noch dur 
Chriſti Gnade, fie aber wurden mit Allem vertilgt, gingen zu 
Grunde, wurden ihre® Baterlande, der Freiheit, der Ruhe und 
ihres Gottesdienfte8 beraubt, kamen um all ihr Lebensglück 
wurden Sclaven und Gefangene: 


x 


‚ Da wir Diefed willen, wollen wir Andern niemald nad) 
ftellen, fondern bedenken, daß wir dadurch das Schwert wider 
und felbit Fehren und und um fo größeres Leid bereiten. Allein 
es hat dich Jemand gefränft und du willſt dich rächen? Näche 
dich nicht, dann wirft dir gerächt werden können; menn du Dich 
aber rächſt, fo wirft du nicht gerächt. Diefe Worte mußt du 
nicht für räthfelhaft halten, fondern für reine Wahrheit. Wie 
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und auf welche Weife? Nächft du dich nicht, dann wird Gott 
wider deinen Beleidiger ald Feind aufjtehen, rächit du dich aber, 
dann wird Gott das nicht. mehr thun, denn e8 heißt: Mein 
iſt Die Race, ich will wergelten, ſpricht der Herr.) 
Wenn wir Knechte haben, die unter einander in Streit liegen 
und niht und die Rache und Strafe überlaflen, jondern fi 
felbit Genugthuung verfhaffen, dann rächen wir diefelben nicht 
nur nicht, mögen fie auch taufendmal zu und fommen, fondern 
wir geratben in Zorn über fie, nennen fie Entlaufene und 
Richtswürdige und fagen: Du hätteft Alles und anheim ger 
ben follen, weil du dich aber felbft gerächt haft, fo beläftige mich 
nicht weiter. Um mie viel mehr wird Gott fo handeln, der 
und das Gebot gegeben, ihm Alle zu überlafien. Wie unfin- 
nig ift ed nun, wenn wir von unfern Dienern ſolchen Tact und 
Gehorfam verlangen, hingegen das, was die Diener und über- 
laffen follen, Gott nicht überlaffen. 

Dies fage ich, weil ihr fo geneigt feid, einander Leid zu— 
zufügen! Derartiges fol der nicht thun, der wahrhaft fromm 
ift, fondern vergeben und verzeihen, wenn auch nicht der große 
Lohn, Nachlafjung der Sünden, darauf gejegt wäre. Verdammt 
du den, Der fich verfehlt, warum, fprich, verfehlit du dich felbit 
und fällt in die nämlichen Sünden? Hat dich Jemand be- 
ſchimpft? Schimpfe nicht wieder, damit du dich nicht. jelbit be- 
ſchimpfeſt. Hat dich Jemand mishandelt? Mishandle du ihn 
nicht, weil e8 dir nicht? einbringt. Hat dir Jemand Schmerz 
bereitet. Bereite du ihm nicht hinwieder Schmerz, denn es 
bringt dir feinen Gewinn und ftellt dich nur mit Solchen auf. 
gleihe Stufe. Trägft du aber die Kränkung mit Sanftmuth, 
dann kannſt du ihn beffern, wirft ihn mit Scham erfüllen und 
feinen Zorn beſchwichtigen. Niemald heilt man Böſes dur 
Böſes, wie dies fogar einige Heiden ausgefprochen haben. Darum 
müſſen wir und fchämen, daß wir, während bei den blinden 
Heiden eine ſolche Weisheit gefunden wird, weniger mweife er- 
funden werden. Vielen unter ihnen gefhah Unrecht und fie dul⸗ 
deten, Viele wurden verrathen und rächten fich nicht, Viele wur: 
den verfolgt und ermiefen ihren Verfolgern Gutes, fo daß wir 
fehr fürchten müſſen, Einige möchten tugendhafter als wir er 
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funden werden und wir und härtere Strafe zuziehen. Wenn mir, 
die wir des h. Geiſtes theilhaftig geworden find, auf den Him— 
mel hoffen, himmlifche Lehren kennen, die Hölle fürchten, den 
Engeln gleich fein follen und der Geheimniffe und erfreuen, 
nicht einmal eine Tugend gleich den Heiden an Tag legen, mie 
dürfen wir dann noch Verzeihung hoffen? Wenn wir an Zu: 
gend über die Juden herporragen follen, denn es heißt: Falls 
eure Gerechtigkeit nicht größer ift, als die der Schrift- 
gelehrten und Rharifäer, werdet ihr in das Him- 
melreih nicht eingehen), dann noch weit mehr über die 
Heiden, wenn über die Phariſäer, dann ndch weit mehr über 
die Ungläubigen. Iſt das Himmelreich für und verſchloſſen, 
wenn wir die Juden nicht übertreffen, Yoie werden wir dafjelbe 
erlangen können, wenn wir ung fchlimmer, als die Heiden be— 
nehmen! | 

Laßt und demnach alle Bitterfeit, allen Haß und Zorn ver- 
bannen! Das Nämliche eud zu fagen, ift mir nidt 
läftig, euch aber nothwendig, menden ja auch die Aerzte 
ein und daffelbe Mittel mehrmald an. Darum will au ih 
nicht nadhlaffen, dafjelbe ftet? zu predigen, in's Gedächtniß zu 
rufen, zu lehren und inftändigft zu verlangen. Der Lärm des 
Irdiſchen ift groß, fo daß wir ſchnell die Lehre wergeffen, darum 
‚bedürfen mir immerfort derfelben. Laßt und dur) Merfe zeis 
gen, daß wir hier nicht umfonft und vergeblich ung verfammeln, 
damit wir die zufünftigen Güter erlangen durch die Gnade und 
Menjchenfreundlichfeit unfer® Herrn Seiu Chrifti, dur) welchen 
und mit welchem dem Vater zugleich mit dem h. Geifte Ehre 
jet jest und immer und in die ewigen Ewigfeiten. Amen. 


1) Matth. 5, 20. 
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Zweiundfünfzigſte Homilie. 


Es kamen nun die Diener zu den Hohenprieftern und Pharifaern und diefe 
ſprachen zu ihnen: Warum habt ihr ihm nicht hergebracht? Die Diener ant« 
worteten: Niemals hat ein Menfch fo geredet, wie diefer Menſch. Kap. 7, 45. 

Wenn wir gut gefinnt find, dann iſt nichts deutlicher, nichts 
einfacher, als die Wahrheit, dahingegen, wenn wir fchlechtge- 
finnt find, nicht? unbegreiflicher ift, als fi. Denn fiehe! die 
Phariſäer und Schriftgelehrten, welche doch weifer als Andere 
zu fein fchienen, zum Zmede der Nachftelung immer um Chri— 
ſtus waren, feine Wunder fahen und die Schrift‘ verftanden, 
hatten von all dem feinen Gewinn, fondern fogar Schaden: 
die Diener aber, bei denen von Dergleichen nicht die Rede 
fein fann, wurden blos durch eine einzige Rede dergeitalt hin« 
geriffen, daß fie, die ihn zu felleln gefommen waren, von Stau« 
nen gefeffelt weggingen. Man muß nicht blos deshalb, daß fie 
fein Wunder verlangten, ihre Einficht bewundern, fondern auch 
deshalb, daß fie von feiner Lehre allein gefeffelt wurden, denn fie 
fagten nicht: Niemals hat ein Menſch ſolche Wunder gewirkt, 
fondern was? Niemaldhatein Menjhfogeredet. Dan 
muß demnach nicht blos ihre Einficht, fondern auch ihren Frei— 
muth bewundern, indem fie Derartiges zu denen fagten, die fie 
abgefendet hatten, zu den Phariſäern, die Chriſtum immer be 
fämpften und in ihrer Verfolgungsſucht fein Mittel fcheuten. 
Es famen, beißt e8, die Diener zu den Hohenprieftern 
und Phariſäern, und diefe fpraden zu ihnen: War- 
um habt ihr ihn nicht hergebracht? Daß die Diener 
famen, gereichte ihnen weit mehr zur Ehre, ald wenn fie bet 
Chriſtus geblieben wären; denn dann wären fie von der Xeiden- 
Schaftlichkeit der Phariſäer verfchont geblieben, nun aber werden 
fie Robredner der Weisheit Chrifti und beweifen dadurch ihren 
überaus großen Freimuth. Auch fagen fie nicht: Wir Fonnten 
ihn um des Volkes willen, das ihn für einen Propheten hielt, 
nicht feftnehmen, fondern mad? Niemals hat ein Menſch 
jo geredet. Allerdings hätten fie jenes zu ihrer Bertheidigung 
vorbringen können, allein fie legen ihre gute Gefinnung frei an 
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Tag. Diefe Worte waren nicht blo8 ein Beweis ihter Bewun⸗ 
derung, fondern auch ein Vorwurf für die Bösgeſinnten, welche 
fie abgefchiett hatten, den gefangen zu nehmen, dem fie fidh 
hätten unterwerfen müſſen. Dazu,fam, daß die Diener feine 
lange, fondern nur eine furze Rede gehört hatten, denn die 
Wahrheit ift der Art, daß fie bei vorurtbeiläfreien Menfchen 
Keiner langen Reden bedarf. Wie benahmen fih nun die Pha— 

rifäer? Sie hätten fich befehren follen, thun aber das Gegen- 
theil und werfen ihnen vor: 

"Seid etwa aud ihr verführt? Sie fihmeicheln ihnen 
noch und bedienen fich Feiner harten Worte, weil fie ganz von 
ihnen verlaften zu werden befürdhteten, geben aber ihren Aerger 
zu verftehen, bedienen fich dabei jedoch fehonender Worte. Sie 
hätten fragen folen: Was hat er denn geiprochen? hätten feine 
Reden bewundern follen: daS aber thun fie nicht, weil fie 
wohl wußten, daß aud fie dann würden gefefjelt werden. Ste 
machen den ganz einfältigen Einwand: Glaubt wohl Fe 
mand von den Oberften an ihn? Beichuldigen fie hier- 
dur Chriftum und nicht vielmehr die Ungläubigen? Uber 
dieſes Bolf, Das nom Geſetze nicht weiß, ed ift ver- 
Flucht! Das gerade macht eure Schuld noch größer, daß dag 
Volk glaubt, ihr aber nicht glaubt! Das Volk bemied durch 
fein Benehmen, daß es das Gefeb Fenne, warum foll e8 denn 
verflucht fein? hr, Die ihr das Geſetz nicht haltet, ſeid ver 
flucht, nicht jene, welche demfelben gehorchen. Den Umſtand, 
daß es Ungläubige gibt, darf man doch nicht dem, an welchen 
die Ungläubigen nicht ‚glauben wollen, zum Vorwurf maden; 
das wäre ja ein-ganz verfehrtes Verfahren. hr habt ja fogar 
Gott nicht geglaubt, wie Paulus jagt: Wenn Einige von 
ihnen nit glauben, wird wohl ihr Unglaube die 
" Treue Gottes aufheben? Das fei ferne!) Auch die 
Propheten werfen ihnen dad immer vor und fagen: Höret 
des Herrn Wort, ihr Fürften von Sedom!?) und: Ihr 
Fürften des Haufes Iſrael: kſt's nit eure Sade, 
zu glauben, was recht iſt?) Derartiged werfen fie ihnen 
bei allen Gelegenheiten in derben Worten vor. Wie nun? 
Wird Jemand died Gott zur Schuld antechnen wollen? Das 


— — — — 
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jet ferne! Nein, das war ihre Schuld, denn welch' größern Be- 
weis ihrer Nichtfenntniß des Geſetzes kann ed geben, als eben 
Died, daß ihr nicht glaubet! Nachdem fie gefagt, Keiner der 
Oberſten glaube an ihn, fondern nur die des Geſetzes Unfundi- 
gen, fo padt Nikodemus fie mit Recht, indem er ſpricht: 

Richtet denn unfer Gefes einen Menfhen, wenn 
man ihn niht zuvor gehört hat? Er zeigt ihnen, daß. 
fie da® Geſetz weder kennen, noch darnad) handeln. Menn das 
Geſetz gebietet, Keinen zu tödten, es fei denn, daß man ihn ° 
vorher gehört, dann find ja fie, die ihn vor allem Verhör ver- 
folgten, Uebertreter des Geſetzes. Weil fie fagten: Keiner der 
Dberften glaubt an ihn, fo bemerkt der Evangelift, daß Niko- 
demus Einer der Oberſten war, um anzudeuten, daß auch Oberfte, 
an ihn glaubten. Zwar bewieſen fie noch nicht den erforderlichen 
Freimuth, aber fie glaubten doch an Chriſtus! Bemerke, wie 
milde er den Vorwurf ausfpriht! Er fagt nit: Ihr wollt 
ihn umbringen und verdammt diefen Menſchen ohne Weiteres 
als einen VBerführer; nein fo fagt er nicht, fondern bedient fi) 
fanfterer Worte, um ihren übergroßen Eifer und ihre unüber- 
legte Mordluft zu befänftigen. Darum lenkt er die Rede auf 
das Geſetz und fagt: Wenn man ihn nicht zuvor gehört 
und erfannt bat, was er thut. Er fordert fomit nicht 
eine oberflächliche, fondern eine frenge Unterfuhung. Die Worte: 
Was er thut, heißen ja: Was, weshalb und zu welchem 
Zwecke er will, ob ex als Feind den Untergang des Staateß 
wil. Da fie gefagt Hatten: Keiner der Oberiten glaubt an ihn, 
fo wurden fie (duch die Worte des Nikodemus) verwirrt und 
benahmen fich gegen ihn weder vorfichtig, noch gelaffen. Denn 
melden Sinn, ſprich, hat es, wenn fie auf feine Worte: Unfer 
Geſetz richtet Keinen, antworten: Biſt etwa audb du ein 
Galiläer? Ste hätten zeigen müffen, daß fie die Gerichtsdie— 
ner nicht unüberlegt zu ihm geſchickt, oder hätten ihm feine Ant- _ 
wort geben müfjen,*allein fie bringen die plumpe. und leiden- 
ſchaftliche Einwendung vor: 

Durchforſche die Schrift und ſieh, daß aus Ga— 
Itläa kein Prophet aufſtehet! Was hatte denn Nikode— 
mus geſagt? Daß Chriſtus ein Prophet ſei? Er hatte geſagt, 
man ſolle nicht ungehört zum Tode verurtheilen; fie aber woll— 
ten ihn mit dieſen Worten ſchimpfen und als Einen hinſtellen⸗ 
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der nicht? von der Schrift verftände Es ift, mie wenn Jemand 
jagt: Geh doch, fieh dich nad) Belehrung um, denn dies heißen 
die Worte: Durchforſche und ſieh. Was that nun Chris 
tus? Weil die Juden immer und immer von Galiläa und von 
Propheten fprachen, fo will er ihnen diefe durchaus irrige Mei- 
nung benehmen und zeigt, daß er nicht Einer der Propheten, 
fondern der Herr der Welt fei, indem er fpricht:?) 

Ich bin dad Licht der Welt, nicht Galiläa's, nicht Pa- 
läftina’®, nicht Judäa's. Mas aber antworten die Suden? Du 
gibft Zeugniß von dir felbit, dein Zeugniß ift nit 
wahr O der Dummheit! . Immer und immer vermeilt er fie 
auf die Schrift und fie fagen: Du gibft Zeugniß von dir 
ſelbſt! Wie aber lautete fein Zeugniß? Sch bin das Licht 
der Welt. Große, wahrhaft große Worte, allein fie machten 
auf die Juden feinen befondern Eindruf. Obwohl er fih nun 
bier weder dem Bater gleichftellte, noch fich feinen Sohn, noch 
auch Gott, fondern blos Licht nannte, fo wollten fie auch dies, 
das allerding® viel mehr hieß, ald der Ausfpruh: Wer mir 
nachfolgt, wandelt niht in der Finfterniß, ihm nicht 
einräumen. Licht und Finfterniß find bilblih zu nehmen 
d. h. bleibt nicht im Irrthum. Hier weit er auf Nikodemus 
hin und nennt ihn einen äußerſt freimüthigen Mann, aud) lobt 
er die Gerichtödiener, die ſich ebenſo benommen, zugleich aber 
deutet er an, daß die Schriftgelehrten voll heimlicher Tücke feien, 
in Finfterniß und Irrthum wandelten und fich nicht dem Lichte 
näherten. Auch ruft er dem Nifodemus das früher Gefagte in’? 
Gedächtniß: Feder, der Böſes thut, haffet das Licht 
und fommt nicht an das Licht, damit feine Werte 
nicht geftraft werden.) Weil fie behaupteten: Keiner der 
Oberften glaubt an ihn, fo fagt er: Jeder, der Böſes thut, 
kommt niht an das Licht, um anzuzeigen, daß das Nicht 
fommen nicht in Folge der Schwäche des Lichtes, fondern in 
Folge des verkehrten Willens ftattfinde. Sie hatten ihm geant« 
wortet: Du gibft Zeugniß von dir felbft. Was fagt 
er nun: 

Wenn ich aud von mir felbft Zeugniß gebe, fo 


ı) Chryſoſtomus ſcheint einen andern Text gehabt zu haben, denn er über« 
[pringt bier die Begebenheit mit der Ehebrecherin. 2) Joh. 3, 20. 
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it dDoh mein Zeugniß wahr. denn ich weiß, woher 
ih gefommen bin und wohinich gehe: ihr aber wiſſet 
nieht, woher ih komme oder wohin ih gehe Wie ih 
früher fagte, werfen fie ihm das ein, als hätte er died ala 
etwas allgemein Gültiges ausgeſprochen. Was aber thut Chris 
ſtus? Er ftellt das in Abrede, zeigt, er habe dies blos des— 
halb zu ihnen gejagt, weil fie eine verkehrte Meinung von ihm 
gehabt und ihn für einen gewöhnlichen Menfchen gehalten hätten 
und fpriht: Wenn ih auch von mir felbft Jeugniß 
gebe, ſo iſt doh mein Zeugniß wahr, denn ich weiß, 
woher ih gefommen bin. Was heißt das? Ich bin aus 
Gott, bin Gott und Gotted Sohn. Gott aber ift für fich felbit 
ein glaubwürdiger Zeuge Ihr aber mwiffet nicht, will fagen: 
Ihr feid verkehrt mit Willen und aus Vorſatz, ihr wiſſet es 
zwar, aber ihr thut, als ob ihr es nicht müßtet; ihr redet Alles 
nur nach menſchlichem Betracht und wollt nicht? annehmen, als 
nur, was ihr mit Augen fehet. Ihr richtet nach dem Fleiſche. 
Gleichwie ein Leben nach dem Fleiſche ein fchlechtes Leben tft, 
jo ift dad Richten nad dem Fleiſche ein ungerechtes Richten. 
Ich aber rihte Niemanden. Und wenn ich richte, fo ift 
mein Geriht wahrhaft. Er will fagen: hr richtet unge- 
recht! und wenn mir ungerecht richten, wenden fie ein, warum 
tabelft du und nicht? Warum ftrafit du und nit? Warum ver: 
dammſt du und nicht? Weil ich nicht deshalb gefommen bin, 
antwortet er. Das bedeuten die Worte: Ich richte Nieman- 
den. Und wenn ih richte, fo ift mein Gericht wahr- 
haft. Wollte ich richten, fo kämet ihr unter die Zahl der Ver- 
Dammten. Das aber fpreche ich nicht ala Nichte. ch fage 
aber nicht deshalb, daß ich dies nicht ala Richter fpreche, ala 
fürcdhtete ich etwa, fall ich richte, euch von der Wahrheit mei- 
nes Urtheilß zu überzeugen, denn wenn ich richtete, dann würdet 
‚ihre mit Net verdammt: allein es tft jest nicht die Zeit des 
Richtens. Dann deutete er auf das Zünftige Gericht hin und 
ſprach: Sch bin nit allein, fondern ih und der Va— 
ter, der mich gefandt hat. Hier thut er fund, daß nicht 
er allein, jondern auch der Vater richten werde. Darnach ſpricht 
er dies nochmald dunkel aus, indem er ſich auf das Geſetz be- 
ruft: Es ſteht auch in euerm Geſetze gefhrieben, daß 
das Zeugniß zweier Menſchen wahr fei. Was Könnten 
Knors, Homilien. 28 
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hier die Ketzer wohl fagen? Wenn wir das Gefagte, Fönnten 
fie fagen, einfach fo nehmen, wie es dafteht, mas ift Chriftus 
dann mehr, als jeder gewöhnliche Menfh? Diefe Beltimmung 
it im Geſetze mit NRüdfiht auf die Menfchen getroffen worden, 
indem Einer für fid allein Fein glaubwürdiger Zeuge ift: wie 
aber follte da® auf Gott anwendbar fein? Warum braudt er 
nun den Ausdrud zwei? Mollte er damit auf zmei Zeugen 
oder auf zwei Menfchen ald Zeugen hinweiſen? Wenn er das 
aber wollte, warum berief er fih nicht auf Tohanned, warum 
fügte er nit: Sch zeuge von mir felbft und auch Johannes 
zeugt von mir. Warum berief er fich nicht auf einen Engel? 
Marum nit auf die Propheten? Es gab ja unzählige andere 
Zeugniffe Allein er wollte nicht blos zeigen, daß es zwei, fon- 
dern daß es zwei Zeugen gleicher Weſenheit bezeugten. 

Da ſprachen fie zu ihm: Wo tft dein Vater? Je— 
fu8 antwortete: Ihr kennet weder mid, noch meinen 
Vater. Weil fie e8 mußten, aber fi benahmen, als wüßten 
fie e8 nicht, weil fie ihn nur verfuchten, würdigt er fie feiner 
Antwort. Weil aber feine Wunder und die Anhänger feiner 
Lehre Zeugniß für ihn ablegten, meil ferner feine Kreuzigung 
nahe war, jo fpricht er von nun an beftimmter und freimüthiger. 
Ich weiß, woher ih fomme, hatte er gejagt und fie da- 
durch nicht fehr ergriffen, dur dad Folgende aber: Wo ich 
hingehe, fette ex fie in fehr großen Schredlen, da er ja demge- 
mäß nicht im Tode bleiben ſollte. Warum fagt er nicht: Sch bin 
Gott, fondern: Sch weiß, woher ih komme? Er verbindet 
immer Niedrige® mit Erhabenem und umhüllt das Eine ver- 
mitteld des Andern. Nachdem er gefagt: Sch gebe Zeugniß 
von mir felbit, und nachdem er dies bewiefen hatte, fam er 
wieder zu niedrigen Ausdrücken und fagte gleichfam: ch weiß, 
bon wem ich gefandt worden bin und zu wem ih gehe. Da 
fie nun hörten, er jet vom Vater gefandt worden und gehe wieder 
zu ihm, fonnten fie nicht® mehr erwiedern. Es ift nit die 
Unwahrheit, will er fagen, wenn ich behaupte, daß ich vom 
wahren Gott gefommen bin und wieder dorthin gehe: ihr aber 
fennet Gott nicht, darum richtet ihr nach dem Fleifche. Nach— 
dem ihr jo viele Zeugniffe und Beweiſe gehört habt, faget ihr 
noch: Dein Zeugniß ift night wahr; Mofes haltet ihr für 
glaubwürdig, er mag von Andern oder von fich felbft fprechen, 
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Chriſtum aber nicht — das heißt nach dem Fleiſche richten. Ich 
aber richte Niemanden, allein er fagt au: Der Vater 
rihtet Niemanden, wie fann er nun bier jagen: Wenn 
ih richte, fo ift mein Gericht wahrhaft, denn ih bin 
nicht allein. Er fpricht bier abermals mit Rüdficht auf ihre 
angenommene Meinung, denn die Worte heißen: Mein Gericht 
ift da8 Gericht des Vaters, der Water richtet nicht anders ale 
ih, und ich nicht anders al der Vater. Weshalb aber thut er 
des Baterd Erwähnung? Weil fie den Sohn nicht für glaub» 
würdig hielten, e8 jei denn, daß das Zeugniß des Vaterd dazu: 
fomme. Allein es ift zu bedenken, daß dennod fein Ausſpruch 
noch nit unumftöplich feitftand. Wenn nämlich unter Men- 
Ihen Zwei eine fremde Sache bezeugen, dann ift ihr Zeugniß 
wahr, denn dann legen Zwei Zeugniß ab, wenn aber Jemand 
von fich felbit zeugt (und ein Anderer mit ihm daffelbe bezeugt), 
fo find no nicht zwei Zeugen. Siehſt du, daß er died aus 
feinem andern Grunde gejagt hat, als um zu zeigen, daß er 
mit dem Vater gleicher Mefenheit fei, um diefer gleichen Weſen— 
heit willen Feines andern Zeugniſſes bedürfe und nicht geringer 
jet, al® der Vater. Bemerfe, mit welcher Beitimmtheit er von 
der ihm einwohnenden Würde fpriht! Sch bin ed, der von 
ſich ſelbſt zeuget, fagt er, und es zeuget von mir der 
Bater, der mich gefandt hat. Wäre er an Wejenheit ges 
tinger, als der Bater gewefen, dann würde er diefe Behauptung 
nicht aufgeftelt haben, damit du aber nicht meinft, er habe dies 
nur um der Zahl willen gefagt, fo bemerfe, wie er zwiſchen 
diefen beiden. Zeugniffen ihrer Kraft nach feinen Unterjchied 
macht! Ein Menfch zeuget, wenn er um feiner felbft millen 
glaubwürdig ift, nicht aber, wenn er felbft (zum Beweiſe feiner 
Slaubmwürdigfeit) eines Zeugniffe® bedarf, und Zwar zeuget 
er dann gültig in einer fremden Sache, ift aber in feiner eige— 
nen Sache, wenn er eined andern Zeugniſſes bedarf, nicht mehr 
glaubwürdig: hier aber findet von Allem das Gegentheil Statt, 
indem Chriſtus jagt, er zeuge in feiner eigenen Sache und er- 
halte von einem Andern Zeugniß, dennoch müſſe man ihn für 
glaubwürdig halten. So beweilt er überall die ihm einmohnende 
Würde. Weshalb aber hat er nad den Worten: Sch bin 
niht allein, ſondern ich und der Bater, der mid ge- 
jandt hat, und: Das Zeugniß zweier Menfchen if 
28” 
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wahr, nicht geſchwiegen, ſondern hinzugeſetzt: Ich bin-es, 
der von ſich ſelbſt zeuget? Offenbar, um die ihm einwoh— 
nende Würde kund zu thun. Zuerſt ſtellt er ſich ſelbſt hin: 
Ich bin es, der von ſich ſelbſt zeuget. Dann zeigt er 
hier, daß ihm mit dem Vater gleiche Ehre zukomme und daß 
es ſie nichts nutzen würde, wenn ſie vorgäben, Gott zu kennen, 
feinen Vater aber nicht kennten. Der Grund hiervon ſei, jagt 
er, daß fie ihn nicht Fennen wollten. Demnach behauptet er, 
fie könnten ohne ihn den Bater nicht fennen, und zwar thut 
er dad, um fie wenigſtens auf diefe Weife zum Verlangen nach 
feiner Kenntniß anzutreiben. Weil fie fih um Jeſus nicht küm— 
merten und immer nur den Bater kennen wollten, fo jagt er 
ihnen: Ohne mich fünnt ihr den Bater nicht fennen. Somit 
läjtern diejenigen, melde den Sohn läftern, nicht ihn allein, 
Sondern auch den Vater. 


S 


Mir aber wollen und vor folcher Käfterung hüten und den 
Sohn ehren! Wäre er nicht gleicher Natur mit dem Vater, dann 
hätte er e8 nicht gelagt; hätte er bloß ehren follen und hätte 
er eine andere Natur, als der Vater gehabt, fo fönnte man wohl 
den. Vater Fennen, ohne ihn (den Sohn) zu fennen und Bin- 
wiederum wäre nicht die Kenntniß ded Sohnes zugleich aud) 
die Kenntniß des Vaters. Mer einen Menfchen Eennt, Tennt 
darum noch Feinen Engel. Sa, fagt man, wer die Schöpfung 
fennt, fennt Gott. Durchaus nicht, denn viele, oder vielmehr 
‚ ale Menfchen fennen die Schöpfung und fehen fie, Gott aber 
fennen fie nicht. 

Darum laßt und den Sohn Gottes ehren und zwar nicht 
blos durch Nobpreifung, fondern auch durch Werke, denn Rob: 
preifung ohne gute Werfe ift nichte. Es heißt: Siehe, du 
heißt ein Jude, fteifeft dich auf das Gefes und rühmeft 
dich Gottes: wie belehreft du denn einen Andern und 
dich ſelbſt belehreit du nicht, rühmeft dich Des Geſetzes, 
entehrft aber Gott dur Hebertretung des Geſetzes!) 
Darum follen aud) wir zufehen, daß wir und nicht des wahren 
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Glauben? rühmen und nicht ein mit diefem Glauben nicht über- 
einftimmended Neben führen, wodurch wir Gott entehren und 
läftern, denn der Chriſt ſoll der Lehrer, der Sauerteig, das Licht 
und das Salz der ganzen Welt fein, Was aber bedeutet das 
Wort Licht? Er fol ein glänzendes, tadellofe® Leben führen. 
Nicht, Salz, Sauerteig nugen nicht ſich felbit, fondern bereiten 
Andern Nugen: fo auch follen wir nicht unfern eigenen Nutzen 
allein, fondern auch den Anderer zu fördern fuchen. Wenn da? 
Salz nicht falzt, fo fit e8 Fein Salz, fondern erweiſt fich als 
etwad Anderes. Wenn wir felbit tugendhaft Leben, jo werden 
auch Andere ficherlich tugendhaft fein, wenn wir aber ſelbſt ohne 
Tugend find, fo werden wir auch Andern nichts nußen Fönnen. 
Nichts Thörichtes, nichts Schlaffes, wie das die weltlichen Ge— 
ihäfte und irdifchen Sorgen find, follen wir an und haben. 
Sene Jungfrauen wurden thöricht genannt, meil fie fi) um 
die thörichten weltlichen Dinge befünmmerten, fie fammelten da, _ 
wo fie e8 nicht hätten hinterlegen follen. Darum müfjen auch 
wir daffelbe Loos befürchten, müffen fürchten, mit ſchmutzigen 
Kleidern angethan, dahin zu kommen, mofelbit Alle glänzende und 
leuchtende Kleider tragen. Nichts ift ja fchmusiger, nichts un- 
reiner, al& die Sünde, darum ruft der Prophet, wenn er ihre 
Natur erklärt: Meine Wundmale find faulundverderbt 
worden vor meiner Thorheit.) Willſt du die Häßlichkeit 
der Sünde fehen, dann beichaue fie nach vollbrachter That, denn 
fobald die Begierde verfehmunden und das Feuer dich nicht mehr 
beläftigt, dann Fannit du fehen, was die Sünde ift. Betrachte 
den Zorn, wenn du ruhig bift, betrachte den Geiz, wenn du dieſe 
Leidenſchaft von dir gethan haft, denn nichts ift Häßlicher, nichts 
widermwärtiger, ald Raub und Habfucht. 

Died fage ich immerfort, aber nicht, weil ich euch läſtig 
fallen, fondern meil ich euch großen und herrlichen Gewinn ver- 
haften wil. Wer fih auf die erfte Predigt hin nicht beifert, 
der thut es vielleicht beim Anhören der. zweiten, und wer die 
zweite unbeachtet läßt, wird vielleicht durch die dritte befehrt. 
Möchten wir doch Alle von jeglicher Bo8heit frei ein guter Ge— 
ruch Chrifti fein, welchem mit dem Vater und dem h. Geifte 
Ehre fei jest und immer und in die ewigen Emwigfeiten. Amen. 


) pſ. 37, 6. 
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Dreiundfünfzigfte Homilie. 


Diefe Worte redete Jeſus bei dem Opferfaften, da er im Xempel Ichrte: und 
Niemand ergriff ihn, denn feine Stunde war noch nicht gekommen. Kap. 8, 20. 


O des Unverftands der Juden! Bor dem Dfterfeite juchten 

fie Sefum, als fie ihn aber in ihrer Mitte hatten, juchten fie 
manchmal fomohl felbft, als auch durch Andere ihn feitzuhalten, 
fonnten e8 aber nicht: dennoch fürchteten fie feine Macht nicht, 
fondern verharrten in ihrer Bosheit und Tießen nicht davon ab. 
Daß fie ihm noch immer nadjftellten, fagt und der Evangelift 
mit den Worten: Diefe Worte redete Jeſus bei dem 
Dpferfaiten, da er im Tempel lehrte: und Niemand 
‚ ergriff ihn, denn feine Stunde war noh nit ger 
fommen. Er lehrte im Tempel mit dem Anfehn eined Lehrers, 
was geeignet war, fie aufzuregen, er lehrte Dinge, wodurch fie 
geärgert und getadelt murden, denn mit den Worten: Dad 
Zeugniß zweier Menfchen tft wahr, deutet er an, dag er 
fih dem Bater gleich halte. Obwohl er aber diefes im Tempel 
und mit dem Anjehn eines Lehrers redete, fo ergriffihn do 
Niemand, denn feine Stundewarnohnihtgefommen 
d. h. der geeignete Zeitpunkt, da er fich wollte Ereuzigen lafjen, 
war noch nicht da, woraus hervorgeht, daß er auch damald 
(al® er wirklich gefreuzigt ward) nicht in Folge der Obmacht 
der Juden, fondern in Folge feines eigenen Rathſchluſſes ge- 
freuzigt ward. Sie wollten ja fehon damals, vermochten e8 aber 
nicht, fomit würden fie e8 auch damals nicht vermocht haben, 
“wenn er ed nicht zugegeben hätte. 

Und Jeſus ſprach abermal zu ihnen: Sch gebe Hin 
und ihr werdet mi fuhen. Warum doc fagt er das immer- 
fort? Um ihre Seele zu erfchüttern und in Schrecken zu feßen. 
Bedenke, welchen Schreden es ihnen verurfachen mußte, daß fie, 
die, um feiner los zu werden, ihn tödten wollten, fuchen würden, 
wohin er gehe. Hierdurch wurden fie Yeranlaßt, ernftlich über 
die That nachzudenken. Dann aber wollte er fie noch das 
Andere lehren, daß feine Hinrichtung nicht das Werk ihrer Ob—⸗ 
macht fei, fondern ſchon Yängft vorgedeutet worden. Auch mies 
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er mit diefen Worten auf. feine Auferftehung bin. Da ſprachen 
die Suden: Will er fih etwa felbft tödten? Was aber 
antwortet Chriftu8? Um.ihnen derartige Gedanken zu benehmen 
und um ihnen zu zeigen, daß eine folhe That fündhaft fet, 
fpriht er: Ihr feid von Unten d.h. es iſt nicht auffallend, 
daß ihr, die ihr fleifchlihe Menfchen feid, Derartiged vermuthet 
und nicht an Geiſtiges denket. So etwas werde ich nicht thun, 
denn ih bin von Oben, ihr feid von diefer Welt. Aber- 
mals weiſt er auf ihre weltlichen und fleifchlichen Gefinnungen 
bin, woraud hervorgeht, daß auch die Worte: Sch bin nicht 
von diefer Welt, nicht heißen follen, er habe fein Fleiſch an- 
genommen, fondern er fei von der Bo&heit der Juden weit ent- 
fernt. Er fagt ja aud, feine Sünger wären nit von diefer 
Melt,!) dennoch waren fie von Fleifh. Gleichwie Paulus mit 
den Worten: Seid nicht fleifchlich, nicht fagen will, man 
folle körperlos fein, fo will Chriſtus mit den Worten, daß feine 
Jünger nicht von diefer Welt wären, nichts Anderes, als ihre 
Tugendhaftigkeit bezeugen. Darum hab ich euch gefagt: Wenn 
ihr nit glaubet, daß ich es bin, fo werdet ihr in 
eurer Sünde fterben. Wenn er gekommen ift, um die 
Sünden der Welt hinmwegzunehmen und wenn man nicht anders, 
ald nur durch die Taufe von Sünden frei werden kann, dann 
bleibt nothwendig derjenige, der nicht glaubt, der alte Menſch. 
Mer den alten Menfchen nicht durch Glauben ablegen und be- 
graben will, der ftirbt mit ihm und fiheidet von hier, um dort 
die Strafe feiner frühern Sünden zu empfangen. Darum fagte 
er: Mer nicht glaubt, der it ſchon gerichtet, nicht blos des— 
halb, weil er nicht glaubt, fondern weil er in feinen Sünden 
itirbt. Da fpraden fie zu ihm: Wer bift du denn? O 
des Unverſtands! Nach fo langer Zeit, nach fo vielen Zeichen 
und Kehren fragen fie: Wer bift du denn? Was antwortet 
Chriſtus? Der Anfang, der auch zu eu redet; er will 
jagen: Ihr feid gar nicht werth, meine Reden zu hören, noch 
auch zu vernehmen, wer ich fei, ihr jprecht nur, um mid) jeder- 
zeit zu verfuchen, achtet aber nicht auf das, was ich jage. Das 
Alles Eönnte ich euch jebt vorwerfen, denn das bedeuten die Worte: 
Sch habe Vieled über euch zu fagen und zu richten, 


1) Joh. 14, 19. 
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ja ich Könnte euch nicht blos zurecht weiſen, ſondern auch ſtra— 
fen, aber der mich gefandt bat d. h. der Vater, will es 
nicht. Sch bin nit gefommen, die Welt zu richten, 
fondern felig zu maden, denn Gott hat feinen Sohn 
niht in die Welt gefandt, daß er die Welt richte, 
fondern daß die Welt dur ihn felig werde Wenn 
Gott mich nun deshalb gefandt Hat und derfelbe wahrhaft tft, 
jo richte ich mit Recht jest Niemanden, fondern rede dies zu 
euerm Heile, nicht zu eurer Beſtrafung. Das fagt er, damit fie 
nicht meinen möchten, er ftrafe aus Schmachheit ihre Neben 
nicht, oder er fenne nit ihre höhnifches Herz, Und fie er- 
fannten nit, daß er Bott feinen Bater nenne D de 
Unverftandes! Er hörte nicht auf, ihnen von feinem Vater zu 
reden, und dennoch erkannten fie e8 nit. Nachdem er viele 
Zeichen gewirkt und fie auch durch feine Lehren nicht an fich ger 
zogen hatte fpricht er von nun an von feiner Kreuzigung und 
jagt: | 
Wenn ihr den Menfhenfohn erhöhthaben werdet, 
dann werdet ihr erkennen, daßich ed bin und von mir 
ſelbſt nit rede, daß derjenige, der mich gejandt 
hat, mit mir iſt und mich nit allein läßt. . Er zeigt, 
dag er mit Necht gefagt: Der Anfang, der aud zu eu 
redet, denn fie beachteten feine Worte nit. Wenn ihr den 
Menſchenſohn erhöht" haben, werdet, merdet ihr dann 
nicht feit überzeugt fein, von mir euch losgemacht und mich ge- 
tödtet zu haben? sch aber fage euch, ihr werdet dann aus den 
Zeichen, aus meiner Auferftehung und aus der Zerftörung Je— 
rufalem8 erkennen, daß ich e8 bin. Dies Alles war ja geeig- 
net, feine Macht zu, beweifen. Er fagt nicht: Ihr werdet er- 
kennen, wer ich bin, vielmehr heißt e8: Wenn ihr fehet, daß der 
Tod mir nichts anhaben kann, dann werdet ihr erfennen, daß 
ih es bin d. h. Chriſtus, Gottes Sohn,. der Alles leitet und 
trägt und fein Widerfacher des Vaters if. Darum feste er ‚bei: 
Daß ich von mir felbft nichts rede. Ihr werdet Beides, 
meine Macht und meine Uebereinitimmung mit dem Vater, er- 
fennen, denn die Worte: Sch rede nicht® von mir felbft, 
deuten feine ungetheilte Weſenheit und die völlige Ueberein— 
ftimmung feiner Worte mit den väterlichen Abfichten an. Wenn 
ihr eurerd Gottesdienftes beraubt feid, wenn e8 euch nicht mehr 
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geitattet fein wird, ihn wie in frühern Zeiten zu verehren, dann 
“ werdet ihr erfennen, daß er dies thut, um mich zu rächen, daß 
er euch zürnt, weil ihr nicht auf mich gehört habt. Es ift, als 
ob er fagte: Wäre ich ein Miderfacher und Feind Gottes, 
dann würde er nicht in folchen Zorn wider euch entbren« 
nen. Ebendies fagt Iſaias: Er gibt die Gottlofen für 
fein Begräbniß,!) und David: Dann redet er zu ihnen 
in feinem Zorne*), und er felbft: Eure Behaufung wird 
euch wüfte gelaffen werden®), und dad Gleichniß thut daſ— 
felbe fund, wenn e8 beißt: Wenn nun der Herr des 
Weinberges Eommen wird, was wird er wohl diefen 
Winzern thbun? Er wird die Böfen elendiglid zu 
Grunde richten.9 Siehſt du, daß er überall wegen ihres 
Unglaubens fo fpricht? Wenn er fie aber zu Grunde richtet, 
wie er fie denn nah den Worten: Gene, die nicht wollten, 
daß ich über fie herrſchen follte, bringet herbei und 
ermordet fie,’) wirflid zu Grunde richten wird: warum. nennt 
er dies nicht fein, fondern des Vaters Werk?! Er drüdt fi 
ihrer Schwachheit gemäß aus: zugleich aber will er hierdurch 
den Bater ehren. Darum fagt er nicht: Ich laſſe euch euere 
Behaufung müfte, fondern wird euch gelaffen werden, 
durch welchen Ausdrud die Beitimmung einer Perſon vermieden 
wird. Nah den Worten: Wie oft habe ih deine Kinder 
verfammeln wollen und ihr habt niht gemollt, 
jest er bei, e8 wird gelafjen werden, um zu zeigen, daß 
eigentlich er felbft die Verwüſtung bewerfitelligen werde. Da 
ihr, will er fagen, aus meinen Wohlthaten und Heilungen mid 
nicht erfennen wollt, jo merdet ihr durch eure Beftrafung er- 
fennen, wer ih big. Der Vater ift mit mir. Damit fie. 
bet den Worten: Der mich gefandt hat, nicht an eine ge 
ringere Weſenheit Fichten, fagt er: Iſt mit mir. Das Eine 
tft er als Menſch, da® Andere als Gott. Er läßt mich nidt 
allein, weil ich allezeit thue, was ihm wohlgefällig 
ift. Er Ienft abermals die Rede zu Erhabnerem und antwortet 
ftet3 darauf, daß fie ihm fagten, er fei nicht aus Gott und 
halte den Sabbat nicht, darum fagt er: Sch thue allezeit, 


) Iſ. 53, 9. 29%. 2,5. 2) Matth. 23, 28. 4 Matth. 21, 40. 
5) Quf. 19, 27- 
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was ihm wohlgefällig iſt, und deutet damit an, daß auch 
das Brechen des Sabbats Gott wohlgefällig ſei. Ebenſo drückt 
er ſich in Bezug auf die Kreuzigung aus: Meint ihr, ich 
könnte meinen Vater nicht bitten?!) Da er fie doch 
dur das Eine Wort: Wen fuhet ihr? zu Boden ftredte. 
Warum aber fagt er nit: Meint ihr, daß ich euch nicht zu 
Grunde rihten könnte? da er e8 doch fpäter durch die That be— 
wied? Er läßt fih zu ihrer Schwachheit herab, denn er fuchte 
auf alle MWeife zu zeigen, daß er in feinem Stüde dem Vater 
zumiderhandle. So drüdt er fich auch hier mehr menſchlich auß. 
Sn diefem Sinne fagte er auch: Er läßt mich nicht allein, 
jo ferner: Sch thue, was ihm wohlgefällig tft. 

Als er dies jagte, glaubten Biele an ihn. Als 
er fich in feiner Rede zu ihnen herabließ, glaubten Viele an ihn. 
Fragſt du nun noch, weshalb er fo herablaffend fpriht? Der 
Evangelift gibt die® mit den Worten: Als er dies fagte, 
glaubten Biele an ihn, deutlich zu verftehen, denn er ruft 
gleihjfam mit lauter Stimme: MWundere di nit, Zuhörer, 
wenn du Sefum fo niedrig fprechen hörft, denn diejenigen, welche 
- nad fo manchen Kehren noch immer nit von feiner Sendung 
vom Bater überzeugt waren, mußten durd niedrige Ausdrücke 
zur Ueberzeugung gebracht werden. Hierdurch werden alle fpäter 
gebrauchten niedrigen Ausdrüde gerechtfertigt. Die Juden 
glaubten alfo, doch nicht fo, wie fie hätten glauben müffen, fon- 
dern nur fo obenhin und oberflählich, indem fie bei feinen nie: 
drigen Ausdrücken ftill und ruhig blieben. Daß fie den voll- 
fommnen Glauben noch nicht hatten, zeigt der Evangelift durch 
ihre fpätern, ihn wieder befchimpfenden Neden. Daß diefe 
‚ Xäfterer aber ein und diefelben Perſonen waren, geht hervor 
aus den Worten: Jeſus ſprach alfo zu den Juden: 
Wenn ihr in meiner Nede verblei®&t., Um zu zeigen, 
daß fie feine Lehre noch nicht angenommen hatten, fondern nur 
auf feine Worte Acht gaben, darum drücdt er fi ftärfer aus. 
Dort oben jagt er einfah: Ihr werdet mid [ucen, jest 
aber fegt er bei: She werdet in euern Sünden fterben, 
und zeigt, daß fie ihn nach dem Tode nicht mehr um das, was 
er in der Welt redet, würden befragen fünnen. Auch deutet ex 
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bierdurh an, daß er zu den Heiden gehen würde. Weil fie 
nicht einfahen, daß er ihnen vorhin von feinem Vater gefprochen, 
redet er abermals von ihm und der Evangeliſt gibt die Urfache 
feiner berablafienden Ausdrudsweife an. 


— 


Demnach können wir, wenn wir die h. Schrift mit aller 
Aufmerkſamkeit und nicht oberflächlich durchforſchen, unſer Heil 
erlangen. Wenn wir uns immer damit beſchäftigen, dann werden 
wir den rechten Glauben bewahren und einen ſtrengen Lebens— 
mwandel führen. Mag immerhin ein Unfreundlicher oder Unbeug- 
famer oder Schlaffer feinen Nusen daraus gezogen haben, dann 
wird er wenigſtens jeßt, wenn er es auch nicht jo deutlich merkt, 
Nutzen daraus ziehen. Wenn Jemand, der in eine Salbenfabrif 
geht pder fich in derartigen Werkftätten aufhält, ohne fein Zu— 
thun von Wohlgeruch duftet, fo wird died noch weit mehr bei 
demjenigen, der in die Kirche it, ftattfinden. Wie Faulheit _ 
Faulbeit erzeugt,.fo entiteht aus Thätigfeit Luſt und Freude. 
Magft du unzählig viel Böſes auf dir haben, magſt du ein Un- 
reiner fein, fliehe nicht den Aufenthalt in diefem Gotteshaufe! 
Doch was nut dad Hören, fagt man, wenn man e8 nicht thut? 
Es ift Schon Fein Feiner Gewinn, wenn man fich für elend hält, 
denn das ift eine nicht unnütze Furcht, eine nicht ungeitige Angit. 
Wenn' du nur darüber feufzeft, daß du nicht nach dem Gehörten 
thuft, dann wirft du aud) zu dem Thun fommen, denn es tit 
unmöglich, Gott fprechen zu hören und feinen Gewinn daraus 
zu ziehen. Menn wir die Bibel nehmen wollen, dann werden 
wir ruhig und waſchen die Hände. Siehſt du, wel fromme 
Stimmung ſchon vor dem Leſen fih unfer bemädhtigt! Treten 
wir nun lermbegierig hinzu, dann werden wir großen Nugen 
haben. Wäre unfere Seele nicht in frommer Stimmung, dann 
würden wir nicht die Hände wachen. Iſt das Weib unverhüllt, 
dann wirft e8 fofort zum Beweiſe feiner innerlichen frommen 
Geſinnung den Schleier um, ift der Mann bededt, dann entblöſt 
er das Haupt. Siehſt du, wie das Äuperlihe Benehmen die 
fromme Herzendffimmung an Tag legt? Wenn man fih dann 


— 44 — . 
zum Anhören niedergefegt, dann feufzt man und klagt oftmals 
fein ‚früheres Leben an. 

Darum, Geliebte, laßt und auf die 5. Schrift achten und 
wenn nicht8 Anderes, wenigſtens die Evangelien fleißig leſen 
und überdenken! Sobald. du nur die Bibel auffchlägft, wirft du 
Chriſti Namen aufgezeichnet finden und gleich die Worte hören: 
Mit der Geburt Chrifti ging es alfo zu: Als jeine 
Mutter Maria mit Fofeph vermählt war, fand fi’ 8, 
daß fie empfangen hatte vom h. Geiſte. Wer das hört, 
fpürt ein Verlangen nah Sungfräulichkeit, ftaunt über die Ge- 
burt und wird der Erde entrüdt. Auch das ift Fein Fleiner Ge— 
winn, wenn du fiehft, daß eine Jungfrau des h. Geiſtes gemür- 
digt wird und daß ein Engel mit ihr spricht. Died Alles findet 
fi fchon gleih anfangs. Wenn du aber bis zum Ende fort- 
Tiefeft, dann mirft du fofort alles Weltliche verachten, alles Ir— 
difche verlachen. Bift du reich, dann wirft du den Reichthum 
für Nichts achten, fobald du hörſt, daß fie eined Zimmermannd 
Frau war, in einem niedrigen Haufe wohnte und dennoch die 
Mutter deine® Herrn gemorden ift; bift bu arm, dann wirft du 
dich der Armuth nicht fhämen, wenn du verninmft, daß ber 
Herr der Melt fih feiner ärmlihen Wohnung nit fchämte. 
Wenn du Derartiges überdenfit, dann wirft du nicht rauben, 
nicht wuchern, nicht fremdes Gut an dich reißen, fondern wirft 
die Armuth lieb gewinnen und den Reichthum verachten. Ge— 
ſchieht das aber, dann rotteft du alles Böfe aus! Wenn du 
ihn- ferner in der Krippe Liegen fiehft, dann wirft du nit dar: 
nah trachten, deinen Sohn in Gold zu kleiden oder deinem 
Weibe ein filberbefchlagened Bett zu verfchaffen. Indem du aber 
nicht darnach trachteit, wirft du vor Wucher und Raub bewahrt 
fein. Noch manchen andern Nutzen fann man aus dem Bibel: 
lefen ſchöpfen, den ich hier einzeln nicht aufzählen ann, den aber 
diejenigen Eennen, welche e8 erfahren haben. Darum bitte ich 
euch, eine Bibel zu kaufen, diefelbe zu überdenken und in euer 
Herz zu Schreiben. Weil die Juden die Bibel nicht beachteten, 
mußten fie diefelbe an ihre Hände binden, wir aber haben fie 
niht an den Händen, fondern legen fie zu Haufe nieder, da wir 
fie Doch unfern Herzen einprägen follten.. Thun mir das, dann 
werden mwir und in diefem Leben rein erhalten und die zukünf— 
tigen Güter erlangen, tie und Allen zu Theil werden mögen 
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durch die Gnade und Mienfchenfreundlichkeit unfer® Heren Sefu 
Ehrifti, durch welchen und mit weldhem dem Vater zugleich. mit 


dem h. Geiſte Ehre fei jetzt und immer und in die ewigen Ewig— 
feiten. Amen. 


Dierumdfünfzigfle Homilie. 


Jeſus fprah alfo zu den Juden, die an ihn glaubten: Wenn ihr in meiner 
Rede verbleibet, werdet ihr wahrhaft meine Jünger fein. Ihr werdet die 
Wahrheit erfennen und die Wahrheit wird euch frei machen. Kap. 8, 31. 


Großer Ausdauer bedarf e8 unferfeitd, Geliebte. Dieſe Aus— 
Dauer aber werden wir befisen, wenn die Glaubenslehren-tief 
in und wurzeln. ©leichwie der Sturmmwind eine tiefgewurzelte 
und in den Boden geichlungene Eiche nicht audzureißen vermag, 
fo ift auch Niemand im Stande, eine in der- Furcht Gottes ge 
feftigte Seele niederzumerfen, denn gefeftigt fein iſt noch mehr 
als gewurzelt fein! Um das betet der Prophet mit den Worten : 
DBefeftige mein Fleifh in deiner Furcht. Auf Diele 
Meife befeftige und hefte auch du dich an, wie mit einem feiten 
Nagel, denn die fo Gefeftigten find fehmwer, die aber nicht jo Ge- 
feftigten find leicht umzuftimmen und fommen fchnell zum Yalle. 
Das mwiderfuhr damald auch den Juden, indem fie hörten und 
glaubten, dann aber wieder abfielen. Weil aber Chriſtus ihrem 
Glauben die Oberflächlichfeit benehmen und denfelben tiefer 
gründen wollte, fo durchfurcht er ihre Seelen mit ftärfern Worten. 
Es ift die Eigenfchaft_Glaubender, einen Tadel hinzunehmen, fie 
aber wurden gleich zomig. Wie macht er das denn? Zuerſt 
verſpricht er ihnen: Wenneihr in meiner Nedeverbleibet, 
werdetihr wahrhaft meine Jünger fein: ihr werdet 
die Wahrheit erfennen gpd die Wahrheit wird euch 
frei machen. Mit diefen Worten fagt er gleihjam: Ich be» 
abjichtige, einen tiefen Einfchnitt zu machen, aber werdet nur 
nicht eifrig. Dann aber fehmettert er mit diefen Worten ganz 
beſonders ihren übermüthigen Sinn darnieder. Wovon, fprich, 
follen fie frei werden? Bon Sünden.- Was aber antworten die 
Stolzen? Wir find Nahfommen Abrahams und haben 
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niemal® Jemanden gedient. Sie fielen gleich ab, und zwar 
deshalb, weil fie dem Srdifchen anhingen. Mit den Worten: 
Wenn ihr in meiner Rede verbleibet, deutet er-an, daß 
er ihr Herz kenne, daß fie zwar glaubten, aber nicht darin ver- 
blieben. Kerner gibt er die wichtige Verheißung, daß au fie 
feine Sünger werden würden. Weil vorhin "Einige von ihm ge— 
gangen waren, fo deutet er hier darauf hin, indem er fpricht: 
Wenn ihr verbleibet. Jene hatten gehört, geglaubt und 
waren meggegangen, weil fie nicht (in feiner Rede) verblieben. 
Biele feiner Jünger gingen zurüf und wanbelten 
hbinfüro nit mehr mit ihm.) 

Ihr werdet die Wahrheit d.h. mid erkennen, denn 
ih bin die Wahrheit.?) Das ganze Judenthum war nur 
Borbild, die Wahrheit werdet ihr durch mich kennen lernen und 
dadurch. von euern - Sünden frei werden. Wie er jenen faßte: 
Shr werdet in euern Sünden fterben, fo diefen: die 
Wahrheit wird eub frei machen. Er fagt nicht: Sch 
werde euch von der Knechtſchaft frei machen, fondern überläßt 
das ihrem eigenen Nachdenken. Was aber fagen fie? Wir find 
Nachkommen Abrahams und haben niemald Semanden 
gedient. Wollten fie ärgerlich werden, fo hätten fie über feine 
frühern Worte: Shr werdet erkennen, ärgerlich werden und 
jagen müſſen: Was? rfennen wir jest die Wahrheit nicht? 
Sit das Gefeg, ift unfere Erkenntniß Lüge? Allein um foldhe 
Dinge kümmern fie ſich nicht, fie haben nur Sorge um Welt. 
liches und fürchten nur in diefer Beziehung eine Knechtſchaft. Auch 
jest, auch jeßt gibt es Viele, welche fich ob gleichgültiger Dinge, 
ob menschlicher Knechtfchaft, aber ob der Knechtſchaft der Sünde- 
nicht mehr fchämen und lieber taufendmal Sündenfnechte, als 
nur ein einziges Mal Menſchenknechte genannt ſein wollen. 
So waren auch jene geſinnt, fie wußten von feiner andern 
Knehtihaft und fagen: Uns nennft du Knechte, und Nach 
fommen Abraham, und EdeSborne? Uns darfſt du nicht 
Knechte nennen, denn, ſagen ſie, wir haben niemals Je— 
manden gedient. Das war das immerwährende Pochen ber 
Suden: Wir find Nahfommen Abrahamd, wir find Iſraeliten. 
Bon eignen Verdienſten Eönnen fie aber nicht® vorbringen, wes— 
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halb Johannes ihnen zuruft und fagt: Maßet euch nicht an, 
bei euch felbft zu fpreben: Wir haben Abraham zum 
Vater.) Weshalb aber wies Chriſtus fie nicht zurecht? Sie 
hatten ja oftmals gedient, den Egyptern, Babyloniern und 
vielen Andern. Weil er mit feinen Worten nicht Streit, fondern 
ihr Heil und Wohl beabfichtigte und nur auf das allein hin- 
wirfte. Er hätte die wierzigjährige, die fiebzigjährige, die Knecht» 
Ihaft unter den Richtern, die bald zwanzig, bald zwei, bald fieben 
Sabre dauerte, er hätte anführen können, daß fie fait nie ohne 
Knechtſchaft gemefen: allein er ſuchte nicht, fie als Menfchen- 
fnechte Hinzuitellen, fondern als Sündenknechte, welches die 
fhlimmfte Knechtichaft ift und von welcher nur Gott befreien 
kann, denn Sünden erlaffen kann, wie fie felbit eingeftehn, fein 
Anderer als Gott. Weil fie nun dies Gott allein zufchreiben, 
fo führt er fie darauf hin und fagt: 

Seder, welcher Sünde thut, ift ein Knecht der 
Sünde Der Knecht aber bleibt nit ewig in dem 
Haufe, der Sohn aber bleibt ewig. Bier greift er in feiner 
Weiſe dad Geſetz an und weiſt auf die frühern Zeiten hin. Da— 
mit nämlich die Suden nicht entgegnen möchten: Wir haben die 
von Mofed angeordneten Opfer, welche und frei machen können, 
darum fest er die worftehenden Worte hinzu. Wie follten die- 
ſelben fonft hierher paffen? Alle Haben gefündigt und er- 
mangeln der Herrlichkeit Gottes und werden gerecht» 
fertigt ohne Verdienft dur feine Gnade;?) ja jelbit 
die Priefter, weshalb Baulus fagt: Er muß wie für dad 
Volk, fo auch für fi felbft Opfer darbringen für die 
- Sünden, da er aud felbft mit Shwachheit umgeben 

iſt:) Dies will Chriftus mit den Worten: Der Knecht bleibt 
nieht im Haufe, andeuten. Zugleich zeigt er hier feine Gleich: 
heit mit dem Vater, fo wie den Unterjchied zwifchen einem Knecht 
und einem Freien; denn der Ausdrud: Bleibt nicht, heißt fo 
viel ale: Der Knecht hat Feine Macht. Warum bedient er 
fih, da er von Sünden redet, des Worted Haus? Um anzu- 
deuten, daß, wie ein Herr in feinem Haufe, fo er Macht über 
Alles Habe, denn das bleibt nicht, heißt, er hat feine Macht 
zu Önadenermweifungen, weil er nicht der Herr des Hauſes ift. 


1) Mattb. 8, 9. 2) Röm. 3, 28. °) Hebr. 5, 3. 
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Der Sohn aber ift Herr im Haufe, was er duch den von Men- 
ſchen hergenommenen Bergleih: Bleibt ewig, ausdrüden will. 
Damit fie ihm nicht jagen könnten: Wer bift du? fo fpricht er: 
Alles tft mein, denn ih bin der Sohn und bleibe im Haufe des 
Vaters, indem er unter Haus feine Macht bezeichnen will. 
Auch anderswo verfteht er unter Haus des Vater? Macht: In 
meines Vaters Haufe find viele Wohnungen Weil 
von Freiheit und Knechtſchaft die Rede war, fo bediente er fich 
mit Recht dieſes Gleichniffed und fagt, daß jene feine Macht 
hätten, Sünden zu erlaſſen. | 

Wenn euch nun der Sohn frei madt. Giehft du 
feine gleihe Mefenheit mit dem Vater? Wie zeigt er denn, 
daß er gleiche Macht mit demfelben habe? Wenn euch der Sohn 
frei mat, dann wird Keiner etwas einwenden können, viel- 
mehr befiget ihr dann die volle Freiheit. Wenn Gott ge- 
recht macht, wer will dann verdammen?!) Er zeigt 
hier, daß er frei von Sünde fei, und weiſt darauf Hin, daß die 
Namensfreiheit und "auch von Menfchen, daß aber die wahre 
Freiheit und allein von Gott gegeben werde. Darum ermahnt 
er, fih nicht ob der Menfhen-, fondern ob der Sündenfnect- 
ſchaft zu ſchämen. Er will ihnen zeigen, daß fie Feine Knechte 
wären, wenn fie fih von Sündenknechtſchaft frei gemacht, zeigt 
ihnen aber ganz beſonders, daß fie Knechte wären, indem er 
Sprit: So werdet ihr wahrhaft frei fein, denn diefe 
Worte lehren deutlich, daß die Freiheit von Menſchenknechtſchaft 
nicht die wahre iſt. Damit fie aber nicht jagen möchten: Mir 
haben feine Sünde — denn es war fehr wahrfcheinlidh, daß fie 
Derartiged jagen würden — jo gib Acht, wie er ihnen eine . 
folde Sündenfhuld aufbürdet! Er unterläßt e8, ihnen ihren 
ganzen Wandel vorzuhalten, bringt blos das vor, was fie noch 
thun wollten und fagt: Sch weiß, daß ihr Söhne Abra- 
hama feid, aber ihr ſuchet mich zu tödten. Nach und 
nach fchiebt er die Abftammung bei Seite und lehrt, darauf nicht 
groß zu thun. Wie Freiheit und Knechtſchaft, fo hängt auch 
unfer Adel von unfern Thaten ab. Er fagt nicht gleich: Ihr 
Mörder des Gerechten jeid nicht Abrahams Söhne, fondern be- 
quemt fich ihnen zuerft an und fagt: Sch weiß, daß ihr 
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Söhne Abrahams feid. Allein darum handelt e8 fich jett 
nit. Darum fpriht er. von nun an in-Schärfern Ausdrüden, 
denn man muß fih wohl merken, daß Chriftus, fo oft ex en 
großes Werk vollbracht, nach dem Vollbringen mit größerm 
Freimuth fpricht, indem gleichfam das Zeugniß feiner Werke 
fie zum Schweigen bringt. Aber ihr fuhet mich zu-tödten. 
Aber wie, wenn wir darin Necht haben? Das habt ihr nicht. 
Darum fest er die Urfadhe bei: Weil mein Wort in eud 
nicht haftet. Wie kann der Evangelift denn fagen, fie hätten 
an ihn geglaubt? Sie fielen, wie gefagt, wieder ab. Darum 
packte der Herr fie ſchärfer. Wenn ihr euch geurer vornehmen 
Abkunft rühmet, dann müßt ihr e& durch euern Wandel bemei- 
fen. Er fagt nicht: Ihr haftet nicht an meinem Worte, fon- 
dern: Mein Wort haftet nicht in eu), um auf das Er— 
habene feiner Xehren hinzumeifen. Allein deshalb hätten fie ihn 
nicht tödten, fondern ihn ehren und hochachten follen, damit fie 
belehrt würden. Wie aber, hätten fie fagen können, wenn du 
da8 aus dir felbit redeſt? Darum fährt er fort: 

Sch rede, was ich bei meinem Bater gefehen habe, 
und ihr thut, was ihr bei euerm Vater gefehen habet. 
Gleichwie ich, will er jagen, durch Werke und durh Wahrheit 
meinen, jo thut ihr durch eure Werfe euern Bater fund, denn 
ich habe mit meinem Vater nicht allein diejelbe Weſenheit, fon- 
dern auch diefelbe Wahrheit. Sie ſprachen zu ibm: Un- 
fer Bater ift Abraham. Jeſus antwortete ihnen: 
Wenn ihr Kinder Abrahams feid, fo thut aud Abra— 
hams Werke Nun aber fuhet ihr mich zu tödten. 
Er hält ihnen bier fortwährend ihre Mordgedanfen vor und er- 
innert fie an Abraham. Das aber thut er, weil er fie von dem 
unnüsen Pochen auf dieje Abſtammung abbringen und ihnen 
zeigen will, auf fleifchlihe Abftanımung nicht ferner mehr die 
Hoffnung des Heild zu fegen, fondern darauf, daß man mie 
Abraham gefinnt fei. Denn eben dies, daß fie die Abſtammung 
von Abraham für hinreichend zum Heile hielten, hielt fie ab, 
zu ChHriftus zu kommen. Welche Wahrheit meint er? Die, daß 
er dem Bater gleich iff, denn gerade deswegen fuchten die Ju— 
den ihn zu tödten. Dann fagt er: Ihr fuhet mi zu 
tödten, der ich euch die Wahrheit gejagt, weldhe id 
von Bott gehört habe. Er nimmt abermald zum Bater 
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feine Zuflucht, um zu zeigen, daß er Tein Widerfacher ded Va⸗ 
ters fe. Da ſprachen fie zuihbm: Wir find nicht au? 
Hurerei geboren, wir haben den Einen Bater, Gott. 
Was fagt ihr? Ihr habt Gott zum Vater und wenn Chriftus 
das fagt, dann befhimpfet ihr ihn? Stehft du, daß Jeſus Gott 
in ganz befonderer Weiſe feinen Vater nannte? Nachdem er 
nun ihre Abftammung von Abraham bei Seite gefchoben und 
fie nicht8 mehr zu fagen wußten, fo wagen fie etwa Anderes, 
weit Größeres und berufen fih auf Gott. Allein auch dieſes 
Vorzugs beraubt er fie, indem er fpricht: 
Menn Gott euer Bater wäre, fo würdet ihr mid 
gewiß lieben, denn ich bin von Gott audgegangen und 
gefommen, denn ich bin nit von mir felbit gefommen, 
jondern er hat mi gefandt. Warum erfennet ihr 
meine Sprade niht? Weil ihr mein Wort nit hören 
könnt. Ihr habt den Teufel zum Bater und mwollet 
nad den Gelüften euerd Baterd thun. Diefer war ein 
Menſchenmörder von Anbeginn und ift in der Wahr- 
heit nicht beftanden. Wenn er Xüge redet, fo redet er 
aus feinem Eigenthume. Er hatte die Abftammung von 
Abraham bei Seite gefchoben, meil fie aber fih noch Größeres 
unterfingen, fo. führte er einen Fräftigern Streich und fagt, fie” 
wären nicht blos nicht Kinder Abrahams, fondern Kinder des 


Teufels, meld, Letzteres ihrer Unverfchämtheit entſprach. Allein 


er läßt feine Behauptung nicht unbewieſen, fondern befräftigt 
fi. Morden, fagt er, ift ein teuflifches Laſter. Ihr aber thut 
nit blos feine Werke, fondern erfüllt auch feine Begierden. 
Hierdurch zeigt er, daß der Teufel und fie aus Netd auf Mord 
finnen. Der Teufel Fonnte Adam nichts vorwerfen, fondern 
tödtete ihn allein aus Neid. Dies deutet er hier mit den Wor- 
ten an: Iſt in der Wahrheit nicht beftanden d. h. im 
rechten Lebenswandel. Weil fie Chriftus immerfort befchuldig- 
ten, er fei nicht aus Gott, fo fagt erihnen, auch dies komme 
daher, denn jener hat zuerft die Rüge gezeugt, da er ſprach: An 
welchem Tage ihr efjet, werden eure Augen aufge- 
than.!) Der Zeufel bediente ſich alfo zuerft der Rüge, bie 
Menſchen aber bedienen ſich derfelben nicht ala etwas ihnen Ei- 
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genthümliched, fondern als etwas ihnen Fremdes, der Teufel 
ala etwas ihm Eigenthümliches Wenn ich die Wahrheit 
rede, fo glaubet ihr mir nicht. Was ift der Sinn? hr 
fönnet mir nichts vorwerfen, dennoch wollt ihr mich tödten, ihr 
feid Feinde der Wahrheit, darum verfolgt ihr mich. Iſt dem 
nicht fo, dann nennet mir mein Vergehen. Darum fuhr er fort: 
Wer aus euch kann mich einer Sünde bejhuldigen? 
Menn aber die Suden fagten: Wir find nicht aus Hure- 
rei geboren, fo bleibt zu bedenken, daß dennoch PViele aus 
Hurerei geboren. waren, denn fie waren aus unerlaubten Bei- 
ſchlaf gezeugt. Allein er wirft ihnen das nicht vor, fondern 
bleibt dabei Stehen, ihnen zu zeigen, fie feien .nicht aus Gott, 
fondern von Teufel, indem Alles, was fie thäten, ihr Morden 
und ihr Zügen teuflifch fei. Beides thut ihr. Dann zeigt er, 
Rieben fei ein Beweis, daß man aus Gott fi. Warum er- 
fennet ihr meine Sprache nicht? Weil fie ihn Immer 
misverftanden und fagten: Was iſt's, daß er fagt: Wo 
ih hingehe, dahin könnet ihr niht Fommen? fo fagt 
er: Ihr erfennet meine Sprache nicht, weil ihr nicht aus Gott 
feid. Das aber mwiderfährt euch, weil euer Sinn irdifch ift und 
weil meine Worte über Irdiſches weit erhaben find. Wie aber, 
wenn fie feine Worte nicht verftehen Eonnten? Nichtkönnen 


‚heißt bier fo viel als Nichtwollen, denn ihr ſelbſt erniedrigt 


euch dergeftalt, daß ihr nichts Großes faſſet. Weil fie vorga- 
ben, fie verfolgten ihn aus Eifer für Gott, fo ſucht er ihnen 
überall zu bemeifen, daß es ein Beweis des Hafjed gegen Gott 
fei, wenn man ihn verfolge, hingegen ein Beweis der Kenntniß 
Gottes fei, wenn man ihn Tiebe. 

Wir haben den Einen Bater, Gott. Mit diefer 


"Ehre rühmen fie fih, aber nicht mit ihren Werfen. Euer Un- 


glaube ift nicht ein Beweis, daß ich ein Widerfacher Gottes fei, 
fondern daß ihr Gott nicht Fennet. Das Fommt daher, weil 
ihr lügen und die Werke des Teufels thun wollt. Das kommt 
von der Schwäche der Seele her, wie Paulus fagt: Wenn 
unter eud Eiferfuht und Streit ftattfinden, feid 
ihr da nicht fleiſchlich?) Warum Fönnet ihr nit? Weil 
ihr nah den Gelüften euer Vaters thbun wollt. 


| 


i) I. Kor 3, 3° 





29° 


— 452 — 


Steht du, daß er unter Nihtfönnen Nihtwollen meint? 
Abraham that das nicht. Welche nämlich find feine Eigenfchaf- 
ten? Sanftmuth, Gelaſſenheit, Gehorfam., Ihr aber feid das 
Gegentheil, feid roh und wild. Wie aber famen fie dazu, fi 
auf Gott zu berufen? Er hatte fie als Abrahams Unmwürdige 
geichtldert, darum ftiegen fie, um fich diefem Tadel zu entziehen, 
höher hinauf und fagen ald Vertheidigung der ihnen vorgewor— 
fenen Mordluft, fie handelten fo um Gottes willen. Er aber 
zeigt ihnen, daß ebendied ein Beweis ihrer Feindfchaft gegen 
Sott fei. Der Ausdrud: Sch bin ausgegangen, bemeift, 
daß er von Gott ſei, deutet ferner an, daß er zu und gekom— 
men ſei. Weil fie ihm leicht fagen Fonnten: Du ſprichſt Neue? 
und Unerhörtes, fo jagt er, er fei von Gott gefommen. hr 
aber höret nicht, weil ihr vom Teufel ſeid. Weshalb mollet ihr 
mich tödten? Welche Schuld könnet ihr wider mich vorbringen? 
Könnet ihe mir aber nicht® vorwerfen, weshalb glaubet ihr nicht? . 
Nachdem er alfo aus ihrem Kügen und aus ihrer Diordfucht be- 
wiefen, daß fie vom Teufel feien, zeigt er ihnen aus ihrem Haffe 
gegen einen Gerechten und aus ihrem Nichtanhören feiner Worte, 
day fie Widerfacher Abrahams und Gottes ſeien, zeigt ihnen 
wiederholt, daß er Fein Widerfacher Gottes fei, daß fie nicht 
deshalb nicht glaubten, meil fie ihn für einen Widerſacher Got: 
tes hielten, fondern weil fie folche Widerfacher waren. Wenn 
Jemand feine Sünde thut, wenn er fagt, er. fomme von Gott 
und jei von ihm gejandt, wenn er die Wahrheit redet und jo 
die Wahrheit redet. daß er Alle zum Zeugniß auffordert, und 
wenn dann ein Solcher dennoch feinen Glauben findet, fo findet 
er offenbar deshalb feinen Glauben, weil die Zuhörer fleifchlich 
find. Er mußte, er wußte, daß eine irdifche Seele Sünden thut, 
weshalb e8 heißt: Ihr feid zu träge, und anzuhören. 
Menn Jemand das Srdifche nicht verachten kann, wie wird er 
über Himmliſches nachdenfen können? 


Darum bitte ich euch, mit aller Anftrengung einen reinen 
Mantel zu führen, einen reinen Sinn zu bewahren und durch 
feinen Schmug euch im Glauben hindern zu laſſen. Zündet in 
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euch das Licht der Erkenntniß an und ſäet nicht unter Dornen. 
Wer nicht einſieht, daß Habſucht etwas Böſes ſei, wie wird der 
Höheres einſehen können? Wer ſich nicht von Habſucht frei er— 
hält, wie wird der Höherem nachtrachten? Schön iſt es, etwas 
an ſich zu reißen, aber nicht Vergängliches, ſondern das Himmel- 
reich, denn e8 heißt: Die Gewalt brauchen, reißen ed an 
ſich.) Demnach fönnen wir deffelben nicht bei Trägheit theil- 
haftig werden, fondern nur bei Anftrengung. Denn was heißt: 
Gewalt brauchen? 8 bedarf großer Anftrengung, denn der 
Meg ift ſchmal, e8 bedarf einer Fräftigen und männlichen Seele. 
Räuber wollen Allen zuvorfommen, fehen auf nicht®, nicht auf 
die Anklage, nicht auf die Beſchuldigung, nicht auf die Strafe, 
fondern nur auf das Eine, das, was fie rauben wollen, zu er: 
greifen und Allen zuvorzufommen. 

Darum laßt "und dag ‚Himmelreih rauben. Ein ſolcher 
Raub iſt Fein Vergehen, fondern eine Ehre, hingegen ift e8 ein 
Vergehen, nicht zu rauben. In diefem Falle ift unſer Reichthum 
nicht auf den Schaden eined Andern gegründet. Nach diefem 
Raube wollen wir jtreben. Wenn Zorn, wenn böfe Begierden 
und anfallen, dann wollen wir unfere Natur bezwingen, wollen 
gelaffen fein, eine kurze Zeit und anitrengen, um und emwiger 
Ruhe zu erfreuen. Raube fein Gold, fondern einen Reichthum, 
vor dem Gold wie Koth erfcheint. Sage mir: Was würdeſt du 
tauben, wenn man dir Blei und Gold vorhielt? Nicht wahr, 
Gold? Dasjenige, deffen Räuber geftraft wird, hältit du für 
etwas Großes, dasjenige, deſſen Räuber mit Ehren überhäuft 
wird, verachteſt du? Wenn Beides mit Strafen belegt würde, 
würdeit du nicht auf dad Größere losgehen? Nun aber iſt dag 
nicht der Fall, fondern es wartet .deiner fogar Seligfeit. Aber 
wie, heißt e8, Tann man rauben? Wirf die Güter, die du in 
Händen haft, von dir, denn fo lange du fie feithälft, kannſt du 
jene nicht rauben. Wenn Semand die Hände voll Silber hat, 
jo wird er nicht eher Gold rauben fünnen, als bis er dad Silber 
weggeworfen und fich freigemadht hat. Ein Räuber muß leicht 
gejchürzt fein, damit er nicht zurüdgehalten werde. Auch jest 
gibt es ja feindliche Mächte, die und das Unfrige wegnehmen 
wollen. Laßt und fie fliehen, laßt uns fie fliehen und ihnen 
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feine Veranlaffung von Außen geben. Laßt und die Stride zer- 
reißen und von Weltlihem frei werden. Wozu bedarf e8 der 
ſeidenen Kleider? Bis mie lange wollen wir und mit diefen 
Nächerlichkeitten umwickeln? Bid wie lange nah Gold graben? 
Zwar wünfche ich, mit dem ewigen Predigen hierüber aufhören 
zu können, allein ihr lafjet nicht nach, mir immer Beranlafjung 
und Gelegenheit dazu zu geben. Doch nun laßt und davon ab- 
ftehen, damit wir durd) einen guten Wandel Andere erbauen und 
die verheißenen Güter erlangen dur) die Gnade und Menfchen- 
freundlichkeit unferd Herrn Jeſu Chrifti, durch welchen und mit 
welchem dem Vater zugleich mit dem h. Geiſte Ehre fei jest und 
immer und in die ewigen Cwigfeiten. Amen. 


Fünfundfünfzigſte Homilie. 


Da antworteten die Juden und ſprachen zu ihm: Sagen wir nicht recht, daß 
du ein Samarite biſt und einen Teufel haſt? Jeſus antwortete: Ich habe 
keinen Teufel, ſondern ich ehre meinen Vater. Kap. 8, 48. 


Die Sünde iſt unverſchämt und frech; wo ſie ſich verſtecken 
ſollte, da benimmt ſie ſich um ſo ausgelaſſener. So ging es 
auch bei den Juden. Sie hätten durch Jeſu Reden erſchüttert 
werden, hätten den Freimuth und die Richtigkeit ſeiner Worte 
bewundern ſollen, allein fie ſchimpfen ihn einen Samariten und 
nennen ihn einen vom Teufel Beſeſſenen. Sagen wir nicht 
recht, daß du ein Samarite biſt und einen Teufel haſt? 
Wenn er erhaben ſpricht, dann erſcheint es in den Augen der 
äußerſt Stumpfſinnigen als Wahnſinn. Zwar ſagt der Evan— 
geliſt nirgendwo, daß ſie ihn ſchon früher einen Samariten ge— 
nannt, allein aus dieſer Stelle iſt wahrſcheinlich, daß ſie ſich 
dieſes Ausdrucks oftmals wider den Herrn bedient haben. Du 
haſt einen Teufel, ſagen ſie. Allein wer hat einen Teufel? 
Derjenige, der Gott ehrt, oder derjenige, der einen Verehrer 
Gottes beſchimpft? Was aber antwortet Chriſtus, die Güte und 
Sanftmuth? Ich habe keinen Teufel, ſondern ich ehre 
meinen Vater. Wenn er ſie belehren, ihren Stolz beugen 
und ſie warnen will, ſich auf Abraham nichts einzuhilden, dann 
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ſpricht er in ſcharfen Ausdrücken, wenn er aber ihm zugefügte 
Beſchimpfungen erleiden muß, dann ſpricht er mit großer Sanft- 
muth. Als fie jagten, fie hätten Gott und Abraham zum Vater, 
padte er fie tüchtig, als fie ihn einen Beſeſſenen ſchimpften, braucht 
er milde Worte und lehrt ung, Bejchimpfungen Gottes zu rächen, 
Beſchimpfungen unferer Perfon aber zu überfehen. 

Ich fuhe meine Ehre nicht. Sch Habe das gefagt, um 
euch zu zeigen, daß ed euch Menfchenmördern nicht zukommt, 
Gott euern Vater zu nennen. Sch habe zu feiner Ehre gefprochen, 
darum höre ich da8 und darum entehrt ihr mid. Doch an die- 
jer eurer Befhimpfung Liegt mir nicht, alein ihr werdet dem, 
um deſſetwillen ich dies jest höre, wegen eurer Worte Rechen: 
Ihaft geben müffen. Sch fuche meine Ehre nicht. Darum, 
lege ich euch Feine Strafe auf, ich ermahne euch nur und belehre 
eu, was ihr thun müßt, um nicht allein der Strafe zu ent- 
geben, fondern auch ded ewigen Neben? theilhaftig zu werden. 
Wahrlich, wahrlich, fageiheuh, wenn Jemand meine 
Worte hält, wird er den Todin Emigfeit nicht fehen. 
Hier fpricht er nicht vom Glauben allein, fondern auch vom 
reinen Wandel. Oben fagte er: Wird da® ewige Neben 
haben, bier: Wird den Tod nicht fehen. Zugleich deutet 
er hier an, daß fie ihm nicht? anhaben können, denn wenn der» 
jenige, der fein Wort hält, nicht ftirbt, dann noch weit eher er 
ſelbſt. Das begriffen fie wohl und fagten: Nun erfennen 
wir, daß du einen Zeufel Haft. Abraham und die 
Propheten find geftorben d.h. diejenigen, die Gottes Wort 
gehört Haben, find geftorben und diejenigen, die dein Wort ges 
hört, follen nicht fterben? Bift du denn größer, als unjer 
Vater Abraham? D über ihre Brahlerei! Abermald nehmen 
fie zu ihrer Abftammung ihre Zufluht. Weit eher hätten fie 
fagen fünnen: Biſt du größer, ald Gott, oder find die Hörer 
deined Worted größer, als Abraham? Doc das jagen fie nicht, 
weil fie ihn für geringer ald Abraham hielten. Zuerſt aljo 
ihilderte er fie ala Mörder und benahm ihnen dadurd ihr 
Rühmen auf ihre Abftammung; als fie aber hartnädig blieben, 
wendet er eine andere Methode an und zeigt ihnen, daß fie fi 
umfonft abmühen. Ueber dad Tod nicht fehen erklärt er ſich 
‚nicht, und fagt auch nicht, welchen Tod er meine, um fie aber 
in Furcht zu fegen, lehrt er fie einjtweilen, daß er höher ala 
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Abraham fet. Selbit dann, will er jagen, wenn ich nur ein 
gewöhnlicher Menſch wäre, folltet ihr nicht mich, der ich Kei⸗— 
nem Unrecht gethban, umzubringen trachten: nun ich aber die 
Mahrheit rede, Feine Eünde auf mir habe, von Gott gefandt 
- und höher ald Abraham bin, handelt ihr da nicht wahnfinnig, 
unternehmt ihr nicht Vergebliches, wenn ihre mich zu tödten 
trachtet? Mas antworten fie? Nun erfennen wir, daß 
du einen Teufel haft. Nicht: fo machte ed die Samaritin, 
fie fagte nicht: Du Haft einen Teufel, fondern nur: Biſt du 
größer, al& unser Vater Jakob? Die Juden waren 
free Rälterer, die Samaritin wollte belehrt fein, darum ftellte 
“fie Zweifel auf, antwortete in geziemender Weiſe und nannte 
ihn Herr. Derjenige, der Höhere? verheißen und glaubwürdig 
war, hätte nicht befchimpft, fondern bewundert werden müffen, 
die Juden aber fagen, er habe einen Teufel... Die Frage der 
Samaritin entftand aus ihrer Ungemißheit, die Frage der Ju— 
Ben: Bift du größer, als unfer Vater Abraham? ent- 
ftand aus Unglauben und Verkehrtheit. Alfo diefed, daß feine 
Bekenner den Tod nicht fehen, macht ihn größer als Abraham? 
Menn ihr ihn erhöht fehet, dann ‘werdet ihr eingeftehn, dag er 
größer if. Darum fprad er: Wenn ich erhöht fein werde, 
dann werdet ihr erfennen, daß ich es bin. Bemerfe 
feine Umfiht! Zuerſt trennte er fie von der Verwandtſchaft 
mit Abraham, dann zeigt er, daß er größer ald Abrahanı fet, 
damit er ihnen wegen dieſes Vorzugs größer ald die Propheten 
ericheine. Denn weil fie ihn immer einen Propheten nannten, 
darum fagte er: Mein Wort haftet nicht in eud), Oben fagt 
er, er erwecke die Todten, hier, derjenige, der an ihn glaube, 
werde den Tod nicht fehen, was noch weit mehr war, ald nicht 
zugeben, daß fie im Tode bleiben. Darum auch wurden die 
Juden nod wilder. Was aber fagen fie? 

Was macheſt du aus dir felbft? Das war Verhöhnung. 
Du macht dir felbft den Hof, wollen fie jagen. Chriftus antwortete: 
Wenn ib mich felbft ehre, fo tft meine Ehre nichts. 
a8 jagen hier die Ketzer? Chriſtus habe die Juden fragen 
gehört: Bift du größer, als unfer Vater Abraham? 
aber nicht den Muth gehabt, Ja zu fagen, fondern dunfel ges 
antwortet. Wie nun? Sit denn feine Ehre nicht? Ihnen 
gegenüber nichts? Ihnen gegenüber nichts. Gleichwie er mit 
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Rückſicht auf ihre Anficht fagte: Mein Zeugniß tft nicht 
wahr, fo fagt er au bier: Es gibt Einen, der mid 
ehrt. Warum aber jagt er nit: Der Vater, der mid 
gefandt hat? wie er das früher that, fondern: Bon wel: 
chem ihr faget, daß er euer Bott fe. Doc ihr ken— 
net ihn nicht? Er mollte ihnen zeigen, dag fie nicht nur 
‚nicht den Bater, fondern nicht einmal Gott kennen. Ich aber 
kenne ihn. Somit ift e8 nicht Prahlerei, wenn ich behaupte, 
daß ich ihn kenne, hingegen wäre es Lüge, wenn ich fagte, daß 
ih ihn nicht fenne Wenn ihr aber faget, ihr fenntet ihn, fo 
lüget ihr; ähnlich wäre ich ein Lügner, wenn ich fagte, daß ich 
ihn nicht kennte. Wenn ich mich felbit ehre. Weil fie fag- 
ten: Was macheſt du aus dir felbit? fo antwortet er: 
Wenn ich das felbft thue, dann ift meine Ehre nichts. Wie 
ich den Vater genau kenne, fo kennet ihr ihn nicht. Als ſie fich 
Abrahäms rühmten, nahm er ihnen diefen Ruhm nit ganz, 
fondern fagte: Ich weiß, daß ihr Kinder Abraham feid, aber 
eben dadurch wird eure Schuld noch größer: ähnlich fpricht er 
ihnen auch hier nicht Alles ab, fondern fpriht: Bon welchem 
thr faget. Indem er dur diefe Worte fie erhebt, macht er 
ihre Schuld noch größer. Warum fennet ihr ihn nicht? Weil 
ihr den bejchimpfet, der Alles zu feiner Ehre fpriht und thut, 
der von ihm gefandt worden tft. Zwar hatte er died noch nicht‘ 
bewiejen, alletn er thut das durch das Folgende Ich halte 
fein Wort. Hier hätten fie, wenn das überhaupt möglich ge 
weſen, thn angreifen fünnen, denn das Halten feined Wortes 
war der ftärkfte Beweis dafür, daß er von Gott gefandt 
worden. | 

Abraham, euer Vater, bat froblodt, daß er mei- 
nen Tag fehen werde: er fah ihn und freute fie. 
Abermald beweift er, daß fie keine Nachkommen Abrahams 
find, indem tag, worüber jener fich freute, fie mit Schmerz 
erfüllt. Unter Tag Scheint er mir den Tag feiner Kreuzigung ' 
zu veritehen, der durch die Schlachtung des Bockes und 
Iſaaks vorgebildet ward. Mad antworten fie: Du' biit 
noch nicht vierzig (fünfzig)_ Sabre alt und haft 
Abraham gefehen? Somit war Chriſtus damald nahe an 
vierzig Sabre. Er aber fprah: Ehedenn Abraham ward, 
bin ich. Da hoben fie Steine auf, um auf ihn zu 
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werfen. Siehſt du, wie er darthut, daß er größer als Abra- 
ham ſei? Wenn Abraham fich freute, den Tag zu jehen, und 
heftig darnad) verlangte, dann hielt er dies offenbar für eine 
Wohlthat und Chriftum für größer. Weil fie ihn eined Zim— 
mermannd Eohn nannten und feine höhere Vorftelung von ihm 
hatten, jo führt er fie langfam zu erhabeneren Begriffen von 
ihm. Als fie hörten: Ihr fennet Gott nicht, fühlten fie 
feinen Schmerz, als fie aber hörten: Ehedenn Abraham 
ward, bin ich, hielten fie ihren Stamm für erniedrigt, wur 
den wild und hoben Steine auf. Er fah meinen Tag und 


freute ſich. Indem er den preijt, der fi) auf den Tag feiner 


- er ihnen die Macht zu werfen benommen? 


Kreuzigung freute, zeigt er, daß er nicht unfreiwillig in fein 
Leiden gehe, denn dadurch ift der Welt Heil geworden. Sie 
aber hoben Steine, auf. Co waren fie immer zum Morden 
geneigt und fuchten ihre Mordluft ohne alle Unterfuhung zu 
befriedigen. Warum fagte er nicht: Ehedenn Abraham- ward, 
war ich, fondern: bin ih? Wie der Vater fpriht: Sch bin, 
fo aud der Sohn, um dadurch eine immerwährende, niemals 
unterbrochene Zeit zu bezeichnen. Cbendarum hielten fie diejen 
Ausdrud für Gottesfäfterung. Wenn fie über den wenig be 
deutenden Vergleich mit Abraham unmillig wurden, dann Fonn- 
ten fie es noch weniger dulden, daß er fich immerfort dem Vater 


‚gleich ftellte. Nachdem er ihnen alfo den nöthigen Unterricht 


ertheilt und feine Pflicht erfüllt Hatte, floh er wieder menſchlicher 
Weife, .verbarg fich, ging aus dem Tempel, begab fich zur Hei- 
lung des Blinden und zeigte durch feine Werke, daß er vor 
Abraham ift. Vielleicht jagt Jemand: Warum benahm er ihnen 
die Macht zu werfen, dann hätten fie vielleicht geglaubt? Allein 
er hatte den Gichtbrüchigen geheilt und dennoch glaubten fie 
nicht, ja er that unzählige Wunder, warf fie ſogar zur Zeit 
feine® Leidens zu Boden und fchlug fie mit Finſterniß, dennoch 
glaubten fie nicht. Wie würden fie nun geglaubt haben, wenn 


Nichts ift fchlimmer, als die, Seele eined Verzweifelnden! 
Dag er Zeichen und Wunder feheg, er bleibt immer unverfchänt. 
Pharao mußte viele Plagen erbulden, ward zwar durch die 
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Strafe zur Befinnung gebracht, blieb aber bis zum legten Tage 
derjelbe und verfolgte die, welche er frei gegeben. Darum fagt 
Paulus immer und immer: Damit nit Jemand von 
euch verhärtet werde durch den Trug der Sünde!) 
Sleichwie die Kräfte des Körpers abfterben und ftumpf werden, 
jo ftirbt auch eine Seele, wenn fie von mandherlet KReidenfchaften 
verzehrt wird, für die Tugend ab. Du magft ihr was immer 
vorhalten, fie hat Fein Gefühl davon, du magft ihr Strafe und 
mas immer androben, fie bleibt ungerührt. 

Darum wollen wir Alles thun, fo lange nod Hoffnung 
zur Rettung da ift, fo lange die Bekehrung noch möglich iſt. 
Sleichwie verzweifelnde Steuermänner das Schiff dem Sturme 
preiögeben und nichts mehr zu ihrer Rettung beitragen, fo 
machen e8 auch folche Gefühllofe. Der Neidiſche ſieht nur auf 
das Eine, feine Begierde zu befriedigen; du magft ihm Strafe, 
ja felbft den Tod androhen, er bleibt in den Banden feiner Lei— 
denſchaft. Ebenſo verhält es fih mit dem Unkeuſchen und 
Geizigen. Wenn nun die Gewalt der Leidenſchaft fo groß iſt, 
dann follte die der Tugend noch weit größer fein, wenn mir 
um jener willen den Tod verachten, dann noch weit mehr um 
diefer willen, wenn die von Reidenfchaften Getriebenen ihr eigene® 
Neben nicht achten, dann müſſen wir die® noch viel eher um 
unferer Seligfeit willen thun. Womit wollen wir ung verthei- 
digen, wenn diejenigen, die zu Grunde gehen, fich zu ihrem Vers 
derben fo anftrengen, Hingegen wir zu unjerer Bejeligung 
feinen folhen Eifer an Tag legen, fondern immer voll Neid 
bleiben? Nichts ift ja fchlimmer ald Neid! Um einen Andern 
zu Grunde zu richten, richtet er auch fih zu Grunde Dad 
Auge des Neidifchen verzehrt fich in Leid, Iebt in einem immer: 
währenden Sterben, hält Alle, wenn fie ihm auch nicht8 gethan, 
für Feinde, betrübt fi, wenn Gott geehrt wird, freut fich über 
das, worüber deg, Teufel fich freut. Diefer da wird von Men— 
ſchen geehrt? Das ift ja Feine Ehre, darum beneide ihn nicht. - 
Allein er wird von Gott geehrt? Eifere ihm nad) und merde 
ihm gleih. Allein dad millft du nicht? Warum richteft vu 
denn auch Dich dazu noch zu Grunde? Warum wirft du meg, 
was du haft? Kannſt du jenem nicht gleich werden. und die 
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Tugend nicht ergreifen, warum ergreifft du dazu noch das Laſter? 
Du follteit ihm Glück wünfhen, damit du, wenn du an feinen 
guten Werfen dich nicht betheiligen kannſt, durch dieſes Glück— 
wünfchen einigen Gewinn davonträgit. Oftmals genügt ja der 
gute Wille, um ein große? Gut zu erlangen. So fagt Ezechiel‘), 
die Moabiter würden deshalb geftraft, weil fie ſich über das 
Unglüd der Iſraeliten gefreut, daß hingegen Andere gerettet 
worden, meil fie über das Elend Anderer gefeufzt. Wenn nun 
ſchon das Seufzen über das Elend Anderer und zum Helle ger 
reicht, dYannı noch weit mehr die Mitfreude bei der Ehre Anderer, 
Ezechiel wirft ed den Moabitern vor, daß fie ſich über die Strafe 
der fraeliten freuten. Zwar ftrafte Gott die Ssfraeliten, den- 
noch will er nicht, daß man bei folchen Beftrafungen Freude 
babe, denn er felbit will eigentlich nicht ftrafen. Wenn man 
nun mit den Beitraften Schmerz empfinden foll, dann ift es 
noch weit mehr Pflicht, und vor dem Beneiden derjenigen, die 
geehrt werden, zu hüten. Kore und Dathan gingen zu Grunde, 
die Beneideten wurden durch fie noch herrlicher, fich felbit aber 
fürzten fie in Strafe. Der Neid ift ein giftiges Thier, ein 
unreine® Thier, eine Bosheit des Herzens, eine unverzeihliche 
und nicht zu entfchuldigende Echlechtigkeit, die Mutter und Ur— 
jache alles Böſen. Darum laßt uns ihn von Grund aus ver 
tilgen, damit wir von den gegenwärtigen Uebeln befreit werden 
und die zufünftigen Güter erlangen dur) die Gnade und Men- 
ſchenfreundlichkeit unſers Herrn Jeſu Chrifti, durch melchen und 
mit welchem dem Vater zugleich mit dem h. Geifte Ehre, fei jebt 
und immer und in die ewigen Ewigfeiten. Amen. 


1) Ezech. 35, 13. 
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Sehsundfünfzigfte Homilie. 


Und als Jeſus vorüberging, fah et einen Menfchen, der von Geburt an blind 
war, und feine Jünger fragten ibn: Meifter, mer hat gefündigt, diefer oder 
feine Eltern, daß er blind geboren wurde? Kap. 9, 1. 2. 


Und als Jeſus vorüber ging, ſah er einen Men- 
Iben, der von Geburt an blind war. Der Heiland, 
welcher jehr menfchenfreundlich, nur für unjer Heil bejorgt war 
und den Mund der Näfterer zum Echweigen bringen wollte, er- 
füllte die ihm obliegenden Pflichten, wenn auch fein Beobachter 
zugegen war. Dies erfennt auch der Prophet und fpricht: 
Auf daß du gerecht erfunden werdeft in deinen Wor- 
ten und den Sieg erhalteft, wenn man über dich ur- 
theilt.) Darum ging er, als fie feine erhabenen Kehren nicht 
aufnahmen, fondern ihn einen vom Teufel Beſeſſenen nannten 
und ihn zu tödten trachteten, aus dem Tempel und heilte den 
Blinden, um durch feine Abweſenheit ihren Zorn zu befänftigen, 
dur die Wohlthat des Wunders ihren rohen harten Sinn zu 
bejhmwichtigen und jeine Lehren zu beglaubigen. Er wirft ein 
Wunder, aber nicht ein gemöhnliches, jondern eined, was da- 
mals zum eriten Mal gefchah, denn e8 heißt: So lange die 
Welt fteht, ift nicht gehört worden, daß Jemand die 
Augen.eined Blindgeborenen geöffnet hat. Die Aus 
gen eined Erblindeten mag wohl Jemand geöffnet haben, die 
eined Blindgeborenen aber hat niemald Jemand geöffnet. Daß 
er nach feinem Hinaudtreten aus dem Tempel abfichtlich diefe 
Heilung vornahm, ift offenbar, denn er ſah den Blinden, der 
Blinde war nicht zu ihm gefommen, und er fah ihn fo fcharf 
an, daß e8 feinen Jüngern auffallend -vorfam und fie fih da 
durch zu der Frage veranlaßt fanden. Als fie ihn nämlich den 
Blinden fo feharf beobachten faben, fragten fie: Wer bat ge— 
fündigt, dtefer oder feine Eltern? Eine unvernünftige 
Trage, denn wie fonnte er fündigen, bevor er geboren ward, 
oder wie Eonnte er für die Sünden feiner Eltern geitraft wer: 


) Bf. 50, 6. 
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den? Wie kamen ſie denn zu dieſer Frage? Früher bei der 
Heilung des Gichtbrüchigen hatte der Herr geſagt: Siehe, 
du biſt geſund geworden, ſündige fortan nicht mehr. 
Indem die Sünger nun denken, daß jener um feiner Sünden 
willen gichtbrüchig geworden, fagen fie: Wohl, jener ift um 
feiner Sünden gichtbrühig geworden, was aber ſagſt du von 
diefem? . Hat auch diefer gefündigt? Doc das fann man nicht 
jagen, denn er ift von Geburt an blind. Oder feine Eltern? 
Allein auch das kann man nicht jagen, denn der Sohn mird 
nicht für den Vater geftraft. Gleichwie wir, wenn wir ein franfes 
Kind fehen, fprehen: Was fol man hiervon fagen? Was hat 
das Kind gethban? und wir damit eigentlich nicht fragen, fon= _ 
dern unbeitimmte Gedanken ausſprechen, fo fragten auch die 
Sünger eigentlich nicht, fondern drückten, indem fie alfo fprachen, 
unbeftimmte Gedanken aus. Was antwortet Ehriftus? 
Weder diefer hat gefündigt, noch feine Eltern. 
Hiermit fpricht er fie nicht überhaupt von allen Sünden frei, 
denn er fagt nicht ſchlechthin: Weder diefer hat gefündigt, 
noch feine Eitern, fondern jest Hinzu: Damit der Sohn 
Gottes verherrliht werde. Er hat gefündigt und feine 
Eltern, aber daher ftammt feine Blindheit nicht. Dies fagte er 
nicht, als wollte er andeuten, daß diefer zwar nicht um diefer 
Urſachen willen, Andere aber mohl deshalb, nämlich um der 
Sünden ihrer Eltern willen, blind wären, denn für die Sünde 
des Einen darf nicht ein Anderer geftraft werden. Wollte man 
das zugeben, dann müßte man auch zugeben, daß der Blinde 
vor feiner Geburt gefündigt hat. Gleichwie Chriſtus mit den 
Morten: Weder diefer hat gefündigt, nicht fagen will, daß 
Jemand von Geburt an fündigen und deshalb beftraft werden - 
fönne, jo will er auch mit den Worten: Noch feine Eltern, 
nicht jagen, daß Jemand um feiner Eltern willen geftraft werden 
könne. Diefe verkehrte Vorftelung benimmt und Ezechiel mit 
den Worten: So wahr ich lebe, fpricht der Herr, warum 
führt ihr gleichnißweiſe das Sprühmort: Die Väter 
haben faure Trauben gegeifen und den Kindern 
find die Zähne ftumpf geworden?!) Und Mofes Spricht: 
Die Söhne follen nicht fterben um der Väter willen; ?) 


1) Ezech. 18, 2. 2) Mof. 24, 16. 
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und von einem Könige heißt e8, daß er dies deshalb nicht gethan, 
weil er das Geſetz hielt.) Wollte Temand fagen, warum es 
denn heiße: Der die Miffethaten der Väter an den 
Kindern ftraft bis ins dritte und vierte Geſchlecht?) 
Dann antworte ih, daß Died Fein allgemeiner Ausfprud tft, 
fondern nur Einzelnen, die aus Egypten zogen, gilt. Diefe 
Worte nämlich heißen: Weil jene, die aus Egypten gezogen find, 
nach ſo vielen Zeichen und Wundern noch fehlimmer, als ihre 
Voreltern, die nicht? Derartiges gefehen, geworden find, fo follen 
fie, da fie gleich ihnen gefrevelt, auch gleich ihnen geftraft werden. 
Daß dies der Einn fei, kann der aufmerffame Leſer diefer Stelle 
leicht erfennen. Weshalb ift derfelbe denn blind geboren? Da- 
mit die Herrlichfeit Gottes an ihm offenbar werde. 
Siehe da, ein andere® Bedenken: Konnte ohne diefe Strafe die 
Ehre Gottes nicht offenbar werden ?’ Es ift durchaus nicht gefagt 
daß dies nicht gefchehen konnte, denn es Fonnte gejchehen, allein 
an diefem follte e8 auch gefchehen, damit die Herrlichkeit Gottes 
offenbar werde. Aber mie, jagt man, ift dem Blinden Unrecht 
geichehen, damit Gott verherrlicht werden könne? Welch eine 
Ungerechtigkeit! Wie, wenn er ihn gar nicht erfchaffen hätte! Ich 
behaupte fogar, daß feine Blindheit für ihn eine Wohlthat ge- 
wefen, denn fie öffnete ihm die innern Augen. Was nutzten den 
Juden ihre Augen? Sie zogen fi) nur noch größere Strafen zu, 
indem fie fehend blind wert Was aber fchadete jenem feine 
Blindheit? Er ward durch diefelbe fehend. Wie alfo die Uebel 
dieſes Lebens nicht wahrhaft Hebel find, fo dte Güter nicht wahrhaft 
Büter. Die Sünde allein ift ein Uebel, Blindheit ift Fein Uebel. 
Derjenige, der ihn aud dem Nichtfein zum Sein erfchaffen, hatte 
ja auch die Freiheit, ihn fo zu laffen, wie er mar. Einige Er- 
klärer ſagen, das Wörtchen damit ſoll hier nicht die Urſache, 
ſondern den Erfolg bezeichnen, wie wenn es heißt: Ich bin in 
die Welt gekommen, damit die Nichtſehenden ſehend 
und die Sehenden blind werden Und doch kam er ja 
nicht, damit die Sehenden blind würden. Ferner ſagt Paulus: 
Was von Gott kennbar iſt, das iſt unter ihnen offen— 
bar, damit fie feine Entſchuldigung haben. Und doch 
hat er fich ihnen nicht deshalb geoffenbart, damit fie aller Ent- 


1) 4. Kön. 14, 6. 2%) 2. Mof. 20, 5. ®) Röm. 1, 19. 
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(huldigung baar würden, fondern damit ihnen Entichuldigung 
zu Theil würde. Wiederum heißt e8 an einer andern Stelle: 
Das Geſetz aber ift dazwifchen gefommen, damit Die 
Sünde überband nehme.) Und doc iſt ed nicht deshalb 
dazwiſchen gekommen, fondern damit die Sünde verhindert werde. 
Siehft du, daß das Wörtchen da mit überall den Erfolg bezeichnet? 
Gleichwie ein kluger Baumeifter beim Bauen eines Haufes einen 
Theil deffelben unvollendet läßt, um durch dad, was er übrig 
läßt, den Zmeiflern zu beweifen, daß er dad Ganze gebaut, jo 
leimt ®ott unfern Leib, wie ein morſches Haus, zufammen und 
vollendet denfelben, heilt eine verdorrte Hand, Fräftigt gefchmächte 
Glieder, macht Lahme gchend, Ausſätzige rein, Kranfe gejund, 
Hinfällige ftark, ruft Todte ing Neben, öffnet geſchloſſene Augen 
und gebietet den Xeblofen. Indem er all dem, was Folgen un 
jerer natürliden Schwäche find, abhilft, bemeift er feine Macht. 
Mit den Worten: Damit die Ehre Gottes offenbar 
werde, ſpricht er von ſich felbit, nicht von feinem Vater, denn 
des Letztern Ehre war offenbar. Weil fie vernommen hatten, daß 
Gott den Menfchen aus Lehm der Erde gemacht, fo heilte Chriſtus 
den Blindgebornen auf diefelbe Weile. Hätte er gefagt: Ich bin 
es, der Lehm der Erde genommen und den Menfchen gebildet 
bat, jo würde dad den Yuhörern als ein SFrevel erfchienen fein, 
nun er e8 aber durch die That bewies, Fonnten fie nichts ein- 
wenden. Darum nahm er Koth, mifchte ihn mit Speichel und 
machte dadurch feine verborgene Ehe offenbar, denn e8 war feine 
. geringe Ehre, daß fie ihn für den Schöpfer der Welt hielten. 
Bon diefem Einen kam man folgereht auch auf das Andere, 
durh den Theil beglaubigte ex fih für dad Ganze. Wer an 
Größeres glaubt, fühlt fi) dadurch zum Glauben an Geringere® 
geitärkt. Der Menſch it das edelite aller Gejchöpfe und dag 
Auge das edelite aller Glieder. Darum gab er nit ohne 
Meiteres, fondern in der angegebenen Weife dem Blinden das 
Richt der Augen. Wenn auch das Auge feinem Umfang nad 
ein kleines Glied iſt, fo ift e8 doch nothmendiger, als irgend-ein 
Glied des Leibes. Dies thut Paulus Fund mit den Worten: 
Und wenn daß Ohr fagen würde: Weilih nicht Auge 
bin, gehöre ich nicht zum Neibe: gehörteg darum nicht 
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zum Leibe? Amar tft Alles :an ame ein Beweis der Weiähett 
Gottes, ‚ganz beſonders aber das Auge, denn es vegiert den 
ganzen Verb, verfchafft dem gamzen Leibe Schönheit, iſt eine Zierde 
unſers Antliges und die Leuchte aller Glieder. Was die. Sonne 
Tür die Welt, das ift dad Auge für den Leib. Löſchte man die 
Sonne aus, dann verdürbe mnd verwirrte man Alles, Töfchte man 
das Augenliht aus, dann wären Füße, Hände und Neben zu 
Nichts nuge, denn alle Kenntniß ſchwindet, fobald die Augen 
orblinden. Durch die Mugen find wir gur Erkenntniß Gottes 
gelommen, denn dag Umſichtbare am ihm tft ſeit Er— 
Thaffung der Welt in den erfchaffenen Dingen er- 
tennbar und fichtbar.) Somit ift dad Auge nicht blos die 
Leuchte für den Leib, fondern vor dem Leibe noch für Die Seele, 
weshalb es auch eine obere Stelle, gleichfam einen Föniglichen 
Blas, einnimmt und über Alle Sinne den Borfig führt. Dieſes 
Auge nun bildet Chriſtus. Damit du aber nicht meinen .möchteft, 
er bevürfe zum Schaffen einer Materie, damit du ferner .er- 
dermteft, er habe auch im Unfange des Lehm? nicht bedurft, denn 
derjenige, der größere nicht exiſtirende Subſtanzen hervorrief, 
konnte moch mett eher ein Auge ohne Materie bilden, damit du 
alſo erfennteft, daß ex dies nicht nothwendig thun mußte, da- 
mit du Ihn als den Meltfchöpfer im Anfange erfennen möchteſt, 
ſtrich er den Koth auf die Augen deſſelben und ſprach: Geh 
han und waſche did. Hieraus ſollſt du ‚einjehen, daß ich zur 
Bildung der Augen nicht des Lehms bedarf,” jondern daß die? 
geſchieht, damit "meine "Ehre offenbar werde. Daß er aber die 
Worte: Damit die Ehre Gottes offenbar werde, von 
ich felbft gefpvochen, bemeift .er durih das Folgense: Sch muß 
wirken die Werke desjenigen, der mich gejandt hat, 
d.h. ich muß mich felbft vffenbaren ‚und muß bemeifen, dab ich 
daffelbe Tann wie der Bater, nicht etwa Aehnliches, jondern 
daffelbe. Diefes aber tft ein Beweis einer überaud großen 
Uebereinftimmung :und fagt und, daß fie nicht einmal in Kleinig— 
feiten ‚untereinander verfchieden find. Wer fann nun nod) etwas 
wider die Gottheit Jeſu vorbringen, wenn er fieht, daß er dafjelbe 
vermag, was der Vater? Er bildete nicht blos das Auge des 
Blinden, öffnete nicht allein daffelbe, ſondern ſchenkte ihm au 
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die Gabe des Sehens, woraus hervorgeht, daB er auch die Seele 
eingehaucht Habe, denn auch das vollkommenſte Auge kann nicht 
ſehen, wenn die Seele nicht thätig if. Demnach fchenkte er ihm 
auch die aus der ‚Seele entfprießende Gabe des Sehens, verlieh 
das mit Allem auögerüftete Glied, Adern, Sehnen, Nerven, Blut 
und Alles, woraus unfer Leib beiteht. 

Ich muß wirfen, fo lange e8 Tag ift. Was heißen 
diefe Worte? Wie paffen fie in den Zufammenhang? Ganz gut, 
denn Chriftus will fagen: So lange e8 Tag ift, fo lange ed den 
Menfchen anheimgegeben ift, an mich zu glauben, fo lange mir 
mein Leben gefriftet ift, muß ih wirken. Es Tommt die 
Nacht d. h. eine Zukunft, da Niemand wirfen fann. Er 
fagte nicht: Da ih nicht wirken Tann, fondern: Da Niemand 
wirfen fann d.h. da es feinen Blauben, feine Selbitverleug- 
nung und feine Buße mehr’ gibt. Unter Wirken veriteht er 
den Glauben, denn als fie einmal zu ihm fagten: Was follen 
wir thun, daß wir die Werke Gottes wirken? ante 
wortete er: Das ift das Werk Gottes, daß ihbranden 
glaubet, welchen er gefandt hat.) Inwiefern Tann dann 
Niemand mehr diefed Werk wirken? Weil e8 dann feinen (freien) 
Glauben mehr gibt, indem Alle fich freiwillig oder unfreiwillig 
unterwerfen. Damit Niemand fage, er wirke aus Ehrſucht 
Wunder, fo zeigt er, er thue da® Alles aus Liebe zu ihnen, in, 
dem ihnen nur in diefem Neben die Möglichkeit des Glauben? 
gelafien merde, fie aber in der andern Welt feinen Nuben davon 
haben könnten. Darum wirkte er dad Wunder, ohne daß der 
Blinde zu ihm trat. Daß er aber der Heilung würdig war, 
daß er, wenn er den Herrn hätte fehen können, an ihn geglaubt 
hätte und zu ihm gefommen wäre, daß er, wenn er von Jeman⸗ 
den die Gegenwart des Herrn vernommen, im Hinzutreten nicht 
fäumig würde gemwefen fein, geht aus dem Folgenden, aus feiner 
Standhaftigfeit und feinem Glauben, hervor. Er hätte ja denken 
und fagen können: Was ift da8? Er machte einen Koth, ſtrich 
denfelben auf meine Augen und fprah: Geh bin und waſche 
dich. . Konnte er mich nicht heilen und dann an den Teich 
Siloe ſchicken? Oftmals habe ich mich darin mit vielen Andern 
gewafchen und Feine Wirkung verjpürt. Beſäße er wirklich 
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Macht, fo hätte er mich auf der Stelle heilen müffen. Derartiges 
ſprach ja Naaman zu Elifaeus, denn als ihm befohlen ward, 
an den Sordan zu gehen und fich dafelbit zu waſchen, war er 
Angläubig, obwohl Elifaeus eines außerordentlichen Rufes genof. 
Der Blindgeborne aber war nicht ungläubig, wendete nicht ein, 
überlegte nicht bei fich felbft: Was ift das? Koth mußte er auf 
meine Augen ftreihen? Dad ift ja mehr geeignet, blind zu 
machen. Wer hat jemald auf diefe Art fein Gefiht erlangt? 
Allein nicht? Derartiged dachte er. Siehft du feinen feiten und 
unterwürfigen Glauben? Es kommt die Nacht. Hiernadh zeigt 
er, daß er auch nad) feiner Kreuzigung noch für die Gottver- 
geſſenen forgen und Viele an fih ziehen werde. Noch iſt es 
Tag. Nachdem werden die Böfen audgefhieden. Dies thut 
er Fund mit den Worten: 

So lange ich in der Welt bin, bin ich das Richt der 
Welt. Daffelbe jagt er an einer andern Stelle: Glaubet an 
das Licht, fo lang ihr das Kicht Habet. Wie fommt Pau— 
lus nun dazu, das gegenwärtige Neben Nacht, das zufünftige 
Tag zu nennen? Das fteht gar nit im MWiderfpruch mit den 
Morten Chriftt, fondern fagt dafjelbe, wenn nicht den Worten, 
dann doch dem Sinne nad. Paulus fagt: Die Nat ift 
vorgerüdt, der Tag aber hat fi genaht. Er nennt die 
gegenwärtige Zeit Nacht, weil Viele in Finfterniß fiten oder 
weil fie in Vergleich zu jenem Tage Nacht ift: Chriftug nennt 
‚die Zukunft Naht, weil die Sünder in derfelben nicht wirken. 
fönnen. Paulus nennt das gegenwärtige Leben Nacht, meil 
die Böſen und Ungläubigen in Finfterniß fiten. Deshalb wen— 
det er fih an die Gläubigen und fagt: Die Nacht tft vorge» 
rückt, der Tag aber hat fi genaht, indem ihr euch jene? 
Lichtes erfreuen werdet. Den frühern Lebenswandel aber nennt 
er Naht, denn er fpriht: Laſſet und ablegen die Werke 
der Finſterniß. Siehſt du, daß er hiermit die Nacht meint? 
Darum fagt er: Ehrbar wie am Tage laffet und wan- 
deln, damit wir uns jenes Lichtes erfreuen. 


— 


Wenn das irdiſche Licht fo ſchön iſt, dann bedenke, wie 
herrlich jenes ſein wird! Wie die Sonne herrlicher iſt, als das 
| 30* 
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Licht einer Lampe, ſo iſt das himmliſche Licht in noch weit höherm 
Maße glänzender, als. das Sonnenlicht. Dies thut uns Chri— 
ſtus kund, wenn er ſagt: Die Sonne wird verfinſtert 
werden d. h. das himmliſche Licht wird fo übermäßig ſtrahlen, 
daß man die Sonne nicht mehr ſieht. Wenn wir ein Haus 
bauen, dann ſcheuen wir keine Koſten und geben uns alle Mühe, 
daſſelbe recht hell und luftig zu machen, darum bedenke, ob wir 
nicht ſogar unſern Leib daran wagen ſollten, um uns im Him— 
mel, woſelbſt das unbeſchreibliche Licht leuchtet, ein glänzendes 
Haus zu bauen. Hier gibt es Zank und Streit um der Mauern 
und Grenzen willen, dort aber findet nichts dergleichen Statt,“ 
da gibt es keinen Neid, keine Scheelſucht, keine Grenzſtreitigkei— 
ten; unſere irdiſche Wohnung müſſen wir jedenfalls verlaſſen, die 
himmliſche aber dauert ewig; die irdiſche leidet durch die Zeit 
und iſt tauſendfachen Beſchädigungen unterworfen, die himm— 
liſche aber altert nicht und bleibt ewig; ein irdiſches Haus kön— 
nen Arme ſich nicht bauen, ein himmliſches aber kann man, wie 
es jene Wittwe that, ſich für zwei Pfennige bauen. 

Darum befldge ich es fo ſehr, daß wir für fo große Güter 
fo wenig beforgt find und fo menig fhun, daß wir, um und 
hienieden glänzende Häufer zu bauen, Alles aufbieten, hingegen 
gar nit beforgt find, und im Himmel auch nur eine Eleine 
Mohnung zu verfchaffen. Sage mir: Wo möchteſt du hienie- 
den ein Haus haben? In der Wüſte oder in einer Eleinen 
Stadt? Das glaube ich nicht, fondern in Reſidenz⸗- oder in 
großen Städten, wo mehr Verkehr ift und größere Pracht 
herrſcht. SH nun führe dich in eine Stadt, deren Gründer 
und Erbauer Gott if. Dort bitte ih dich, dich anzufiedeln. 
und dir ein Haus zu bauen, und zwar mit geringern Koften, 
mit leihterer Mühe, denn ein ſolches Haus bauen dir die 
Hände der Armen. Ein ſolches Haus ift in Wahrheit ein Haus, 
dahingegen dad Bauen eines irdifchen Haufes Außerft thöricht 
it. Wenn dich Jemand nach Perfien führte, dir das Land zeigte, 
dich wieder zurüdführte und dir dann geböte, dort ein Haus zu 
bauen: würdeſt du dad nicht für den höchſten Unfinn und die 
. Ausführung eines foldyen Gebotes nicht für unzeitige Verſchwen—⸗ 
dung halten? Warum madhft du nun für ein Haus auf diefer 
Erde, die du bald nachher verlaffen mußt, fo viel Aufwand? 

Sch -hinterlaffe daffelbe meinen Kindern, fagt man. Allein 
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auch fie werden es bald nad) dir verlaffen müffen, ja manchmal 
nod vor dir und nicht allein fie, fondern auch deren Kinder, 
ſo daß du ſchon hier, meil du Feine Erben fiehit, von großer 
Troftlofigßeit erfüllt wirft. In Bezug auf die jenfeitigen Woh— 
nungen aber braucht man Derartige nicht zu befürchten, viel- . 
mehr bleibt dir, deinen Kindern und Enfeln, wenn fie deine 
Tugend nachahmen, der Befis unangefochten. Der Baumeifter 
einer ſolchen Wohnung iſt Chriftus, fo daß du beim Bauen def- 
felben feine Mühe und Feine.Sorge haft. Wozu auch bedarf es 
der Eorgen, wenn Gott dad Merk übernommen hat? Gott be- 
forgt Alles, er richtet das Haus auf: doc nicht das allein 
verdient unfere Bewunderung, fondern daß er es jo baut, wie 
es für dich am beiten tft, ja daß er es noch weit beſſer baut, 
ale du es wünſcheſt. Er ift ja der gefchickteite Baumeifter und 
dein Beſtes Itegt ihm fehr am Herzen. Wenn du arm bift und 
ein folche8 Haus bauen willft, fo wird e8 dir feinen Neid er» 
wecken und feine Anfeindung erzeugen, denn Seiner, der darob 
neidiſch werden könnte, fieht es, fondern die Engel, die ob dei- 
ner Güter nur Freude empfinden; Niemand wird renzitreitig- 
feiten mit dir haben können, denn fein Otreitfüchtiger wohnt 
neben dir, vielmehr haft du zu Nachbarn Heilige, Paulus und 
Petrus, alle Propheten, Martyrer, die Schaar der Engel und 
Erzengel. Darum laßt und alle unfere Güter den Armen geben, 
damit wir in jene Hütten gelangen, die und Allen zu Theil 
werden mögen durch die Gnade und Menfchenfreundlichkeit unſers 
Heren Jeſu Chrifti, durch welchen und mit welchem dem Vater 
zugleich mit dem 5. Geiſte Ehre fei in die ewigen Ewigkeiten. 
Amen. | 
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Siebenundfünfzigfle Homilie. 


Als er dies gefagt hatte, fpudte er auf die Erde, bereitete Koth aus dem 
Speichel, ſtrich den Koth auf die Augen deſſelben und fprach zu ihm: Geh hin 
und waſche dich in dem Teiche Siloe. Kap. 9, 6. 7. 


Diejenigen, welche aus der Leſung der Schrift Nutzen 
ſchöpfen wollen, dürfen über das unbedeutendfte Wort nicht 
leichtfertig Hinweghüpfen. Ebendarum ift und geboten wor— 
den, in der Schrift zu forfchen, weil Manches in derfelben 
unbedeutend fcheint und dennoch bet näherer Erwägung einen 
tiefen Sinn in fich birgt. Betrachte z. B. die vorliegende Stelle. 
Als er dies gefagt hatte, heißt es, fpudte er auf die 
Erde. MWus hatte er denn gefagt? Damtt die Ehre Got- 
te8 offenbar werde, und: Sch muß die Werke deffen 
thun, der mich gefandt hat. Nicht ohne Abficht erinnert 
und der Evangeliſt an diefe Worte und fährt dann fort: Er 
ſpuckte, vielmehr will er und fund thun, daß Chriſtus fein 
Wort durch die That bekräftigt habe. Warum aber bediente er 
fih zu dem Kothe nicht des Waſſers, fondern des Speichels? 
Er beabfichtigte, den Blinden nach dem Teiche Siloe zu fchieken. 
Damit du nun die Heilung nicht dem Teiche zufchreiben, fon- 
dern einjehen möchteft, daß die. aus feinem Munde hervor- 
gehende Macht die Augen gebildet, und geöffnet habe, darum 
jpudte er auf die Erde. Died deutet der Cvangelift an, wenn 
er fagt: Er bereitete Koth aus dem Speichel. Damit 
aber die Erde nicht als das Heilmittel erfcheine, befahl er 
ibm, fih zu waſchen. Weshalb aber ließ er ihn dies nicht 
ſofort thun, fondern fchiete ihn nah dem Siloe? Um did 
den Glauben ded Blinden zu lehren und den Unglauben der 
Suden zu ſtrafen. Wahrfcheinlich haben Alle gefehen, wie er, 
die Augen’ mit Koth beitrihen, wegging. In Folge des auf- 
fallenden Gebotes wandten Alle, Bekannte und Unbefannte, ihre 
Blicke auf ihn und gaben genau auf ihn Acht. Weil es fein 
Xeichted war, den Blinden ald den fehend Gewordenen zu er- 
fennen, jo läßt er in Folge des weiten Weges zuerit viele Zeu- 
gen erftehen und bei der auffallenden Begebenheit ſcharfe Zu- 
ſchauer zugegen fein, damit fie um fo aufmerkfamer würden und 
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hinterher nicht fagen Könnten: Diefer iſt es, diefer ift es nicht! 
Nebit dem Gefagten wollte er durch das Schicken nach dem 
Siloe auch an Tag legen, daß er Fein Widerfacher des Geſetzes 
fei. Daß die Ehre der Heilung dem Teiche zugefchrieben würde, 
war ja nicht zu befürchten, denn Diele hatten darin die Augen 
gewaſchen und feine derartige Heilung an fich erfahren. Somit 
wirfte hier ganz allein die Alles vermögende Kraft Chriftt. 
Darum gibt der Evangeliſt eine Meberjegung des Wortes und 
fagt: in dem Siloe, welches verdollmetfäht wird: der 
Geſandte, um dich zu lehren, daß auch dort Chriftus der Hei- 
lende war. Wie Baulus fagt: Sie tranfen aud dem get- 
tigen Felſen, der ihnen folgte, der Felfen aber war 
Chriftus), wie demnach Chriftus ein geiftiger Feljen war, fo - 
war auch Siloe geiftig Meiner Meinung nad) deutet das plöß- 
liche Erſcheinen des Waſſers und ein unausſprechliches Geheim- 
niß an. Welches? Das wider alle Erwartung und Hoffnung 
eintretende Erfcheinen Chriſti. Allein betrachte die gänzliche 
Folgfamfeit und Willigfeit ded8 Blinden! Er fagt nit: Wenn 
der Roth oder der Speichel mir die Augen wiedergeben foll, wozu 
bedarf ed noch des ‚Stloe® Wenn es des Siloe bedarf, wozu 
des Kothes? Weshalb beitrih er mih? Weshalb befahl er, 
mic zu waſchen? Doch nicht? dergleichen dachte er, fondern 
hatte nur auf das Eine Acht, in Allem dem Gebieter folgfam 
zu fein, und nahm an nicht? von dem, was vorging, Anftoß. 
MWolte Jemand fagen, wie er nach Abwaſchung des Kothes habe 
fehen können, fo kann ich ihm feine andere Antwort geben, al? 
daß ih das Wie nicht weiß. Doch mas liegt Wunderbares 
darin, daß ich es nicht weiß, da weder der Evangelift, noch der 
Geheilte felbit e8 wußte? Was mit ihm vorgegangen, mußte 
der Blinde, das Wie aber fonnte er nicht fallen, darum fagte 
er, als er gefragt wurde: Er ftrih Koth aufmeine Augen, 
ih wufh mich und ich fehe. Wie das gefchehen fei, Fonnte 
er nicht jagen, mochten fie ihn auch noch fo oft fragen. 

Die Nahbarn aber, und die ihn zuvor gefehen 
hatten, daß er bettelte fprachen: Iſt diefer nicht der- 
felbe; welcher da ſaß und bettelte? Andere fagten: 
Diefer ift ed. Der Vorfall war ihnen fo auffallend, daß fie 


1) 1. Kor. 10, 4. 


ungläubig wurden, obgleich ſo Vieles hemerfitelligt worden, um 
fie vor Unglauben zu bewahren. Ginige fagten: Iſt dieſer 
nit derjfelbe, weldren da faß umd bettelted D der - 
Menſchenfreundlichkeit Gottest Um mohlzuthbun und zu heilen, 
ließ ex fih zu Bettlern herab, um. auch dadurch die Juden zum 
Schweigen zu bringen, hält nüht blos Berühmte, Angeſehene 
und Fürften, fondern Ungelannte feiner Fürforge werth, denn. 
ex juchte dad Heil: Aller. Was: bei dem Gichtbrüchigen geſchah, 
das traf auch bei dem Blindgeborenen ein, denn weder jenen, 
noch diefer kannten den,. der ihn. heile. Das aber fam dur 
die fofortige Entfernung Chrifti, denn er entfernte fich immer 
gleich nach der Heilung, um aller falfchen Anficht in Betreff 
feiner Wunder vorzubeugen. Wie hätten diejenigen, die nicht 
mußten, wer er jet, ihm zu Gefallen etwas augfagen oder Wuns 
derwerke exdichten follen! Dieſer Blinde war ja Keiner von. denen, 
‚die überall umbergehen,. fondern faß an den Thoren des Tem— 
pels. Was aber jagt er, während Alle in Betreff feiner unge 
wiß waren? Sch bin ed. Er fchämte fich nicht feiner frühern 
Blindheit, fürchtete nicht de Volkes Wuth, nahm feinen Am 
ſtand, öffentlich fi) zu zeigen, um feinen Wohlthäter zu ver— 
fünden. 

Da ſprachen fie zu ihm: Wie find dir die Augen 
geöffnet worden? Er antwortete: Der Menſch, wel» 
her Jeſus genannt wird Was fagft du? Mirkt em 
Menſch dergleihen? Doch, er hatte einitmweilen noch feinen 
höhern Begriff von ihm. Der Menſch, welder Jeſus ge- 
nannt wird, bereitete Koth, ftrihb ihn auf meine 
Augen. Siehe, mie wahrhaftig er ift! Er fagt nidt, we 
raus er ihn gemacht; was er nicht weiß, das fagt er nicht, denn 
er hatte nicht gefehen, daß er auf die Erde fpucte, daß er ibn 
aber mit Koth beftrichen, Hatte er gefühlt und empfunden. Und 
ſprach zu mir: Geh zu dem Teiche Siloe und waſche 
dich. Died war ein Zeugniß feined Hörend. Woher aber 
fannte er Jeſu Stimme? Aus der vorhergegangenen Unter 
redung defjelben mit feinen Jüngern. Indem er aber dieſes 
Alles fagt und fih auf den Erfolg beruft, faun er doch das 
Wie nicht angeben. Wenn ed nun in Betreff des Sichtbaren- 
und Yühlbaren ded Glauben? bedarf, dann noch weit mehr in 
Betreff des Unfichtbaren. Und fie fprahen zu ibm: Wo 
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- iſt derſelbe? Er antwortete: Ich weiß ed nicht. Die 
Worte: Mo ift derfelbe? ſprachen fie mit mordfüchtigen Ab- 

o fihten wider ihn. Betrachte das prunflofe Benehmen Chriſti, 
indem er nicht bei dem Geheilten bleibt! Gr wollte feinen ° 
Ruhm erhafchen, nicht das Volk zufammen rufen, nicht öffentlich 
fich zeigen. Bemerke aber auch, wie durchaus wahrheitsfiebend 
der Blinde antwortet! Sie fuchten Chriſtum aufzufinden, um 
ihn zu den Prieſtern zu führen, weil ihnen dad aber nicht ge 
lang, führen fie den Blinden zu den Pharifäern, die ihn fchär- 
fer befragen follten. Ebendarum deutet der Evangeliſt an, es 
wäre Sabbat geweſen, damit er ihre boshafte Abſficht zu ver- 
ftehen gebe und den Grund bezeichne, auf welchen hin fie eine 
Klage wider ihn zu finden und feine Wunder verdächtigen zu 
können hofften, indem ja bier eine Vebertretung des Geſetzes 
vorzuliegen fehien. Died geht’auch daraus hervor, daß fie, fo. 
bald fie ihn fahen, nichts Anderes fagten, ald: Wie find. 
dir die Augen geöffnet worden? Bemerke ihre Worte! 
Sie fagten nit: Wie bift -du fehend gemorden? fondern: Wie 
find dir die Augen geöffnet worden? Dadurch wollten 
fie ihm Gelegenheit geben, feinen Wohlthäter zu verbächtigen. 
Er aber fpricht zu ihnen als zu Solchen, die bereit Alles ge- 
hört hatten, ganz kurz. Cr nennt feinen Namen nicht, er- 
zählt auch nicht, er habe zu ihm gefagt: Geh hin und waſche 
Dich, fondern er berihtet ohne Weiter: Er legte mir 
Koth auf die Augen, ih wufh mih und fehe Dies 
fagte er, weil die Pharifäer bereitö allerlei Berdächtigungen aus— 
geitreut und gefagt hatten: Siehe, was der Jeſus am Sabbat 
treibt, ex beftreicht mit Koth! Betrachte doch, wie der Blinde 
fo gar nicht verwirrt wird! Daß er früher die Wahrheit fagte, 
als er gefragt wurde und ohne Gefahr antmorten fonnte, war 
nichts Großes, daß er aber jest, während man ihn einfchüchterte, 
nichts in Abrede ftellt und nichts dem Frühern Widerfprechen- 
des ſagt, das muß man bewundern. Was aber fagen die Pha— 
rifäer oder vielmehr Einige? Sie hatten ihn in der Hoffnung, 
er merde leugnen, herbeiführen laſſen, fahen aber das Gegen- 
theil deflen, was fie wollten, eintreffen und erfuhren noch Ge 
nauered®. So ging e8 ihnen immer mit den Wundern, mie th 
das in der Folge noch deutlicher zeigen werde. Was nun ſag⸗ ® 
ten die Phariſäer? . 
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Einige — nicht Alle, fondern nur die Hartnädigen — 
fpraden: Diefer Menſch, melder den Sabbat nit 
halt, ft nit von Gott. Andere aber fagten: Wie 
fann ein Sünder diefe Wunder thun? Siehſt du, daß 
fie durch die Wunder in Aufregung verſetzt wurden? Höre nur, 
was diejenigen, welche vorher: ihn herbeizuführen geſchickt hat« 
ten, jest fagen, wenn auch gerade nicht Ale. Durch Eitelkeit 
auf ihr Vorfteheramt, ftelen fie in Unglauben: allerding3 glaub- 
ten auch Viele unter ihnen an Chriftum, aber fie befannten es 
nit. Den großen Haufen verachtete man, weil derfelbe auf 
ihre Berfammlung feinen großen Einfluß ausübte: die Vor 
iteher aber, die ein großes Anfehen genofien, waren bedenklicher, 
wenn es ein freimüthiges Befenntniß galt. Die Einen hielt 
Getz, die Andern Feigheit, wieder Andere Furcht vor dem Pö— 
bel zurüd. Darum ſprach Chriftus: Wie Eönnet ihr glau- 
ben, da ihr Ehre vor den Menfhen nehmet? “Diejenis 
gen nun, welche ihn zu tödten fuchten, fagten, fie feien von 
Gott, derjenige aber, der die Blinden heile, Eönne nicht von. 
Gott fein, weil. er den Sabbat nicht halte. Hierauf erwiederten 
die Andern, ein Sünder könne ſolche Wunder nicht wirken. 
Ssene übergingen bo&hafter Weife das gefchehene Wunder mit 
Stillſchweigen und brachten nur die fcheinbare Uebertretung des 
Sefege8 vor, denn fie fagten nit: Er heilt am Sabbate, 
fondern: Er Hält den Sabbat nicht; diefe hingegen benah— 
men fih ſchwach, denn mwährend fie hätten zeigen müffen, daß 
er den Sabbat nicht aufhebe, nehmen fie blos feine Wunder in 
Schus. Natürlih, denn noch hielten fie ihn für einen Men 
jhen. Wäre dies nicht der Fall gewefen, dann hätten fie in 
anderer Weife ihn vertheidigen und fagen können, daß er der 
Herr des Sabbats fei und er den Sabbat gemacht habe. Allein 
eine derartige Borftelung hatten fie noch nicht von ihm! Kei— 
ner aus ihnen wagte es, jeinen Willen frei und offen auszu— 
iprechen, vielmehr drüdten fie fich theild au8 Mangel an Frei— 
muth, theild aus Geiz unbeftimmt aus. Und es war eine 
Spaltung unter ihnen. Diefe Spaltung batte beim Volke 
angefangen und nun fehen wir fie auch unter den Borftehern. 
Einige fagten: Er ift gut, Andere: Nein, er verführt das 

Boll. 
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Sieht du, wie die Vorfteher beſchränkter, ald das Volk, 
find und hinterher uneinig wurden? Uber felbit. dann, als fie 
uneinig waren, wagten fie im Hinblicke auf die Drohungen der. 
Phariſäer Feine entjcheidende That. Wären fie ganz und gar 
uneind gemefen, dann wären fie vielleicht bald zur Erkenntniß 
der Wahrheit gefommen! Es gibt eine lobenswerthe Trennung, 
weshalb Chriſtus fagte: Sch bin nicht gekommen, Friede 
auf die Erde zu bringen, fondern dad Shmert.!) 
Es gibt eine böfe Eintracht und e8 gibt eine gute Zmietradht. 
Die Thurmbauer waren einträchtig in ein und demfelben Böfen 
und wurden wider ihren Willen zu ihrem eigenen Beften unter fi 
uneind. Kore's Genofjen hatten eine Eintracht, die böfe mar, 
darum war die Zwietracht, jo unter ihnen entitand, gut. Auch 
die Eintracht zwifchen Fuda® und den Juden mar böfe. 8 
gibt alfo eine gute Zwieträcht und eine böfe Eintracht. Da- 
rum heißt e8: Wenn dich dein Auge ärgert, fo reiße es 
aus, wenn dein Fuß, baue ihn ab. Wenn wir aber ein 
ſchlecht paſſendes Glied abtrennen follen, müffen wir dies nicht 
noch weit mehr mit ſchlecht paffenden Freunden thun? Wie 
alfo Eintracht nicht immer gut, fo iſt Zwietracht nicht immer 
böfe. Das fage ich, damit wir die Böſen fliehen, und den Gu— 
ten und nähern. Wenn wir ein faule und unbeilbares Glied 
abjcehneiden, indem wir fürchten, .e8 werde den ganzen Leib mit 
derjelben Fäulniß anſtecken, wenn wir Died ferner nit aus 
Verachtung gegen das Glied thun, fondern um den übrigen Leib 
zu fchügen: um wie viel mehr müffen wir das bei denen thun, 
die fih mit und zu Böſem verbinden! Können wir diefelben 
beffern und find wir felbft vor allem Schaden ficher, dann 
müffen wir Alled thun; bleiben jene aber ungebeffert und drohen 
fie und Schaden, dann. müffen wir fie abjchneiden und von und 
thun, denn das bringtihnen manchmal großen Gewinn. Darum 
ermahnt Paulus: Schaffet den Böſewicht aus eurer 
Mitte) Schredlich, fchrecdlich ift der Umgang mit Böfen. 
Die Peſt ergreift nicht fo fchnell und der Ausſatz richtet die mit 
demfelben behafteten Kranken nicht fo raſch zu Grunde, als 
die Bosheit gottlofer Menſchen Andere verdirbt... Böfe Re— 
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den verderben gute Sitten‘), und der Prophet fagt: 
Fliehet aus ihrer Mitte und trennet eud von 
ihnen. ®) | - 

Darum habe Niemand einen Böfen zum Freund. Wenn 
wir nichtönusige Söhne aus dem Haufe werfen und und davon 
durch die Geſetze oder die Bande der Natur nicht abhalten 
laflen, dann follen wir noch meit mehr Bekannte und Ber: 
wandte, wenn diefelben böfe find, meiden. Mögen wir auch 
feinen Schaden von ihnen nehmen, fo fönnen wir doch den 
böfen Schein nicht vermeiden, denn diejenigen, die draußen find, 
jehen nicht auf unfer Leben, fondern beurtheilen und nad) uns 
jeem Umgange. Dieslege ich au) den Frauen und Jungfrauen 
and Herz! Befleißet euh des Guten nit nur vor 
Gott, beißt es, fondern auch vor allen Menſchen.?) 
Demnad wollen mir Alle® thun, um dem Nächſten Fein Aer—⸗ 
gerniß zu geben. Mag auch unfer Wandel recht gut fein, fo 
hat derfelbe doch allen Werth verloren, fobald er Andern zum 
Aergerniß gereiht. Wie aber kann man durch einen guten 
Mandel Aergernig geben? Wenn wir durch Umgang mit Bö— 
fen und einen böfen Schein aufladen. Mögen wir und au 
durch den Umgang mit Böfen feinen Schaden zuziehen, fo ge- 
ben wir doc Undern Aergerniß. Died ſage ich Männern, 
Frauen und Sungfrauen, indem ich es ihrem eigenen Gewiffen 
überlaffe, ernftlich zu bedenken, wie viel Böſes dadurch entiteht. 
Ich zwar, und vielleicht auch Fein anderer VBollfommener, arg: 
wöhne nicht? Böſes, allein der gewöhnliche Mitbruder leidet viel- 
leicht durch dein Benehmen Schaden. Du aber mußt au) auf deſſen 
Schwachheit Rüdficht nehmen. Sa felbft dann, wenn diefer 
feinen Schaden leidet, fo leidet ihn vielleiht der Heide, Paulus 
aber befiehlt und, ohne Tadel zu fein vor Juden und Heiden 
und der Kirche Gottes. Ich denke nichts Böfes von eimer 
Sungfrau, denn ich Tiebe die SSungfräulichkeit, Die Liebe aber 
denkt nichts Arges.) Ich bin ein großer Verehrer des 
jungfräulichen Standes und vermag ed nicht, Ungeziemendes 
von demfjelben zu denken: allein wie werden wir diejenigen, die 
draußen find, überzeugen? Auch auf diefe muß ja Nücdficht ge 
nommen werden. Darum mwollen wir alle unfere Angelegen- 
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heiten fo betreiben, damit Fein Ungläubiger einen gerechten 
Tadel auf und werfen kann. Gleichwie die vechtfchaften Wan- 
delnden Gott verherrlichen, fo find die Gottloſen Schuld daran, 
"daß Gott geläftert wird. 

Möchte es Doch Feine Solche unter und geben, möchten 
vielmehr unfere Werke fo leuchten, daß mir, den Vater verherr- 
lichen, der im Himmel ift, und daß wir und bei ihm der Herr⸗ 
lichkeit erfreuen, die und Allen-zu Theil werden möge dur) die 
Gnade "und Menfchenfreundlichkeit unfer® Herrn Jeſu Chriſti, 
durch welchen und mit welchem dem Bater zugfeih mit dem 
h. Geilte Ehre fei in die ewigen Emwigfeiten. Amen. 


Achtundfünfzigſte Homilie, 


Dann fpraden fie abermal zu dem Blinden: Mas aaft du von dem, der 
deine Hugen geöffnet hat? Er aber fprah: Er iſt ein Prophet! Kap. 9, 117. 


. Man muß die h. Schrift nicht Teichthin und oberflächlich, 
fondern äußerst aufmerffam leſen, damit man fich nicht in Wi- 
derſprüche verwidle. So könnte man bei der vorliegenden Stelle 
fragen, wie diejenigen, die da ſprachen: Diefer ift niht von 
Gott, weilerden Sabbat nicht hält, dennod zu dem 
Blinden fagen: Was fagit du von dem, der deine Au— 
gen geöffnet hat? Sie fagen niht: Was hältſt du von 
dem, der den Sabbat gebrochen? vielmehr bringen fie jtatt einer 
Anklage eine Veriheidigung vor. Was ift nun In Bezug hier- 
auf zu bemerfen? Die alfo Sprechenden find nicht diejenigen, 
welche gejagt hatten: Diefer ift nit von Gott, fondern 
diejenigen, welche verfchiedener Meinung maren und gejagt 
hatten: Ein Sünder fann nicht ſolche Wunder thun. 
Sie wollten ihre Gegner dadurd noch mehr zum Schwellen 
bringen. Um aber nicht den Anſchein, als ftimmten fie Ehri- 
ſtus bei, von fi) zu geben, fo führen fie den, der Ehrifti Macht 
an fih erfahren, herein und ftellen ihm die Frage. Bemerke 
die Klugheit des Armen! Er ſpricht vernünftiger, al? alle An- 
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weſenden! Zuerſt fagt er, daß Chriftus ein Prophet fet, und 
ſcheut nicht das Urtheil der verkehrten Juden, die ihm entgegen 
iprechen und fagen: Wie kann diefer von Gott fein, da er den 
Sabbat nicht hält? 

"Die Juden glaubten nun nit von ihm, daß er 
blind gewefen und fehend geworden fei, bis fie die 
Eltern des Sehendgemwordenen herbeigerufen hät- 
ten. Bemerke auf wie mannigfache Weile fie das Wunder in 
Dunkel zu ftellen und bei Seite zu fchaffen fuchen!- Allein das 
eben ift die Natur der Wahrheit, daß fie durch das, wodurch 
ihr von Menfchen gefchadet zu werden ſcheint, nur noch gefräf- 
tigt wird, daß fie durch das, wodurch man fie in Schatten ftellt, 
nur noch leuchtender wird. Hätten nämlich die Juden fi 
nieht fo benommen, dann hätte da8 Wunder von Vielen be- 
zweifelt werden Eönnen: nun aber thun fie Alles, al® wollten 
fie die Wahrheit recht and Licht bringen, benehmen ſich wie 
Solche, die Alles zur Verherrlichung Chrifti thun. Sie fuchen 
durch die Art der Heilung das Wunder zu verbächtigen und 
fagen: Wie hat er deine Augen geöffnet? d. 5. Hater 
das etwa durch Zauberei bewirkt? Aehnlich fuchtenfie bei einer an- 
bern Gelegenheit, als fie nichts einzuwenden vermochten, in der Art 
. der Heilung das Wunder zu verdächtigen und fagten: Er treibt 
die Teufel dur den Oberften der Teufel aus!) So 
auch hier. Ferner nehmen fie mihrer Verlegenheitihre Zuflucht zu 
ber Zeit undfagen: Er bricht den Sabbat, fagen ferner: 
Er tft ein Sünder Und doch hatte er ja gerade auch Nei- 
der und Mordluftige frei und kühn gefragt: Wer aus eud 
fann mid einer Sünde befhuldigen? Niemand aber 
hatte ihm damald geantwortet oder gefagt: Du läfterft Gott, 
indem du dich ſündenlos nennft; fie würden aber gewiß nicht ge- 
ſchwiegen haben, wenn fie etwa8 hätten fagen können. Wahr- 
lich diejenigen, die bei feiner Behauptung, er fei vor Abraham, 
ihn mit Steinen warfen und fagten, er fei nicht von Gott, 
diejenigen, die troß ihrer Mordgedanfen von Gott zu fein fi) 
rühten und ihn trotz ſolcher Wunderzeichen einen Widerfacher 
Gottes nannten, weil er den Sabbat nicht halte, würden es 
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nicht verſchwiegen haben, wenn fie auch nur einen Schat- 
- ten von Schuld hätten ausfindig machen können. Wenn fie 
ihn deshalb, weil er den Sabbat zu brechen fchien, einen Sün- 
der nennen, fo erwies fih das als eine fchale Anklage, als eine 
Anklage, die felbft in den Augen der andern Rathsherrn als 
eine erbärmliche Kleinigkeitskrämerei erfchien. Nachdem fie ſo— 
* mit auf alle Weife fich verwickelt hatten, verfielen fie auf etwas 
Anderes, dad noch weit abgejchmadter und niederträchtiger war. 
Was ift das? Sie glaubten nit, daß er blind geweſen 
und fehbend geworden fei. Wie Eonnten fie denn Chriftum 
beſchuldigen, daß er den Sabbat nicht Halte? Thaten fie dies 
nicht offenbar deshalb, weil fie an die wirkliche Heilung glaub» 
ten? Warum wendeten fie fih niht an das Volk und an die 
Nachbarn, die den Blinden Fannten? Allein, wie gejagt, die 
Rüge überftürzt fich felbit; durch eben das, wodurch fie die 
Mahrheit zu erſticken fcheint, trägt fie zu deren Glanz bei. Dies 
geſchah auch hier. Damit Niemand jagen könne, die Nachbarn 
und Zufchauer hätten den Blinden nicht genau gefannt, fondern 
mit einem ihm Aehnlichen verwechfelt, führen fie die Eltern 
herein, wodurd fie wider ihren Willen bewirkten, daß das 
Wunder als durchaus wahr erwiefen ward. Die Eltern Fann- 
ten ja am Beiten ihr Kind. Weil die Richter den Geheilten 
niht in Angit jagen konnten, fondern ihn mit allem Freimuth 
feinen Wohlthäter preifen fahen, hofften fie, die Eltern würden dem 
Wunder einen led beibringen. Bemerke die Bosheit ihrer Frage. 
Was nämlich fagen fie? ALS fie diefelben in ihre Mitte geführt, 
richten fie an diefelben, um fie einzufchüchtern, in Heftigem Zorn 
die Frage: Sit diefer euer Sohn? Sie ſagten nicht: der einft 
blind war, fondern wie? von welchem ihr ſaget, daß er blind 
geboren fei? Gerade ald hätten fie eine fchlehte That ber 
gangen und fohenkten fie Chrifto Beifall. O der Verworfenen, 
der ganz Vermorfenen! Welcher Vater bat jemald von feinem 
Kinde Derartiges fälfchlich vorgegeben? Eigentlich fagen fie ja 
nur: den ihr blind gemacht habt, und nicht das allein, den ihr 
überall ald Blinden dargeftelt habt. Wie ift er denn jeyt 
ſehend geworden? O des Unverſtands! Das ift das Werk 
eurer Betrügerei, fagen fie. Auf zweifache Weife wollen fie die 
Eitern zum Rügen verleiten, eriten® dadurch, daß fie fprechen: 
Bon welchem ihr faget, zweitend dadurch, daß fie rufen: 
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Wie tft er denn jetzt ſehend geworden? Während fie 
drei Fragen, ob er ihr Som, ob er blind geweſen und wie er 
jehend geworden fei, an die Eltern ridyten, bejahen dieſelben 
zwei und .laffen ſich auf die dritte nicht ein. Dies gereichte 
zur DBefräftigung der Wahrheit, indem in Folge deſſen fein 
„ Anderer, als der Geheilte und in diefem Punkte Glaubwürdigſte 
diefe dritte Trage beantwortete. Wie fonnte man nun arg— 
wöhnen, daß die Eitern aus MWilfährigfeit gegen Chriſtus Et— 
was zu feinen Guniten jagen würden, die fogar dad, mas fie 
mußten, aus Furcht vor den Juden verfhwiegen! Wa aber 
jagen fie? 

Mir wiffen, daß dieſer unſer Sohn iſt und daß 
er blind geboren iſt: wie er aber jetzt ſehend gewor— 
den iſt oder wer ſeine Augen göffnet hat, wiſſen wir 
nicht. Fraget ihn ſelbſt! Er iſt alt genug, er ſelbſt 
mag über ſich reden. Sie ſtellten ihn als glaubwürdig dar 
und ſuchten ſo auszuweichen. Er iſt kein Kind, ſagen ſie, iſt 
auch nicht unmündig, ſondern iſt im Stande, über ſich ſelbſt 
Zeugniß abzulegen. Das ſagten ſie, weil ſie die Juden 
fürchteten. Bemerke, wie der Evangeliſt abermals auf ihre 
Gefinnung hinweiſt. Dies ſage ih um des oben vorgekomme—⸗— 
nen Wortes willen, da ſie ſagten, er mache ſich Gott gleich: 
wäre dies die Meinung der Juden, nicht aber die Abſicht Chrifti 
geweſen, fo würde der 'Evangelift Died beigefügt und -gefagt 
haben, e8 wäre dad die Meinung der Juden gemefen. Nach 
dem die Eltern fie nun abermal® an den Geheilten verwieſen 
hatten, ließen fie denfelben zum zweiten Male kommen. Allein 
fie fagen nicht ‚offen und mit Hintanſetzung alles Schamge- 
fühle: Leugne, daß Chriſtus dich geheilt hat, vielmehr wollen 
fie diefes Ziel unter dem Vorwande des Eifernd für Gott er- 
reihen. Gib Gott die Ehre, fagen fi. Den Eltern zu ſa⸗ 
gen: Leugnet, daß diefer euer Sohn tft und Daß er blind ge- 
boren worden, wäre höchſt lächerlich gemeien; das aber ‚dem 
Sohne zu fagen, wäre die Außerite Unverfchämtheit gemejen. 
Derum fagen fie das nicht, fondern ‚verfolgen dafjelbe Biel, 
aber in anderer Weife, indem fie fagen: Gib Gott die Ehre 
d. h. Geitehe, daß Chriſtus dich mit ‚feiner Hand berührt hat. 
Wir wiffen, daß diefer Menſch ein Sünder if. Was 
rum habt ihr ihn denn nicht überführt, ald er fprah: Wer 


L 


— 451 — 


unter such kann mid etner Sünde beſchutdigen? Wor 
her wißt ihr dent, daß er ein Sünder iſt? Obwohl er auf biefe 
Worte: Gib Gott die Ehire, nichts erwiederke; ſo hat ihn 
doch Chriſtus, dem er ſpäter begegnete, deshalb nicht getadelt, 
hat nicht geſagt: Warum Haft dur Gott nicht die Ehre gegeben? 
ſondern: Glaubſt Hu an den Menſchenſohn? um dich mu 
lehren, daß ein folder Glaube Gott die Ehre geben heißt. 
Wäre aber Chriftus dem Vater nicht glei), dann wäte dies: 
auch mit der Ehre nicht der Fall. Weil aber derjenige, ber 
den Sohn ehrt, auch den Vater ehrt, fo erhielt mit Recht der 
Blinde von Chriftus keinen Verweis. So lange fie hofften, 
dte Eltern würden auf idre Abficht eingehen und das Wunder 
leugnen, fagten fie dem Sohne nichts: als fle aber mterften, 
Daß fie durch dieje gar nichts erreighen Fönnten, wenden fie ſich 
an den Sohn und. fügen, daß Chriftus ein Sünder fei. Der 
Blinde aber antwortete und fBradh: 

Ob er ein Sündertfit, weiß th nit, Eines weiß 
ib, daß ich blind gemefen bin und nun fehe Fürchtete 
der Blinde fih nicht? Durchaus nicht. Wie aber Fann der- 
jenige, der Chriſtum einen Propheten nannte, fagen: OB er 
ein Sünder tft, wer ich nit? Das that er nicht, weil 


. 22 bei fich ſelbft Chtiſtum für einen Sünder hielt, fordern weil 


er wollte, die That felbit möge Zeugniß für ihn ablegen, Ihn 
von aller Schuld befreien, feine Verthetdigung ‚übernehmen und 
die Richter verurteilen. Wenn fie nach langem Hin- und Her: 
reden mit dem Winden über feine Worte: Jemand, der Gott 
nit fürchtet, kann nicht ſolche Zeichen thun, in folchen Zorn 
ausbrachen, daß fie fagten: Du bift ganz in Sünden ge- 
boren und du lehreft uns®® fo bedenke, was fie gethan har 
ben würden, wenn er dies gleich anfangs gejagt hätte! Ob er 
ein Sünder ift, weiß ih nicht, als ob er fagte: Davon 
ſpreche ich jeßt nicht, darauf: laffe ich mich vor der Hand nicht 
ein; das aber weiß ich beftimmt und behaupte th feit, daß er, 
wenn er ein Sünder wäre, Derartiges micht thun könnte. Da- 
durch macht er ſich von allen Verdacht der Partheilichkett frei 
und ftellt da8 Zeugniß des Wunders außer allen Zweifel, denn 
nun mußte man erkennen, daß er nicht aus Gefälligfeit gegen 
Chriftum zeuge, fondern daß er die That felbft zeugen laſſe. Weil 
fie ihn nun nicht umftimmen und dte VBegebenheit nicht unge-- 
Knors, Homilien. R sl 
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ſchehen machen konnten, kommen fie wieder auf das Frühere 
zurück und beſchäftigen fich mit der Art der Heilung. Gleich 
Sägern, die ein im fihern Lager ſich bergendes Wild überall 
aufſuchen und bald hierhin bald dorthin laufen, Eommen fie, 
um ihn durch das fortwährende Fragen müde zu machen, auf 
ihre früheren Reden zurüd und fagen: Was hat er mit dir 
gethban? Wie hat er dir die Augen geöffnet? Was 
antwortet der Blinde? Weil er fie Schon überwunden und nie« 
dergeworfen hatte, antwortete er nicht mehr in gelaffener Weife. 
So lange die Begebenheit unterfuht und ermwiefen werden 
mußte, juchte er den Beweis zu liefern und drüdte fi in ge 
Iafienem Tone aus: nachdem er fie aber überwältigt und einen 
glänzenden Sieg erfochten hatte tritt er mit größerem Freimuth 
vor ihnen auf. Was antwoxrget er denn? 

53h habe es euh ſchon gefagt und ihr Habt e s 
gehört, warum wollet ihr es abermal hören? Siehſt 
du den Freimuth des Bettlers den Schriftgelehrten und Phari- 
fäern gegenüber? So mächtig tft die Wahrheit, jo ohnmächtig 
die Rüge! Wahrheit läßt den gewöhnlichſten Mann, wenn er 
fie auf feiner Seite hat, in hellem Glanze erfcheinen, Küge läßt 
felbft Starke, wenn fie fich derfelben bedienen, ohnmächtig er- 
jeheinen. Der Blinde will fagen: She achtet nicht auf meine 
Worte, darum fpreche ich nicht weiter, antworte auf eure fort- 
währenden und leeren Fragen nicht mehr, denn ihr wollt euch 
nicht belehren laffen, fondern meine Worte verdrehen. Wollet 
etwa auch ihr feine Jünger werden? Durch die Worte 
au ihr legt er an Tag, daß er ein Jünger Sefu fei. Es 
lag darin Hohn und Tadel. Weil er mußte, daß fie died Är- 
gerte, wellte er fie recht ſcharf paden und bediente fich dieſes 
Ausdrudd. Hierdurch bemeift er, daß er eine muthige und Fühne 
Seele Hat, daß er ihre Wuth verachtet, zeigt die hohe Würde 
defien, worauf er vertraute, legt an Tag, daß, ob auch jene 
den Bemwunderungdwürdigen bejchimpfen, er dennoch nicht be= 
Ihimpft wird, daß vielmehr das, wodurch man ihm Schimpf 
anthun wollte, zu feiner Verherrlihung gereihte. Sei du fein 
Jünger, wir aber find des Moſes Jünger, fagen fie. 
Das ift ja nicht der Fall hr feid weder Mofed, noch Jeſu 
Sünger, denn mwäret ihr Moſes, dann würdet ihr auch feine 
Sünger fein. Ebendarum fagte oben Chriftns zu ihnen: Wenn 
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ihr dem Moſes glaubtet, ſo würdet ihr wohl auch 
mir glauben, denn von mir hat er geſchrieben. Sie 
nahmen immer ihre Zuflucht zu dem Einwand: Wir wiffen, 
daß Gott mit Mofes geredet hat. Wer hat ihnen das 
denn gejagt? Wer ihnen fund gethan? Unſere Vorfahren, fagen 
fie. Uber verdient derjenige nicht mehr Glauben, als eure Vor— 
fahren, der durch ſolche Zeichen feine Sendung von Gott und 
die Göttfichkeit feiner Lehre betätigt? Auch jagen fie nicht: 
Mir Haben gehört, fondern: Wir wiffen, daß Gott mit 
Moſes geredet hat. O ihr Juden, was ihr gehört habt, 
das behauptet ihr feit zu willen, was ihr aber gefehen habt, das 
haltet ihr für weniger gewiß, als Gehörtes? Und doch milfet 
ihr jenes nicht, ſondern habt ed nur gehört, diefeß aber habt ihr 
nicht gehört, aber ihr wiſſet es. Was antwortet der Blinde? 
Das ift doch wunderbar, dag ihr nicht miffet, 
wober er tft, und doc thut er folche Zeichen, daß Keiner 
von euch, jelbit nicht der Angefehenfte, Berühmteite und Hoch- 
geitelltejte dergleichen Tann, woraus offenbar hervorgeht, daß er 
Gott ift und keineswegs menfchlicher Hülfeleiftung bedarf. Wir 
“ wiffen aber, daß Gott die Sünder nihterhört. Weil 
fie vorhin gefagt hatten: Wie kann ein Sünder diese 
Wunder thun? fo greift er diefen ihren Spruch auf und ruft 
ihnen ihre eigenen Worte in's Gedüchtniß. Dieſe eure Anficht, 
will er fagen, ift auch die meinige, haltet daran feit. Bemerke 
feine Klugheit! Er Hält fi) immerfort-an dem Wunder, dag 
man nicht ungefchehen machen Eonnte, und zieht daraus feine 
Schlüſſe. Daraus fannit du fehen, daß er, als er anfangs fagte: 
Db er ein Sünder ift, weiß ich nicht, hiermit nicht einen 
Zweifel ausſprechen wollte, das wollte er durchaus nicht, viel- 
mehr erkannte er, daß Chriftus Fein Sünder ſei. Bemerke nur, 
wie er eben jetzt gerade zur rechten ;Zeit ihn vertheidigt. Wir 
wiffen aber, daß Gott die Sünder nicht erhört, fon» 
dern wenn Jemand Gott dient und feinen Willen 
thut. Hier richt er ihn nicht allein von Sünden frei, fon- 
dern zeigt au), daß er und Alles, was er thue, Gott Außerft 
wohlgefällig fe. Weil auch die Richter von fich felbit gejagt 
hatten, daß fie Gott dienten, fo fett der Blinde bei: Und 
feinen Willen thut. Es genügt nicht, will er fagen, daß 
man Gott erkennt, man muß aud) feinen Willen thun, Dar- 
31* 
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‚nach erhebt er die Begebenheit, indem es fpriht: So lange 
die Welt ſteht, ift nicht gehört worden, daß Semand 
die Augen eines Blindgebornen geöffnethat. Wem 
ihr nun eingeitehet, daß Gott die Sünder micht erhört, und 
wenn diejer ein Wunder gethan hat und zwar ein ſolches Wun⸗ 
der, wie fein Menſch 'geihan hat, fo iſt ja ganz offenbar, daß 
er Ale an Tugend übertrifft und eine mehr als menichliche 
Macht beſitzt. Was aber antworten fi? Du bift ganz im. 
Sünden geboren und du lehreit und? Co lange fie 
hofften; er werde Dad Wunder in Abrede ftellen, hielten fie ihn 
für glaubwürdig und riefen ihn wieder und wieder in ihre Ver 
fammlung. Wenn ihr ihn nicht für glaubwürdig hieltet, möchte 
ich zu ihnen jagen, weshalb habt ihr ihn berufen und mieder- 
holt gefragt? Als er aber ohne alle Scheu die Wahrheit ſprach, 
da verdammen fie ihn, während fie ihn doch eben deshalb hätten 
laut bewundern müffen. Was aber heißen die Worte: Du biſt 
ganz in Sünden geboren? Hiermit bejehimpfen die Un— 
verfchämten ihn ob feiner BlindHeit und. jagen gleichfam: Bon 
frühester Kindheit an bijt du in Sünden geweien. Damit wollen 
fie ausdrüden, daß er um feiner Sünden willen blind geweſen 
fei, was doch eine ganz unvernünftige Behauptung mar: Um 
ibn hierüber zu tröften, fprach Chriſtus. Sch bin zum Ge— 
rihte in diefe Welt gefommen, daß die Blinden 
lebend und die Sehenden blind werden. 

Du bift ganz in Sünden geboren -und du lehreſt 
uns? Was hatte der Mann denn geſagt? Hatte er nicht eure 
eigene Meinung vorgebracht? Hatte er mit den Worten: Wir 
wiſſen, daß Gott die Sünder nicht erhört, nicht eine 
allgemeine Sentenz aufgeſtellt? Hatte er nicht ihre eigenen 
Worte angeführt? Und ſie ſtießen ihn hinaus. Siehſt du 
da den Verkünder der Wahrheit, den die Armuth nicht hindert, 
tugendhaft zu ſein? Siehſt du, wie Manches er gleich an- 
fange hören und wie Manches er leiden mußte? Siehſt du, 
wie er duch Wort und That Zeugniß ablegte? 0 








Dies ift aufgefchtteben worden, damit auch wir und fo be— 
nehmen! Wenn der Bettler, der Blinde, wenn derjenige, der 
Ehriftum nit einmal gefehen und früher feine Predigten nicht 
gehört Hatte, ſofort ſich freimüthig benahm und zwar einem 
ganzen Volke gegenüber, das fehrie und rafte und wüthete und 
auf feinen Ausfpru Hin Chriftum gern verdammen mwollte, wenn 
derſelbe Feinen Fuß breit wich, fordern mit allem Freimuth ihnen 
den Mund Ftopfte und Tieber hinausgeſtoßen werden, als die 
Wahrheit verrathen wollte: um mie viel mehr müffen dann wir, 
die wir fett fo langer Zeit im Glauben leben, im Glauben un» 
zählige Wunder gefehen, größere MWohlthaten al8 der Blinde 
empfangen haben, von der geiftigen Blindheit befreit worden 
find, die unausſprechlichen Geheimniffe gekhaut und zu fo großen 
- Ehren berufen worden find, für CHriftus allen Freimuth bemeifen, 
müfjen diejenigen, welche das Chriſtenthum angreifeh und allerlei 
wider .dafjfelbe fagen, zum Schweigen bringen und keineswegs 
‚fchonen! Das aber werden wir zu thun vermögen, wenn mir 
fretmüthig find, auf die Schrift achten und fie richt oberflächlich 
anhören! Menn Jemand fleißig hierhin kommt und auf das hier 
Gefprochene Acht gibt, dann wird, mag er auch zu Haufe nicht 
nachlefen, Ein Jahr hinreichen, um fich große Kenntniß derfelben 
zu erwerben. Mir lefen ja nicht heute diefe, morgen eine andere, 
jondern immer und immer diefelbe Schrift. Dennoch ift e8 mit 
den Meiften fo fchlecht beftellt, daß fie nach fo oftmaligem Leſen 
nieht einmal die Namen der einzelnen Schriften fennen. Dazu 
kommt, daß fie fich nicht fchämen und nicht feheuen, trogdem fie 
jo gedanfenlo8 zum Anhören des göttlichen Wortes hierhin 
fommen. Wenn ein Sitherfpieler, ein Tänzer oder ein anderer 
Künftler die Stadt ins Theater ruft, dann Taufen Alle eifrig 
dahin, willen ihm für fein Hinrufen noch Dank und vergeuden 
mit fortwährendem Anhören deffelben halbe Tage, wenn aber 
Gott durch die Propheten und Apoftel zu und redet, dann gähnen 
wir, Tangmeilen und und werden verdrießlih. Im Sommer tft 
es und zu warm und wir gehen auf den Markt, im Winter 
laffen wir und durch Regen und Schmus abhalten und fiten 
zu Haufe! In den Rennbahnen, wo fein Dach vor Regen fchüßt, 
ertragen Viele heftige Negengüffe, Iaffen fih vom Mind das 
Waſſer ind Gefiht fchlagen, ſtehen wie närrifch da, fcheuen nieht 
Kälte, noch Regen, noch Schmus, nod) weiten Weg, nicht kann 
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fie zu Haufe halten, nicht? fie durchzuwaten hindern: hierhin 
aber, wo ein Dach) fie fohüst und eine angenehme Wärme if, 
fheuen fie zu kommen, obwohl das Ihrer Seele zum Heile ge 
reihen würde. Wie Fann man dies länger dulden? Ebendarum 
find wir in jenen Dingen äußert erfahren, im Nothwendigen 
aber unwiffender, als Kinder. Wenn Jemand dich einen Wagen- 
lenfer oder einen Tänzer nennt, fo hältit du das für eine Be- 
Ihimpfung und bieteft Alles auf, um einen ſolchen Schimpf von 
"Dir abzuwenden, wenn aber Semand dich zum Schauen dieſer 
entehrenden Künfte herbeilockt, dann meigerft du dich nicht und 
verlangit nach einer Kunft, deren Namen du ſcheuſt. Chrift fein 
und Chriſt heißen d. h. Uebereinftimmung der Benennung mit 
der Gefinnung — das allein fann von Nuten fein, du aber 
weißt nicht, worin die Gefinnung eines Chriften beitehen muß. 
Was Tann e8 doch Schlimmeres geben, als ein folche® Treiben! 
Das möchte ich euch immerfort predigen, alletn ich fürchte, 
mir umfonft und ohne Nutzen euern Widermwillen zuzuziehen, 
denn ich ſehe nicht nur Jünglinge, fondern fogar reife fich mie 
Narren benehmen. Dann aber fchäme ich mich am allermeiiten 
wenn ich einen durch fein Alter ehrwürdigen Mann diejes Alter 
entehren und fein Kind mit zum Scaufpiel fchleppen ſehe. 
Was ift Tächerlicher, was abfcheulicher, als ein folches Benehmen? 
Das Kind lernt von feinem Vater Unverfhämtheit! Aergern euch 
diefe Worte? Ebendas will ih, ich will euch durch ſolches Pre- 
digen Verdruß machen, damit ihr ein fo fehamlofed Betragen 
ablegt. Gibt es ja Einige, welche zu kalt find, um durch meine 
Worte ergriffen zu werden, welche ob meiner Predigten fich nicht 
einmal fchämen, fondern durch lange Reden ihr Treiben in Schuß 
nehmen. Fragft du fie: Wer war Amos oder Abdiad? Wieviel Pro- 
pheten oder Apoftel gibt e8? Dann wiſſen fie nicht? zu antworten ; 
über Pferde und Wagenlenfer aber Eönnen fie umftändficher fprechen 
als Sophilten und Redner und fagen nach al dem: Was fchadet 
das? Mas verliert man dabei? Cbendarum feufze ich, weil ihr 
ein folches Treiben nicht für Berluft haltet und das Traurige 
deffelben nicht fühle. Gott hat dir eine Lebensfriſt beftimmt, 
damit du ihm dienen möchteſt, du aber vergeudeit diejelbe nuß- 

[08 und umfonft, denkſt nicht auf Heilſames und fragft no: 
Was verliert man dabei? Wenn du eine Eleine Summe Geldes 
vergeudeft, fo nennft du das ohne Weiteres einen Verluft, wenn 
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du aber in diefen fatanifhen Schaufpielen alle deine Tage ver« 
geudeft, jo meint du nicht? Unvernünftiges zu thun? Du follteft 
dein ganze® Xeben in Sühnopfern und Beten, verbringen, du 
aber vergeudeft zu deinem Verderben dein Reben mit Lärmen, 
Schreien, fhmusigen Reden, Zänfereien, Quftbarfeiten und Gau- 
feleien und fragſt nachher noch: Was fchadet das? Weißt du 
denn nicht, daß man mit Nichts fo fparfam fein muß, ald mit 
der Zeit? Wenn du Gold verfchwendeft, fo kannſt du es wieder 
erhalten, wenn du Zeit verliereft, dann wirft du fie ſchwerlich 
wieder einbringen. Die und für diejed Leben zugemefjene Zeit 
tft kurz, was aber werden wir bei unferer Ankunft dort oben 
fagen, wenn wir diefelbe nicht pflichtgemäß benust haben! Sage 
‚. mir, wenn du einem deiner Söhne eine Kunft zu lernen be« 
fohlen hätteft und diefer hinterher immerfort zu Haufe blieb, oder 
ſich anderswo herumtrieb, würde der Lehrmeiſter nicht Klage 
wider ihn erheben, würde er nicht zu dir fagen: Du haft die 
Bedingungen aufgeftellt und die Zeit feſtgeſetzt, wie werde ich 
ihn aber belehren können, wenn dein Sohn nicht um die beftimmte 
Zeit fich bei mir einfindet, fondern anderswo fich nutzlos umher- 
treibt? Das Tann man auch und zurufen. Gott wird jagen: 
Sch habe euch die Zeit gegeben, um-die Kunft der Frömmigkeit 
zu lernen, weshalb verfchwendetet ihr diefe Zeit umſonſt und nutz⸗ 
los? Warum ginget ihr nicht immerfort zu euerm Lehrer, warum 
achtetet ihr nicht auf ſeine Worte? Daß aber die Frömmigkeit 
eine Kunſt ſei, kannſt du aus den Worten des Propheken ent- 
nehmen: Kommet, ihr Kinder, höret auf mich; die Furcht 
des Herrn willich euch lehren;?) und ferner: Glüdfelig 
der Menſch, den du untermweifelt, o Herr, und ihn 
lehreſt dein Gefes!) Womit wirft du dich nun vertheidigen, 
wenn du die Zeit nutzlos verſchwendeſt? 

Weshalb aber, ſagt man, ward uns eine ſo kurze geit zu⸗ 
gemeſſen? O über den Stumpffinn und den Undank! Du ſollteſt 
ihm danken, daß die Zeit der Mühen und des Schweißes ſo 
kurz iſt, hingegen die Zeit der Ruhe aber lange währt und ewig 
dauert, ſtatt deſſen klagſt du Gott deshalb an und beſchwerſt 
dich über ihn? Doch ich weiß nicht, wie ich auf dieſen Gegen— 
ſtand komme und mich ſo weitläufig darüber verbreite. Darum 
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will ih nux ſchließen, bean auch darin fpricht fich unfere Arm- 
jeligkeit aus, daß wir unwillig werden, wenn in diefem Gntteö- 
baufe die Puedigt etwas lang dauert, in ben Theatern aber und 
am hellen Tage einfinden and bis zum Anzünden der Rampen 
"und Saternen daſelhſt nerweilen. Damit ih aber nicht immer 
Vorwürfe made, ſo bitte und beſchwöre ih euch, daß ihr mir 
und euch felbft den Liebesdienſt erweifet, euch von allem Andern 
frei zu machen und nyr nad dem Himmliſchen zu ftreben. Ich 
gewinne dabei Freude, Heiterkeit, eure Hochachtung und zu all 
dem Bergeltung, den bauptfächlichften Xohn aber werbet ihr da⸗ 
von tungen, Daß ihr, vordem bis zum Wahnfinn der Schau⸗ 
bühne zugethan, aus Furcht Gottes und aus Gehorfam gegen 
meine Ermahnungen euch ‚von diefer Krankheit frei gemacht, die 
Bande gelöft und zu Gott geeilt feid. Ihr werdet dann nicht 
blos dort Lohn empfangen, fondern aud hier wahre Freude 
empfinden, denn das iſt die Eigenſchaft der Tugend, daß fie 
nebit den jenfeitigen Kronen und au fchon hier dad Neben 
verfüßet. Darum laßt und Gottes Wort befolgen, damit mir 
bier und dort glüdjelig leben durch die Gnade und Menfchen- 
freundlichfeit unjer® Herrn Sefu Ehrifti, mit welchem dem Vater 
zugleich mit dem 5. Geifte Ehre fei in die ewigen Emigfeiten. 
Amen. 





Aeunundfünfzigſte Homilie. 


Und ſie ſtießen ihn hinaus. Jeſus hörte es, daß ſie ihn ausgeſtoßen, und 
Rals er ihn fand, ſprach er zu ihm: Glaubſt du an den Sohn Gottes? Er 
antwortete und ſprach: Wer ift e8, Herr, damit id) an ihn glaube? Kap. 9, 34. 


Diejenigen, welche um der Wahrheit und um de Bekennt—⸗ 
niſſes Chriſti willen Böſes leiden und befchimpft werden, follen 
ganz beſonders geehrt werden. Gleichwie derjenige, der um feinet- 
willen Schäße verliert, fie vor allen Andern findet, gleichmie derjenige, 
‚der um feinetwillen fein Leben haft, es mehr als alle Andern liebt, fo 
wird auch der um jeinetwillen Bejchimpfte ganz befonders geehrt wer- 
den. Died traf auch bei dem. Blinden ein. Die Juden fließen ihn aus 
dem Tempel und der Herr ded Tempel? fand ihn, er ward der. ner- 
peiteten Verſammlung los und der Heilöquelle theilhaftig, er ward 
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von denjenigen, welche Chriftum entebrten, entehrt und von dem 
Herrn der Engel geehrt. Das ift der Preis der Wahrheit! So 
werben auch wir belohnt werden. Wenn wir hier unfer Geld 
hingeben, fo werden wir dort oben getroft fein fünnen, wenn 
wir hier Dürftigen mittheilen, dann werden wir die himmliſche 
Ruhe erhalten, wenn wir um Gottes millen und beſchimpfen 
laffen, dann wird uns bier und dort Ehre zu Theil werden. 
So ftteßen fie den Blinden aud dem Tempel, Jeſus aber fand 
Ahn. Der Evangelift deutet an, Jelus fei gekommen, um mit 
ihm zufammenzutreffen. Siehe, womit er ihn belohnt, mit dem 
höchſten aller Güter, denn er macht fich dem, der ihn früher nicht 
fannte, befannt und beruft ihn in den Chor feiner Jünger. 
Bemerke, wie gehorfam ihn der Enangelift fchildert! Auf die 
Worte Chriſti: Glaubft du an den Sohn Gottg8? fagt er: ' 
Herr, wer ift es? Denn obwohl geheilt, Tannte er ihn doch 
nicht. Bevor er zu Ehriftuß fam, war er ja blind, nad) der 
Heilung aber wurde er von diefen Hundeſeelen vorgeladen. 
Darum empfängt Chriftus ihn, mie ein Preißrichter einen 
Kämpfer empfängt, der viele Mühen erbuldet und die Sieges— 
frone erfämpft hat. Und was fagt er? Glaubſt du an den 
Sohn Gottes? Was ift das? Nachdem der Blinde den Juden 
fo entgegengefprochen und fich vor ihnen fo fühner Worte be- 
dient, wird er gefragt: Glaubft du? Chriſtus fragt dad nicht, 
als fenne er deſſen Gefinnung nicht, fondern weil er fich ihm zu 
erkennen geben und zeigen will, welch hohen Werth er auf deſſen 
Glauben- lege. So viel Volks Hat mich beſchimpft, will er fagen, 
aber ich nehme darauf gar feine Rüdficht, nur. dad Eine, daß 
du glaubit, liegt mir am Hergen, denn Einer, der den Willen 
des Herrn thut, ift mehr werth, als taujend Gejegesübertreter, 
Glaubt du an den Sohn Gottes? fo fragt er, ald Einer 
der vor dem Blinden fteht und feine Worte perfönlich entgegen- 
nimmt. Mit diefer jo geftellten Frage will er zuerft bei dem 
Blinden Verlangen nah ibm erweden,. denn er fagt demfelben 
nicht: Glaube fogleih, fondern ftellt zuerft die Frage. Was 
antwortet jener? Herr, wer iſt e8, daß ih an ihn glaube? 
Died war die Sprache einer verlangenden und herzlich ſuchenden 
Seele! Denjenigen, für welchen er fo kräftig gefprochen, Eennt er 
nicht, damit du feine Wahrheitöliebe erkennen möchteft. Er hatte 
ihn ja noch nicht gefehen. Chriftus fpricht zu ihm: | 
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Du haft ihn gefehen, der mit dir redet, der iſt's. 
Er fagt nicht: Sch bin e8, fondern fpricht dunkel und unbeitimmt: 
Du haft ihn gefehen. Died war undeutlich, darum drüdt er 
fih in dem Folgenden Harer aus: Der mit dir redet, der 
iſt's. Jener antwortet: Herr ih glaube Und er fiel 
nieder und betete ihn an. Chriftus fagt nicht: Ich bin es, 
der dich geheilt und dir geboten hat, hinzugeben und dich im 
Siloe zu wachen, fondern übergeht das Alle® mit Stillfchweigen 
und fagt: Glaubſt du ay den Sohn Gottes? Darnach legt 
der Geheilte ſeine Ergebenheit an Tag und betet ihn ſogleich an. 
Dies thaten wenige Geheilte z. B. nur die Ausſätzigen und der 
Eine oder Andere. Hiermit bekannte er ſeine göttliche Macht. 
Damit man aber nicht meine, es ſeien dies von Seite des Ger 
heilten blojfe Worte, fügt er die That hinzu. Während er aber 
niederfniet, jagt Chriſtus: Sch bin zum Gerichte in diefe 
Welt gefommen, daß die Blinden fehend und die Se- 
benden blind werden. Ebenfo drüdt fih Paulus aus: 
Was follen wir da fagen? Daß die Heiden, die nit 
nad der Gerechtigkeit ftrebten, Gerechtigkeit erlangt 
haben, nämlid die Gerechtigkeit die ausdem Glauben 
tft: Sfrael aber, welches dem Geſetze der Gerehtigfeit 
nachſtrebte, das Gefeg der Gerechtigkeit nit er- 
langt hat.) Durch die Worte: Sch bin zum Gerichte in 
diefe Welt gefommen, trieb Chriftus den Geheilten noch 
mehr zum Glauben an und munterte auch die ihn Begleitenden, 
denn es begleiteten ihn die Vharifäer, dazu auf. Zum Gericht 
heißt zur größern Strafe, wodurd er zeigt, daß die ihn Verur— 
theilenden felbft der Verurtheilung unterlägen, daß die ihn, wie 
einen Sünder, VBerdammenden felbft Verdammte wären. Er 
fpricht hier. von einem zmweifachen, einem leiblichen und einem 
geiftigen Sehen und Blindfein. Einige von denen, die ihm folgten, 
ſprachen: Sind etwa au wir blind? Wie fie bei einer an» 
dern Gelegenheit fagten: Wir haben niemal® Jemanden 
gedient, wir find nicht aus Hurerei geboren, fo ſprechen 
fie auch nur von einer leiblichen Blindheit und weifen dieſe von 
fih ab. Darnach zeigt Chriftus, daß es befier für fie wäre, 
blind als fehend zu fein und ſagt: 
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Wenn ihr blind wäret, fo hättet ihr Feine Sünde. 
Weil fie die körperliche Blindheit für eine Schande hielten, fo 
fehrt er die Sache auf ihr eigenes Haupt und fagt, daß in 
einem folchen Falle eine gelindere Strafe fie treffen würde. Bei 
jeder Gelegenheit fucht er menfchlihen Meinungen vorzubeugen 
und zu höhern Gedanken anzuregen. Nun aber ſprechet ihre: 
Mir fehen! Wie er oben fagte: Bon welchem ihr faget, 
daß er euer Gott fet, fo heißt e8 hier: Nun aber ſprechet 
ihr: Wir fehen! und fehet doch nicht. Hier zeigt er, daß daß, 
was fie fich zur größten*&hre anrechneten, ihnen zur Strafe ge- 
reiche, zugleich aber tröftet er den Blindgebornen wegen feiner 
frühern Blindheit. Darnach fpricht er von ihrer Blindheit. Da- 
mit fie nämlich nicht fagen möchten: Nicht in Folge unferer 
Blindheit halten wir und von dir fern, fondern wir meiden dich, 
weil du ein Betrüger bift, jo hält er über diefen Punkt die nun 
folgende ganze Nede. Nicht ohne Abfiht berichtet der Evange—⸗ 
lit, daß einige Pharifäer, „die bei Jeſus geweſen, ihn gehört 
und gefragt hätten: Sind etwa auch wir blind? fondern 
um dich zu erinnern, daß Dies diefelben waren, welche früher 
fih wider ihn auflehnten und ihn darnach mit Steinen warfen, 
Unter denen, die ihm nadfolgten, gab es manche Oberflächliche, 
die ſich Leicht zum Gegentheil umftimmen ließen. Wie zeigt er 
nun, daß er Fein Verführer, fondern ein Hirt ſei? Er gibt 
Beider, eined Hirten und eined Verführerd, Kennzeichen an und 
feste dadurch feine Zuhörer in Stand, über den wahren Sad 
verhalt zu urtheilen. Zuerft gibt er an, mer nad) der Xehre der 
Schrift ein Betrüger und Dieb fei und fagt: 

Wahrlich, wahrlid, fag ih eu, wer nit zur 
Thüre in den Schafftall eingeht, fondern anderswo 
einfteigt, der ift ein Dieb und ein Mörder. Siehe da 
die Eigenfchaften eines Mörders! Erſtens geht er nicht öffent. 
lih in den Schafftall ein, zweitens nicht der Schrift gemäß, denn 
da® bedeuten die Worte nicht zur Thüre. Hier deutet er auf 
diejenigen hin, die vor ihm geweſen find und nad ihm fommen 
werden, auf den Antichrift und die falfchen Chriſtus, auf Judas 
und Theudad und Andere dergleichen. Mit Recht nennt er die 
Schrift Thüre, denn fie führt und zu Gott, öffnet und die 
Kenntniß Gottes, macht aus und Schafe, bewacht und und läßt 
den Wolf nicht hineingehen. Wie eine fichere Thüre verfchließt 
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fie den Ketzern den Eingang, ſtellt und überaus ſicher und läßt 
nicht zu, daß wir verführt werden. Wenn wir diefelbe nicht 
Öffnen, dann Fönnen die Feinde und nicht? anhaben. Durch fie 
fennen wir alle Hirten und Nichthirten. Mas heit: In den 
Stall? Zu den Schafen und zwar, um für die Schafe zu 
sorgen. Wer fih der Schrift (als Thüre) nicht bedient, fon- 
dern anderswo hineinfteigt d. h. einen andern nicht geitatte- 
ten Weg einjchlägt, der iſt ein Dieb. Siehſt du auch Hier, 
daß er mit dem Water. übereinftimmt, indem er fich auf: die 
Schrift beruft? Darum fprad er ja Mich zu den Juden: For— 
{het in der Schrift, führt Mofes an, beruft fih auf 
fein und auf das Zeugniß aller Propheten. Alle, welhe auf 
Die Bropheten hören, werden zu mir fommen, beißt 
ed. Wennihr dem Mofed glaubtet, fo würdet ihr 
aud mir glauben. Hier fpricht er dafjelbe wermitteld einer 
Metapher. Mit den Worten ander&mwo hineinfteigt deutet er 
auf die Schriftgelehrten hin, welche Menfchenfagungen aufitellten 
und da® Geſetz übertraten, was er ihnen mit den Worten vor« 
warf: Keiner von eud hält das Sefeg. Sehr ſchön ſagt 
er hineinfteigen, nicht hineingehen, denn dag ift die Art des 
Diebes, daß er den Zaun zu überfchreiten fucht und eine mit 
Gefahren verbundene That ausführt. Siehft du, wie et den 
Mörder befchrieben Hat? Höre nun auch die Kennzeichen eines 
Hirten! Welche find e8® Mer aber zur Thüre hineingebt, 
der ift ein Hirt der Schafe. Demfelben maht der Thür-- 
hüter auf und die Schafe hören feine Stimme: er ruft 
feine Schafe mit Namen und führt fie beraud. Und 
wenn er feine Schafe heraudgeführt hat, gebt er vor 
ihnen ber. Somit hat er die Kennzeichen eined Hirten und 
eines Betrüger® aufgeftellt. Laßt und nun fehen, mie da® Ganze 
zufammenpaßt. Demfelben macht der Thürhüter auf, heißt 
8. Gr fährt in der angefangenen Metapber fort, um die Rede 
bezeichnender zu machen. Wenn man tie Parabel nad) dem 
Wortfinne auffaflen will, jo hindert nicht?, unter Thürhüter 
bier Mofed zu verftehen, denn ihm maren die göttlichen Aus— 
fprüche anvertraut. Die Schafe hören feine Stimme und 
er ruft feine Schafe mit Namen. Weil die Juden Chri⸗ 
ftum immer und immer einen Betrüger nannten und fich hier- 
bei auf die Worte: Welcher VBorfteher glaubtan ihn? 
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ftästen, fo ‚zeigt er, daß nicht er um des Unglaubend jener 
voillen ein Betrüger und Berführer, fondern daß fie felbft fo 
genannt werden müßten, weil fie nicht auf ihn hörten, und daß 
fie dauım mit Recht von der Zahl der Schafe ausgeſchloſſen 
würden. it e8 die Art des Hirten, durch die rechte Türe ein- 
zugeben und iſt Chriſtus durch Diefelbe eingegangen, dann Tönr 
nen Alle, welche ihm folgen, nur Schafe fein, diejenigen aber, 
welche von ihm fern bleiben, benehmen ihm nicht den Charakter 
eines Hirten, ſondern fchließen fich. felbit. von der Heerbe der 
Schafe aus Wenn Chriftus ch im Verlaufe der Nede die 
Thüre nennt, fo muß dich dad nicht irre machen, denn ex nennt 
ſich auch Hirt und Schaf und fprieht fein Berhältniß zu uns 
in verjchiedenen Meilen aus. Wenn er fih ald Solchen dar- 
ftelt, der und zum Bater führt, dann nennt er fih Thüre, 
wenn er feine Sorgfalt für und an Tag legen will, dann nennt 
er ih Hirt. Damit man nicht meine, er babe bios die Aufs 
gabe, und zum Vater zu führen, jo nennt er fih auch Hirt. 
Die Schafe hören feine Stimme, erruftfeine Schafe 
mit Namen und führtfie heraus. Und wenn er feine 
Schafe herausgeführt hat, geht er vor ihnen her. 
Allein die Hirten thun ja gerade das Gegentheil und gehen hin- 
ten den , Schafen. Chriftus aber thut das (Begentheil der ge 
mähnlichen Hirten, um zu zeigen, daß er Allen den Weg zur 
Wahrheit weiſe. Aehnlich fchieft er auch feine Schafe mit von 
den. Wölfen fort, jondern ſchickt fie unter die Wölfe, wodurd 
noch deutlicher hervorgeht, daß feine Hirtenart eine ganz andere, 
als die bei und gewöhnliche iſt. Chriftus feheint mir bier auf 
den Blinden hinzudeuten, denn er hat ihn gerufen und: ihn aus 
der Mitte der Juden zu ſich geführt, und der Blinde börte feine 
Stimme und erkannte ihn. 

Einem Fuemden aber folgen fie nit, denn fie 
fennen die Stimme der Fremden nicht. Hier zielt er 
entweder auf Theudas und Sudas: und alle ihre Anhänger, denn 
diefe wurden zeritreut. oder auf die falfchen Chriſtus, melche 
nachher das Volk verführen jollten. Damit man nicht fage, 
auch er fei Einer von denen, fo gibt er an, in wie mannigfacher , 
Beziehung er ſich von ihnen unterfcheide. Als eriten Unterfchied 
ſtellt er auf, daß er feine Lehre auf die Schrift. gründe. Cr hat 
fie .auf Grund der Schrift herbeigeführt, jene aber haben nicht 
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durch die Schrift fie an fih gezogen. Als zweiten Unterſchied 

ftelt er auf, daß die Schafe ihm gehorchen. An ihn haben Alle 

nicht blos während feine® Lebens, fondern fogar nad) feinem 

Tode geglaubt, jene Verführer aber find bald verlaflen worden. 
ALS dritten nicht unerheblichen Unterfchied tft außerdem zu nen- 

nen, daß jene fih ald Herricher und Aufrührer benahmen, Jeſus 

hingegen fi) von foldem Verdachte fern hielt, daß er floh, ala 

fie ihn zum König machen wollten, daß er auf die Frage, ob 

es erlaubt fei, dem Kaifer Zins zu geben, ihn zu geben befahl, 

‚und für fich felbit die Doppeldrachme erlegte. Dazu kommt noch, 

daß er zum Heil der Schafe erfchienen ift, damit fie das Leben 

haben und überflüffig haben, jene aber ihre Anhänger ſo— 
gar des gegenmärtigen Nebend beraubten. Die Verführer ver- 

riethen ihre Anhänger und flohen, Chriftus aber harrte fo ftand- 

haft aus, daß er fogar fein Leben hingab; jene litten wider ihren 

Willen, gezwungen und als Flüchtlinge, er aber erduldete Alles 

freiwillig und abfichtlich. 

Diefed Gleichniß fagte Jeſus zu ihnen: fie aber 
verfianden nicht, was er zu ihnen redete. Weshalb res 
dete er dunkel zu ihnen? Um fie deito aufmerkjamer zu machen. 
Als er diefen Zwed erreicht hatte, hob er die Dunkelheit auf 
und fagte: Sch bin die Thüre. Wenn Jemand duch 
mich eingebet, der wird felig werden, er wird ein, 
gehen und audgehen und Weide finden d. 5. wird in 
Sicherheit und Ruhe fein. Unter Weide und Nahrung der 
Schafe verfteht er feine Macht und Herrfchaft d. h. fie bleiben 
drinnen im Stalle und Keiner Tann fie daraus vertreiben. Dies 
ift bei den Apofteln zugetroffen, denn fie find als Herrn der 
ganzen Welt ein» und audgegangen und Seiner vermochte 
fie binauszutreiben. Alle, fo viel ihrer kamen, find 
Diebe und Mörder, und die Schafe haben auf fie 
nicht gehört. Hier fpricht er nicht, wie die Keber behaupten, 
von den Propheten, denn auf fie haben Alle gehört und 
durch fie haben Alle geglaubt, welche an Chriftus glaubten, 
vielmehr meint er hier den Judas und Theudad und andere 
Aufrührer. Dazu kommt noch, daß die Worte: Und die Schafe 
baben auf fie nit gehört, ein Lob fein follen; nirgends 
aber lobt er diejenigen, welche nicht auf die Propheten hörten, 
vielmehr thut er das Gegentheil, macht fie fchlecht und tadelt 
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fie fehr. Hieraus geht hervor, daß das auf fte nit gehört 
mit Bezug auf jene Aufrührer gejagt ward. Ein Dieb kommt 
nur um zu ftehlen, zu morden und zu verderben. 
Das eben traf damals ein, Alle wurden hingefchlachtet und ka⸗ 
men um. Sch bin geflommen, damit fie das Leben 
baben und überflüffig haben. Was tft das Ueberflüffige 
des lebend? Das Himmelreih. Allein fo nennt er bier daflelbe 
nicht, fondern braucht den ihnen befannten Namen Keben. Sch 
- bin der gute Hirt. Spricht er hier von feinem Leiden? Er 
zeigt, daß dies zum Heil der Welt gefchieht und daß er freir 
willig in dafjelbe geht. Darnach führt er den Vergleich zmifchen 
einem Hirten und einem Miethling durch. “Der gute Hirt 
gibt fein Xeben für feine Schafe Der Miethling aber, 
der Fein Hirt ift und dem die Schafe nicht zugehören, 
fteht den Wolf fommen, verläßt die Schafe und flieht: 
und der Wolf raubt und zerftreut die Schafe. Hier gibt 
er zu verftehen, daß er eben fo herriche, wie der Vater, indem 
er ja Hirt ift und die Schafe ihm zugehören. Sieht du, mie 
er in Parabeln fich erhabener ausdrüdt, um den Zuhörern keine 
offenbare Veranlaſſung zu PVerfolgungen "zu geben? Wie be- 
nimmt! fi) denn ein folder Miethling? Er fieht den Wolf 
tommen, verläßt die Schafe und flieht, und der Wolf 
fommt und raubt fie. Das haben jene Aufrührer gethan, 
Chriſtus aber that das Gegentheil. Als er ergriffen ward, ſprach 
er: Raffetdiefegehen. Damit das Wort erfüllt würde: 
Keinen von ihnen habe ich verloren. Unter Wolf kann 
man an den geiftigen Wolf, den Teufel, denken, denn Chriſtus 
hat nicht zugelafien, daß diefer ihm feine Schafe raube. Dieſer 
tft nicht allein ein Wolf, fondern auch ein Löwe, denn es heißt: 
‚ Euer Feind, der Teufel, geht umher wie ein brüllen- 

der Löwe.) Auch ift er Schlange und Drachen, denn es heißt: 
Tretet auf Schlangen und Scorpionen.®) 


Darum, ih beſchwöre euch, laßt und bei diefem Hirten blei« 
ben und und von ihm weiden lafien! Wir bleiben bei ihm, 


1) 1. Betr. 5,8. 2) Luk. 10, 19. 
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wenn wir auf feine Stimme hören, wenn: wir ikm gehorchen, 
wenn wir feinem Fremden folgen. Welches aber ift feine Stimme? 
Selig die Armen, felig, die ein reine& Herz haben, 
felig die Barmherzigen. Beobachten wir dad, dann biei- 
ben wir bei dem Hirten und der Wolf: kann nicht in den Schafe 
tal fommen; drängt er fidy dennoch hinein, ſo gereicht ihm 
das feibit zum Böſen. Wir haben fa einen Hirten, der und 
fo fehr liebt, daß er fogar fein Neben für und hingibt. Was 
könnte nun, da unfer Hirt jo mädtig ift und ung fo Hiebt, un- 
jere Seligfeit verhindern? Nichts, es ſei denn daß wir und 
von ihm entfernen! Wie aber entfernen mir und von ihm? 
Höre e8 ihn felbft Jagen: Ihr Fönnet nicht zwei Herren, 


Gott und dem Mammon, dienen. Wenn wir dem Mam— 


mon dienen, dann können wir uns feiner Tyrannei nicht ent. 
ziehen. Die Tyrannei der Habſucht aber ift die allerhärtefte, 
denn fie bereitet keine Freude, fondern Sorgen, Neid, Nachſtel⸗ 
lungen, Haß, ©emeinheit und zahlloſe Tugendhinuerniffe, macht 
frech, unzüchtig, dem Wucher und Trunk ergeben, Freie zu Scdas 
ven, ja noch elender al um. Geld gefaufte Selaven, und zwar 
nicht zu Sclaven der Menſchen, fondern zu Selaven einer von 


Neidenfchaften und Krankbeiten verborbenen Seele Ein Solder 
wagt manches Gott und den Menſchen Misfälige und fürchtet‘ 


immerfort, es möchte ihn Jemand von diefer Knechtſchaft be 
freien. - 
D über diefe bittere Selaverei und diefe teuflifche Herrſchaft! 


" Das eben ift ja das Allerfihrecklichite, daß wir in den Feſſeln 


ſolchen Elends une glücklich fühlen, die Ketten lieben und in der 
Finſterniß des Körpers ſchmachtend nicht hinaus ans Licht gehen 
wollen, fondern uns unferm eigenen Elend anheften und unfere 
Krankheit lieben. Ebendarum können wir nicht erlöft. werden 
und find elender' als die in Bergwerken Arbeitenden, weil wir 
Mühen und Drangfale, aber ‚feinen Nugen davon haben. Was 
das Allerſchlimmſte ift, wenn und Jemand von diefer entfeglichen 
Gefangenſchaft frei machen will, dann geben wir e8 nicht zu, 
ſondern werden unmillig und ärgerlich, fo daß wir nicht beffer 
dran find, als Wahnfinnige, ja daß wir noch weit elender, als 
alle folche find und zwar um fo viel elender, weil wir von um 
ſerer Raferei nicht befreit fein wollen. Bift du deshalb, o Menſch 
auf diefe Welt gefommen? Bift du deshalb ein Menfch geworden, 
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‘ um Geld zu erwerben und zu fammeln? Nicht deshalb hat Gott 
dich nach, feinem Bilde erfchaffen, fondern damit du ihm wohl⸗ 
gefällig leben und ıdie zufünftigen Güter erlangen möchteft. 
Warum beraubft du dich denn eines folchen Adeld und verdammt 
dich felbft zur äußerſten Chrlofigkeit und Niedrigfeit? Derjenige, 
der mit dir unter denjelben Wehen, ich rede von den geiftigen We- 
ben, geboren worden, ftirbt vor Hunger, du aber gehft vor Meberfluß 
zu Grunde; dein Bruder geht mit blofem Leibe umher, du ſchaffſt dir 
Kleider auf Kleider an und läßt fie von Motten zernagen. Wieviel 
beſſer wäre e8 doch, den Leib der Armen damit zu befleiden! Dann 
blieben fie unverdorben, befreiten dich von allen Sorgen und ficherten 
Dir dad ewige Leben. Willft du fie nicht von Motten zerfreffen 
Jaſſen, dann gib fie Dürftigen, denn diefe veritehen es, diejelben 
recht auszuflopfen. Der Leib Chrifti ift ehrmürdiger und ficherer 
zum Bewahren der Kleider, ald ein Schrank, denn dann bleiben 
Diefelben nicht blos gut verwahrt und unverdorben, fondern 
werden noch weit ſchöner. Schrank und. Kleider werden mand)- 
‚mal geitohlen und du haft davon großen Schaden, gibit du fie 
aber den Armen, jo fann nicht einmal der Tod fie rauben, be- 
Darf e8 feiner Thüren noch Niegel, feiner Wächter oder eines 
andern Sicherheitämitteld, biſt von aller Nachſtellung frei und 
haft fie ficher hinterlegt, als würden fie im Himmel aufbewahrt. 
Diefer Ort ift ja aller Bosheit unzugänglic. 

Ich laſſe nicht nach, euch dies immerfort zu fagen, ihr aber 
Hört mic und thut nicht darnach. Dies kommt daher, weil wir 
eine Fleinliche Seele haben, dem Irdiſchen anhängen und niedrig 
gefinnt find. Doc es fei fern von mir, euh Alle der Bosheit 
zu befhuldigen, ald ob ihr Alle unbeilbar frank wäret. Denn 
wenn die von Reichthum Trunfenen ihre Ohren unfern Worten 

. verjhliegen, dann können die in Armuth Lebenden auf die Pre— 
digt achten. Doc was gehen, jagt man, folche Predigten die 
Armen an, denn fie haben fein Geld und auch nicht foldhe 
‚Kleider? Allein fie haben Brod und Falted Waffer, fie haben 
zwei Obole und Füße, um Kranke zu befuchen, haben Zunge 
und Sprache, um Mishandelte zu tröften, haben Haus und 
Dach, um den Fremden zu beherbergen. Ich verlange nicht von 
den Armen große Summen, fpndern von den Reihen. Kommt 
CHriftus an die Thüre eines Armen, fo ſchämt er fich nicht blog 


nicht, eine Obole anzunehmen, fondern fagt fogar, er habe von 
Anors, Homilien. : 82 
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Yem Wehren mehr, Als von eéichlich Gebenden erhalten. Wie 
Viele von denen, Dieter Stehen, wünſchen zu jener Zeit, da 
Chriſtus im Fleiſche uf Erden wandelte, gelebt zu haben, um 
mit ihm gelebt zu haben und gewandelt zu fein! Siehe, das 
kann jest geſchehen, du kannſt ihn an Beinen Tiſch vufen ib 
mit ihm ſpeiſen und zwear mit noch größeren Nutzen! Viele von 
denen, die zu feiner Zeit Tebten, Mrd verloren -gegangen z.B. 
Judas und Andere, Diefenigen aber, welche ihn jegt In ihr Haus 
einladen und ihn zum Genoſſen ihres Thiſches und Haufes machen, 
werden ſich großer Robfprüche erfreuen. Kommet, ihr Ge— 
ſegneten meines Vaters, beißt es, und nehmet das 
Reich in Beſitz, das euch von Anfang der Welt be— 
reitet worden. Ich'war hungrig und ihr habt mich 
geſpeiſt, ih war durſtig und ihr habt'mich getränkt, 
ih war Fremdling und ihr habt mich aufgenommen, 
ih war ſchwach und ihr - Habt mi beſucht, ich war ge⸗ 
fangen und ihr feid zu mir:gefommen. 

Damit wir diefe Worte Hören, wollen wir Nackte Tleiden, . 
Fremde beherbergen, Hungrige fpeifen, Durftige tränken, Schwache 
and Gefangene beſuchen, damit wir Zuverfiht haben, Verzeihuug 
unferer Sünden erhalten und jene, alle Sprache und allen Ve⸗ 
griff überſteigenden, "Güter erlangen, die uns Allen 'zu Theil 
werden mögen durch die Gnade und Menſchenfreundlichkeit unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, welchen Ehre und: Herrſchaft je "in die 
etoigen Ewigkeiten. Amen. | 


Sehzigfte Homilie. 


Ich bin der gute Hirt und kenne die Meinen, und die Meinen kennen mid, 
"wie mid) der Vater Tenüt, und ich den Vater kenne: und ich gebe mein Leben 
fur meine Schäfe. Kup.’ 10, 14. 


Groß, "Geliebte, groß -ift! dasi Worfteheramt in der Kirche, 
doaͤfſelbe erfordert wiel Tugend und ‚Standhafttgfeit "und- zwär 
"Bergeftult,” Yap? der Morftöher ach Chriſti Worten ſtin Leben für 
Meine Schafe hingibt, Daß er Diefelben niemals: alldn Und unbe 








ſchirmt läßt, daß er dem Wolfe Eräftig widerſteht. Eben hier. 
Hurch aunterfeheidet ſich ber Hirt ‚gem Mäethling. Dieſer fiynt 
immer nur quf ſein eigened Wohl Ind ‚hefümmert. fh ‚nit um 
die Schafe, jener gher Zenkt immer auf. das Beſte feiner Schafe 
und achtet nicht auf ſeines. Nachdem Jeſus die Kennzeichen 
‚bed, guten ‚Hirten "angegeben, ſchiſdert gr jetzt zwei faljche, Kinen, 
‚der ein Dieb ;ift, ‚die Schafe, ſchlachtet und raubt, eigen Yndern, 
Her für fie nichts -thut, ‚Die Anfälle woder ghwehrt mo ‚hindert. 
‚Mit jenem -deutet. er ‚auf Theudas hin, ‚mit dieſem gjtellt ‚er Die 
‚jüdilshen Lehrer an den Pranger, ‚welche. für die ihnen ‚anver- 
tranten Schafe ſich weder ‚Sorgen noch Mühen machten. Digg 


warf ihnen Ezechiel Ichon früher vor, indem er ſprach: Wehe 


den Hirten Iſraels, die ſich ſehbſt gemei.det haben! 
Sollten nicht die Heergenwon den Hirten,geweidet 
werden?) Sie aberthgten, das Gegentheil, zeigten eben da— 
durch -thre ũberaus große Bosheit und. legten dadurch den Grund 
zu allem ‚andern Hebel. ‚Darum Heißt e8: Das Berirrte 
haben fie nicht zurückgeführt, dqs Verlornge nicht ge— 
just, das Vertriehene nwicht ‚yerbunden und das 
Schwache nicht geſtänkt, in dem fie. ſiſch ſelbſt und nicht 
die Schaafe ſuchten. Khendas thut Paulus mit andern 
Worten fund, indem er spricht: Alle ſuchen „was. Ihrige, 
michtedie Sache Sefu Chriti;) und. fexner: Keiner ſuche 
a8 Seinige, ſondernidqs; des Amdern.) Bon Beiden 
unterſcheidet ſich Chriſtus, „pon den exften, die nur zum Ver— 
derben ‚der. Schafe, kommen, unterſcheidet er ich, indem. er ſagt, 
‚er ſei gekommen, damit fie dqs Lehen, haben ‚und überflüſſig 
‚haben, von ben legten, ‚die ihre ‚Schafe gleichgültig, yon. ven 
Möolfen rauben laſſen, indem er jagt, daß er ſeine Schafe nicht 
‚taffe, ‚vielmehr ſein Reben für. fie, hingebe, damit fie nicht um⸗ 
fommen. Als man nämlich ihn zu tödten trachtete, ‚stellte .er 
weder fein Lehren ein, noch verrieth ‚er, hie, an jhn Glaubenden, 
ſondern ‚blieb, Hayahaft und wählte den Tod. Igrum ſpygch er 
immer und immer: Ich ſbin der, gutez Dirt. „Weil aber-einft- 
weilen ſeine Worte ‚noch unexwieſen zu ſein „Ihienen. — denn 
ſeinen Ausſpruch: Ich gebe mein Leben, bewies er nicht lange 
darnach, den andern aber: Damit ſie Leben haben und 
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1) Ezech. 34, 2. 2) Phil. 2, 11. 91. Kor. 10: 24. 
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überflüſſig haben, ſollte man erſt nach ſeinem Scheiden von 
hier in ſpätern Zeiten bewahrheitet finden — ſo thut er was? 
Er beglaubigt das Eine durch das Andere, durch das Hingeben 
ſeines Lebens beglaubigt er, daß ſie Leben haben. Ebendas ſagt 
Paulus: Wenn wir, als wir noch Feinde waren, mit 
Gott verſöhnt wurden durch den Tod'ſeines Sohnes, 
um ſo viel mehr werden wir als Verſöhnte ſelig wer— 
den in feinem Xeben;?) und ferner an einer andern Stelle: 
Er, der felbit feines eigenen Sohned nicht geſchont, 
fondern ihn für und Alle hingegeben hat: wie follte 
er und mit ihm nicht Alles geſchenkt haben??) Allein 
weshalb merfen fie ihm jest nicht vor, was fie früher fagten: 
Du zeugeft von dirfelbft, dein Zeugniß iſt nicht wahr? 
Weil er fie oftmald zum Schweigen gebracht und weil fie in- 
Folge feiner Wunder größere Achtung vor ihm hatten. 

Dben hatte er gefagt: Die Schafe Hören feine Stimme 
und folgen ihm. Damit man nun nidt fage: Was für De- 
mwandtniß hat's denn mit denen, die nicht glauben? fo höre ihn 
fortfahren: Sch Fenne die Meinen und die Meinen fennen 
mich. Daſſelbe ſpricht Paulus aus mit den Worten: Gott 
bat fein Volk nit verworfen, das er vorher geſehen 
hat;) und Mofeg: Es kennt der Herr die Seineny) d.h. 
jene nenne ich fo, welche ich vorhergeſehen. Damit man aber 
die Kenntniß (Seitens ded Hirten und Seitens der Schafe) nit 
für gleich groß halte, fo höre, wie er in dem Rolgenden eine 
derartige falihe Anficht berichtigt. Sch kenne die Meinen 
und die Meinen fennen mid, hatte er gejagt, allein Die 
Kenntniß (Seiteng meiner und Seitens der Meinen) ift nicht 
gleich, wo aber ift fie gleich? Seitens des Vaters und Seitens 
meiner, denn in Bezug hierauf heißt es: Wie mich der Vater 
fennt und ih den Vater kenne Zu welchem Zwecke wären 
diefe Worte beigefügt, wenn er dies nicht hätte jagen wollen? Weil 
er fich manchmal gemöhnlihen Menfchen gleichgeftellt, jo mollte 
er der Meinung, als kenne er Gott jo, wie andere Menfchen 
ihn erfennen, vorbeugen und fuhr fort: Wie mich der Vater 
fennt und ih den Vater Fenne, ich Fenne ihn jo genau, 


1) Röm. 5, 10. 2) Rom, 8, 32. ?) Röm. 11, 2. *) Nicht Mofes, fon» 
dern Paulus 2. Tim. 2, 19. 
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wie er mid. Darum fagt er: Niemand fennt den Sohn 
als der Vater, und Niemand Fennt den Vater ald der 
Sohn,?) mit welden Worten er eine befondere und zwar eine 
folhe Kenntniß meinte, wie fie fein Anderer haben kann. Ich 
gebe mein Leben, fagt er immerfort, um fund zu thun, daß 
er fein Berführer fe. So pflegt auch der Apoftel, wenn er fi 
als einen echten Lehrer erweifen will und die Rede auf die fal- 
fhen Apoftel bringt, feine Todeögefahren aufzuzählen, indem ex 
fpriht: Mishandlungen über die Maßen, Todesge- 
fahren häufig.) Die Worte: Ich bin das Licht und 
das Leben, ſchienen den Unvernünftigen die Sprache eines 
Uebermüthigen zu fein, die Worte aber: Sch will fterben, er- 
weckten weder Neid noch Scheelfuht. Darum auch fagen fie 
nicht: Du zeugeft von dir felbft, dein Zeugniß ift nicht 
wahr, denn mit jenen Worten drüdte er feine große Niebe zu 
ihnen aus, indem er für diejenigen, die ihn mit Steinen warfen, 
ſich felbft Hingeben wollte. Darum lenkt er jetzt gerade zur 
rechten Zeit die Rede auf die Heiden. 

Und ich habe noch andere Schafe, welche nicht aus 
dieſem Schafſtalle ſind, auch dieſe muß ich herbei— 
führen. Siebe, hier ſteht abermals das Wort muß, allein es 
ſoll das nicht eine unbedingte Nothwendigkeit, ſondern nur ans 
deuten, daß dies ganz gewiß eintreffen werde. Es iſt, als ob 
er ſagte: Was wundert ihr euch, daß dieſe Schafe mir folgen 
und meine Stimme hören werden? Ihr werdet noch weit mehr 
ſtaunen, wenn ihr andere Schafe mir folgen und meine Stimme 
hören ſehet! Durch die Worte: Welche nicht aus dieſem 
Schafſtalle ſind, mußt du dich nicht irre machen laſſen, denn 
es handelt fi) nur um einen Unterſchied in Betreff des Ge—⸗ 
jeges, wie Paulus fagt: Weder Befchneidung gilt etwaß, 
noch Vorhaut.) Auch diefe muß ich herbeiführen.. Er 
zeigt, daß Beide, Heiden und Juden, zerftreut waren, durd)= 
einanderliefen und feine Hirten: hatten, weil der gute Hirt noch 
nicht gefommen war. Darnach fagt ex ihre zufünftige Einheit 
vorher: Es wird Ein Schafftall werden. Ebendies thut 
Paulys Fund, wenn er fpriht: Damit er die Zwei durd 
fich felbft zu einem neuen Menſchen ſchüfe. *) 


1) Ruf. 10, 22. 2) 2. Kor. 11, 28. 2) Sal. 5, 6. , Eph. 2, 15. 
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Darum liebt nl der Vater, weñ ich mein Leber 
Bingebe, um es wiäieder zu nehmen: Was fonn demüthiger 
fein: als diefe Worte, wornach unfer Hetr um: unfertwillenr von 
Bater geliebt Wird, weil er für’ uns im’ don Tod geht! Aber wie; 
het der Baker ihn: früher denn’ nicht‘ gellebt Hat det Vater mit 
feiner‘ Kebe erſt jetzt angefangen und find wir ihm die’ Urſache 
der Liebe geworden? Du fiehft: hieraus, Daß der Heiland- fich im 
einem herablaffenden: Tone ausdrüdt. Was aber beabflchtigte 
er mit Meien Worten? Weil die’ Süden! behaupteten, er fer ein 
Widerſacher des Vaters und ein Verführer, fei zu: ihrem Uns 
glück und VBerderben' gekommen, fo fhgt er: Wenn nicht? Anı= 
deres, dann follte wenigſtens das euch antreiben, mich zu lieben; 
daß ihr gleich mir vom Vater geliebt werdet und zwar darum 
von ihm geliebt werdet, weil ih für eu in den- Tod gebe: 
Nebftvem wollte er mit diefen Worten an’ Tag legen, daß’ er 
freiwillig in fein Leiden gehe, — denn wie fönnte ein nicht 
freimilliges Leiden Urfache der Niebe des Vaters fein? — und 
daß daffelbe dem Willen des Pater? ganz gemäß ſei. Wenn 


er ald Menſch ſich folder Ausdrücke bedient, fo darf did) das 


nicht wundern, denn die Dabei zu Grunde liegende Abficht habe 
tch fchon oftmal angegeben; immer aber daſſelbe zu fagen, tft 
überfläffig und läſtig. 

Sch gebe mein Leben bin und nehme ed wieder. 
Niemand nimmt ed vor mit, fondern ich gebe es von 
mir felBft Hin: ih babe Macht, es hinzugeben und ich 
habe Macht, ed wieder zu nehmen Weil fie oftmals 
Rath hielten, um ifn aus dem Mege zu ſchaffen, fo fagt er: 
Wenn ih nicht will, ift all eure Mühe umfonft, und beweiſt 
darın aus dem Frühern da® Spätere, aus dem Tod die Auf, 
eritehung, denn eben lestere war das Wunderbare und Auffallende. 
Beide Begebenheiten waren nen und wider den gemöhnlichen 
Lauf der Natur. Doch laßt und feine Worte genau in’® Auge 
faffen! Sch Habe Mat, fpricht er, mein Xeben hinzugeben. 
Wer 8* denn nicht die Macht, fein Leben hinzugeben? Jeder, 
Ber will, kann fich ja ſelbſt morden? Doch fo meint ed Chriftus 
Hit. Wie denn? Sc habe dergeftalt Macht, mein Lehen zu 


* geben, daß Keiner mich wider meinen Willen dazu zwingen ann. 


Diejed aber findet bei gewöhnlichen Menfchen nicht Statt. Wir 
haben feine andere Macht, unſer Neben hinzugeben, als die, daß 


’. 





wir ums jelbit: tödten;; men wir aher, Verfolgern, und. Sokhen, 
Sie: und tödten: können, in die Hände fallen, dann haben win 
nicht Macht, unſer Neben: zu, geben. gder, nicht; zugeben, vielmehr 
wird. e8 und. non jenen. wider, unfern, Willen genommen, Bet 
Chriftud aber. iſt ed.nicht fo, denn er, hatte die Macht, fein Les 
ben nicht zu. gehen, obwohl. Andere, ihn yexfolgten. Nachdem en 
alſo geſagt: Biemaund nimunt. e8: non, mir, fuhr en fort: Sch 
babe Dhashtı, mein Neben hinzugeben. dah, Ich allein. bin, 
Horr darüber, ob ich mein. Leben: hingeben. fol, was bei; euch 
nicht der Tal iſt. Haben ja viele Andere, die Macht, es von 
und: zu, nehmen. Derartiges ſprach ex anfangs nicht, denn man 
wäre folchen Reden feinen, Glauben geichenft haben, nachdem 
ex fich aber. auf daß Zeugniß feiner Werke, berufen konnte, nach 
dem fie ihm oftmals nachgeſtellt, aber nicht hatten fefthalten 
Zönnen, da er unzählige Mal; ihren Händen, entkam, da exit 
wpricht er aus: Niemand nimmt; ed,vgan min Iſt das wahr, 
dann folgt. daraus, daß ex fveimillig. in feinen, Tod geht, iſt aber 
208 wahr, daum ſteht auch. feſt, Daß er, wenn er will, fein, Lehen 
auch. wieder nehmen Tann, Iſt frine Macht in Bezug auf; feinen 
Tod größer, ald die. irgend eines Menichen, dann habe. auch im 
Betreff der Auferitehbung keine Zmeifel mehr. Dadurch daß: ex 
klein Herr darüber ift, ob ex fein Leben geben will, heweiſt er, 
daß er aufı Grund derfeiben Macht Herr: it, fein. Reben, wieder 
zu nehmen. Giebit du, wie er aus dem, Frühen dag Spätere 
bemeift umd durch feinen Tod feine Auferfiehung über; allen 
Zweifel erhebt? 

Diefen Auftrag babe ich, van meinem Vater am- 
pjangen! Welchen Auftzag! Für die Welt zu fterben, Wartete 
etwa der Sohn, bis er hiefen Auftrag empfaugon, und entſchloß 
fich dann erſt, ihn auszuführen? Mußtae ex dieſen Auftrag exit 
vernehmen? Wer, der Berftand bat, wird Solches behaupten? 
Wie er mit den frühern Warten: Darum liebt mid der 
Vater, fein freimilliged Sterben kund that und den Verdacht, 
daß er ein Widerfacher Gottes fei, aus dem Wege, räumte, fo 
deutet er auch hier mit. dan Worten, er babe einen Auftrag vom 
Bater empfangen, nichts Auderes an, als daß das, mad er. thug, 
Gott wohlgefällig ſei, damit fie, nachdem fie ihn getödtet, nicht 
meinen möchten, fie hätten ihn ald einen vom Vater Verlaffenen 
und, Preiögegebenen getödtet, damit fie ihn nicht, verſpotteten, 
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wie fie ihn ſpäter verſpotteten: Andern hat er geholfen, ſich 
ſelbſt kann er nicht helfen, und: Wenn du Gottes 
Sohn bift, dAnn fteige vom Kreuze hberab.!) Und doch 
fteigt er eben deshalb nicht herab, weil er Gottes Sohn tft. 
Damit man bei den Worten: Diefen Auftrag habe ih von. 
meinem Bater empfangen, nit denken möchte, dad Ers 
löſungswerk fei eigentlich nicht eine von ihm ausgehende That, 
fo fagte er fchon früher: Ein guter Hirt läßt fein Leben 
für feine Schafe, und deutete dadurch an, daß die Schafe 
ihm angehörten, daß das Erlöſungswerk feine eigenite That 
wäre und er keines Auftrags bedürfte. Bedurfte er eined Auf 
trag®, wie hätte er fagen können: Sch gebe mein Leben aus 
mir felbjt? Wer fein Keben aus fich felbft gibt, bedarf dazu ja 
feine® Auftrags. Cr gibt auch den Grund an, warum er das 
thue. Welchen? Weil er ein Hirt und zwar ein guter Hirt ift, 
denn ein guter Hirt hat nicht nöthig, daß ein Anderer ihn zur 
Erfüllung feined Hirtenamtes antreibe. Sit die bei Menſchen 
der Fall, dann noch weit mehr, bei Gott. Darum fagt Paulus: 
Er bat fi ſelbſt entäußert.*) Mit dem Worte Auftrag 
will er demnach nicht? Anderes, als feine Uebereinftimmung mit 
dem Vater ausdrüden. Wenn er das in fo gewöhnlicher Weife 
that, jo lag die Urſache hiervon in der Schwäche feiner Zuhörer. 

Da entitand wieder um diefer Reden willen eine 
Spaltung unter den Juden. Viele von ihnen fagten: 
Er hat einen Teufel und ift wahnfinnig, warum höret 
ibr ihn an? Undere aber fpraben: Das find Feine 
Worte eines von einem Teufel Befeffenen Kann. 
denn ein Teufel die Augen der Blinden öffnen? Weil 
'er Größeres, ald einem Menfchen zufam, von ſich audgefagt und 
Ungewöhnliches behauptet hatte, nannten fie ihn einen vom Teufel 
Bejeflenen. Hier ſagten fie das ſchon zum vierten Mal. Früher 
fagten fie: Du haſt einen Teufel! Wer fuht dih zu 
tödten?®) und ferner: Sagen wir nicht recht, daß du 
ein Samarit bift und einen Teufel haft?!* und bier: 
Er hat einen Zeufelund ift wahnfinnig, warum höret 
ihr ihn an? Sa nicht allein viermal, fondern noch öfter haben 
fie dies gejagt, denn die Worte: Sagen wir nicht recht, daß du 


4) Matth. 27, 40. 2) Phil. 2, 5. °) Job. 7, 20. *) Job. 8, 48. 
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einen Teufel haft? find ein Beweis, daß fie dies nicht etwa 
zwei» oder dreimal, fondern oftmal gefagt haben. Andere aber 
ſprachen: Das find feine Worte eine? vom Teufel Be— 
feffenen. Kann denn ein Teufel die Augen der Blin- 
den öffnen? Weil die Vertheidiger Jeſu nicht mit Hinweis 
auf feine Neden die MWiderfpenftigen zum Schweigen bringen 
fonnten, fo beriefgn fie fih auf das Zeugniß feiner Werke. Das 
find nicht Worte eines DBefeflenen, wollen fie jagen, wenn ihr 
aber feinen Worten nicht glauben wollt, dann laßt euch doc 
durch feine Werke zur Einfiht bringen. Wenn fie nicht Werke 
eine® Befeffenen find und wenn fie alle menjchlichen Kräfte 
überfteigen, dann find fie offenbar aus göttlicher Macht hervor: 
gegangen. Siehft du, wie fie fchließen? Daß feine Werke alle 
menjchlichen Kräfte überfteigen, geht aus den Worten: Er hat 
einen Teufel! hervor, daB er feinen Teufel hatte, fann man 
aus feinen Werfen erfehen. Was jagte Chriftus? Er antwortet 
gar nicht darauf. Früher antwortete er: Sch Habe Feinen 
Teufel, jest fagt er nichts, fondern ſchweigt, nachdem er ſich 
durch Werke ermwiefen hatte. Einer Antwort unmwürdig waren 
ja diejenigen, die ihn um folcher Dinge willen, um deretwillen 
fie ihn‘ hätten bewundern und für Gott halten müſſen, einen 
vom Teufel Befeffenen nannten. Was follte er fie noch ferner 
zurechtweiſen, da fie ja untereinander ftritten un disputirten? 
Darum ſchwieg er und trug Alle mit Geduld. Nicht blos ded- 
halb, weil fie feiner Antwort werth waren, fondern auch um 
und Alle Sanftmuth und Langmuth zu lehren. 


Laßt. uns ihn nadhahmen! Cr fehmieg nicht jedesmal, jon- 
dern widerſprach auch mitunter, antwortete auf ihre Fragen und 
bemwied Sorgfalt für fie Obmohl er von den Menjchen ein 
vom Teufel Befelfener und ein Raſender und zwar nit ein- 
oder zweimal, ſondern oftmal genannt ward, fo rächte er ſich 
dennoch nicht blos nicht an ihnen, fondern ließ mit Wohlthun 
niht nad) und was fage ih mit Wohlthbun? gab für fie fogar 
fein Leben hin und bat am Kreuze für fie. Died wollen wir 
nachahmen, denn das heißt in Wahrheit ein Jünger Chrifti fein, 
wenn man gelaſſen und fanftmüthig ift. 
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Wie aber können. wir und die Sanftmuth aneignen? Wenn 
mir immerfort an: unfene Sünden denken, wenn. wir.trauern und 
weinen! ine von ſolchem Weh erfüllte Seele kann ja, nicht 
zinmen und toben; wo Trauer, iſt, kann unmöglih Born fein, 
wo Betrübniß ift, muß aller. Zorn. von dannen gehen, wo Betr 
knirſchung⸗ des Geiſtes ift, gibt: es fein Aufkraufen mehr, denn 
der Geiſt mird dur die Trauer zahm gemacht und bat zum 
Heftigmerden feine Zeit, ſondern ſeufzt bitter und meint: nor 
bitterer.. Ich weiß zwar, daß viele heim Anbären dieſer Worte 
lachen, allein ich werde folche Nacher zu beweinen nicht aufhören, 
Die gegenwärtige Zeit ift Me Zeit de& Trauernde, Weinen? und 
Jammerns, denn wir fündigen viel in Worten und in Werken. Derr 
jenigen aber, die alfo fich verfehlen, wartet die Hölle, der glühende 
Feuerſtrom und, was dad Allerfchredlichite it, der Verluſt des 
Himmelreichs. Wie kannſt du bei folhen Drohungen lachen und 
ausgelaffen fein“ Während dein Herr zürnt und droht, bleihit 
du unbefümmert und fürchteit nicht, dir. Dadurch den Feuerofen 
nur noch zu hellern Flammen anzufachen? Hörft du den Herrn 
nicht tagtäglich rufen: Ihr ſahet mich hungrig und habt 
wich nicht gefpeift, durſtig und habt mi nicht ger 
twänft. Hinmweg in das euer, dag dem Teufel und 
feinen Dienern bereitet iſt.) Died droht er alle Tage, 

Allein ich habe ihn ja geipeift, jagt man. Wann denn und wie 
niele Lage? Zehn und zwanzig? Aber er mill e8 nicht nur für 
dieje Zeit allein, fondern für die ganze Yeit deines Erdenlebens. 

- Auch die Jungfrauen hatten ja Del, allein nicht fo viel, daß es 
zu ihrer Seligkeit genügt hätte; auch fie zündeten ja ihre Lam- 
pen an, allein der Hochzeitfaal wurde ihnen mit Recht verſchloſſen, 
denn ihre Lampen waren bereitö vor dem Erfcheinen ded Bräu- 
tigams erlofhen. Darum bedarf es unferfeitö viel Deld und 
übergroßer Menfichenfreundlichkeit. Höre, was der Prophet fagt: 
Erbarme dich meiner, o Gott, nach deiner großen 
Barmherzigkeit.) Gemäß der großen Barmherzigkeit, die 
Gott an und üben fol, müflen auch: wir des Nächiten und er⸗ 
barmen, denn wie wir den Mitfnechten gegenüber ung benehmen, 
fo wird der Herr es mit und machen. Wann aber ift unfer 
Erbarmen groß? Wenn wir nicht allein von unferm Ueberfluſſe, 


\ 


1) Matth. 25, 42. 2 Pi. 50, 1. 
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fondern auch von unferm Mangel rkittheilen. Wenn mir aber 
nicht: einmal: von unſerm Weberfiuffe: mittheilen, wie dürfen wir 
dann auf Seligfeit hoffen? Wie werden wit den ewigen Strafen 
entgehen? Wohtw werden wir fliehen,. um: Rettung. zu finden? 
Wurden die: JZungfrauew nach: fo vielen und fo großen Anitren 
gungen: nücht ded mindeften Troſtes theilhaftig, wer- ven und 
wird denn gefaßt bleiben, wenn wir: den Richter und -tadeln und 
jene ſchrecklichen Worte fagen bören: ch: war hungrig umd 
the habt mi nicht geſpeiſt. Wasihr dem Geringiten 
von diefen nit gethan, das habt ihr mir nicht ger 
than.. ’ 

Diefe Worte find nicht blos auf: ferne Jünger oder auf die— 
jenigen, welche da8 Leben der Mönche erwählt haben, fonderh 
auf jeden Gläubigen zu beziehen, denn jeder Gläubige, fei er ein 
Sclave oder ein Straßenbettler, darf unfer volles Wohlwollen in 
Anſpruch nehmen. Verachten wir einen jolden Armen oder 
Hungrigen, dann werden wir jene Worte und zwar mit Recht 
hören. Denn mas für Beichmerliches oder Unausführliches wird 
von und gefordert? Was kann vielmehr leichter und weniger 
anitrengend fein® Es heißt nicht: Ich war frank und ihr habt 
mich nicht hergeftellt, fondern und ihr habt mich nicht be— 
ſucht; e& beißt nicht: Sch war im Gefängniß und ihr habt. mid 
wicht frei gemacht, fondern und ihr famet niht zu mir. 
Je leiter nun die Gebote find, um fo größer wird die Strafe 
der Uebertreter fein. Was it doch leichter, ſprich, als in ein 
Gefängniß gehen? Was ift angenehmer? Wenn du fiehlt, wie. 
Einige, gebunden, gefefjelt, mit langen Haaren und in Lumpen 
Barniederliegen, von Hunger aufgerieben werden und glei 
Hunden zu unfern Füßen Eriechen, wie Andere von Beitichen- 
hieben verwundet find, Andere gebunden vom Gerichte zurüd- 
geführt werben, den Tag hindurch betteln und nicht einmal die 
nothiwendigfte Nahrung zufammenbringen, am Abende von deu 
Aufjehern zu der fehmeren und unmenſchlichen Arbeit angehalten 
werden, dann wirft du überaus menschenfreundlid) werden, wäreit 
du auch von Stein, dann wirft du ganz tugenphaft werden, 
hätteft du auch ein wildes umd audgelafienes Leben geführt, — 
denn du erfennft an dem Blend Anderer das Loos der Sterb- 
lichen —, dann wirft du an jenen fchredlichen Gerichtätag und 
an die mannigfadhen Strafen denken! Bedenkſt und erwägſt du 


— 
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aber das, dann wirft du Zorn, Wolluſt und die Liebe zum Ir—⸗ 
diichen aus deiner Seele verbannen, wirft machen, daß es darin 
ruhiger ift, als in einem Hafen, wirft bet dir felbit jagen: Wenn 
bei Menſchen eine ſolche Aufficht, Ordnung und Strenge wider 
die vom Gericht Verurtheilten eingehalten wird, dann wird die® 
noch weit mehr bei Gott der Fall fein. Es gibt Feine Ge- 
walt, außer von Gott,?) derjenige demnach), der den Fürften 
folhe Anordnungen gegeben, wird fie noch meit mehr jelbit aus— 
führen. Wäre diefe Furcht nicht, dann würde Alles zu Grund 
gehen, obwohl trot, diejer angebrohten Strafen dennoch Biele 
dem Laſter ergeben bleiben. 

Menn du das ernftlich bedenkſt, dann wirft du zum Almofen- 


"geben geneigter fein, wirft weit größern Nuten davon haben, 


als diejenigen, welche da® Theater befuht haben. Die vom 
Theater Heimtehrenden brennen von Begierlichkeit, denn der 
Anblick der auf der Bühne ıanzenden Weiber ſchlägt ihnen 
unzählige Wunden, fie find einem wogenden Deere gleich, 
haben die Geftalt des Angefichts, der Kleidung, der Geberden, 
des Ganges und aller andern Bewegungen diejer Weiber ftet? 
vor Augen und fühlen dadurch ihre Seele aufgeregt. Diejenigen 
aber, welhe vom Bejuche eined Gefängnifjed heimkommen, fühlen 
nicht8 Derartige, jondern erfreuen fih einer großen Ruhe und 
Stille, denn die aus dem Anblide der Gefangenen entftandene 
MWehmuth macht alle8 unreine Feuer ſchwinden. Begegnet 
einem vom Beſuche des Gefängniſſes Heimfehrenden ein unzüch— 
tiges und audgelaffene® Weib, fo wird er davon: nicht den ge- 
ringiten Schaden haben; denn er ift ein wahrer Gläubige ge- 
worden und ftatt ſich von, den Neten eine? unzüchtigen Anblicks 
fangen zu laffen, verfest er fih in den Anblic jenes fürdter- 
lihen Gerichtötages und hält ſich denjelben ſtets vor Augen. 
Darum fagt derjenige, der alle Genüffe gekoftet: Beffer ift es, 
in da8 Haus der Trauer zu gehen, al® in das Haud 
der Freude.) Wer hier eine ſolche Tugend an Tag legt; 
der wird dort die unaudfprechlich feligen Worte hören. 

Laßt und demnad in Ausübung folder Werke niht faum- 
felig fein! Wenn wir den Gefangenen feine Speifen geben oder 
ihnen nicht mit Geld zu Hülfe fommen fönnen, dann können 


1) Röm. 13, 1. 2) Etkleſ. 7, 3. 
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wir fie doch mit Worten tröften und ihre gebeugte Seele aufs - 
richten, können ihnen in manch' anderer Weife helfen, können 
bei denen, die fie feitjegen ließen, für fie jprechen, die Aufjeher 
zur Milde ftimmen und ihnen manche Eleine oder große Erleich- 
terung verichaffen. Wenn du aber fagit, die Gefangenen wären 
feine ordentlichen, braven und anftändigen Leute, fondern Mör- 
der, Grabverleger, Gauner, Ehebredher, Unverſchämte und vieler 
Rafter Schuldige, fo bemeifeit du eben dadurch die Nothwendig- 
feit, fie zu bejuchen, denn wir follen nicht gegen Gute mitleid- - 
voll und gegen Böſe ftrenge fein, jondern Allen diefe Menfchen- 
freundlichfeit bemeifen. Seid euerm Baterim Himmel gleich, 
heißt e8, der feine Sonne aufgehen läßt über Guteund 
Böfe, der regnen läßt über Gerechte und Ungeredte.') 
Darum age Andere nicht heftig an, noch auch fei ein ſtrenger 
Richter, fondern fei milde und menfchenfreundlih, denn auch wir 
haben, mögen wir auch feine Chebrecher, Orabverleger und Gau- 
ner fein, doch andere Außerit ftrafwürdige Vergehen auf uns! 
Wir haben unfern Bruder oftmals einen Narren genannt, was 
und die Hölle zuzieht, wir haben ein Weib mit unzüchtigen 
Augen angejehen, was einem vollbracdhten Ehebruch gleich fteht, 
wir haben die Geheimnifle unmürdig empfangen, was das 
Allerſchlimmſte it und und des Leibes und Blutes Chrifti 
jhuldig macht. Darum wollen wir Andere nicht fcharf richten, 
ſondern unfern eigenen Seelenzuftand bedenken, dann werden 
wir von diefer Dienfchenfeindlichfeit und Rohheit ablaffen. 
Dazu kommt no), daß wir in den Gefängniſſen auch manche 
brave Menfchen finden merden, deren Tugendwerth dem ver 
ganzen Stadt gleich zu achten ift. In jenem Gefängnifje, darin 
Sofeph war, faßen viele Lafterhafte, allein jener Gerechte hatte 
über Alle die Aufficht, war beffer als alle Bewohner Egypteng, 
ſaß dennoch gefangen, während kein Mitgefangener ihn für einen 
Unfchuldigen anfah. Auch jest noch figen dort wahrfjcheinlich 
brave und gut gefittete Menſchen, wenn auch nicht Alle fie als 
Solche kennen: wendeſt du denen deine Sorgfalt zu, fo erhältit 
du dafür einen Lohn, als hätteft du Allen einen Dienit gethan. 
Wäre aber auch Fein Braver dafelbit, jo wirſt du- doch großen 
Kohn erhalten. Auch dein Herr hat nicht etwa blos mit Ge— 
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3) Matth. 5, 45. 
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rechten geſprochen und die Unreinen gemieden, ſondern das 
ichananäiſche Weib mit vielem Wohlwollen aufgenommen, hat 
die verachtete und unreine Samaritin, ſowie eine andere Un⸗ 
züchtige, obwohl die Juden deshalb über ihn ſchimpften, aufge 
nommen und geheilt, bat feine Füße ..mit den Thränen einer 
Öffentlichen Sünberin benegen laſſen und uns dadurch ‚gelehrt, 
mit Sündern nachſichtig zu fein. Ebendarin beiteht ja vorzüglich 
die Menfchenfreundlichkeit. 

Mas fagit Du? Räuber und Grahverleger bewohnen das 
Befängniß? Sind denn, fage mir, die in der Stadt Mohnenden 
ſäämpitlich Gerechte? Gibt es unter diefen nicht Manche, die 
ſchlechter find und noch. unverfchämter rauben? Wenn nicht? An« 
deres, ſo entfhuldigt jene der Umftand, daß fie heimlich, in der 
Finfterniß und im DVerborgenen ‚ihre Diebftähle ausüben, ;hiefe 
aber üben ihre Schlechtigfeiten frei und offen, brauchen Gewalt, 
zauben und: wuchern, denn fchwerlich wirft du einen von .aller 
Ungerechtiäffeit ‚freien Menfichen finden. Mögen wir aud fein 
Geld oder fo und ſo viel Morgen Land: stehlen, fo.betrügen und 
;fteblen: wir doch im. keinen, fo viel wir können. Wenn wir 
im Geſchäfte, beim Kaufen und Verkaufen zanfen, gewaltſam 
den Preis herabdrüden und dazu fein Mittel: jcheuen, üben wir 
da nicht Diebitahl, Raub und Wucher? Wende mir nicht ;ein: 
Ich habe Keinem fein Haus. oder feinen Sclaven entriffen. Die 
‚Ungerechtigkeit: wird nicht nad) :dem Weggenommenen, ſondern 
nach der Gefinnung der Wegnehmenden bemeſſen. Ungerechtig- - 
keit und Gerechtigkeit ;bleibt ‚gleich groß, :mag ‚man. fie. in großen 
oder kleinen Dingen beweifen. inen Dieb nenne ih ſowohl 
denjenigen ‚ welcher Geld aus dem. Beutel ftiehlt,. als auch hen, 
‚der beim Handel: unter: ven Werthe zahlt, nicht blos Dden, wel⸗ 
her in ein: Haus einbricht und dad Innere deſſelben plündert, 
ſondern auch den, welcher feinem Mächſten Unrecht thut und et 
was ⸗wegnimmt. 

Darum laßt uns micht unſere Fehler überſehen und. und zu 
Richtern Anderer aufwerfen! Kaßt und nicht, : während wir 
Menſchenfreundlichkeit üben  jollen, nach der Bosheit Anderer 
forſchen, laßt uns vielmehr, um milde und. menfchenfreumndlichigu 
werden, ernſtbichbedenken, wer. wir. einſt waren. Wer waren 
wir denn einſt? Höre es den Paulus fagen: Wir waren 
einft unverftändig, ungläubig, verirrt. ;‚Selaven 





yon manderlei Begterden und Lüften, lebten fin 
Bosheitund Neid, waren hbaffendwerthund haften 
einander!); und ferner: Wir waren von Geburt aus 
Kimnder'des Zornes.?) Allein Gott, der und im Gefäng- 
nifje liegen und in weit fchredlichern, :al® eifernen Banden ge: 
feſſelt jah, Hat fich unſer nicht gefchämt, jondern fam, :errettete 
und aus dem Gefängniß, führte und Außerft Strafmürdige ‚her 
aus, verfeste uns in fein Reich und machte und herrlicher, al 
der Himmel, "damit auch wir nad) Vermögen daſſelbe thun möch⸗ 
ten. Als er zu feinen Süngern ſprach: Wenn ich, euer 
Herr und Meiiter, euh die Füße gewaſchen habe, 
dann follt au ihr einander die Kühe wachen. Ich 
babe euch ein Beifpiel:gegeben, Damit ech ihr ein- 
ander thut, wie ih euch gethan:habee);, fo wollte er 
diefes Gebot nicht blos in -Vetreff der Yußmafchung .geben, fon- 
dern auch in Vetreff alles Andern, was er für uns gethan. Der 
im Gefängnifie fist, it ein Mörder? Allein wir wollen nicht 
‚müde werden, ihm Gutes zu thun. Iſt ein Grabverleber .umd 
Ehebrecher? Allein wir wollen nicht auf. feine Bosheit, ſondern 
‘vol Mitleid auf jein Elend fehen, denn manchmal, wie ‚gefaßt, 
wird Dort Einer gefunden, der mehr werth tft, als tanjend Am⸗ 
‚dere. Diefer Freude (eines ſolchen Fundes) wirft :du:dich theil⸗ 
haftig machen, wenn du ſtets die ‚Gefangenen beſuchſt. Gleich⸗ 
wie Abraham alle Fremden ohne Ausnahme beherbergte und ‘fo 
auch einmal Engel aufnahm, fo werben auch wir, wenn wir 
allgemeine Nächftenliebe üben, die Freude haben, geoßen Män⸗ 
nern unfere Viebe zu: beweifen. Sol Ich :aber etwas Auffalken- 
des jagen, jo behaupte ich, daß derjenige, der einen jehr From⸗ 
men aufnimmt, nicht ſolch Lob verdient, ald: derjenige, der einen 
Elenden und: Erbärmlichen aufnimmt. Denn jener. hat .in Folge 
_ feines Lebenswandels nicht: geritigen Anſpruch auf unſere Wohl⸗ 
thaten, dieſer Verworfene und von Allen Verachtete aber hat 
nur einen Hafen, das Mitleid des ihm Wohlthuenden, ſo daß das 
Benehmen gegen einen Solchen ganz beſonders reine Merjchen- 
freundlichfeit ift. Wer einem bewunderten und berühmten Dianne 
einen Dienft leiftet, tbut died manchmal aus Prahlerei vor den 
Menfchen, wer aber einem Verworfenen und Berachteten dient, 
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thut es blos um des göttlihen Geboted willen. Darum follen 
wir zu unfern Gaftmahlen Blinde und Rahme einladen, jollen 
mit unfern Almofen die Geringften und Ungelannten bedenken, 
denn es heißt: Was ihr Einem der Geringiten gethan, 
das habt ihr mir gethan. 

Da wir nun willen, daß in den Gefängniſſen ein Schaß 
liegt, fo laßt und immerfort dahin gehen und Gutes thun, laßt 
und den auf den Beſuch des Theaterd bewiefenen Eifer auf die 
Gefängniffe übertragen. Kannit du nicht? dajelbit Bintragen, 
dann bririge Troft dur Worte dahin, denn Gott belohnt nicht 
6108 den, der Speifen dahin trägt, ſondern auch den, der nur 
Dahin geht. Wenn du bineingehit, ihre zagende und bangende 
Seele aufriggeit, fie tröſteſt, ihnen hilfſt, Hülfe verſprichſt und 
fie zur Tugend ermahnft, jo wirft du auch dafür nicht geringen 
Lohn empfangen. Zwar werden diejenigen, die fich draußen allen 
Lüſten ergeben, dich audlachen, wenn du ſolche Gefpräche. mit 
den Gefangenen führeft, die im Elend Schmachtenden aber, deren 
Geiſt gedrüdt ift, werden deine Worte in aller Stille anhören, 
werden dich loben. und fich befiern. Auch Paulus ward von den 
Juden oftmal audgeladht, wenn er predigte, von den Gefange- 
nen aber mit aller Ruhe angehört, denn nicht? macht die Seele 
- fo zur Tugend geneigt, als Elend, Qual und Noth. Indem 
wir bebdenfen, wie viel Gutes wir den Gefangenen ermweijen 
können und wie wir dadurch, daß wir immerfort mit ihnen ver- 
fehren, ung jelbit wohlthun, fo wollen wir die zum Herumtrei— 
ben auf dem Marfte und zu andern unnüßen Dingen verwen- 
dete Zeit dort zubringen, damit wir fie beſſern. und felbit Gutes 
tbun, Gott verherrlichen und die ewigen Güter erlangen durch 
die Gnade und Menfchenfreundlichkeit unſers Heren Jeſu Chriſti, 
durch melchen und mit welchem dem Vater zugleich mit dem 
h. Geifte Ehre fei in die ewigen Ewigfeiten. Amen. 
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Einundſechzigſte Homiſlie. 


Es war eben das Feſt der Tempelweihe zu Jeruſalem und Winter. Und 
Jeſus wandelte im Tempel in der Halle Salamons. Da umgaben ihn die 
Juden und ſprachen zu ihm: Wie lange hältſt du uns hin? Kap. 10, 28. 


Jede Tugend tft ſchön, ganz befonders fchön aber ift die 
Tugend der Sanftmuth: fie zeigt und ala Menfhen, unterfchei- 
det und von den Thieren und macht und den Engeln gleich. 
Darum: jpriht Chriftus faft immerfort von diefer Tugend und 
befiehlt und, gelaffen und fanftmüthig zu fein; ja er empfiehlt 
fie nicht bIo8 duch Worte, fondern auch durch die That, indem 
er es duldete, wenn er gefchlagen wurde, und unter feinen Ber 
folgern erfhten, wenn fie ihn läfterten und verfolgten. Dieje- 
nigen, die ihn einen vom Zeufel Befeffenen und Samariten ge 
nannt, ihn oftmals tödten und fteinigen wollten, dieje umgeben 


Ahn nun und fragen: Biſt du Chriftus? Trotz fo vieler und 


jo abfcheulicher Nachftelungen aber weift er fie nicht ab, ſon⸗ 


dern antwortet in aller Gelaffenheit. Doch wir müflen diejen 


Abſchnitt von Anfang an erklären. 

Es war eben das Keft ver Tempelmweihe zu Jeru— 
jalem und Winter. Es war died ein großed und allgemei- 
ned Feſt, denn man feierte dann mit großer Freude das An— 
denken an jenen Tag, an mweldem die aus der langen babylo- 
nifchen Gefangenfchaft zurücgefehrten Juden den Tempel vol. 
endet hatten. Auf diefem Feſte erfchten auch Chriftuß, denn er 
weilte jest immer in Judäa, meil fein Leiden nahe war. Da 
umgaben ihn die Juden und fpraden zu ibm: Wie 
lange hältſt du und hin? wenn du Chriftuß biſt, fo 
jage ed un8 frei heraus. Er antwortete niht: Was wen- 
det ihr euch mit eurer Frage an mich? Ihr habt mich oftmals 
einen Befeflenen, Rafenden und Samariten genannt, habt mid) 
für einen Widerſacher Gottes und einen Verführer gehalten, 
habt noch jüngft gefagt: Du zeugft für dich felbit, dein 
Zeugniß ift nit wahr!): weshalb wendet ihr euch nun 
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an mich und wollet von mir, deffen Zeugniß ihr vermwerfet, be= 
lehrt fein? Nein, nichts dergleihen fprach er, obwohl er die 
böſe Abficht, in welcher fie fragten, wohl Fannte Daß fie ihn 
umgaben und fagten: Wie Iange hältft du und hin? war 
dem Anfchein nah Anhänglichkeit und Lernbegierde, die Abficht 
aber, in welcher fie fragten, war böfe und tüdiih. Da fie feine 
Werke nicht ſchmähen und verdächtigen Eonnten, ftellten fie ihm 
mit Worten nad, ftellten feine Neden anders dar, als fie ge- 
ſprochen worden, erhoben Fragen, wollten ihn durch Diöputiren 
zum Schweigen bringen und juchten, da fie feinen Werfen nichts 
anhaben Eonnten, in feinen Reden einen Anlaß zum Tadel zu 
finden. Darum ſprachen ſie: Sag es uns. Er hat edja ſchon 
oft geſagt, hat zur Samaritin geſagt: Ich bin es, der ich 
mit dir rede, zum Blinden: Du haſt ihn geſehen und 
der mit dir redet, der iſt's; ja auch ihnen hat er es, wenn 
auch mit andern Worten, geſagt. Wären ſie bei Sinnen ge— 
weſen und hätten fie die Sache ehrlich unterſuchen wollen, dann 
hätten fie ihn um feiner Reden willen für den Sohn Gottes 
halten müſſen. Durch feine Werfe hatte er fich oftmals ala 
folhen erwiefen. Und nun betrachte ihre VBerdorbenheit und 
Nechthaberei! Menn er predigt und fie dur Worte lehrt, dann 
jagen fie: Welches Wunder zeigft du und? wenner Wun- 
der zeigt, dann fagen fie: Wenn du Chriſtus bift, fo ſag 
e8 uns frei heraus. Wenn Thaten reden, dann verlangen 
fie Worte, wenn Worte lehren, dann nehmen fie zu Werfen 
ihre Zuflucht und ftellen fi immer auf die andere Seite. Daß 
fie nicht aus Lernbegierde fragten, zeigt der Ausgang, denn den« 
jenigen, den fie für jo glaubwürdig hielten, daß fie fogar fein 
Zeugniß über fi} felbft annehmen wollten, warfen fie fofort mit 
Steinen, nachdem er nur einige Worte” gefprochen. Hieraus 
geht hervor, daß fie ihn aus böfer Abficht umgaben und mit 
ragen behelligten. Auch die Art und Weife der Frage zeugt 
von ihrer Leidenſchaftlichkeit. Wenn du Chriftus bift, fo fag es 
und frei heraus! So oft er bei einem Feſte war, hatte er 
ftet8 Alles frei herausgefagt und nichts im DVerborgenen ge- 
ſprochen, allein fie ſchicken eine Schmeichelei voraus, indem fie 
fagen: Wie lange hältft du ung hin? Damit fie ihn auf 
diefe Weife herauslockten und dann einen Anlaß zum Tadel fän- 
den. Daß fie nicht fragten, um zu lernen, fondern um feine 
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Worte zu befritteln, erfennt man nicht blos an’ der. porliegen- 
den, fondern aus mancher andern Begebenheit. Wenn fie zu 
ihm famen und ihn fragten: Iſt e8 erlaubt, dem Kaijer 
Zins zu geben, oder nicht? wenn e& fi darum handelte, 
ob man fein Weib entlaffen dürfe, wenn fie über jene, die ihrer 
Ausfage nad) fieben Männer gehabt, feine Meinung erforfchten, 
dann thaten fie das nicht aus Lernbegierde, jondern ftellten ab- 
fihtlich fo plumpe Kragen. Damald zwar mies er fie zurecht 
mit den Worten: Was verfuchet ihr mich, ihr Heuchler? 
und bewied dadurch, daß er ihre Gedanken kenne, hier aber 
fpricht er nichts dergleichen und lehrt und, unfere Verfolger nicht 
immer zurechtzuweiſen, fondern Biele® mit Geduld und Sanft- 
muth zu tragen. Da e8 nun ein Beweis ihrer Dummheit war, 
von ihm, den vie Werfe predigten, ein Zeugniß durch Worte 
zu verlangen, fo höre, wie er ihnen antwortet. Durch dieſe 
Antwort deutet er ihnen eineötheild an, daß diefe Trage über: 
flüffig fei und nicht aus Kernbegierde gefchehe, anderntheild 
Spricht er dadurh aus, daß das Zeugniß der Werke in Betreff 
feiner Würde eine viel lautere Sprache führe, ald das der Worte. 

Sch habe es,euch oftmals gefagt und ihr glau- 
bet niht» Die Werke, welche ih im Namen meines 
Vaters wirfe, diefe geben :Zeugniß-von mir. Eben— 
dies fagten die Gutgefinnten immer untereinander. : Ein Sün- 
der kann folde Wunder nicht thun, und ferner: Ein 
vom Teufel Befeffener fann die Augen der Blinden 
nit öffnen; und: Niemand fann ſolche Zeichenthum, 
es fei denn Gott mit ihm, und im Hinfehaun auf die von 
ihm gemirften Wunder: Iſt dieſer nicht der Chriftus? 
Wird Chriftug, wenn er fommt, mehr Zeichen thun, 
als diefer gethban hat? Dennoch wollten diefe, um an ihn 
zu glauben, Wunder fehen und -fagten: Welches Zeichen 
thuft du, damit wir fehen und glauben? Weil nun 
ebendie, die fo vielen Wunderwerken nicht glaubten, feinem blojen 
Worte glauben zu wollen fi anftellten,, tadelt er fie wegen 
‚ihrer Bosheit und fpriht: Wenn ihe meinen ‚Werfen nicht 
glaubt, wie werdet ihr meinen Worten glauben? Somit tt 
die Frage überflüffig. Sch habe e8 euch gefagt, aber ihr 
glaubet nit, denn ihr feid nit von meinen Scha— 
fen. Ich habe meinerfeits Alles erfüllt, was mir ald Hirt zu 
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thun oblag, wenn ihr mir nicht folget, ſo geſchieht das nicht 
deshalb, weil ich kein Hirt bin, ſondern weil ihr nicht meine 
Schafe ſeid. 

Meine Schafe hören meine Stimme, ich kenne ſie 
und fie folgen mir nach. Ich gebe ihnen das ewige 
Leben und fie werden in Emwigfeit nicht verloren gehen, 
und Niemand wird fie aus meiner Hand reißen. Was 
mir mein Vater gegeben hat, ift größer. ald Alles, und 
Niemand Tann ed der Hand meines Vaters entreißen. 
Sch und der Vater find Eined. Bemerke, wie er, während 
er fie anklagt, fie zugleich zur Nachfolge ermahnt, indem er fagt: 
Ihr höret mich nicht, denn ihr feid feine Schafe, diejenigen aber, 
welche mir folgen, find aus meinem Schafitalle.. Dies fagte er, 
damit fie angetrieben würden, feine Schafe zu werden. indem 
er angibt, was fie durch feine Nachfolge erhalten würden, ſucht 
er fie anzureizen und anzutreiben. Aber wie? Niemand fann 
es der Hand meines Vaters entreißen. Bermagit du 
denn nichts? Biſt du zu ſchwach, fie zu hüten? Keineswegs. 
Um dich zu lehren, daß die Worte: Der Vater hat fie mir 
gegeben, blo8 um ihretwillen gefagt ſeien, damit fie nicht auf 
Grund berjelben ihn einen Widerfacher Gottes nennen möchten, 
fo fagt er vorher: Niemand wird fie aus meiner Hand 
reißen, und zeigt dadurch, daß feine und des Vaters Hand 
ein und diefelbe jei. Hätte er dies nicht beabfichtigt, fo hätte 
er jagen müſſen: Der Vater, der fie mir gegeben, iſt größer, 
als Alles und Niemand kann fie meiner Hand entreißen; allein 
jo fagte er nicht, fondern: Der Hand meines Vaters. 
Damit du endlich nicht meinen möchtelt, er zwar ſei ſchwach, 
aber in Folge der Macht feines Vaters feien die Schafe in 
Sicherheit, fo fährt er fort: Sch und der Vater find Eine, 
Hals wollte er jagen: Mit den Worten: Niemand kann es 
der Hand meines Vaters entreißen, fol nicht audge 
fprochen fein, daß ich zu ſchwach fei, die Schafe zu bewahren; 
ih und der Vater find Eines d.h. in Bezug auf Madit! 
Nur hiervon fpriht er ja bier. Iſt, aber die Macht vdiefelbe, 
dann offenbar auch die Mefenheit. Weil die Juden feinen Jün—⸗ 
gern allerlei Böſes zufügten, fie verfolgten und aus den Syna- 
gogen ftießen, jo jagt ex, fie thäten das Alles vergeblid, und 
erfolglo®, indem die Schafe in der Hand des Vaterd wären, wie 
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der Prophet jagt: In meine Hände babe ich deine 
Mauern gezeihhnet.!) Um dann zu zeigen, daß die Hand 
ein und diefelbe fei, fo nennt er fie bald feine, bald des Vaters 
Hand. Wenn du aber von einer Hand börelt, dann follit du 
dabei nicht an etwas Sichtbares (eine menſchliche Hand), fon: 
dern an Macht, Gewalt denken. Wenn Niemand die Schafe 
darum rauben Fönnte, weil der Vater dem Sohne Macht zu 
ihrer Beſchützung gegeben, dann wären die folgenden Worte: 
Ich und der Bater find Eine, ganz überflüjfig, Wäre 
der Sohn geringer, als der Vater, dann märe dieſer Sab ein 
Außerit vermeflener, denn er fol nicht? Anderes, als Gleichheit 
der Macht, ausdrüden. Das fühlten auch die Juden, darum 
warfen fie ihn mit Steinen. Dennoch benahm er ihnen nicht 
diefe ihre Meinung und Auffaffung. Wäre ihre Auffafjung eine 
verfehrte gewefen, dann hätte er fie belehren und fagen müflen: 
Weshalb thut ihr das? Ich habd mit diefen Worten nicht mir 
und dem PVater diefelbe Macht zufchreiben wollen. Allein er 
thut gerade dad Gegentheil, er beftätigt und befräftigt ihre Auf- 
faffung, obmohl -fie gerade deshalb mwüthend über ihn wurden, 
entſchuldigt fich nicht wegen fchlecht gewählten Ausdrudd, fon- 
dern wirft ihnen vor, daß fie nicht den rechten Begriff von ihm 
hätten. Als fie nämlich fagten: Wir fteinigen dich nicht 
eined guten Werkes wegen, fondern um der Gottes— 
läfterung willen, weil du dich felbit zu Gott machſt, 
da du ein Menſch bift, antwortete er: Wenn die Schrift 
diejenigen Götter nannte, an weldhe die Nede Gottes 
ergangen ift, wie faget ihr: Du läfterft Gott! weil 
ih gefagt habe: Sch bin der Sohn Gottes! Hiermit 
will er fagen: Wenn die aus Gnaden angenommenen Söhne 
nicht getadelt werden, da fie fich felbit Götter nennen, wie fönnt 
ihr mir dann mit Recht Vorwürfe machen, der ich von Natur 
die Cigenjchaften eined Sohnes habe! Allein fo drüdte er fi 
niht aus, vielmehr that er das ſpäter; vorerft befchwichtigte und 
befänftigte er fie, indem er fprah: Welchen der Vater ges 
heiliget- und gefandt hat, fuchte dadurd ihrem Zorn ein 
Ende zu machen und ſpricht dann feine Gottheit deutlich aus. 
Um feinem Worte Aufnahme zu bereiten, fpricht er vorerft nie 
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drig von ſich, darnach erhebt er fie zu höhern Begriffen, indem 
er alfo ſpricht: 

Thu ich die Werke meined Vaters nit, fo ‚möget 
ihr mir nit glauben: thu ich Tie aber, fo glaubet 
den Werfen, wenn ihr mirniht glauben wollet. Siehft 
du, daß er, wie gefagt, hier ausfpricht, er fei durchaus nicht ge= 
ringer, als der Vater, fondern demjelben in Allem gleih? Da 
es unmöglich war, *jeine Wefenheit zu fehen, fo zeigt er aus der_ 
Gleichheit und Einerleiheit der Werke, daß in Bezug auf Macht 
zwifchen ihnen fein Unterfhied fe. Was aber, fprih, follen 
wir von dir glauben? Daß ich im Vater bin und der Vater in 
' mir tft. Obwohl ich nichts Anderes, als der Vater, bin, fo bleib 
ich) Doch Sohn, und obmwohl'der Vater nicht? Anderes, ala ich, 
ift, fo bleibt er doc Vater. Wer mich Fennt, kennt den Water 
und mer den Vater fennt, fennt mich. Wäre der Sohn geringer 
an Macht, fo wäre auch das in, Bezug auf Kenntniß Gefagte 
nicht richtig, denn man fann unmöglich aus Einer Wefenheit 
oder Macht auch eine Andere Fennen. 

Da ſuchten fie ihn zu ergreifen, er aber entging 
ihren Händen. Und er begab fi} wieder jenfeit des 
Sordan an den Ort, wo Johannes zuerſt getauft hatte, 
und blieb dafelbft. Und viele famen zu ibm und fpra- 
hen: Johannes hat zwar fein Wunder gewirkt, aber 
Alles, was Johannes von diefem gefagt hat, ift wahr. 
Wenn et Großes und Erhabenes von feiner Perſon ausgefagt, 
dann entfernte er fich fehnell, damit durch feine Abmefenheit ihr 
Zorn befänftigt und ihre LXeidenfchaftlichkeit zur Ruhe gebracht 
würde. Died that er auch damald Warum nennt der Evan- 
gelift den Ort? Um dich zu lehren, er ſei deshalb dorthin ge- 
gangen, damit die Juden fi) an das dafelbit Geſchehene und 
von Johannes Gefprochene, fowie aud) an das Zeugniß defjelben 
erinnern möchten. Sobald fie dorthin kamen, erinnerten fie fi 
fofort an Johannes, weshalb fie auch fagen: Johannes hat 
fein Wunder gemirft. Wie hängt das zufammen? könnte 
man jagen. Ganz gut, denn der Ort brachte ihnen den Täufer 
und auch das Zeugniß deffelben ins Gedaͤchtniß. Siehe, wie 
diefe Leute fo ganz richtig ſchließen: Johannes hat fein Wunder 
gewirkt, diefer aber wohl. Daraus geht fein höherer Rang ber- 
vor. Wenn wir nun dem, der fein Wunder gewirkt, geglaubt 
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Haben, dann müffen mir diefem noch weit mehr glauben. Damit 
man aber nicht deshalb, weil Johannes fein Wunder gemirft, 
fein Zeugniß für ein nicht beachtenswürdiges halte, fagen fie 
weiter, Alles, was er von Chriftus gejagt, fei der Wahrheit ger 
mäß gemefen, obfehon er fein Wunder gemirkt. Dadurch drücken 
fie aus, Sohannes fei um Chrifti willen und nicht Chriſtus um 
Johannes willen glaubwürdig. 

Und Biele glaubten an ihn. Biele® war ja da, um 
fie zu Chriſtus zu ziehen, denn fie erinnerten ſich der Worte, die 
Johannes gefprochen, wie er ihn mächtiger als ſich, wie er ihn 
Richt, Leben und Wahrheit genannt, erinnerten fih an alles 
Andere, wie die Stimme vom Himmel erfhollen, wie der Geift 
in Geſtalt einer Taube erſchienen und Alle auf den Heiland hin- 
gewiefen. Dazu Fam der Beweis der Wunder, in Betradht 
deren alle Andere noch mehr befräftigt wurde. Mußten wir 
dem Johannes glauben, jagen fie, dann müfjen wir noch meit 
mehr diefem glauben; mußten wir dem Johannes ohne Wun- 
der glauben, dann nod) weit mehr diefem, der nebft dem Zeug. 
niß des Johannes auch den Beweis der Wunder für fich hat. 


- 


e 


‚ Sieht du, wie heilſam es für die Juden geweſen, daß fie 
an dieſem Orte weilten und nicht in Gefellfchaft böfer Menfchen 
waren? Darum fuht der Heiland immer, fie aus böfer Gefell- 
fchaft zu entfernen. Dies fehen wir ihn auch im A. 3. thun, 
denn er entfernte fie von den Egyptern, führte fie in die Wüſte 
und belehrte fie in allen Dingen. Ebendas follen jeinem-WVillen 
gemäß auch wir thun, follen den Markt, Lärm und. Unruhe 
“ meiden und ftil in unferer Kammer beten. Ein vom Sturm- 
wind freies Schiff fegelt leicht dahin, und eine von weltlichen 
Geſchäften freie Seele befindet fich gleichſam in einem Hafen. 
Ehendarum müßten die Meiber tugendhafter, ald die Männer 
fein, weil fie fi meift nur mit Häuslichem befchäftigen. Jakob 
war ein einfältiger Mann, weil er fi in feinem Haufe aufhielt 
und ſich von allem geräuſchvollen Treiben fern hielt, denn nicht 
ohne Abficht jagt die Schrift von ihm, er habe in feinem Haufe 
gewohnt, 
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Allein aud zu Haufe, fagt man, gibt es allerlei Uyruhe 
und ift man dafelbft von einer Menge Sorgen umringt. Aller« 
dings ift der Mann, der fih auf dem Markte und an den Ge- 
richten aufhalten muß, gleichfam von ſtürmiſchen Wogen umringt; 
allein dag Weib fibt zu Haufe -gleihfam in einer Schule der 
Frömmigkeit, kann feinen Geift auf fi ſelbſt richten, dem Ge- 
bete, der Xefung und jeglicher Tugend obliegen. Wie die Be- 
wohner der Wüſte von Niemand beunruhigt werden, jo kann 
auch dad Weib, welches fich fortwährend im Innern aufhält, 
fi einer fteten Ruhe erfreuen, wird nicht in feiner Ruhe geftört 
werden, wenn e8 auch mitunter ausgehen muß. Mögen au 
die Meiber einzelne nothwendige Ausgänge thun müflen, z. 2. 
zur Kirche oder in die Bäder, fo fiten fie doch die meiſte Zeit 
zu Haufe, können dafelbit fromm leben, dem Manne freundlich 
entgegenfommen, feine Unruhe befchwichtigen und mäßigen, feine 
unnügen und wilden Gedanken verjcheuchen, können ihn dann 
wieder entlaffen, nachdem er das auf dem Marfte eingefogene 
Böſe abgelegt hat und das zu Haufe gelernte Gute mit ſich 
hinausträgt. Nichts ift fo mädhtig, einen Mann zu mäßigen 
und feine Seele, wie man will, zu bilden, ald ein frommed und 
verftändiges Weib. Weder Freunde, noch Lehrer, noch Vorge— 
feste vermögen fo viel über ihn, ald die Ermahnungen und der 
Rath feiner Frau, denn ihre Crmahnungen bereiten ihm eine 
gewifje Freude, weil er die Nathgeberin fo fehr liebt. 

Ich Eönnte’viele rohen und trogigen Männer nennen, die auf 
diefe Weiſe umgeftaltet. worden find, denn die Frau heilt mit 
ihrem Manne Tiſch und Bett, Kinderzeugen, Gefipräche, Ges 
heimnifie, Ein» und Ausgänge und mehr Anderes, ift in Allem 
fo mit ihm verbunden und vereinigt, wie der Leib mit dem 
Haupte verbunden fein muß. Wenn fie nun Hug und umfihtig 
tft, dann wird fie durch Sorgfalt für ihren Gatten mehr ver 
mögen, mehr ausrichten, als irgend jemand. Darum ermahne 
ich diefelben, dieſes Geichäft zu beforgen und ihre Männer zum 
Guten zu rathen, denn wie zur Tugend, fo Eönnen fie ihn auch 
mächtig zum Laſter antreiben. Ein Weib flürzte Abſalon, ein 
Meib Ammon ins Berderben, ein Weib wollte Job verderben, 
ein Weib entriß Nabal dem Tode, ein Weib zettete das ganze 
jüdifche Bolf, denn Debora und Judith zeigten fi mächtig 
gleich Heerführern, und fo noch unzählige andere Weiber, Das 


- 








— 5321 — 


rum fagt Paulus: Wie weißtdu, Weib, obduden Mann 
nicht zum Heile führen werdejt??) Wir fehen in jenen 
Zeiten die Perſis, Maria und Priscilla apoſtoliſche Arbeiten 
übernehmen. Dieſe müffen auch unfere Frauen nachahmen und 
nicht blos durch Worte, fondern auch durch ihr Betragen ihre 
Männer befiern. Wie follen wir ihn denn durch unfer Betragen 
belehren? Wenn dein Mann fieht, daß du nicht boshaft, nicht 
verfchwenderifch, nicht pußliebend, nicht auf Koftbarkeiten vers 
jeffen, fondern mit-dem, was du haft, zufrieden bit, dann, ja 
dann wird er auch auf deinen Rath hören. Wenn du mit 
Worten fromm thuft und in deinem Betragen das Gegentheil 
zeigit, jo wird er-dich ob deiner großen Gefchwäsigfeit verachten; 
wenn du ihn aber nicht blo® durch Worte, fondern auch durch 
dein Betragen belehrit, dann wird er auf dich hören und dir um 
jo freudiger folgen, wenn du z. B. nicht nach Goldſachen, Perlen, 
und Foftbaren Kleidern verlangt, fondern ftatt deſſen Beſcheiden— 
beit, Wohlmollen, Freundlichkeit übeſt und auch ihn hierzu er- 
mahnt. Willft du dir die Zuneigung deines Mannes erwerben, 
dann mußt du die Seele, nicht den Leib ſchmücken — oder viel: , 
mehr verderben! Nicht fo ſehr Goldſchmuck macht Ihn dir zuges 
than und zärtlih, als Befcheidenheit, als Liebe, die für ihren 
Geliebten felbft zu fterben bereit ift. Durch folhe Tugenden 
bringſt du den Mann in deine Gewalt, leibliher Put aber 
widerſteht ihm, zerrüttet fein Vermögen, bereitet ihm Auslagen 
und Sorgen. Schmud der Seele aber mat den Mann: dem 
Weibe zugethan, denn Wohlmollen, Freundfihaft und Xiebe be 
reiten feine Sorgen und veranlaffen feine Auslagen, fondern das 
gerade Gegentheil. Leiblicher Schmud wird dur die Gewohn—⸗ 
heit widerlich, der Schmud der Qeele aber prangt in fteter Blüthe 
und macht die Flamme der Liebe immer heftiger. 

Willſt du demnach deinem Manne gefallen, dann ſchmücke 
deine Seele mit Keufchheit, Frömmigkeit und Sorgfalt für das 
Hausweſen, denn das zieht ihn mit Gewalt zu dir, das hört 
niemal® auf, Fein Alter zerftört diefen Schmud, feine Krankheit 
verdirbt ihn. KNAblicher Schmud wird durch die Nänge der Zeit 
zeritört , wird durch Krankheit und manches Andere verdorben: 
der Schmud der Seele aber ijt über all das erhaben; jener ent- 


1) 1. Kor. 7, 16. 
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zündet Neid und Eiferjucht, dieſer aber erzeugt diefe Krankheit 
nicht und hält alle Eitelkeit fern. Auch mit deinem Hausweſen 
wird’ beſſer beftellt, deine Ausgaben werden leichter zu beitreiten 
fein, wenn du das Gold nit an deinen Leib hängit oder an 
deine Hände bindeft, fondern zu nothwendigen Ausgaben, 3. B. 
zur Speifung der Dienftboten, zu den nothmendigen Bedürf- 
nifjen der Kinder und zu andern nüglichen Ausgaben verwendeft. 
Thuft du das aber nicht, verwendeit du dad Geld zur Schau 
und machſt dadurch Andern das Herz bluten — was für Gewinn, 
welchen Nuten haft du davon? Die Trauer der Andern läßt 


nicht zu, daß fie deinen Glanz fehen, denn ihr wiſſet, wiſſet wohl, 


daß eine in Trauer verfenkte Seele nicht vergnügt fein kann, 
wenn fie auch das allergefchmüctefte Weib fieht! Wer vergnügt 
fein will, muß vorher Freude und Heiterkeit empfinden. Wenn 
aber alles Gold für den leiblihen Rus des Weibes verwendet. 
worden und dann Noth im Haufe entiteht, dann hat der Mann 
an Nichts mehr Vergnügen. Wenn ihr demnach euern Männern 
gefallen mwollet, dann- bereitet ihnen Freude; ihr bereitet ihnen 
aber Freude, wenn ihr allen Schmud und alle Zierrath ableget. 
Allerdings ſcheinen ſolche Dinge in den Hochzeitstagen ihm 
einiged Vergnügen zu bereiten, nachher aber verfchwindet dies 
mit der Zeit. Wenn wir den fo fehönen Himmel, die fo glän- 
zende Sonne, womit fi, ein Leib gar nicht vergleichen ann, in 
Folge der Gewohnheit nicht mehr fo bewundern, wie werden 
wir dann einen gepußten Leib lange bewundern? Dies fage ich, 
weil ih euch mit dem ſchönen Schmude geziert ſehen möchte, 
den Paulus vorgefchrieben hat, nicht mit Gold oder Perlen 
oder Foftbarem Gemwande, fondern, was fi ziemt 
für Weiber, die Gottesfurcht an den Tag geben, 
durch gute Werke!) Allein du willft auch andern Männern 
gefallen und von ihnen gelobt werden? Wahrlich, das iſt nicht 
der Wunſch eines keuſchen Weibes. Willſt du e8 aber dennoch, 
jo made, daß fie Liebhaber und Lobredner deiner Keufchheit 
find. Ein pusfüchtiges Weib wird von feinem anftändigen und 
vernünftigen Manne gelobt, fondern nur von Mnzüchtigen und 
Kiederlichen, ja nicht einmal von diefen wird es gelobt, vielmehr 
wird es von denjelben fchleht gemacht, wenn fie feine Unzucht 








1. Tim. 2,9. 
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jehen: ein keuſches Weib aber wird von Guten und Böfen, ja 
von Allen gepriefen, weil ihnen nichts Böſes von demfelben 
widerfahren, fondern Unterricht in der Tugend gegeben worden. 
Groß ift fein Rob bei den Menfchen, groß fein Lohn bei Gott! 

Laßt und daher nad) diefem Schmude traten, damit wir 
hiernieden ruhig leben und die zufünftigen Güter erlangen, die 
und Allen zu Theil werden mögen durd) die Gnade und Men- 
Ihenfreundlichkeit unfers Herrn Sefu Chrifti, welhem Ehre fei 
in die ewigen Emigfeiten. Amen. 


Zweiundſechzigſte Homilie. 


Es war aber Einer krank, mit Namen Lazarus, ‚von Bethanien dem Flecken 
der Maria und Martha, ihrer Schwefter. Maria war diejenige, die den Kerrn 
mit einer Salbe gefalbt. Kap. 11, 1. 


Wenn die Menfchen fehen, daß Gottes Lieblinge von irgend 
einem Xeid, fei ed Krankheit oder Armuth oder irgend ein ans 
dered, heimgefucht werden, dann nehmen fie gewöhnlich Anitoß - 
daran und bedenken nicht, daß es ganz. befonderd das 2008 der 
Freunde Gottes ift, Derartiges zu leiden. Auch Lazarus gehörte 
ja zu den Freunden Chriſti und war Trank. Diejenigen, welche 
zu ihm jchieften, fagten ja: Siehe der, den du liebeft, ift 
frank. Doc laßt und den Abjchnitt von Anfang an durch— 
gehen. 

E83 war aber Einer franf mit Namen Lazarus, 
von Bethanien. Nicht ohne Zweck und Abficht nennt der 
Evangelift den Wohnort des Nazarus, vielmehr thut er das aus 
einem Grunde, den er fpäter angibt. Bor der Hand aber wollen 
wir und nur mit dem Vorliegenden befchäftigen. Auch iſt es 
nicht ohne Nugen, daß er und mit den Schmweitern deijelben be- 
fannt macht, indem er beifügt, daß die Maria etwas voraus 
hatte, und fagt: Maria war diejenige, die den Herrn 
mit einer Salbe gefalbt. Manche merfen bier die Frage 
auf: Wie konnte EChriftus fih von einem Weibe Solche thun 
lafien? Zuerſt muß man hier bemerken, daß hier nicht von der 
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bei Mathaeus und Lukas erwähnten Unzüchtigen die Rede iſt,) 
jondern von einer andern ehrbaren, denn die dort genannten 
waren unzühtig und vieler Sünden voll, diefe aber mar ehrbar 
und eifrig in allem Guten und mar beforgt für die Bemwirthung 
Chrifti. Der Evangelift erzählt, daß auch die Schmweitern Chri— 
tum Tiebten — und dennoch ließ eben dieſer e8 geſchehen, daß 
Zazarud ſtarb. Warum \aber verließen fie nicht ihren kranken 
Bruder, wie der Hauptmann und der königliche Beamte das 


thaten, und gingen zum Herren, fondern ſchickten zu ihm? Sie 


hatten großes Vertrauen zu Chriſtus und ſtanden zu ihm in 
naher Beziehung, dazu kam, daß ſie ſchwache und von Schmerz 
ergriffene Weiber waren. Später gaben fie deutlich zu erkennen, 
daß fie die Reife zu ihm nicht aus Geringfhäsung unterlaffen 
hatten. Somit ift offenbar, daß diefe Maria nicht die Sünderin 
war. Allein weshalb, fagt man, ließ Chriftus fih von jener 
Sünderin falben? Damit er ihrem Sündigen ein Ende made, 
damit er feine Menfchenfreundiichkeit zeige, damit er dich lehre, 
daß feine Güte mächtiger fei, al® alle Krankheit. Demnach 
mußt du nicht allein darauf fehen, daß er ihre Salbung zugab, 
jondern auch erwägen, mie er fie ummandelte. Weshalb aber 
bringt der Evangelift und diefe Begebenheit in Erinnerung oder 


beſſer ausgedrückt, was will er mit den Worten: Jeſus liebte 


die Maria und ihre Schwefter Martha und den La— 
zarus, jagen? Daß mir niemals unmwillig oder midftimmt 
werden follen, wenn brave und gottliebende Menfchen mit einer 
Krankheit heimgefucht werden. Siehe, der, den du liebeft, 
ift krank. Sie mollten bei Chriftus das Mitleiden rege machen, 
denn noch nahmen fie ihre Zuflucht zu ihm, wie zu einem blofen 
Menichen,*) mie das offenbar ift aus den Worten: MWäreft du 
bier gemefen, mein Bruder wäre nicht geftorben, und 
daraus hervorgeht, daß fie nicht fagten: Siehe, Lazarus ift Fran, 
jondern:, Der, den duliebeft, it Frank. Was fagt Chriſtus? 

Diefe Krankheit ift niht zum Tode, fondern zur 
Ehre Gottes, damit der Sohn Gottes durch fie ver- 
herrlichet werde. Siehe, wie er feine und des Vaters Ehre’ 


1) Die jegigen Eregeten nehmen faft allgemein an, daß es eine und Die» 
felbe Perfon geweſen. *) Die Schweſtern hatten einen viel höhern Begriff von 
Jeſus. . 
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eine und dieſelbe nennt! Nach den Worten zur Ehre Gottes, 
feßt ex hinzu, damit.der Sohn Gottes durch fie verherr— 
lihet werde Diefe Krankheit ift nit zum Tode, 
jagt er. Er fohiet mit diefen Morten die Boten zurüd, weil 
er an feinem augenblidlichen Aufenthaltsorte noch zwei Tage 
bleiben wollte. Bei diefer Gelegenheit verdienen die Schmweitern 
des Lazarus unfere Bewunderung! Sie hörten die Botſchaft: 
Diefe Krankheit tft niht zum Tode, fahen den Bruder 
ſterben, dennoch nahmen fie nicht Aergerniß daran, daß in der 
That das Gegenthefl eintraf, fondern gingen trotzdem ihm ent: 
gegen und waren fern von dem Gedanken, daß er die Unmwahr- 
heit gefprochen habe. Das MWörthen damit zeigt hier nicht 
den Grund, fondern allgemein den Erfolg an, denn die Krank— 
heit war aus einem andern Grunde entitanden, Chriſtus aber 
benuste fie, um Gott zu verherrlichen. 

Nachdem er die? gefagt hatte, blieb er noch zwei 
Tage an dem Orte, wo er war. Weshalb blieb er? Dar 
nit der Kranke fterbe und begraben werde und fpäterhin Nie- 
mand jagen fönne, der Auferitandene fei noch nicht todt geweſen, 
er habe nur in tiefem Schlaf gelegen, e8 habe noch Feine Auf- 
löfung Statt gefunden, es ſei nur der Anfang, nicht aber der 
wirkliche Tod geweſen. Darum bleibt er noch fo lange zurück, 
damit die Fäulniß eintreten und fie fagen fonnten: Er riecht 


ſchon. 


Hierauf ſprach er zu ſeinen Jüngern: Laſſet uns 
wieder nach Judäa gehen! Warum ſagt er ihnen hier ſein 
Vorhaben, was er doch bei andern Veranlaſſungen durchaus 
nicht zu thun pflegt? Weil die Jünger ſich ſehr fürchteten. Da 
dies nun auch hier der Fall war, ſo ſpricht er zum Voraus ſeine 
Abficht aus, damit das Ungewöhnliche ſie nicht beſtürzt mache. 
Was aber ſagen die Jünger? Erſt wollten dich die Juden 
ſteinigen und du geheſt wieder dahin? Sie fürchteten für 
ihn, mehr aber noch für ſich ſelbſt, denn ſie waren noch nicht 
zur Reife gelangt. Ebendarum ſagt, von derſelben Furcht er⸗ 


griffen, Thomas: So wollen auch wir gehen, damit wir 


mit ihm ſterben, denn er war ſchwächer und ungläubiger, als 
die Andern. Aber ſiehe, wie Jeſus durch das, was er ſagt, 
ihnen Muth einflößt! 

Sind nit zwölf Stunden im Tage? Mit diejen 
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Morten will er entweder andeuten, daß derjenige, der ſich nichts 
Böſes bewußt fei, nichts Schlimmeß zu fürchten brauche, jondern 
nur derjenige, der Böſes thut, weshalb auch wir, die wir nichts 
des Todes MWürdiges gethan haben, und nicht zu fürchten brau- 
hen; oder er will andeuten, daß derjenige, der das Nicht dieſer 
Welt fieht, in Sicherheit fei, wenn aber derjenige,.der das Licht 
diefer Melt fieht, dann noch weit mehr derjenige, der bei mir 
ift, e8 fei denn, daß er fih von mir trennt. Nachdem er fie mit 
diefen Worten ermuthigt hatte, nennt er ihnen auch den Grund, 
warum er fich wieder dorthin begeben müffe, und zefgt, daß fie 
nit nach Serufalem, fondern nach Bethanien gehen würden. 
Lazarus, unfer Freund, fchläft, fpricht er, aber ich 
gebe, daß ih.ihn vom Schlafe auferwecke, das heißt, ich 
gehe nicht hin, um auf die Juden loszugehen und mich wieder 
mit ihnen zu disputiren, fondern um unfern Freund aufzumeden. 
Da ſprachen feine Jünger: Herr, wenn er fchläft, fo 
wird er geiund werden. Dies fagten fie nicht ohne Ab- 
fiht, fondern weil fie fein dortiges Auftreten verhindern wollten. 
Du behaupteft, daß ex fchlafe, wollen fie jagen, dann hat e3 ja 
feine Eile, dahin zu gehen. Cr aber hatte gerade deshalb ge- 
jagt: Unfer Freund ſchläft, um die Nothmendigfeit feines 
„ Auftreten® daſelbſt zu beweifen. Weil fie aber nod) immer faum- 
felig blieben, fo fagt er: Lazarus ift geftorben. Den Au 
drud er ſchläft hatte er gebraucht, weil er alle Großiprecherei 
‘vermeiden wollte, weil fie da® aber nicht verftanden, fo fährt er 
fort: Er ift geftorben und ich freue mi um euretwillen. 
Warum um euretwillen? Weil ib, obwohl nicht dort feiend, 
es vorhergeſagt habe, fo daß nicht der geringfte Verdacht mehr 
Play greifen kann, wenn ich ihn auferweckt habe. Siehſt du, 
daß die Jünger noch unvollfommen waren und feine Macht 
noch nicht fo fannten, wie fie diefelbe hätten kennen follen? 
Das aber gefhah in Folge ihrer Furcht, denn diefe machte ihre 
Seelen beftürzt und verwirrt. Nah den Worten er fhläft, 
fagt er: Aber ich gehe, daß ih ihn aufermede; aber nad 
den Worten er ift geftorben, feßt er nicht bei: Sch gebe, 
daß ih ihn auferwede, denn er wollte dad, was er im 
Werke auszuführen gedachte, nicht vorher mit Morten anfün- 
digen und lehrt uns bei allen Gelegenheiten, daß wir und vor 
Eitelkeit hüten und nicht leichtfinnig etwas verfprechen follen. 
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Allerdings that er da®, al® der Hauptmann ihn um Hülfe an- 
rief, und fagte: Sch will kommen und ihn gefund machen, 
aber dies fagte er, damit der Glaube ded Hauptmannd an Tag 
fomme. Wollte Jemand jagen, wie e8 möglich gemwefen, daß die 
Jünger an einen gewöhnlichen Schlaf dachten, daß fie nicht bei 
den Worten: Ich gebe, daß ih ihn aufermecde, merkten, 
es ſei vom Tode die Rede, da es ja Unfinn gewefen wäre, wenn 
fie gemeint hätten, Jeſus wolle fünfzehn Stadien meit'%eifen, 
um einen Schlafenden aufzuwecken, jo antworte ih: Die Jün— 
ger meinten, e8 walte bier ein Geheimniß ob, wie er ja oftmals 
Derartiged zu ihnen geiprochen hatte. 

Alle fürchteten fi) vor der Reife zu den Juden, vor Allen 
aber fürchtete fih Thomas, weshalb er fagte: So wollen aud 
wir geben, damit wir mit ihm fterben! Einige meinen 
aus diefen Worten fchließen zu müffen, Thomas habe damit fein 
Verlangen, mit Chriſtus zu fterben, an Tag legen wollen; allein 
jo ift e8 nicht, vielmehr waren diefe Worte nur. eine Wirkung 
feiner Furt. Allein er wurde deshalb nicht zurechtgewiefen, 
denn der Herr fah feine Schwacdhheit an. Später aber zeigte er 
fi) vor Allen ftarfmüthig und unangreifbar. Wahrlich wunder- 
bar iſt es, daß derjenige‘, der vor der Kreuzigung fo ſchwach 
war, nach der Kreuzigung und nach feiner Ueberzeugung von 
der Auferftehung des Herrn eifriger ald Alle ſich erwies! So 
groß ift die Macht Chriſti! Derjenige, der mit Chriſtus nad 
Bethanien zu gehen nicht wagte, durchläuft, ohne Chriftum 
bei fich zu fehen, faft den ganzen Erdkreis und vermeilt inmitten 
mordfüchtiger, ihm nach dem Leben trachtender Völker. Wenn 
aber Bethanien fünfzehn Stadien, was etwa zwei Meilen tft, 
entfernt war, wie fonnte dann Lazarus fchon vier Tage todt 
fein? Jeſus blieb noch zwei Tage, vor diefen zwei Tagen war 
no ein Tag, an welchem der Bote fam und Lazarus gejtorben 
war, und am’ vierten Tage erfchien er.:) Cbendarum hatte er 
auf das Rufen gewartet und war nicht eher gegangen, als nach⸗ 
dem der Bote eingetroffen, damit man auf die Begebenheit nicht 
den geringften Verdacht werfen könne. Auch waren nicht die 
Schweſtern ſelbſt gekommen, vielmehr werden Andere geſchickt. 


Bu Uebrigend war Bethanien fünfzehn Stadien von Serufalem und 
nicht von dem Drte, wo Jeſus ſich befand, entfernt. Somit heißt die Ein- 
wendung nichts. 
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Bethanien aber war nahe bei Jeruſalem, unge— 
fähr fünfzehn Stadien entfernt. Nicht ohne Abſicht wird 
dies angedeutet, vielmehr will der Evangeliſt uns ſagen, daß es 
nahe und ſomit die Gegenwart Vieler natürlich war, weshalb 
er gleich darauf fortfährt: Es waren viele Juden gekommen, 
um die Schweftern zu tröften. Wie fonnten doch die 
Suden die von Chriftus Geliebten tröften wollen, da fie doch 
feitgefegt hatten, denjenigen,i der Chriitum befenne, aus der 
Synagoge zu ftoßen? Das thaten fie entweder, meil die Größe 
des Jammers fie dazu mit unmiberitehlicher Gewalt antrieb, 
oder weil fie vor den angefehenen Schweftern Achtung hatten, 
oder weil fie nicht_zu den Boshaften gehörten, denn Viele aus 
den Juden glaubten ja an Chriftum. Diefer Tröſter erwähnt 
der Evangelift aber, um und von dem wirflihen Tode des La⸗ 
zaru® nur noch mehr zu überzeugen. Warum aber nimmt 
Martha die Schmeiter nicht mit, ald fie Chriſtus entgegenging? 
Sie wollte ganz allein mit ihm zufammentreffen und ihm dad 


Borgefallene berichten. Nachdem der Herr aber füße Hoffnungen 


bei ihr erweckt, entfernt fie fi), ruft die Maria und auch diefe, 
obwohl noch in ihrem exiten frifchen Schmerze, läuft ihm ent- 
gegen. Sieht du, wie warm ihre Freundfchaft war! Diefe ift 
28, von weldher er fagte: Maria hat den beiten Theil er- 
wählt) Wie aber, fagt_ man, feheint nicht Martha den Herren 
wärmer geliebt zu haben? Nein, fie liebte ihn nicht wärmer, fon» 
dern Maria hatte die Ankunft des Herrn noch nicht vernommen. 
Martha war vielmehr (im Glauben) ſchwächer, denn obwohl fie 
jo Große? vernommen, fagt fie doch Eleinmüthig: Er riet 
ſchon, denn er liegt [hon vier Tage; Maria aber, die 
noch nicht? Derartige® vernommen, bediente fih gar nicht folcher 
Worte, jondern glaubte fofort und fagte: Herr, wäreft du 
hier gewesen, jo würde mein Bruder nicht geftorben 
fein. - — ’ 

Bemerfit du, wie diefe Weiber, obwohl ihre Meinung von 
Chriſtus noch jo ſchwach war, fo hohe Tugend an Tag legen? 


Als fie Chriſtum fahen, brachen fie nicht fofort in Thränen, 


Heulen und Schreien aus, wie wir dad in Keiden thun, wenn 
wir Bekannte fommen fehen, fondern fie legen fofort ihre Be— 


1) Ruf, 10, 42. 
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mwunderung ded Nehrer® an Tag. Zwar glaubten Beide an 
Chriftus, aber Doch nicht fo, wie fie Hätten glauben follen, denn 
fie glaubten noch nicht feit, daß er Gott fei und daß er aus 
eigener Kraft und Machtuolliommenheit Solches thue. Diele 
beiden Punkte lehrte er fie jest. Daß fie.diefe Wahrheiten noch 
nicht Fannten, erfieht man daraus, daß fie fagten: Wäreft du 
hier gewefen, fo würde mein Bruder nicht geftorben 
‚fein, und dann fortfuhren: Alles, was du von Gott bes 
gehrit, wird Gott dir geben, gleichſam als ob fie von 
einem braven und Gott wohlgefälligen Menfchen ſprächen. Bes. 
merfe, was Chriftus fagt: Dein Bruder wisd auferftehen. 
Hiermit will er vor der Hand die Worte: Was du von Gott 
begehreft, bei Seite ſchieben, denn er fagt nicht: Ich will es 
begehren, jondern: Dein Bruder wird auferftehen. Hätte 
er gejagt: O Weib, du erfennft noch nicht meine Größe, ich be- 
Darf nicht anderer Hülfe, fondern wirfe Alles aus mir felbit, jo 
würde dad dem. MWeibe auffallend gewejen fein und ihrem Ge 
fühle wideritrebt haben; nun er aber fagt: Dein Bruder wird 
auferſtehen, fchlug er einen durch die Noth gebotenen Mittel- 
weg ein und deutete dann das, wovon ich fprach, im Fortlauf 
Der Unterredung an. 
Denn nachdem fe gejagt: Sch weiß, daß er auferftehen 
wird bei der Auferftehung am jüngiten Tage, ſprach 
er jeine Machtvollkommenheit deutlicher aud mit den Worten: 
Ih bin die Auferftehung und das Leben, indem er hier— 
it fund that, daß er feiner andern Hülfe bedürfe, indem er 
felbft das Leben fei. Bedürfte er eined Andern, wie könnte er 
‚dann das Leben und die Auferftehung fein! Allein jo ganz 
deutlich Sprach er das nicht aus, jondern deutete es nur an. 
Ferner, als fie gejagt hatte: Was du von Gott begehreft, 
fagte er: Wer an mich glaubt, wird leben, wenneraud 
geftorben ift, womit er zeigt, daB er der Herr aller Güter jei 
und daß man von ihm diefelben erbitten müſſe. Und Jeder, 
der da lebt und an mich glaubt, der wird nit ſterben 
in Ewigkeit. Bemerke, wie er ihr immer höhere Begriffe bei- 
dringt! Es galt nicht blos, den Lazarus zu erweden, viel- 
mehr wollte er dad Weib und die Anmwefenden überzeugen, daß 
auch die allgemeine Auferftehung ein Werk feiner Macht jet. 
Darunı belehrte er fie, bevor er den Lazarus auferweckte, mit 
Knors, Homilien. 34 
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dieſen Reden vnd zeigt, bat er, dar⸗die Auſerſtehſsng und daa KLahen 
jet, an beiwem Dirt gehunden fei, fondermu allgogenwärtig heilen 
könne. Hättem fie: gefage mie des Hauptmann: Sprich: nie 
ein Work; fa wird mein Anecht gefund,:) fa würde em 
das gethan Bahenz; mun fig: ihn aber zu fih riefen uud feine 
Anweſen heis verlangten, ſa gebt: er zu men, um ihnen die nien 
dere Meinung: in Betreff feinen Melon. zu nehmen" Dannach, 
obwohl er zu ihnen kam, zeigte eu, daß en. ihn auch in ben Ferne 
hätte Heilen koͤnnen; Ebendarum zögert er, denn die Wohlthat 
würde nicht in fo hellam Glaugze enſchienan ein, wenn nicht Die 
Fäulniß ſchon eingetreten geweſan. 

Wohen aber war dem Weihe die oinſtige Calkgemeine): Auf 
erſtehung befannt? Sig hatte Ehriſtus oftmal& von diefer. Yırfe 
erſtehung ſprechen hören Allein: jetzt verlangte: fie: nicht,. dioſe 
(die allgemeine) zu. ſehen. Benerfa,. wie medrig fie noch denkth 
Nachdem fie. vernommen: Ich bin Die Auferitehung und Das 
eben, fagte fie nit: Weckq ihn, aufı, ſondern: Ich ghaubie, 
daß du Ehriftus, der Sohn des Ichendigen instead, 
biſt. Was antpouteh hiesauf Chriftus? Sonder, dev un mide 
glaubt, wird Sehen, wenn en audı.ge farben: ift, work 
er den gewöhnlichen Tod meint, und Jedar, Deu be: bebb 
und an-mid) glaubt, den wird.nict: ftenben. ia Emwig- 
keit, womit. er auf den ewigen Tod himwqiſt. Da. ich. bie.Ane 
evitehung bin, fo. jet nicht beſtürzt, ob. amd. Dein. Bouder ſchon 
geitorben iii, ſondern glaube, denn dies iſt bein TVoDd. Hierduvch 
teöftete. er fie. im Betreff des Vorgefallenen und. erweckte Huf 
nungen: in ihr durds die Worte: En wird anfenikehen, war 
Ich bin die Uufertehung, und Dur bie: Verſicherung, u 
der Auferſtandene, wenn ex; wieder ſtürbe, nichts zu leitden haben 
ſolle. « Darum ſolle fie ſich ob: dieſes Todes, nicht: grämen, 
Ueberhaupt will er ſagen: Weder, ex tft geſtorben, noch. tag 
werdet fterben. | - 

Glaubſt du das? Sie fprah zu ihm: Ich glauhe, 
daß du Chriſtus bift, der in, diefe Welt gekommen tfh 
Es jcheint mir, daß das Weib das Gefagte nicht recht verftan« 
den bat. Zwar merkte fie, Daß bier von etwas Großem Die 
‚Rede fei, aber den ganzen. Inhalt der Worte erkannte fie doch 





N Matth. 8, 8. 














nicht. Daum ſtimmen Frage un Amtwort nicht: recht: zuſammen. 
Dennoch hatte fie einſtweilen vom: der Unterredung den: Nutzen, 
daß ihr. Schmerz gemildert ward, denn das iſt die den Worten 
Ehriſti eigenthümliche Macht Cbondarum Hef vie Eine voraus 


die Andere folgte, denn ihre Zuneigung: zu dem Meiſter ließ fir. 
ihr augenblickliches Leid nicht mehr fa ‚heilig. empfinden. Mit 


Gontes Gnade waren die Weiber: au: Erfenatnig: gewachfen. 


. Im unfern Zeiten Bericht: bei den. Weibern nebft andern 
Vebeln in Bezug hierauf eine Krankheit... Sie zerfließen in 
Thränen und Jammeryn, entklöfen die Arme, zeuranfen die Haare, 
zerlratzan Die Wangen ımd zwar: thun das Einige aus Schmerz, 
Andewe aus Schauftellereh und: Eitelleit, Andere aus Sinnlichkeit, 
Sie enthläſen die Arma, um fh vom, den Männern ſehen zu 
laſſen. Was treibt. du, a Weih? Du entbjöjet dich unanſtän⸗ 
diese Weiſe und zwag milk auf dam Manktek Du, die em 
lied Chriſti ik, thuft das auf dem Markte. in Gegenwart der 
Männer? Du: zexeaufeit dir die Mpane,. zexreißeſt, dein Gemand, 
heuleſt laut, dreheſt Dich im Zirkel, herum und ftellit und das 


Bild vaſender Weiher wor Augen? Fürchazeſt du nicht, Gott zu 


beleidigenẽ Wie groß ißt doch ein ſolcher Unfina! Müſſen nicht 
bie Heiden Darüber lachen? Nüſſan fir. nicht unfere Glaubens- 


lehren; für Mährchen halken? Sie werden jagen: Es gibt Feine, 


Auferſtehung, der Glaube. des Chriſten iſt Spott, Betrug und 
Täuſchung. Ihre Weiber heulen ja, als weugs nach viefem Ne 
ben. nicht: mehr wäre, halten nicht feit an deu Worten ihren 
Schrift. un zeigew Deutlich, dab alle Lehren der Schrift nicht. 
old Dichtung find. Wenn fe wirklich glaubten, daß der Ge⸗ 
ſtorbene wicht. geiturben, ſandern in ein beſſeres Reben. eingegan- 
gen. wäre, dann witrdem fie ihn wicht wie einen nicht mehr Sei— 
enden. bemeinen, würden ihn nicht jo bejammern, würden nicht 
che Worte des Unglaubens ausrufen, ald da find: Nun fehe 
ih. dich nicht mehr, nun werde ich dich nicht mehr zurüderhalten. 
Ale ihre Glaubensfätze find nur Fabel, denn wenn fie an ihre 
füßelte und hauptſächlichſte Lehre nicht glauben, dann noch weit 
weniger an, alle die andern fo heiligen Lehren Wahrlich die 
34° 
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Heiden benehmen ſich nicht ſo weibiſch, denn Viele unter ihnen 
zeigten bei ſolchen Gelegenheiten eine hohe Weisheit. Als ein 
heidnifches Weib hörte, daß ihr Sohn in der Schlacht gefallen 
fei, erfundigte fie fich fofort, wie die Lage des Staates fei. Ein 
anderer gefrönter Philofoph hörte, daß fein Sohn für das 
Baterland gefallen fei, nahm dann die Krone vom Haupte, _ 
fragte, welcher won feinen beiden Söhnen es fei und jeßte dann, 
nachdem er den Namen des Gefallenen erfahren, fofort die Krone 
wieder auf. Viele aud ihnen gaben zur Verehrung der Dä- 
monen Söhne und Töchter ald Opfer hin. Die fpartanijchen 
Meiber beſchworen ihre Söhne, den Schild entweder aus der 
Schlacht zurücdzubringen oder fih als Leiche. auf demfelben, 
bereintragen zu lafjen. 

Ebendarum fehäme id) mich, daß die Heiden fir jo weile, 
wir und aber fo abjcheulich betragen. Diejenigen, die von einer 
Auferftehung nicht wiſſen, benehmen fie), als kennten fie diefelbe, 
und diejenigen, weldhe daran glauben, thun, ala hätten fie nicht? 
davon gehört. Viele Chriften thun das, was fie um Gottes 
wien nicht thun mögen, oftmal® aus Scheu vor den Menſchen, 
denn die Weiber der Vornehmen reißen ſich die Haare nicht aug, 
entblöfen die Arme nicht, allein auch das verdient die äußerſte 
Strafe und zwar nicht deshalb, weil fie die Arme nicht entblöjen, 
fondern weil fie es nicht aus Gottesfurcht unterlaflen, jondern 
um nicht von den Menfchen für unverfchämt gehalten zu werden. 
Nicht Scheu vor Gott, fondern Scheu vor den Menjchen befiegt 
bei ihnen den Schmerz. Verdient das nicht die äußerſte Strafe? 
Was nun die Neichen mit Rückſicht auf ihren Reichthum (und 
Rang) thun, dasfollten die Armen aus Furcht vor Gott thun. 
Nun aber geihieht von all dem das Gegentheil! Jene find aus 
Eitelkeit weife, diefe benehmen fi ungeziemend aus Kleinmuth! 
- Mas tft Schlimmer, ald ein fo verkehrte Benehmen! Alles thun 
wir um der Menfchen, Alles um irdifcher Nückichten willen! 
Man fpricht unfinnige und lächerlihe Worte, Allerdings jagt 
der Herr: Selig die Trauernden, allein er meint damit 
diejenigen, welche um ihrer Sünden willen trauern, allein Nie, 
mand empfindet deswegen Trauer, Niemand Fümmert fih um 
das BVerderben feiner Seele. Daß wir um der Berflorbenen 
willen trauern follen, ift uns nicht geboten: dennoch thun wir 
ed. Wie, fagt man, fol dem Menſchen das Weinen, nicht ge— 
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ftattet fein? Ich verbiete nicht da® Trauern, fondern dad Sich— 
zerraufen, das unmäßige Sichzerraufen. Ach bin fein Thier, bin 
fein Wilder, ich weiß, was die Natur fordert, daß fie Thetl- ' 
nahme und Umgang verlangt. Trauern ift nicht verboten, wie 
dies Chriſtus felbft uns gezeigt hat, denn er meinte um Lazarus. 
Thu auch du das, weine, aber ruhig und mäßig und in der 
Furcht Gottes. Wenn du fo mweineft, dann thuft du das nicht, als 
glaubteft du nicht an die Auferftehung, fondern als ein Solcher, 
der die Trennung nicht ertragen kann. Wir weinen ja auch, 
wenn Bekannte in die Fremde ziehen, allein wir thun das nicht, 
als verzweifelten wir: fo auch meine (bei Zodesfällen), ald ob 
du (den Todten) zum Voraus in die Fremde fchickteft. 

Diefed aber fage ich nicht, um ed zum Geſetze zu erheben, 
fondern weil ich mich zu eurer Schwachheit herablaſſe. Wenn 
der Berjtorbene ein Sünder geweſen und Gott vielfach beleidigt 
‘hat, dann foll man weinen, ja nicht allein weinen, denn dad 
bringt ihm feinen Nugen, fondern gute Werfe thun, die ihm 
Erleichterung bringen Eönnen, fol Almofen geben und Opfer dar- 
bringen. In anderm Betracht aber foll man fich auch darüber freuen, 
daß er der Gefahr der Sünde entriffen tft. Wenn der Verftor- 
bene aber ein Gerechter geweſen, dann foll man fih glücklich 
preifen, daß fein Heil gefichert und er der Ungewißheit in Betreff 
der Zukunft enthoben tft. War e8 ein Süngling, dann fol man 
fi freuen, daß er fo fchnell von den ihm drohenden Uebeln be- 
freit ward, war e8 ein Alter, dann fol man fich freuen, daß er 
dag, was fo wünſchenswerth zu fein feheint, bi zur Sättigung 
„genofien hat und dann gefchieden iſt. Du aber befümmerft dich ' 
um alle diefe vernünftigen Borftellungen nicht und fordert die 
Mägde zur Trauer auf, ald ob dadurch der Verftorbene geehrt _ 
würde, während e8 doch für denfelben die äußerſte Schmach ift. 
Dan ehrt einen Berftorbenen nicht duch Thränen und Weh— 
Hagen, fondern durch Nieder, Pſalmen und ein gebeffertes Leben. 
Der Tugendhafte ift nach feinem Tode bet den Engeln, wenn 
auch Niemand der Reiche folgt, der Kafterhafte aber hat feinen. 
Nuten davon, wenn auch die ganze Stadt feinen Keichenzug 
bildet. Willft du den Verstorbenen ehren? Ehre ihn in anderer 
Meile, gib Almofen, thu Gutes, bring Opfer dar. Was nutzet 
doch das viele Jammern? 

Allein ich habe noch eine andere Klage vernommen. Viele 
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ſuchen ſich duvch ihre Zhränen Riebhaber gu verſchaffen, indem 
fie durch die Heftigkeit ihres Jxmmers fi) den Schein von Gat⸗ 
»tenliebe zu geben ſuchen. D der teufliichen Erfindung! O dar 
fataniſchen Liſt! Bis wie Lange find wir Staub und Aſche, 
Fleiſch und Blut! Laßt und zum Himmel hinaufſchauen, ‚Inst 
and Geſchmack an himmliſchen Dingen. befommen! Wie mer 
den ‘wir bie Heiden zurechtweiſen fönnen! Mie werben wir bei 
eimem ſolchen reiben getwoft fein Eönnen! te werben wir 
ihnen won der Auferftehung und undern Tugendlehren ſprechen 
fönnen! Wie werden wir ſelbſt ruhig leben können! Weißt du 
nicht, daß in Folge von Trauer der Tod eintreffen kann? Trauer 
ſchwächt die Sehkraft der Seele und verhindert nicht nur die 
Erkenntniß des Nothwendigen, ſondern bringt auch noch ſonſt 
großen Schaden. Durch ein ſolches Benehmen alſo beleidigen 
wir Gott, bringen weder uns felbſt, noch dem Verſtorbenen 
Mutzen; durch das entgegengeſetzte Benehmen aber find wir Gott 
mwohlgefällig und werden von ben Menfchen gelobt. Wenn wir 
nicht muthlos find, dann hebt Bott bald die Urfache der Trauer; 
wenn wir aber mismuthig find, dann überläßt er und unferm Sammer. 
Wenn wir Gott Dank fagen, dann werben wir nicht muthlo8 fein. 

Aber wie ist e8 möglich, fagt man, daß man beim Tode 
eine? Sohnes oder einer Tochter oder eines Weibes nicht traure? 
Sch verbiete ja nicht das Trauern, fondern nur dad unmäßige 
Trauern. Wenn wir bedenken, daß Gott fie weggenommen, daB 
unfer Mann und Sohn fterblich war, dann werden wir bald 
Troft empfinden. Beim Tode eine® Geliebten wüthend erden, 
it niht8 Anderes, als die Gefebe der Natur umſtoßen mollen. 
Du bift Menſch und ſterblich; warum fehmerzt e8 dich, daß die 
RNatur ihre Gefege hält? Es ſchmerzt dich doch nicht, daß du 
eſſen mußt und du verlangft nicht, ohne Speife leben zu fön- 
nen. Ebendies halte in Bezug auf den Tod feit und verlange, 
der du ſterblich biſt, nicht Unsterblichkeit. Es ift dies einmal fd 
geſetzt. Betrübe dich nicht und jammere nicht, ſondern füge 
dich dem für Alle ohne Ausnahme beſtimmten Geſetze. Traure 
ob deiner Sünden, das iſt eine ſchöne Trauer, das hohe Weis— 
heit! Darum wollen wir immerfort trauern, damit wir dort Freude 
empfangen durch die Gnade und Menfchenfreundlichfeit unferd 
Herrn Jeſu Chriſti, dem Ehre fei in die ewigen Emigfeiten. Amen. 
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Yreiundſechzigſte Homilie. 
Ws war Mo Hit in ven Flecken abtümmen, fondern roch an dem Die, 
wo ihm Martha begegriet at Zah. 21, 80. 


Tugmbhäftigte® ift sin großes Gut, ich meine die chriſt⸗ 
Aiche Tugendhaftigkeit, denn bie ber Herden befteht nur in Wor- 
:ien und Mährchen, ja felbit ihre Mährchen haben nichts Tu⸗ 
‚perdhuftes an fich, indem bei den Heiden Alles nur auf Eitel- 
Seit hinauslaäͤnft. Tugendhaftigkeit ift in Wahrheit ein großes 
Gut und bereitet ung ſchon hienieden vielfache Bergeltung. Wer 
Dad Geld gering achtet, genießt ſchon hienieden die Freude, von 
eitlen und thörichten Sorgen befreit zu fein; wer nicht nach Ehre 
baicht, empfängt dafür fehon hienieden ven Lohn, daß er ‚Feine? 
Menſchen Knecht ift, Sondern fih volle Freiheit wahrt; wer 
mach dem Himmel ſich fehnt, empfängt Dafür fehon hienteden 
‚die Bergeltung, dad er Die irdiſchen Dinge für Nicht achtet 
und aller Befümmernig leicht Herr wird. Siehe nur, wie die 
KB Weib für feine Tugenbhaftigkeit. ſchon hienieden den Kohn 
empfängt! Biele faßen bei ihr, da fie jammeite und klagte, 
allein fie wärtete nicht, bis der Herr zu ihr kam, achtete nicht 
Auf die ihre bemiefene Aufmerkfamfeit, noch auch ließ fie fi 
durch Ihren Schmerz zurücihalten. Die trauernden Weiber haben 
nebſt Anderm auch ven Fehler, daß fie von den Unmelenden _ 
‚allerlei Aufmerkſamkeit wünfchen: ‚doch nichts Deraprtiges fieht 
‘man an ihr, vielmehr eilt fie zafch zu ihm, fobald fie feine An- 
kanft vernommen hat. 
| Jeſus war noch nicht in den Fleden gekommen. 
Er ſchritt langſam von dannen, damit er fi nicht zu dem 
Wander heranzudrängen ſcheine, jondern als Einer Eomme, der 
von den Schmeitern war gebeten worden. Died wollte der 
Evangelift andeuten mit ven Worten: Sie eilte ihm ent- 
gegen, dder er wollte damit fagen, fie jet fo raſch gelaufen, 
daß fie ihn noch auf dem Wege traf. Sie kommt nit allein, 
Fondern ſchleppt die in ihrem Haufe mweilenden Juden mit. Es 
war ſehr Eug überlegt, daß die Schweiter ihr das Kommen des 
Herrn heimlich ſagte, denn ſanſt würden die Mitkommenden 
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ſehr verlegen geweſen ſein. Aus demſelben Grunde gab Maria 
nicht die Urſache ihres Weggehens an, denn hätte fie das ge— 
than, dann wären Viele zurückgeblieben. Nun aber folgten ihr 
Alle, weil fie meinten, ſie gehe zum Grabe, um da zu wei⸗ 
‚nen. Auch dieſes wohl kann wieder ald Beweis gelten, daß 
Lazarus wirklich geſtorben war. 

Sie fiel zu feinen. Füßen. Sie jebte glühender, als 
ihre Schwefter, denn fie achtete nicht auf die Menſchenmenge, 
nod auf deren Meinung vom Heilande, denn Viele unter ihnen 
waren feine Feinde, indem fie ja fagten: Konnte der, wel— 
her die Augen des Blindgebornen geöffnet bat, 
niht machen, daß diefer nicht ftürbe? Allein fie fehte 
Angeſichts ihres Meiſters alle menfchlichen Rüdfichten bet Seite 
. und dachte nur auf das Eine, auf die ihrem Meifter zu bewei⸗ 
fende Verehrung. Und was fagt fie? 

Herr, wäreft du hier gewefen, fo würde mein 
Bruder nicht geitorben fein. Was antwortet Ehriftus? 
Einſtweilen erwiedert er ihr noch nicht? und fagt nichts von 
dem, was er der Schmeiter verfprochen, denn ed war eine große 
Menge zugegen und jest nicht der Augenblick zu derartigen Ge- 
ſprächen. Er hält fich zurüd, läßt fich zur Schmachheit der 
menſchlichen Natur herab, vergjeßt zum Beweiſe feiner wirk— 
lichen Menſchheit Thränen und verjchiebt das Wunder nod 
etwas. Das Wunder, welches er verrichten wollte, war ja 
groß und zwar ein Solches, wie er deren felten verrichtete: dazu 
fam, daß es geeignet war, Viele zum Glauben an ihn zu be- 
wegen. Er wartet darum viele Zeugen ab, damit er durch das 
Wunder großen Nusen ftifte und das Wild, worauf er Jagd 
machte, nicht verliere. Cr weint, um feine menfhliche Natur 
zu bemeifen. Er weint und feufzt. Diefe Rührung entitand 
aus feinem Schmerz. Dann gebot er feiner Nührung, wie dies 
mit den Worten: Er erfhauerte im Geifte, auögefprochen 
wird. Er hält fein Seufzen zurüd, um nicht mit bebender 
Stimme fprechen zu mäffen und fragt dann: Wo habt ihr 
ihn hingelegt? Weshalb doch fragt er das? Er will ſich 
nicht aufdrängen, fondern fich Alle® von ihnen berichten laffen 
und als ein Soldher erfcheinen, der auf ihr Anrufen diefes thue, 
um das Wunder wider jede Verdächtigung ſicher zu ftellen. 

Sie ſprachen zu ihm: Herr, komm' undfieh! Und 
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Jeſus weinte Siehſt du, wie ee noch durch Nicht? andeu- 
- ‚tet, daß er den Berftorbenen aufwecken wolle, wie er noch gar 
nicht hinzutritt, als Einer, der auferwecken, fondern der weinen 
will? Daß died auch die. Juden meinten, geht aus ihren Wor- 
ten hervor: Denn fie ſprachen: Siehe, wie er ihn lieb 
hatte! Einige aber von ihnen fagten: Konnte der, 
welcher die Augen des Blindgebornen geöffnet hat, 
niht machen, daß diefer nicht ftürbe? Selbſt in ihrer 
Trauer laflen fie nicht von ihrer Bosheit! Allein der Herr wird 
etwa® thun, was noch weit bemunderungdwürdiger tft, denn es 
iſt weit größer, dem. bereitö eingetretenen Tode gebieten, als 
den herannahenden zurüczuhbalten. Bon der Macht, um welcher 
‚willen fie ihn hätten bewundern follen, nahmen fie einen Anlaß 
zur Verdächtigung her. Sie geftehen ein, daß er Die Augen des 
Blinden geöffnet hat, und hätten ihn deshalb bewundern follen, 
ftatt deffen aber machen fie es ihm zum Vorwurf, daß er nicht 
Aehnliche® bei Lazarus gethan. Doch nicht allein hierdurch legen 
fie Alle ihre böfe Gefinnung an Tag, fondern auch dadurd, 
daß fie ſchon zum Voraus ihre Beichuldigungen ausfprechen, ehe 
noch Jeſus an dad Grab gefommen, ehe er noch fih als Helfer 
erwiejen, ehe fie noch dad Ende feined Thuns abgemartet 
hatten. Siehit du, wie bösmwillig ihr Urtheil war? Indeſſen 
fommt Jeſus zum Grabe und gebietet abermals? feiner Rührung. 
Warum fagt der Evangelift immer und immer und wiederholt 
ed, daß Jeſus geweint habe?. Um uns zu lehren, daß Jeſus 
in Wahrheit mit unferer Natur umgeben war. Da Johannes 
Größeres, als die andern Evangeliften, von Jeſus fagt, jo theilt 
‚ee und auch in Bezug auf die Menfchheit deſſelben Alles und 
zwar viel Niedrigere® mit. In Bezug auf das Leiden und 
Sterben des Herrn berichtet Johannes nicht fo viel, als die an- 
dern Evangeliften, jagt nit, daß der Herr jehr traurig geme- 
fen, daß er in Todesangſt geweſen, fondern bloß, daß er feine 
Feinde zu Boden geftredt habe. Das aljo, was er in der Xei- 
densgeſchichte zu erwähnen unterlaffen, thut er hier, indem er 
von der Traurigkeit des Heren fpriht. In Betreff des Todes 
Seju fagt er: Ich habe Macht, mein Leben zu geben 
und wieder zu nehmen, und fagt fonft nichts, was für die 
Gottheit Jeſu zu niedrig gefagt fcheinen könnte. Cbendarum 
flechten die Evangelijten in der Leidensgeſchichte viel Menſch— 
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diches mit ein, um und von ber Wirklichkeit der Etlöſung gu 
überzeugen. Deshalb berichtet Matthaeus von feiner Todesangſt, 
feiner Furcht und feinen Schweiß, deshalb Hier Johannes von 
jeiner Traurigkeit. Wäre Jeſus nice unferer Natur geweſen, 
ſo wäre er nicht ein und das andere Mal vom Schmerze übet- 
waltigt worden Was aber jagt Jeſus? Auf ihre Bemerkungen 
untwortet er den Juden nichts. Wozu and) follte er fie duch 
Worte zum Schweigen bringen, da er Died gleich nathher durch 
Thaten bewerkftelligen wollte! Letztedes mar ja weniger läſtig 
and mehr geeignet, fie zu beſchämen. 

Jeſus ſprach: Hebet den Stein weg! Warum rief 
er ihn wicht von Ferne und ließ ihn berantreten! Warum auf 
bewirkte er nicht die Auferftehung, während der Stein noch auf ihm 
fag® Derjenige, der durch feine Stimme den todten Leib m 
Bewegung jeßen und al® einen wieder belebten darftellen Eonnte, 
hätte ja durch feine bloje Stimme noch weit mehr den Stein in 
Bewegung ſetzen können! Derjenige, der den in Grabtücher 
Gebundenen und Eingewidelten durch feine Stimme hervortre⸗ 
ten ließ, hätte ja noch weit eher den Stein in Bewegung ſetzen 
fönnen und zwar hätte er das jogar in der Ferne thun können! 
Warum nun that er das nicht? Um fie zu Zeugen ded Wun- 
ders zu machen, auf daß fie nicht fagten, mie e8 bei dem Blind- 
gebornen geſchah: Er iſt e8, er iſt es nicht. Die bei dem 
Wegheben ˖ des Steines thätigen Hände, ſowie das Herantreten 
- an das Grab bezeugten, daß es ſich bier um ein und dieſelbe 
Perſon handle. Wären die Juden nicht am Grabe zugegen ge 
weſen, jo hätten fie die Auferwedung für eine Sinnedtäufchung 
halten oder fagen können, es mären bier zmei verfchledene Per 
ſonen; daß fie aber bet des Grabftätte zugegen waren, den Stein 
mwegnahmen, den eingemwidelten Todten von jeinen Feſſeln be- 
freiten, daß die Freunde ihm aus dem Grabe hberaushalfen und 
ihn als eine und diejelbe Perſon erfaunten, daß fie die Tücher _ 
ſahen, daß die Schweitern nicht von feiner Seite wichen und 
bie Eme fagte: Herr, errieht ſchon, denn er liegt ſchom 
vier Tage, diefed Alle® war vollfommen binzeickend, feibft 
die böswilligſten Zeugen ded Wunders zum Schweigen zu brin- 
gen. Darum gebietet er, den Stein vom Grabe  wegzuheben 
und zeigt damit an, daß er ihn auferwecken werde. Wo Habt 
ihr ihn hingelegt? fragt er, damit Diejenigen, die da jagten: 
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Komm and Treh! und die ihn Vegleitenden nicht singen konn⸗ 
ten, er habe einen "Anden auſerweckt. Somit bezeugten Mund 
mund Hände die wirkliche Auferweckung — der Mund, der Da 
sagte: Komm und ſieh! die Hände, welche den Stein weg⸗ 
oben. und die Tücher wegnahmen —, ferner bezeugten es Ge⸗ 
ficht und Gehör, denn das Gehör hatte feine Stimme vernom⸗ 
men, das Geſicht hatte ihn herauskommen geſehen, ja mich der 
Geruchsſinn bezeugt es durch das Empfinden des übeln Geruchs, 
denn es heißt: Er richt ſchon, denn er liegt ſchon vier 
Tage. Mit allem Rechte ſagte ih darum früher, das Weib 
habe Chriſtum nicht verſtanden, als er ſprach: Wer an mich 
glaubt, wird leben, wenn er auch geſtorben iſt; denn 
bemerke nur, wie fie ſich hier ausdrückt, als ob die Auferwedung 
nach fo langer Zeit unmöglich wäre. Es war allerdings uner⸗ 
hört, daß ein vier Tage im Grabe liegender und in Verweſung 
übergegangener Leib auferftanden war. 

Zu den Süngern hatte er gefagt: Damit der Sohn 
Gottes d h. er jelbit, durch fie verherrliiht werde, gu 
dem Weibe aber jagt er: Du wirft die Herrlichkeit 
Gottes d. h. des Vater ſehen. Bemerkſt du, mie die Schwarh- 
heit feiner Zuhörer die Urfache feiner verfehtedenartigen Aus— 
drucksweiſe iſt? Er erinnert fie an das, maß ‘er ihr früher ge- 
jagt, um fie gleichlam zurechtzumeifen, daß fie fo vergeplich jet, 
vielleicht auch wollte er den Umftehenden ‚alle Furcht benehmen 
und fagt darum ganz gelaffen: Hab ich dir nicht gejagt, 
daß, wenn du glaubeft, Du die Herrlichkeit Gottes 
jehen wirft? 


Wahrlich, der Glaube ift ein große® Gut, ein Gut, daß 
und, wenn wir ihn im Leben fefthalten, große Dinge jehen läßt! 
Durch den Glauben können die Menfchen im Namen Gottes 
‚göttliche Werke verrichten. Schön fagt Chriſtus: Wenn ihr 
Glauben habt, fo könnet ihr zu diefem Bergefagen: 
Geh von da dorthin! und er wird dahingehen?); und 
ferner: Wer an mid glaubt, der wird die Werke aud) 


%) Matth. 17, 19. 
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thun, die ich thue, ja er wird noch größere, als dieſe 
thbun.!) Was für größere? fagt man. Solche, die mir die 
Jünger thun fehen, denn der Schatten des Petrus erweckte einen 
Todten. So warb die Macht Chrifti noch meit mehr verfün- 
digt, denn daß er lebend Wunder wirkte, war nicht fo flaunen?- 
würdig, al® daß nad feinem Tode Andere in feinem Namen 
noch größere thaten. Diefed war ein unzmweifelhafter Beweis fel- 
ner Auferftehung; denn wenn er Allen erfchienen wäre, fo hätte 
er fie dadurch doch nicht fo fehr von feiner Auferftehung über- 
zeugt, indem fie dann hätten fagen Fönnen, es beruhe auf einer 
Sinnentäufhung, nun fie aber fahen, daß in feinem Namen 
größere Wunder geſchahen, ald er felbit während ſeines Wan- 
deln? unter den Menichen gewirkt, fo Eonnten fie, wenn ander? 
fie nicht ganz ftumpffinnig waren, nicht mehr ungläubig bleiben. 

Wahrlich, der- Glaube ift ein große Gut, wenn er aud 
reinem Herzen fommt, wenn er in einer warmen und Itebenden 
Seele wohnt! Derfelbe macht und meife, enthüllt ung die Eitel- 
feit alles Irdiſchen, verfcheucht die trdifehen Gedanken und lehrt 
und die Kenntniß der himmliſchen Dinge, ja das, wad wir mit 
unjerer menſchlichen Weisheit niemals finden können, das gibt 
und lehrt er und reihlid. Darum mollen wir an ihm feithal- 
ten und und nicht auf unfere eigene Klugheit verlaffen. Warum 
doch, fprich, konnten die Heiden nichts Sicheres finden? Waren 
fie nicht im Befite jeglicher auf das Irdiſche gerichteten Weis— 
heit? Warum fonnten fie nun Fifcher, Zeltmacher und Einfäl- 
tige nicht befiegen? Weil die Heiden fich auf ihre Vernunft, 
diefe aber fi) ganz allein auf den Glauben 'verließen. Auf 
diefe Weife wurden fie Meifter über Plato, Pythagoras und 
die andern Irrdenker, befiegten die Aftrologen, Mathematiker, 
Geometer, Arithmetiker und Gelehrten aller Art, wurden fo er- 
haben über fie, daß man die Apoftel allein für echte Philoſophen, 
die heidnifchen Weifen aber für Thoren und Narren hielt. Siehe 
nur: die Apoftel fagten, die Seele fei unfterblich, allein fie ſag— 
ten das nicht blos, fondern überzeugten auch die Menſchen davon; 
die Heiden aber mußten für's Erfte nicht, was die Seele fet, 
nachdem fie das aber gefunden und fie vom Leibe unterfchieden, 
jo fielen fie abermals in Ungewißheit. Einige meinten, fie wäre 


1) Joh. 14, 12. 
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unkörperlich, Undere, fie wäre etwas. Körperliche und mürde 
mit dem Körper in Nichts zerfallen. Aehnlich fagten Einige 
vom Himmel, er fei befeelt und fei Gott, die Fifcher aber lehr⸗ 
ten und überzeugten, daß er ein Werk und Gebilde Gottes jet. 
Allein man darf fi) nicht darüber wundern, daß die Heiden 
ihre Vernunft gebrauchten: daß aber diejenigen, welche Gläu- 
bige zu fein fcheinen, als Bernunftitolze erfunden werden, ift 
höchſt beweinenswerth. Ebendarum gerathen auch fie auf ers 
wege. So behaupten Einige, fie Eennten Gott fo, wie er fich 
jelbft fennt, was doch nicht einmal ein Heide zu fagen fi un. 
terfing; Andere, Gott könne nicht zeugen, ohne fein Weſen zu 
beeinträchtigen, und räumten ihm fomit feinen Vorzug vor Men» 
ſchen ein; Andere, ein frommes Neben, ein rechtfchaffener Wan⸗ 
del bringe und feinen Gewinn. Allein es ift jest nicht die Zeit, 
Derartiges zu widerlegen. Daß jedoch der wahre Glaube, wenn 
er mit einem verkehrten Lebenswandel verbunden ift, nichts nüßt, 
macht uns Chriftus und Paulus Eund, welche dad Hauptgewicht 
auf den Wandel legen. So Chriſtus, wenn er lehrt: Nicht. 
Feder, der zu mir fagt: Hegr, Herr! wird in daß 
Himmelreich eingehen?), und ferner: Biele werden an 
jenem Tage fagen: Herr, haben wir niht in deinem 
Namen geweiffagt? Dann werde ich ihnen fagen: 
35h babe euch niemals gefannt. Hinweg von mir, 
ihr Uebelthäter! Denn diejenigen, welche nicht auf fich 
achten, gerathen leicht in Sünden, mögen fie auch den rechten 
Slauben haben. So Paulus, wenn er im Briefe an die Ges 
bräer Schreibt: Strebet nah Frieden mit Allen und 
nach Heiligung, ohne welche Niemand Gott [hauen 
wird.) Heiligung heißt fo viel als Keufchheit, weshalb Jeder 
fih mit feiner Frau begnügen und nit fi mit einer andern 
abgeben fol. Wer fih damit nicht begnügt, kann unmöglich 
felig werden, er wird ganz gewiß zu Grunde gehen, wenn er 
auch fonft unzählig viel Gutes an fih hat. Mit der Sünde 
der Unzucht behaftet, Kann man unmöglich in das Himmelreich 
eingehen. 

Allein es ift eine ſolche Sünde richt blos Unzucht, jondern 
Ehebruch! Gleichwie die an einen Mann Gebundene die Che 
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bricht, wem fie mit einem: Andern zuſammenkemmt, fo- bricht 
auch der am ein Weib Gebundens die Ehe, mern er ſich mit 
einer andern: aufhält: Ein Solcher wird wicht blos dad Himmel⸗ 
reich nicht erben, ſondern in; nie Hölle verftofem Hört nur. wadı 
Chriſtus über Solde fange: Ihr Wurm ſtirbt nicht nad 
bad Ferer wind wiht ausgelöſcht.) Keine Verzeihung 
verdient derjenige; ber fich eiwed Weibes erfreut und dennoch mit 
einer Andern Ausfchweifungen begeht. . Das it m Waährheit 
Zügeliofigkeit! Wenn Viele fi, zur Zeit des Yaflend und des 
Gebets ihrer Weiber enthalten — welches Feuer wird: den ver⸗ 
zehren, der fich nicht mit feiner Gattin begmügt, ſondern fidy nach 
mit einer andern abgibt! Es iſt nicht erlaubt, fein Weib zu ent⸗ 
laſſen und fich mis eimev Andern abzugeben, denn das üt: Gher 
bruch: weldhe Sande begeht nun der, welder zu Hauſe noch ein 
Weib hat und dennoch fich. zw einer andern begibt! Demmach 
laſſe Niemand diefe Krankheit noch länger: in einer. Seele walden. 
jondern zerſtöre fie von Grund aus! Em Ehebrecher fündigk: 
nicht fo fehr an ſeinem Weibe, als an fich ſelber. Diefe Sünker. 
tft.fo fohreckiüch und underzeihlich, daß Gott das Meib, welches 
fi, am des Götzendienſtes ihres: Mannes willen non demfelben. 
trennt, ſtraft, hingegen es wicht ftraft, wenn es ſich um- feinen 
Unzucht willen von demfelben ſcheidet. Giehft. du, wie groß die 
Sünde iſt? Wenn ein gläubiges Weih, heißt es, einen 
ungläubigen Maun bat und e& ihm gefällt, bei thr 
zu wohnen, fo enttajfe fie ven Mann nicht.) In Der 
treff der Unzucht aber heist. es nicht fo, ſondern wie? Gin Je— 
der, der fein Weib won ſich entläßt, außer um deäi 
Ehebruches willen, macht, daß fie. die. She bricht.‘ 
Wenn die Beimohnung Eined mat, dann wird nothwendig: 
derjenige, der zu einer Aure geht, Ein Leib wit ibr: wie faum 


nun eine züchtige Sattin, die ein Glied Chriftt tft, mit. einem. 


ſolchen Ehebrecyer zufanmenleben? Wie kann fie fih mit dem 
Gliede einer Hure einigen? Aber betrachte noch weiter die Ab⸗ 


ſcheulichkeit der Unzucht! Ein Weib, dad einem Ungläubigen 


beimohnet, wird dadurch nicht unrein, denn e8 heißt: Der un— 
gläubige Wann wird durch das glänbige Weib ge- 
heiliget. In Bezug auf die Unzucht aber heißt es nicht m, 


4) Mark. 9, 44, 2) 1. Kor. 7, 13. 9. Matth. 7, 32. 
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ſondern wie? Soll man dta Glieder Chriſti nehmen und 
fte zu Gliedern etner Hure machen?!) Bei einem Ber 
wohnen mit einem Unglänbigen bleibt demnach die Heiligkeit 
beftehen und wird nicht vernicktet, durch Unzucht aber weicht fie 
gänzlich. 
Schrecklich, wahrhaft fchredlich ift die Unzucht und verdient 
ewige Beftrafung! Schon bienieden tft fie die Urfache unzähliger 
Vebel, denn der Unzüchtige tft verurtheilt, ein elende® und trau- 
riged Leben zu führen, iſt nicht beffer dran als ein Sträfling, 
tritt unter großer Furcht und Angft m dad fremde Haus ein, 


haält Sclaven und Freie, hält Alle für Lauſcher. Darum bes 


ſchwöre ich euch, machet euch mit allen Unftrengung von diefer 
Krankheit frei! Wollt ihr aber nicht auf mich hören, dann übers 
fchreitet nicht mehr die Schwellen dieſes Heiligthums. Räudige 
und kranke Schafe müfen nicht mit ven gefunden zufammen 
fein, fondern müſſen von der Heerde fo lange abgefondert blei— 
ben, bis die Krankheit. gehoben ift. Wir find Chrifti Glieder, 
laßt: und nicht Hurenglieder fein! Hter ift fein Hurenhaus, fons 
dern eine Kirche! Haft du Hurenglieder, dann wolle nicht hier 


in der Kirche ftehen, damit du dieſen Ort nicht ſchändeſt. Wäre 


and, Feine Hölle, wäre auch Feine Strafe draufgefest — vote 
fannft du dich mit einem andern Weibe verfündigen, nachdem 
du mib der deinigen den Ghevertrag geſchloſſen, feierlich Hoch⸗ 
zeit gehalten, das Ehebett getheilt, Kinder gezeugt und alle 
Lebensgemeinſchaft getheilt haſt! Schämit du dich nicht umd er⸗ 
rötheſt du nicht? Weißt du nit, daß die nach dem Tode ihrev 
Frau eine andere Heirathenden von Vielen getadelt werden, ob- 
wohl ein ſolches Benehmen nicht ſtrafwürdig iſt; und du gibſt 
dich zu Lebzeiten deiner Frau mit einer andern ab? Welch eine 
Kiederlichkeit! Höre, wad von Solchen die Schrift fagt: Ihr 
Burm firbt nicht unddas Feuer wird. nicht geldfcht!?) 
Shaudere vor diefer Drohung! Fürchte diefe Stvafe! Die Auft 
hienieden ift nicht fo groß, als dort die Strafe! Doch Gott 
möge und bewahren, damit wir nicht jener Strafe ſchuldig mer- 
den, vielmehr laſſe er uns die Keuſchheit Lieben, Chriſtum fehen 
und die verheißenen. Güter erlangen, die und Allen zu Theil 
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werden mögen durch die Gnade und Menſchenfreundlichkeit un⸗ 
ſers Herrn Jeſu Chriſti, mit welchem dem Vater zugleich mit 
dem h. Geiſte Ehre ſei in die ewigen Ewigkeiten. Amen. 


Viexundſechzigſte Homilie. 


Jeſus aber hob ſeine Augen in die Höhe und ſprach: Vater, ich danke dir, 
daß du mich erhört haſt. Ich wußte zwar, daß du mich allezeit erhöreſt; aber 
um des Volkes willen, das herumſteht, habe ich es geſagt u. ſ. w. Kap. 11, 41. 


Mas ich oft geſagt, das wiederhole ich auch jetzt: Chriſtus 
ſieht nicht ſo ſehr auf ſeine Würde, als auf unſer Heil, er hat 
bei feinen Reden nicht fo ſehr ſeine Größe im Auge, als die 
Weile, wie er und an fich ziehen Fönne Darum fpricht er felten 
von fich feierlich und erhaben, und auch dann nur mehr verftedt, 
hingegen jehr häufig demüthig und befcheiden. Da er durch 
legtre Redeweiſe das Volk mehr an fi) zog, jo bediente er fi 
derjelben öfter; jedoch bediente er fich nicht immer derfelben, um 
nicht die Nachwelt in Schaden zu ftürzen, wie er auf der andern 
Seite mitunter davon abläßt, um den damals Lebenden feinen 
Anftoß zu geben. Die über die niedrige Menge Herporragenden 
fonnten aus einem einzigen erhabenen Sate dad Ganze durdh- 
ſchauen, dahingegen die gewöhnliche Menge nie zur vollen Er- 
fenntniß gefommen wäre, wenn fie nicht oftmald Derartiges ger 
hört hätte, Alein nad fo vielen Lehren in Betreff feiner Gott« 
heit verharren fie doch nicht in feitem Glauben daran, fondern 
fteinigen, verfolgen ihn, fuchen ihn zu tödten und nennen ihn 
einen Gottesläſterer. Wenn er fih Gott gleih macht, dann 
jagen fie: Er läftert Gott, wenn er fpriht: Dir find deine 
Sünden vergeben, dann nennen fie ihn einen vom Teufel Ber 
ſeſſenen; wie fie das ja auch jagten, ald er lehrte, daß derjenige, 
der feine Worte höre, den Tod nicht fehen würde; wenn er fagt: 
Ich bin im Vater und der Vater ift in mir, dann lafien 
fie ihn ftehen; wenn er fagt, er fei vom Himmel herabgefommen, 
dann nehmen fie abermald daran Aergerniß. Da fie ed nun 
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nicht leiden konnten, ihn auch nur felten dies fagen zu hören, 
To würden fie e8 gar nicht haben leiden können, wenn er immer: 


fort fo erhaben gefprochen hätte, ja fie würden nicht bei ihm 


ausgeharrt haben. Wenn er demnach fagt: Wie mir der Va— 
ter befohlen bat, fo lehre ib, und: Sch bin nicht von 
mir jelber gefommen, dann glauben fie, wie wir das den 
Coangeliften mit den Morten andeuten hören: Als er fo re- 
dete, glaubten Viele anihn. Da er fie num durch demüthige 
Neden zum Glauben anzog, durch erhabene aber fie von fi 
ſcheuchte, fo wäre es ja äußerſt thöricht, nicht fchließen zu wollen, 
die ganze Urſache feiner fo demüthigen Ausdrüde in Betreff 
jeiner Perſon liege in der Schwachheit der Zuhörer. Bet einer 
andern Gelegenheit wollte er ja etwas Erhabenes fagen, ver: 
ſchwieg es aber, fest dann den Grund feined Schweigens bei 
and fpriht: Damit wir fie aber nicht ärgern, Io wirf 
die Angel in das Meer.!) Ebenfo verfährt er auch hier. 

Nach den Worten: Sch wußte zwar, daß du mid 


"allezeit erhöreft, fährt er fort: Aber um des Volkes 


willen, das herumſteht, habe ih es gefagt, damit fie 
glauben. it died etwa meine Erflärung? it das eine blos 
menfhlihe Muthmaßung? Wenn man e8 den Evangeliſten nicht 
glauben will, daß die Juden an feinen erhabenen Reden Anftoß 
nahmen, dann vernehme man, wie Chriftus feinen eigenen Wor- 
ten gemäß deshalb jo demüthig von fich redet, um feinen An- 
ſtoß zu geben. Wie darf man nun behaupten wollen, Chriftus 
ipreche nicht aus Herablaſſung, fondern um feiner (nicht göttli- 
chen) Natur willen fo gering von fih? .Er fagt ja auch bei 
einer andern Gelegenheit, ald die Stimme vom Himmel erſcholl: 
Diefe Stimme ift niht um meinetmwillen, fondern um 
euretwillen gelommen.?) Wahrlic einem Hohen ift es er 
laubt, manchmal gering von fich zu fprechen, einem Niedrigen aber 
fteht nicht da8 Necht zu, groß und erhaben von fi) zu reden. Der 
Heiland jpricht gering von ſich aus Herablaffung und mit Rüdficht 
auf die Schwachheit feiner Zuhörer oder vielmehr um fie zur Erfennt- 
niß feiner Erniedrigung und feiner wirklihen Menfchwerdung zu brin- 
gen, um feine Zuhörer alle Großfprecheret meiden zu lehren, um fie zu 
belehren, wenn fie meinten, er fei ein Widerfacher Gottes, wenn fie 


1) Matth. 17, 26. 2) Joh. 12, 30. 
Qnors, Homilien. 35 
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nicht glaubten, er komme von Gott, wenn fie ihn im Verdacht hatten, 
‘er wolle das Geſetz aufheben; er thut es endlich, weil fie ob 
feiner Behauptung, daß er Gott gleich ſei, voll Neid und Haß 
wider ihn waren. Wenn aber ein Niedriger hoch von fich ſpricht, 
jo hat das gar feinen vernünftigen Grund, fondern tft nichts 
als Stolz, Unverfhämtheit und unverzeihlicher Hochmuth. Wes— 
halb nun fpricht er jo gering von fih, da er do von unaud- 
ſprechlicher und überaus großer Wefenheit ift? Theils um de8- 
willen, was ich bereit gejagt habe, theild aber auch, damit man ihn 
nicht für ungezeugt halte. Auch Paulus ſcheint etwad Derarti- 
ges befürchtet zu haben, weshalb er fagt: Audgenommen 
den, der ibm Alles unterworfen hat.!) Es wäre ja gott» 
Io8, fo etwas zu denken. Wenn er geringer ald der Bater und 
nicht mit demfelben von gleicher Wejenheit geweſen wäre und 
man ihn doch ald dem Vater gleich gehalten hätte, fo würde er Alles 
gethan haben, um den Leuten einen folden Glauben zu benehmen. 
Nun thut er aber gerade das Gegentheil und jagt: Wenn ih 
die Werke meines Vaters, der mich gefandthbat,nidt 
thue, fo glaubet mir nicht, fagt ferner: Sch bin im 
Bater und der Vater ift in mir, womit er und feine 
Gleichheit mit dem Vater andeutet. Wäre er geringer als der 
Vater gemefen, fo hätte er mit aller Hartnäcigfeit den Glauben- 
an feine Gottheit vernichten und wahrhaftig nicht fagen müffen:: 
Ich bin im Bater und der Vater iftin mir. Sch und 
der Bater find Eind. Wer mich fieht, fiehtden Bater 
War von Macht die Rede, dann fagt er: Sch und der Vater 
find Eine War von Gewalt die Rede, dann fagt er: Wie 
der Vater Todte lebendig mahtunderwedt, fo macht 
aud der Sohn lebendig, welche er mill, wad er un— 
“möglich hätte jagen können, wenn er nicht mit dem Vater von 
gleicher Wefenheit gewejen wäre. Hätte ex es jagen Zönnen, fo 
hätte er es nicht jagen müfjen, damit man nicht ihn und der 
Vater für eine und diefelbe Wefenbeit halte. Wenn er in Be 
treff feiner niedrige Ausdrüde gebraucht, damit man ihn nidit. 
für einen Widerfacher Gottes halte, fo hätte er die noch weit 
mehr damals thun müſſen. Nun er aber fagt: Damit fieden. 
Sohn ehren, wie fie den Bater ehren, und: Die Werke, . 


1) 1. Kor. 15, 27. 
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welche jener thut, thue ih auf gleiche Weiſe, und: Ich 
bin die Auferſtehung und das Leben und das Licht 
der Welt, ſo macht er ſich dadurch dem Vater gleich und be— 
kräftigt die Meinung, welche jene in Betreff ſeiner hatten. Siehſt 
du, wie er ſich gegen die Beſchuldigung, daß er das Geſetz auf 
hebe, jo manchmal vertheidigt, hingegen der Meinung, er ſei dem 
Bater gleich, nicht blos nicht entgegentritt, fondern Ddiefelbe nod) 
beftätigt? Als fie ihm vorwarfen: Du läfterft Gott und machſt 
dic) Gott gleich, fo beftätigte er daß, indem er auf die Gleich- 
beit der Werfe hinwies. Jedoch was fpreche id davon, daß 
der Sohn die® gethan hat? Auch der Vater, der doch nicht Fleifch 
angenommen, thut das und duldet ed um des Heiles der Zu- 
hörer willen, daB oftmals in Betreff feiner niedrige Ausdrücke 
gebraucht werden. Die Worte: Adam, wo bift du? und: 
Ich will Hinabgehen und fehen, ob fie das Geſchrei, 
fo zu mir fam, im Werfe vollbracht oder ob ed nit 
alfo ift, daß ih es wiſſe,) und: Nun erfenne ih, daß 
du Gott fürteft,2) und: Vielleicht daß fie hören und 
ablaffen, und: Wer wird diefem Volke ein ſolches 
Herz geben mih zu fürdten?? und: Niemand unter 
den Göttern tft Dir gleich, Herr!* und noch viele andere 
im alten Teitamente wirft du, wenn du fie zufammenzähleft, der 
Mürde Gottes unmürdig finden. Wenn von Achab gejagt wird: 
Wer will Achab betrügen?:) wenn Gott fidy mit den heib- 
niſchen Göttern vergleicht, fe iſt das Alles Gottes unwürdig 
und doch auch wieder Gottes würdig, denn er iſt jo menſchen⸗ 
freundlih, Daß er zu unferm Heil auf die feiner Würde zufom- 
menden Ausdrücke nicht achtet. Auch das tft ja feiner unwürdig, 
daß er Menfch ward, die Geftalt des Knechtes annahm, fich jo 
demüthig ausdrücte und in fo fehlechtem Gemwande einherging, 
feiner unmwürdig, wenn man auf feine Würde fieht, feiner würdig 
aber, wenn man den unausfprechlichen Reichthum feiner Menſchen⸗ 
liebe betrachtet. Es gibt noch eine andere Urjache, weshalb er 
fo niedrige Ausdrüde gebraucht. Was für eine? Die Juden 
fannten und befannten zwar den Bater, ihn. aber kannten fie 
nicht; Darum nahm ex immer zum Vater, ald dem den Juden 


) 1. Mof. 18,21. 291. Moj. 22,12 ?°) 5. Moſ. 6, 28. 99.85, 17. 
6) 2, Paral. 18, 19. 
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bekannten, feine Zuflucht, weil man ihn noch nicht für glaub» 
würdig hielt, nicht in Folge feiner wirklichen Geringheit, ſon⸗ 
dern in Folge des Unverftand® und der Schwachheit der Zus 
börer. Darum auch betet er und fpridt: Vater, ih danke 
dir, daß du mich erhört haft! Wenn er lebendig madıt, 
welche er will, und mie der Vater lebendig macht: warum bittet 
er noch? Allein es ift Zeit, daß wir und hinaus zu dem Platz 
begeben! 

Sie hoben alfo den Stein weg. Jeſus aber hob 
jeine Augen in die Höhe und ſprach: Vater ich danke 
div, daß du mich erhört haft. Ich wußte zwar, daß du 
mich allezeit erhöreft; aber um des Volkes willen, das 
herumſteht, hab ich e8 gefagt, damit fie glauben, daß 
du mih gefandt Haft. Sollten wir die Behauptung der 
Ketzer, Jeſus habe durch das Gebet die Kraft zur Erwedung 
des Todten erhalten, unterfudhen? Wie verrichtete er denn die 
andern Wunder ohne Gebet, indem er blog fagte: Sch befehle 
dir, Teufel, von ihm auszugehen, und: Ich will eg, 
jei rein, und: Nimm dein Bett, und: Deine Sünden 
find dir erlaffen, und: Meer, ſchweige, fei ruhig? 
Welchen Vorzug hätte er dann vor den Apoſteln, wenn auch er 
nur in Folge des Gebet? Wunder wirft? Ja, felbit die Apoitel 
beteten nicht immer vor einer Wunderwirfung, fondern thaten 
ohne Gebet manchmal Wunder, indem fie blo8 den Namen Jeſu 
anriefen. Wenn aber fein blojer Name eine ſolche Kraft bat, 
wie follte er dann noch des Gebeted bedürfen? Wenn er des 
Gebetes bedurfte, dann vermochte fein blofer Name gewiß nichts! 
Mas für ein Gebet bedurfte er denn, ald er den Menfchen fchuf? 
Erkennen wir nicht gleiche Macht, wenn er fagt: Laſſet uns 
den Menfhen machen? Wie ſchwach wäre er geweſen, wenn 
er des Gebetes bedurft hätte! Laßt und nun fehen, wie fein 
Gebet lautet! 

Bater, ih danke dir, daß du mich erhört haft! 
Mer hat jemals fo gebetet? Bevor er etwas fpricht, fagt er: 
Ich danke dir, und zeigt dadurch, daß er ded Gebete nicht 
bedarf. Ih wußte zwar, Daß du mid immer erhöreft. 
Dies fagte er nicht, als wäre er felbft zur Auferwedung nicht 
im Stande geweſen, fondern um uns die Gleichheit feined und 
des Vaters Willend und zu lehren. Weshalb nahm er denn 
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die Miene eines Betenden an? Höre hierauf nicht meine, fondern 
feine Antwort! 

Um des Volkes willen, das herumſteht, hab ich e8 
gefagt, damit fie glauben, daß du mich gefandt haft. 
Er fagt nicht: Damit fie glauben, daß ich geringer als du bin, 
daß ich deiner Macht von Oben bedarf, weil ich ohne Gebet 
nicht8 thun kann, denn derartige Worte bilden ein Gebet, fon- 
dern: Daß du mid gefandt haft! Auch fagt er nicht: Daß 
du mid als einen Schwachen, als einen deiner Knechte, als 
Einen, der aus fich felber nichts thun Tann, gefandt haft, fondern 
läßt das Alles fort, damit du an nichtd Derartiged denken 
möchteft, fegt den eigentlichen Grund feined Beten? bei, näınlid) 
den, damit fie mich nicht für einen Widerfacher Gottes halten, 
damit fie nicht fagen: Diefer ift nicht von Gott, damit ich an 
Tag lege, daß ich deinem Willen gemäß dieſes Werf verrichte. 
Es ist, als ob er ſpräche: Wäre ih ein Widerfacher Gottes fo 
würde die Auferweckung nicht erfolgen. Des Ausdruds, du 
haft mih erhört, bedienen fi) übrigen® auch Freunde und 
Sleichgeitellte. Sch wußte zwar, daß du mih immer er- 
höreft d.h. ich brauche nicht zu beten, daß mein Wille gejchebe, 
vielmehr thu ih das, um die Anmefenden von der Einerleiheit 
unferde Willen® zu überzeugen. Wozu denn da8 Gebet? Um 
ihrer Schwäche und Stumpffinnigfeit willen. 

Als er died gefagt hatte, riefer mit lauter Stimme: 
Lazarus, fomm heraus! Warum fagt er niht: Im Namen 
meined Vaters fomm heraus? Warum fagt er nicht: Ermede 
ihn, Vater, fondern unterläßt das Alles, nimmt die Miene eines 
Betenden an und zeigt durch die That feine Machtvollfonmen- 
heit? Das eben tft ein Beweis feiner Weisheit, daß er fi in 
feinen Reden zu ihnen herabläßt, in feinen Werfen aber feine 
Macht an Tag legt! Weil fie ihm nicht? Anderes vormerfen 
fonnten, als er ſei nicht von Gott, und auf diefe Weiſe Viele 
täufchten, jo zeigt er in auffallender und ihrer Schwachheit 
gemäßer Weile das Verkehrte diefer Befchuldigung. Zwar hätte 
er dad auf eine antere, feiner Würde gemäße Weiſe zeigen 
fönnen, aber dazu fonnte fi die Menge noch nicht erheben. 
Und fagt: Lazarus, fomm heraus! Nun erfüllt fich, was 
er einit fagte: Es kommt die Stunde, in der Alle, welde 
in den Gräbern find, die Stimme des Sohneß hören 
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werden; und die fie Hören, werden Ieben.!) Damit du 
nicht meinen möchtelt, er habe von einem Andern diefe Macht 
empfangen, fo belehrte er dich ſchon früher hierüber und zeigte 
es jest Durch die That. Auch fagt er nicht: Steh auf, jondern: 
Komm heraus, indem er zu dem Todten, wie zu einem Se- 
benden jpriht. Was kommt diefer Macht gleih! Wenn er das 
nicht aus eigener Kraft gethan hätte, was hätte er dann vor 
den Apoiteln voraus gehabt, die da fagten: Was fehet ihr 
auf und, ala hätten wir aus eigener Macht diefen 
wandeln gemacht!?) Wenn er nicht aus eigener Macht han. 
delte und nicht hinzuſetzte, was die Apoitel von fih jagten, jo 
mären jene ja, indem fie die Ehre von fich abwiejen, weit tugend- 
hafter gemefen. Auch fagten diefelben ja andermo: Ihr 
Männer, warum thut ihr dad? Auch wir find Sterb— 
liche, Menſchen wie ihr’) Da nun die Apoitel nicht aus 
eigener Machtvollfommenheit handelten und da® zur Belehrung 
des Volkes ausfprachen, folte dann Chriſtus, wenn man ihm 
eine jo hohe Würde zufchrieb, dieſe Meinung für den Fall, daß 
er wirklich nicht aus eigener Machtoollfommenheit handelte, nicht 
den Neuten zu benehmen gefucht haben? Wer wird das behaupten 
wollen? Chriſtus thut ja gerade das Gegentheil davon, indem 
er Spricht: Um de8 Volkes willen, das herumiteht, hab 
ich es gejagt, damit fie glauben. Hieraus geht hervor, 
daß er, wenn fie geglaubt hätten, des Gebetes nicht bedurft 
hätte Wenn aber das Beten feiner nicht unmwürdig war, warum 
gibt er die Umftehenden ald Grund feined Beten? an? Warum 
fagte er nicht: Damit fie glauben, daß ich dir nicht gleich bin? 
Das Eine führte ja nothwendig zum Andern. Als fie ihn in 
Verdacht hatten, er wolle das Gejeg aufheben, da fprach er, ob: 
wohl fie das noch nicht offen audgefprochen hatten: Glaubet 
nicht, daß ich gefommen fei, dad Gejeg aufzuheben, 
bier aber bekräftigt er ihre (in Betreff feiner Gottheit gebegte) 
Meinung. Damit ich Alles in Einem jage: Was bedurfte es 
fo vieler Umſchweife und räthfelhafter Ausdrüde? Es genügte 
nur das Cine Wort: Sch bin dem Vater nicht gleich, und Alles 
wäre abgemacht geweſen. Aber mie? Hat er nicht gejagt: Sch 
thue nicht meinen Willen? Freilih, aber mehr geheinnisvoll 


1) Joh. 5, 28. 2) Apoftelgeih. 5, 12. 2) Apoftelgeih. 14, 14. 
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und mit Rüdficht auf die Schwäche der Juden: fomit alfo aus 
demjelben Grunde, aus welchem er das Gebet ſprach. Was bes 
deuten die Worte: Du erhöreft mich allezeit? Zwiſchen dir 
und mir gibt e8 feinen Widerſpruch, fo daß die Worte: Du 
haft mich erhöret, durchaus nicht den Sinn haben, als habe 
er dad Wunder nicht aus eigener Macht vollbringen fünnen. 
Sollten fie diefen Sinn haben, dann wäre ein folched Gebet 
nicht allein Schwäche, fondern auch Unwiſſenheit gewefen, da er 
ja vor dem Gebete nicht willen Eonnte, ob Gott ihn erhören 
werde. Wußte er dad aber nicht, wie fonnte er fagen: Yazarud 
ſchläft, aber ich gehe, daß ih ihn vom Schlafe auf- 
erwede Wie demnach diefe Worte ein Beweis von Schwäche 
und Unmifjenheit gewejen wären, fo auch die: Du erhöreit 
mic allezeit. Died fonnte er nur dann fagen, wenn er da- 
mit ihrer Beider Mebereinftimmung ausdrüden wollte Spricht 
er aber weder aus Unwiſſenheit, noch aus Schwäche fo, dann 
ſpricht er offenbar deshalb fo niedrig von fich, damit du eben 
durch die auffallende Ausdrucksweiſe überzeugt, ja genöthigt 
würdeſt einzugeltchen, er drücke fich fo nicht feiner Würde ge- 
mäß aus, fondern aus Herablaſſung. Was aber jagen hierzu 
die Feinde der Wahrheit? Nicht um der Schwachheit der Zu— 
börer willen hat er das: Du haft mich erhöret, gefagt, be- 
baupten fie, fondern um uns jeine befondern Beziehungen zu 
Bott zu bemeifen. Das aber zeigte er gerade nicht, fondern er 
erniedrigte fich und erfchien ald Giner, der vor einem gewöhn— 
lihen Menſchen nicht? voraus hatte. Denn Beten ijt eine 
Pfliht für Gott oder für Einen, der mit Gott herrſcht. Sieht 
du, dap er aus feinem andern Grunde, ald um des Unglaubend 
der Juden willen, das Gebet ſprach? Sieh aber ferner, wie er 
durch Werke jeine Machtvolllommenheit bezeugte. Gr rief und 
der Gejtorbene fam gebunden heraus. Damit nun die ganze 
Begebenheit nicht Sinnentäufchung zu fein fcheine — denn das 
Auferftehn vom Tode war nicht weniger auffallend, ald das ge- 
bunden Herausfommen —, befahl er, ihn 108 zu machen, damit 
fie ihn berühren, näher hinzutreten und fo fehen fönnten, daß 
er wirklich Lazarus jei. 

Dann fpricht er: Raffet ihn fortgehen. Siehſt du 
fein anfpruchlojes Weſen? Er läßt ihn nicht zu ſich führen, nod) 
auch befiehlt er ihm, hinter ihm herzugehen, damit es nicht den 
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Anfchein gewinne, ald wollte er Schau damit treiben. So ver- 
ftand er es, Maß zu halten! Einige nun ftaunten über dag ge— 
wirkte Wunder, Andere gingen fort, um den Phariſäern Nache 
riet mitzutheilen. Was thaten nun diefe? Sie hätten erſchüttert 
werden und ftaunen follen, allein fie finnen auf den Tod deflen 
der einen Todten ermeckte. 

D des Unverftands! Denjenigen, der den Tod in den Lei—⸗ 
bern Anderer befiegte, wähnen fie dem Tod überliefern zu können 
und fagen: Was thbun wir? Dieſer Menſch wirkt viele 
Wunder Einen Menfchen nennen fie denjenigen, von deflen. 
Gottheit fie fo eben einen fo auffallenden Beweis befommen 
hatten? Was fangen wir an? Gie hätten an ihn glauben, 
ihm dienen, ihn anbeten und ihn nicht mehr für einen bloſen 
Menſchen halten follen. 

Wenn wir ihn fo laffen, werden Alle an ihn glau- 
ben, und die Nömer werden fommen und unfer Kand- 
und Bolf wegnehmen. Was bezwecken fie eigentlih? Sie 
wollen dad Volk durch dad Schre£bild der Knechtſchaft bange- 
machen. Wenn die Römer in ihm einen Volksaufwiegler er- 
fennen, wollen fie jagen, dann werden fie Mistrauen in uns 
fegen, werden fommen und unfere Stadt zerftören. Warum doch 
follten fie da8? Predigte er Aufruhr? Befahl ex nicht dem Kaifer- 
Zins zu geben? Habt ihr ihn nicht zum Könige machen mollen 
und ift er nicht geflohn? Führte er nicht ein ftille8 und mäßiges 
Neben, indem er weder ein Haus, noch fonft etwas “Derartiges- 
hatte? 


Demnach gingen ihre Worte nicht aus Furcht, jondern au 
Neid hervor! Es traf ein, was fie nicht erwarteten, denn nad} 
der Hinrichtung Jeſu nahmen die Feinde Volk und Stadt meg. 
Das Benehmen Sefu war über allen Verdacht erhaben, denn 
dadurch, daß er die Kranken heilte, ein frommes Leben lehrte, 
Gehorfam gegen die Obrigfeit predigte, beförderte er nicht die 
Unterdrüdfung, jondern arbeitete derjelben entgegen. 

Allein fie zieiten auf früher Vorgefallenes Hin, fagt man. 
Jedoch damals hatten eben fie Aufruhr gepredigt: Chriftus aber 
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Iehrte dad Gegentheil. Siehſt du, daß ihre Worte nur Heuchelei 
waren? Denn inwiefern batte er fih aufrührerifch bemiefen? 
Hatte er Ranzenträger im Gefolge? Fuhr er auf einem Wagen 
Daher? Suchte er nieht die Einfamkeit? Allein damit es nicht 
den Anschein gewinne, als redeten fie fo aus Leidenſchaftlichkeit, 
jagen fie, die Stadt ftehe in Gefahr, dem Staate drohe Unheil 
und man müfle dad Aeußerſte befürchten. Nicht Solche, wie 
Jeſus that, war einft die Urjache eurer Gefangenschaft, fondern 
das Gegentheil. Ihr geriethet nicht in die babylonijche und 
fpäter in die Knechtſchaft des Antiochus, weil Fromme unter 
euch waren, fondern weil Solche unter euch waren, die Böfes 
thaten und Gott zum Zorne reizten. Das machte euch zu Ge- 
fangenen! Allein fo ift der Neid, er läßt nicht fehen, mad man 
fehen foll, und madt die Seele blind. Hatte Ehriftug fie nicht 
gelehrt, janftmüthig zu fein, dem auf die rechte Wange Schla- 
genden auch die linfe hinzuhalten, Beleidigungen zu ertragen, 
größere Bereitwilligfeit im Erdulden des Böfen zu bemeilen, als 
Andere im Zufügen des Böfen haben? ft das nun, fprich, die 
Nehre eined Mannes, welcher Unterdrüdung bewirkt oder Eines, 
der vor Unterdrüdung bewahrt? Allein, wie gefagt, der Neid 
it fchreclich und voll Heuchelei! Die Krankheit des Neides er: 
füllt den Erdfrei® mit taufend Uebeln, durch ihn find die Ge- 
richtshöfe voll von Verbrechern, durch ihn entſteht Ehrſucht, 
Geldliebe, Herrſchſucht, Stolz, durch ihn find die Straßen voll 
Diebe und die Meere vol Seeräuber, füllt ſich der Erdkreis mit 
Mord, dur) ihn müthet dad menſchliche Gejchlecht wider fich 
jelbft. Alles Uebel, welches du fiehit, wirit du durch den Neid 
entftanden fehn. Er hat fich fogar in die Kirchen eingefchlichen, 
hat dort unzählig viel Unheil geitiftet, die Habſucht erzeugt, 
Alles drunter und drüber verkehrt, und die Gerechtigkeit ver- 
nichtet, denn e8 heißt: Geſchenke und Gaben verblenden 
die Augen der Richter, fie machen fie ftumm, fo daß 
fie nicht Strafen Eönnen.!) Der Neid macht aus Yreien 
Sclaven! 

Jeden Tag predige ich wider diefed Laſter und dennoch wird 
ed nicht feltener. Wir werden wilder ald Thiere, berauben die 
Wittwen, machen die Waijen nadt, thun den Armen Unrecht 


m 
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und fügen Weh auf Weh! Weh mir, daß die Gottesfurcht von 
der Erde verſchwunden iſt! Weinen ſoll ferner mein Loos ſein 
und tagtäglich will ich das zu mir ſagen! Mit Beten, Rathen 
und Ermahnen nuzßze ich ja nichts, ſomit bleibt mir nichts übrig, 
als Weinen! Das that ja auch Chriſtus. Als die Bewohner 
Jeruſalems auf ſeine Ermahnungen nicht achteten, weinte er über 
ihre Blindheit. Das thun auch die Propheten, das wollen auch 
wir thun. Jetzt iſt die Zeit zum Weinen, Jammern und Weh— 
klagen, jetzt iſt die Zeit, daß auch wir ſprechen: Sehet euch 
um und beſtellet die Klageweiber und ſendet nach den 
klugen Frauen.!) PBielleicht daß wir dann die Krankheit aus— 
_ treiben von denen, die prachtvolle Häufer bauen, die durch Raub 
ihren Nänderbefiß vergrößern. Wahrlih, es iſt die Zeit zum 
Weinen! Weinet auch ihr mit mir, die ihr beraubt und beein- 
trächtigt Worden jeid, mifchet eure Thränen mit meinen Seuf— 
zern! Doch nicht über ung, fondern über jene wollen wir Thränen 
vergießen, denn nicht eud) haben fie Unrecht gethan, ſondern ſich 
felbit zu Grund gerichtet. Für die erlittene Unbild befiget ihr 
das Himmelreic), fie aber haben für ihren erlangten Gewinn 
nun die Hölle Darum tft e8 befjer, Unrecht leiden, als Un— 
recht thun! 

Allein nicht nad Menfchenweife wollen wir fie bemeinen, 
‚Sondern in der Weiſe der h. Schrift und der Propheten. Mit 
Iſaias wollen wir bitter weinen und fagen: Weh eud, die 
ibr Haus an Haus reibet, und Ader mit Acker ver- 
bindet, bis fein Plas mehr übrig iſt. Wollt ihr denn 
allein wohnen im Lande? Die großen und |chönen 
Häufer werden ohne Bewohner fein;*) mit Nahum wollen 
wir weinen und fagen: Wehe dem, derfich ein Hohe? Haus 
aufrichtet! Sa, wir wollen fie bemweinen, wie Chriſtus fie einit 
beweinte, da er ſprach: Weh eu, ihr Weichen, ihr habt 
euern Kohn und euern Troſt dahin!® So, ich bitte euch, 
laßt auch und meinen und nicht aufhören, und wenn e8 nicht 
ungeziemend ift, ſo wollen wir über den Keichtfinn unferer Mits 
brüder wehklagen, wollen nicht über einen Todten weinen, jon- 
dern über einen Räuber, Wucherer, Geizigen und Unerfättlichen. 
Was follen wir die Todten beweinen, da wir ihnen ja dadurch 





1) Ser. 9, 18. 2) Iſ. 6, 8. °) Ruf. 6, 24. 
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nicht® mehr nugen können? Laßt uns diejenigen bemweinen, von 
welchen wir noch Beſſerung hoffen fönnen. 

Vielleicht aber ſpotten fie über unfere Thränen? Allein auch 
das iſt beweinenswerth, daß fie über das, morüber fie trauern 
jollten, lachen. Wenn fie durch unfer Jammern in etwa ges 
beifert würden, dann fönnten wir um diefer Hoffnung willen 
unfer Klagen einftellen: nun fie aber ungerührt bleiben, wollen 
wir im Weinen verharren und zwar nicht nur überhaupt über 
die Reichen, fondern auc über die Habfüchtigen und Geizigen. 
Reihthum an ſich ift nichts Böjed, denn man kann ihn zum 
Guten anwenden, wenn man Dürftigen reichlich mittheilt: Geiz 
aber ijt etwas Böſes und zieht ewige Strafen nah fih. Laßt 
und darum weinen, vielleicht erreichen mir einige Beſſerung der: 
felben! Wenn aber auch die davon Angeſteckten nicht frei wer- 
den, fo fallen vielleicht Andere nicht in dieſes Uebel, fondern 
find auf ihrer Hut. Möchten jene von der Krankheit frei wer: 
den und Keiner aus und in diefelbe fallen, damit wir Alle die ver— 
heigenen Güter erlangen durch die Gnade und Mienfchenfreundlich- 
feit unfer8 Herren Sefu Chrifti, dem Ehre fei in die ewigen 
Ewigkeiten. Amen. 


Jünfundſechzigſte Homilie. 


Einer aber unter ihnen, Kaiphas mit Namen, der in dieſem Jahre Hoher: 
prieſter war, ſprach zu ihnen: Ihr wiſſet nichts, und bedenket nicht, daß es 
beſſer für euch ſei, wenn Ein Menſch für das Volk ſtirbt u. ſ. w. Job. 11, 49. 


Es verſanken die Heiden im Verderben, das ſie 
bereiteten. In dem Stricke, den ſie verbargen, ward 
gefangen ihr Fuß.) Ebendas geſchah den Juden. Sie 
ſagten, Jeſus müſſe getödtet werden, damit nicht die Römer 
kämen und dem Volke, ſowie der Stadt ein Ende machten: nach— 
dem ſie ihn aber getödtet hatten, widerfuhr ebendies ihnen. 
Was ſie thaten, um zu verhüten, dem entgingen ſie nicht, nach— 


1, Bj. 9, 16. 
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dem ſie es gethan. Der Getödtete iſt im Himmel: die Mörder 
haben als Erbtheil die Hölle! Allerdings beabſichtigten ſie das 
nicht, ſondern was? Sie beſchloſſen, heißt es, von dieſem 
Tage an, ihn zu tödten und ſprachen: Die Römer 
werden kommen und unſer Land wegnehmen. 

Einer aber unter ihnen, Kaiphas mit Namen, 
der in dieſen Jahre Hoherprieſter und unverſchämter, 
als die Uebrigen war, ſprach: Ihr wiſſet nichts. Wäh— 
rend jene noch ſchwankten, die Angelegenheit noch der Bera— 
thung anheimftellten und fagten: Was thun wir? fchrie die- 
fer unverfhämt, mit frecher Stirne und ohne alle Rüdjicht 
laut auf und fagte: Ihr wiffet nicht? und bedenfet 
nit, daß es befjer für euch fei, wenn Ein Menſch 
für das Volk ftirbt, ald wenn das Volf zu Örunde 
gebt. Das fagte er aber niht au fich felbit, jon- 
bern weil er in diefem Jahre Hoherpriefter war, 
weiffagte er. Siehſt du, wie groß die Macht der hohe 
prieiterlihen Würde ift! Da er mit dem Hoheprieftertbum, wenn 
auch unmürdig, beehrt war, fo meifjagte er, obmohl er nicht 
mußte, was er ſprach. Die Gnade bediente fich blos feine? 
Mundes, rührte aber fein fehlechtes Herz nicht! So haben noch 
viele Andere, obwohl fie Unmürdige waren, Zufünftiges vor: 
hergefagt 3. B. Nabuchodonoſor, Pharao, Balaam. Die Ur— 
jache hiervon ift befannt. Kaiphas will fagen: hr fißet noch 
da, jeid viel zu faumfelig zum Handeln und wiſſet nicht, 
daß man um des gemeinen Wohles willen auf die Erhaltung 
Eine Menſchen nicht fehen darf. Siehe, wie groß die Macht 
des h. Geiſtes it! Aus einem fchlechten Herzen fann er Worte 
voll wunderbarer Weiffagung hervorbringen! Kinder Gotte? 
nennt der Evangelift die Heiden mit Rückſicht auf das, was fie 
jpäter fein würden. Aehnlich fagt ja auch Chriſtus: Sch Habe 
noch andere Schafe), indem er fie mit Rüdfiht auf die 
Zukunft fo nennt. Was heißen die Worte: Der in diefem 
Sabre Hoherpriefter war? Nebſt Anderm herrſchte unter 
den Juden auch der. Misbrauch, daß, feitdem die Würden Fäuf- 
lih waren, das Hoheprieftertfum nicht mehr die ganze Nebend- 
zeit hindurch, fondern nur ein Jahr dauerte. Allein auch fo 
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war der h. Geift noch in ihnen! Nachdem fie aber ihre Hände 
wider Chriftum aufgehoben hatten, da verließ er fie und kam 
auf die Apoftel. Dies that: der zerriffene Vorhang Fund und 
da8 von Chriſtus gefprohene Wort: Siehe, euer Haud 
wird wüfte gelaffen werden! Aehnlich fagt Joſephus, der 
nicht lange nachher gelebt, die noch bei ihnen meilenden Schup- 
engel hätten fie verlaffen wollen, wenn fie fich nicht beffern wür- 
den. So lange der Weinberg beitand, hatte Alles guten Fort- 
gang: nachdem fie aber den Erben getödtet hatten, war das 
nicht mehr der Fall, vielmehr gingen fie zu Grunde. Das glän- 
zende Kleid, damit ich fo fage, nahm Gott dem nichtönusigen 
Sohne, den Juden, und gab e8 den dankbaren Knechten, denen 
aus dem Heidenthbum, während er die Juden leer und nadt 
ausgehen ließ. Es ift nicht unwichtig, daß ein Feind dies weile 
fagte, denn dadurch konnten auch Andere zu Chriſtus geführt 
werden. Das Gegentheil feiner Vorahnung traf ein. Gerade 
deshalb, weil er ftarb, wurden die Gläubigen von der zufünfti- 
gen Strafe frei. 

Was heißen die Worte: Damit er auch die zerftreu- 
‚ten Kinder Gottes in Eins zufammenbrädte? Er 
machte Einen Leib aus ihnen. Der Chrift in Rom hält den 
indifchen Chriften für fein Glied. Was kommt diefer Vereini- 
gung gleih! Dad Haupt Aller aber iſt Chriſtus. 

Sie beſchloſſen alfo von diefem Tage an, ihn zu 
tödten. Borhin trachteten fie darnach, denn der Evangelift 
fagt: Darum trabteten die Juden darnad, ihn zu 
tödten!); damals alfo trachteten fie darnach, jebt aber hatten 
fie den Entſchluß gefaßt und finnen nur darauf, ihre Vorhaben 
in's Werk zu fegen. 

Darum wandelte Sefus nun nicht mehr öffentlid 
unter den Juden. Abermald, mie ex das oft thut, rettet er 
fih auf menſchliche Weiſe. Die Urfache, weshalb er oftmals 
wegging, und fich entfernte, habe ich angegeben. Gr begab ſich 
in eine Gegend nahe bei der Wüfte bei der Stadt Ephraim und 
hielt fih dafelbft auf mit feinen Jüngern Du kannſt 
dir die Beftürzung der Jünger vorftellen, al? fie jahen, wie er 
ſich auf fo menfchliche Weife rettete. Sonſt folgte ihm Niemand 


1) Joh. B, 18. 
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nad, denn Alle eilten nach Jeruſalem, weil das Feſt. nahe war, 
Während Alle ſich freuten und heiter gefinnt waren, verbargen 
fih die Jünger und fehmebten in Gefahr. Dennoch harrten fie 
bei ihm aus. Als früher Paſcha und das Laubhüttenfeſt war, 
verbargen fie fih in Galiläa; und jegt, da abermals Feſttag 
war, zeigen fie duch ihr Fliehen und Verborgenfein ihre über 
alle Andern hervorragende Zuneigung zu ihrem Meifter. Darum 
erzählt Lukas, der Heiland habe zu ihnen gejagt: Sch habe 
mit euch in den Verſuchungen ausgehalten.’) Dies fagt 
er, um zu zeigen, daß fie durch feinen mächtigen Beiſtand dies 
vermochten. 

Viele vom Nande waren vor dem Dfterfeite nad) Je— 
rufalem hinaufgegangen, um fi zu reinigen. Die 
Hohenpriefter und Phariſäer hatten Befehl gegeben, 
ihn zu greifen. Wahrlih eine wunderbare Neinigung, die 
verbunden iſt mit mordjüchtigen Gedanken, mit blutdürftigen 
Gefinnungen! Sie fpraden zu einander: Was dünket 
euch, fommt er nicht auf das Felt! Am Oſterfeſte ftellten 
fie ihm nad, die Feitzeit machten fie zu einer Mordzeit. Er 
fommt gewiß hierhin, fprachen fie zu einander, denn die feitliche 
Zeit ruft ihn. O der Öottlofigkeit! Während fie ſich befonde: 
rer Gottſeligkeit hätten befleißigen, während fie ob ihrer über 
grogen Sünden hätten Nachlaffung ſuchen fjollen, fuchen fie 
denjenigen, der nichts Böſes gethan, zu tödten. Allerdings 
hatten fie Derartiges ſchon verfucht, allein fie hatten nicht 
blos nicht? erreicht, ſondern fich nur lächerlich gemacht. So 
oft er ihnen in die Hände fiel, entfloh er; als fie ihn feſt⸗ 
nehmen wollten, entfloh er und ließ fie in Verlegenheit ftehen. 
Damit wollte er ihnen feine Macht offenbaren und fie zur Sin- 
nesänderung bringen, wollte fie lehren, daß, wenn fie ihn wirk- 
lich gefangen nehmen würden, died nicht in Folge ihrer Macht— 
überlegenheit, fondern in Folge feiner Zulaffung gefchehe. Da— 
mal® Eonnten fie ihn nicht gefangen nehmen, obwohl er in dem 
fo nahe bei Serufalem gelegenen Bethanien war, und alß fie ihn 
fpäter wirklich gefangen nahmen, jtürzte er fie rüdlingg zu Boden. 

Seh Tage vor dem Dfterfefte fam Jeſus nad 
Bethanien, wo Lazarus war, der geftorben undvon 


1) Luk. 22, 28, wofelbjt übrigens die Worte anders lauten. 
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Jeſus auferwedt worden war. Dafelbit bereiteten 
fie ihm ein Abendmahl und Martha diente: Naza- 
ru8 aber war Einer von denen, die mitihm zu Tiſche 
faßen. Daß Lazarus nach vielen Tagen noch lebte und aß, 
war ein Beweis feiner wirklichen Auferftehung. Hieraus geht 
auch hervor, daß das Mahl in feinem Haufe ftattfand, indem 
er mit feinen Schmweitern, als Geliebte Tefu, denfelben in ihr 
Haus aufnahmen. Einige meinen, diefe Begebenheit habe fich 
in einem andern Haufe zugetragen. Maria bediente den Herrn 
nicht, denn fie war eine Jüngerin de® Herrn und legte hier 
abermals ihre mehr geiftige Richtung an Tag. Sie bediente den 
Herrn nit als Wirthin, noch auch mandte fie ihre Aufmerk- 
famfeit auf die übrigen Anmefenden, fondern erzeigt ihm allein 
alle Ehre und fteht vor ihm, nicht wie vor einem Menjchen, 
fondern wie vor Gott. Darum goß fie- die Salbe auf feine 
Füße und frodnete fie mit den Haaren ihres Haupted, um zu 
zeigen, daß fie Chriſtum nicht wie die Mebrigen beurtheile. Ju⸗ 
das aber tadelte fie unter dem Scheine der Frömmigkeit. Was 
aber jagt Chriftus? Sie hat ein gute? Werf an mir ge- 
than.) Warum gab er dem Judas wegen feined Tadels kei— 
nen Verweis und fagt ihm nicht, wie der Cvangelift das doch 
thut, daß. er um feiner eigenen Betrügereien willen das Weib 
getadelt habe? Er wollte ihn durch feine große Langmuth Sel- 
fern. Daß er um feinen Berrathb wußte, hatte,er ihm fchon 
früher oftmald vorgeworfen, indem er fprad: Nicht Alle 
glauben an mid, und: Einer aus eud wird mid) ver=- 
rathen. Hiermit that er fund, daß er um feinen Verrath 
wifje, Sprach e8 aber nicht deutlich aus, jondern zeigte fich lang. 
müthig, weil er ihn von feinem Vorhaben abbringen mollte. 
Wie fann nun ein anderer Evangeliſt berichten, alle Jünger 
hätten Died gejagt? Wenn Alle, dann alſo auch Judas, allein 
die andern Jünger nicht in fo böfer Abſicht.) Wollte Semand 
fragen: Warum -aber vertraute man einem Dieb den Armen- 
beutel an, warum madte man einen Geizhald zum Haußhalter? 
dann fage ih: Darauf kann ich nichts antworten, Gott meiß 


1) Mark. 14, 3. 2) Sie gaben mwahrfcheinlic ihr Befremden blos durch 
Geberden zu verftehn, während Judas allein fo unverfhämt mar, ed mit 
Worten audzufprechen. 
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es, wenn es mir aber erlaubt ift, meine Meinung audzufprechen, 
dann geſchah ed, um ihm jeglichen Vorwand (zur Entfehuldi« 
gung feines Verraths) abzufchneiden. Er Eonnte nun nicht fagen, 
er babe aus Liebe zum Gelde den Herrn verrathen, denn er 
fonnte ja aus dem Armenbeutel feine Begierde fättigen. Dem- 
nad that er e8 allein aus Bosheit.) Meil Chriſtus ihn von 
diefer Bosheit abhalten wollte, darum zeigte er fich gegen ihn 
ſehr nachſichtig. Obwohl er um feine Diebereien wußte, fo macht 
er ihm doch deshalb Feine Vorwürfe, um feine böſe Begierde zu 
dämpfen und ihm jede Vertheidigung zu benehmen. 

Zaffet fie nur, damit fie ed für den Tag meiner 
Begräbniß thue. Indem er von feinem Begräbniß ſpricht, 
ermahnt er abermal® den Verräther. Allein er fühlt diefe Hin- 
weilung nicht, das Wort erweicht ihn nicht. Und doch war 
dies Wort jo ganz geeignet, Gefühle des Mitleids zu ermeden, 
denn er wollte damit gleichfam fagen: sch bin euch beſchwerlich 
und läftig, allein wartet nur noch ein wenig, dann werde ih 
von euch gehen. Died deutete er auch an mit den Worten: 
Mich aber habt ihr nicht allezeit. Doc nichtd von al 
dem konnte diefen wilden und mwüthenden Menfchen befänftigen. 
Obwohl der Herr noch weit mehr als diefes fagte und that, ihm 
in jener Nacht die Füße wuſch und die Thetlnahme an feinem 
Tiſche geftattete, mad Alles doch eines Raubmörders Herz zu 
ergreifen geeignet ift, obwohl er manche Reden an ihn richtete, 
die einen Stein hätten erweichen können, und obwohl er dad 
Alles nicht ange Zeit vorher, fondern noch am Tage des Ber- 
rathes that, damit e8 nicht durch die Zeit in Bergeflenheit 
fomme, fo blieb er doch troß all dem auf feinem Vorſatze beitehen. 


Wahrlich, der Geiz ift etwas Schreefliches! Er verdirbt die 
Augen und die Ohren und macht wilder, als Thiere, achtet nicht 
Gewiſſen, nicht Freundſchaft, nicht Verwandtſchaft, nicht das 
Heil der eigenen Seele, fondern reißt die Dienfchen mit Einem 


1) Stimmt nicht mit dem, was Chiyjoftomus bei vielen andern Gelegen⸗ 
heiten ald Beweggrund des Tadeld angibt. 
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pi yon Allem Ipß, macht fie au gefangenen Schyven und läßt 
fie wie in giner entieglichen Hnechtſchgit Ihmanıten. Das Schreck⸗ 
lichſte aber dieſer fo hittern Selayerei iſt, DaB man piejelbe für 
Muade ‚Hält und daß yon, je ſelgyjſcher man gehalten wird, 
Zeſto größere Luft empfindet. Cpendadurch mird Diele e Kranfpeit 
ganz unheilbar, yoizd dieſes Thier unbezaͤhmbar! In Foige Dp8 
Heizes mard Giezi, der Schüler eigeß „Propheten und ſelbſt ein, 
Prophet, mit dem Ausfage behaftet, ſtürzte Ananigs nebſt ſeiger 
Fxqu ins Verderben, ward? Judag ‚gin Vexrräther, wurden Die 
Vorſteher der Juden verderht, indem fie Geſſhenke nahmen und 
Heweinſchaft mit Disben marhfen. Der Geiz haf unziplige 
Kriege entzündet, hat die Straßen mit Blut, Dig Stdte mit 
Thränen und Wehklggen erfüllt, hat die Gaßtzwmaähler unrein und 
Die Tiſche Fuchbeladen werden Jaffen, hat fie mit Speifen Der 
Ungererhtigfeit angefült. Darum nannte Paulus ihn sinen 
Mäbendientt nnd fchzepkte Derinap-picht pon ‚pempieiben ‚ab. 
Barum aber ‚nennt Paulus den Geig einen Götennienft? 
Manche ‚befigen Säge und wagen ‚ga nicht, dieſelhen zu ges 
sahen; ꝓiehmehr verehren. ſje biefplben yoie ein Heiligtum und 
dahien ‚fie ‚yuangeraitet, gleirgmie ein ‚beiliges und nicht zu be⸗ 
zührepdeß Gut, ‚anf ihre Kiyder und Kindeskinder kommen. 
‚Benn fie Ziefelpen denngch gehrauſhen ‚müflen, ‚dan ‚benebmen 
Be ſich, als ihäten fie etmaß Ungelesfipkee. Byyeitene. @leich- 
‚mie der Heide jein Smuisbiio pflegt, ſo ‚vermahrt per Geizige 
ſein Gold unter Schloß und Riegel, ſeine Kiſte und der mit 
BORN gefüſlte Schrank iſt ihm gloich einem Tempel. Du beteſt 
mit, mie der Heide ſein Schnitzpild, Dein Geld an? Aber du 
yweiſeſt ihm dqch allen Djenſt. Drittens giht der, Heide, (jeher 
jein ‚Augensiht und fein Sehen, ajß jein Kchnißbild ‚hin: ehen— 
das Findet quch ‚bei Yen Geizigen Statt. Ich hete ‚aber das 
‚Bel nicht an, ſagt man. Auch Der ‚Heide betet das Götzen⸗ 
‚Pild nicht an, jondern den dayin, mohnenden Teufel; fo auch 
‚Du, ‚Ißnn magſt du auch das Gold nicht anbeten, jo doch den 
‚Dusch den Anhlick des Goldes und durch die Begierde nad). dem⸗ 
ſelhen ;deige Seeſe mordenden Teufel. Habſ ſucht iſt ſchrecklicher, 
‚nis der Teufel, ihr dienen Viele wejt eifriger, als Andere ihren 
Goͤtzenhildern. Die Heiden gehorchen manchmal (ihren Götzen) 
nicht. Bei den Habſüchtigen aber findet ein voller Gehorſam 
Statt, indem ſie Alles thun, was ihnen auzegt wird. Was 
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befiehlt der Geiz? Set feindfelig, fagt er, fei Aller Widerſacher, 
verleugne deine Natur, achte nicht auf Gott, opfere mir did} 
ſelbſt: und in Allem wird. Folge geleiftet. Den Schnitbildern 
opfert man Stiere und Schafe, der Geiz fagt: Opfere mir deine 
Seele, und man gehorcht. Siehft du, welche Altäre er hat und 
welche Opfer er nimmt? Die Geizigen werden in das 
Himmelreih nit eingehen!) — und trosdem fürchten fie 
fih nit. Und doch gebricht es der Begierde nah Geld an 
aller Kraft, denn fie ift und weder angeboren, nod natürlich; .. 
denn mwäre fie das, dann wäre fie gleich Anfangs in und ge- 
weien. Nun aber gab es Anfangs weder Gold, noch liebte Se- 
mand dad Gold. oo 

Menn e8 euch aber lieb tft, dann will ich euch fagen, mie 
dies Uebel in die Welt gefommen ift” Jeder eiferte feinem Vor- 
fahr nach), dadurch breitete ſich die Krankheit aus, indem felbft 
derjenige, der nicht nach Gold ftreben wollte, durch feine Vorfah⸗ 
ren dazu angereizt wurde. Wenn die Nachkommen die prächtigen 
Häuſer, die vielen Ländereien, die Schaaren der Bedienten, die 
ſilbernen Geſchirre, den Reichthum an Kleidern ſehen, dann 
thun ſie Alles, um das noch weiter zu treiben, ſo daß die Erſten 
Schuld an dem Geize der Zweiten und dieſe wieder an dem der 
Folgenden find. Wollten jene weiſe fein, dann wären fie nicht. 
die Lehrer Anderer. Allein auch die Schüler können fi nicht 
vertheidigen, denn es gibt Andere, welche den Reichthum ver- 
achten! . 

Mer, fagt man, verachtet ihn? Denn der Geiz is etwas 
fo Schredliches, daß man e8 für unmöglich hält, fich von diefem 
Laſter abzuhalten und daß Niemand für frei davon gehalten 

wird. Allein ich könnte euch Solche in Städten und in Einöden 
namhaft machen: doch welchen Nuten brächte das, denn ihr 
würdet dadurch nicht gebeffert werden. Zudem ift jest nicht die 
Nede davon, euch um alles Irdiſche zu bringen. Zwar hätte 
ich gern, daß ihr euch des Irdiſchen beraubet, weil das aber für 
euch eine zu ſchwere Aufgabe fein würde, jo will ich euch dazu 
nicht nöthigen; das aber bitte ich, daß ihre nicht nach fremdem 
Gute verlangt und von dem eurigen mittheilt. : Wir finden ja 
DBiele, die mit dem hrigen zufrieden find, daffelbe verwahren 
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und von ebrlihem Verdienſt leben: warum eifern und jtreben 
wir Solchen nicht nad? 

Laßt und an die Weichen denfen, die vor und lebten! Ihre 
Güter ftehn noch da, aber von ihren Befigern ift nur noch der 
Name vorhanden. Hier ift das Bad jenes, dort das Nandgut 
und dag Luſthaus dieſes: müflen wir nicht beim Anblick diefer 
Befisthümer fofort feufzen, wenn wir bedenken, welche Mühen 
fie damit hatten, wie viel fie um deswillen geraubt haben, daß 
fie nun nicht mehr da find, daß jest Undere ſich dort wohl fein 
laffen, und zwar Andere, an die fie gar nicht gedacht oder die 
vielleicht ihre Weinde waren, während fie jelbft jest die äußerſte 
Strafe erdulden! Das fteht auch uns bevor, denn wir Alle 
werden fterben, und Allen fteht dafjelbe Ende bevor. Wie Viele 
baben foldhe Reichen erzürnt, mie Vieles verfchwendet und bei 
wie Vielen fi) verhaßt gemacht! Welchen Gewinn haben fie 
nun davon? Ewige Strafe ohne allen Troft, dazu fommt, daß 
fie nit nur zw ihren Nebzeiten, fondern auch nody nad ihrem 
Tode von Allen angeklagt werden. Was follen wir aber fagen, 
wenn wir Viele vor ihren Wohnhäufern Statuen hinftellen ſehen? 
Müſſen wir da nicht noch mehr weinen? Wahr und fchön jagt 
der Brophet: Umfonfst geräth der Menfch, der da lebt, 
in Berwirrung‘), denn wahrhaft Bermwirrung ift das Stre- 
ben nad) jolchen Dinger? Verwirrung und unnüßed Sorgen: 

Allein nicht fo verhält es fich mit der Sorge um die himme 
lischen Wohnungen, um die ewigen Zelte. Hier auf Erden hat 
der Eine die Laſt und der Andere hat den Nusen davon: dort 
hat Jeder nur feine Laſt zu tragen und erhält dafür vielfältigen 
Lohn. Laßt und nad jenem Beſitzthum ftreben, laßt dns dort 
Häufer bauen, damit wir Ruhe finden in Ehrifto Jeſu, unſerm 
Herın, mit welchem dem Vater zugleich. mit dem h. Geifte Ehre 
ſei in die ewigen Ewigkeiten. Amen. 


1) Pſ. 38. 8. 
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Hechsundſechziglle Homilie. 


Da nun eine große Menge ‘Juden erfuhr, daß er da ſei, kamen ſie nicht 
allein um Jeſu willen, ſondern auch um den Lazarus zu fehen, den er von 
" den Todten auferweckt hatte. Joh. 12,9. 


Gleichwie der Reichthum die Unbedachtſamen in's Verderben 
zu ſtürzen pflegt, fo auch das Herrſchen, denn jener führt zum 
Geize, diefed zum Stolze. Siehe, die untergeordnete Menge 
ver Juden tft unbefangenl, ihre Beherrſcher aber find verdorben. 
Dos das Volk an Sefum glaubte, fagen und die Evangeliften 
fort und fort: Biele vom Volke glaubten an ihn; die 
Worfteher aber blieben ungläubig. Dies fagen fie ſelbſt, nicht 
das Voll. Glaubt wohl Jemand won den Oberſten 
am ihn® Und was fagen fie? Aber dieſes Bolf, das 
vom Geſetze nichts weiß, es tft werflwcet! Die Glau⸗ 
'benden mennen ste werflucht, ſſich 'feibit uber, Die Mörder, men⸗ 
nen fie weiſe. Auch bei dieſem Wunder glaubten Wiele, .die 
daſſelbe -gefehen "hatten, die Vorfteher aber begnügten ſſich nicht 
‘mit den ihnen :bereit® anklebenden Sünden und ſuthten auch 
noch den Lazarus zu tddten. Nun it -möget Chriftum tödten, 
weil:er den Sabbat brach, fich Feibit Dem Mater gleich machte, 
'weil er, wie thr "jaget, Die Römer 'in :euer and locket: was 
könnt ihr denn dem Lazarus vorwerfen, weshalb ihr ihn gu 
tödten 'trachtet? Begeht man eine böſe That, wenn "man fich 
Butes erwötlen läßt? Siehft du, wie mordfüchtig Ihr Sinn 
war? Chriſtus Hatte ja viele Wunder gewirkt, aber nicht? 
»konnte ‚fie 'entwildern, ‚nicht die Heilung 'ded Kranfen sam 
Schmemmteiche, nicht die Heilung des -Vlindgebomen. Die Er- 
weckung des Lazarus aber ging mehr al® alle andern über bie 
Natur, gefhah nach vielen andern voraudgegangenen Wundern 
und ed mußte fehr auffallend fein, einen feit vier Tagen Todten 
herummandeln und reden zu ſehen. Nun, dag find fchöne Feit- 
gefinnungen, wenn man in die Feitedfeier Mordthaten mifcht! 
Aber ich muß noch etwas Anderes hervorheben. Dort (bei der 
Heilung ded Blindgebornen) ftüsten, fie fi) mit einigem Schein 
- auf die Entheiligung des Sabbats und machten fo die Schaaren 











vom Herrn abmendig: hier aber (bei den Erweckung des ner 
ru8) konnten fie nichts einwenden und dennoch finnen. fie auf 
Gemordung ded Erwedten. Auch konnten fie hier nicht tagen, 
Jeſus fer ein Widerfacher des Vaters, denn fein Beten. (vor den 
Erweckung) brachte fie zum Schweigen. Weil nun das, mas fie 
ihm fonft immer vorwarfen, hier nieht Platz griff und Das 
Wunder ein fo glänzenve& war, fo geben fie auf Mord aus, fo 
daß man vermuthen darf, fie würden das beim Blindgeboruen 
ebenfall® gethan haben, wenn fie nicht den Sabbat als Klager 
punft gehabt hätten. Dazu fam, daß derfelbe ohne alle An- 
fehen war und von ihnen aus dem Tempel gerworfen werben 
durfte: Lazarus aber war angefehn, wie died daraus herporgeht, 
daß Biele feine Schmweitern zu tröften gefommen. waren; ferner 
war das Wunder. vor Aller Augen und in Außerit auffallenver 
Merle geichehn. Darum lief Alles hin, den Lazarus zu fehen.- 
Es ärgerte fie, daß, während doch das Feſt bevorfiand, Alles 
nach Bethanien eilte. Darum ſuchten fie ihn zu tödten und 
glaubten nicht einmal, etwas Unrechtes zu thun. So mordſüch— 
tig waren fie. Darum lautet das erfte Geſetz (der zweiten Tar 
fe): Du follit nit tödten, darum wirft der Prophet 
ihnen vor: Ihre Hände find voll Blut.') 

Warum aber tritt er, nachdem er nicht mehr öffentlich in 
Judäa herumgemwandelt und in die Einſamkeit entwichen war, 
jest wieder öffentlich unter da8 Rolf? Die lange Entfernung 
hatte der Feinde Zorn befhwichtigt und fie in etwas beruhigt, 
dazu fam, daß die voran- und nachziehende Volksmenge wohl 
geeignet war, fie zum Nachdenfen zu bringen, denn dur Nichts 
hatte er das Volk fo an fih gezogen, al® dur die Erweckung 
des Lazarus. Kin anderer Evangelift berichtet, fie hätten ihre 
Kleider auf den Weg gebreitet und die ganze Stadt wäre in 
Bewegung gefommen.?) Unter. foldhen Ehrbezeugungen zog et 
ein! Dies that er, um eine Weiffagung anzudeuten und eine 
zu eifüllen: der heutige Vorgang war der Anfang der Einen 
und das Ende der Anvdern. Die Weiffagung: Freue dich, 
dein König fommt zu dir fanftmüthig, ward erfüllt; 
damit aber, daß er auf einer Eſelin faß, ward etwas - Zufünftis 
ged und zwar diejed angedeutet, daß er das unreine Volk fich 


y Iſ. 1, 15. 2) Ruf. 19, 36. 
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unterthänig machen wolle. Wie kommt ed, daß andere Evan» 
geliiten erzählen, Jeſus Habe feine Jünger geſchickt und ihnen 
gefagt: Bindet die Efelin und das Füllen los, To 
hannes aber nicht? Derartiges fagt, fondern nur: Er traf 
einen jungen Efel und feste ſich darauf? Wahrfchein- 
ich gejchah Beided. Die Jünger banden den Efel 108 und führ- 
ten ihn herbei: der Herr traf fie und feste fi drauf Dar 
Durch, daß fie Zweige von den Bäumen abhieben und ihre Klei- 
der auf den Weg ftreuten, zeigten fie, daß fie vor ihm größere 
Ehrfurcht Hatten, ald vor einem Propheten. 

Sie riefen: Hofanna! Gebenedeit fei,. der da 
fommt im Namen des Herrn!” Siehft du, wie es die 
Phariſäer am meiften ärgerte, daß Alle überzeugt waren, er fei 
fein Widerfacher Gottes? Das gerade Fränfte fie, daß dag 
Volk rief, er Eomme vom Bater! Was heißen die Worte: Freue 
dich, du Tohter Zion? Alle jüdifchen Könige waren ſehr 
böfe und habſüchtig, verriethen ihr Volk den Feinden, rieben 
dafjelbe auf und ließen es in Abhängigkeit von feindlichen Völ— 
fern gerathen, darum fagt er: Sei getroft, diefer hier iſt nicht 
jo, fondern milde und fanftmüthig, wie das fehon das Sigen 
auf der. Efelin an Tag legt. Er fommt ja nicht mit einem 
Kriegsheere, fondern hat blos eine Gfelin bet fih. Seine Jün— 
ger, heißt e8, hätten nicht gewußt, daß Derartiged von ihm ge 
fchrieben geweſen. Siehft du, daß fie Vieles nicht verftanden, 
weil er es ihnen nicht geoffenbart hatte? "Auch damals, ald er 
fagte: Brechet diefen Tempel ab und in drei Tagen will id 
ihn wieder aufbauen, veritanden fie ihn nicht. Werner fagt ein 
anderer Evangeliſt, daß feine Nede ihnen verbörgen gemejen 
wäre und daß fie nicht gewußt hätten, daß er von den Todten 
auferftehen müſſe. Uebrigens mar ihnen das in weiſer Abficht 
verborgen gehalten worden. Darum fagt ein anderer Evange- 
lift, fie feien, als fie (von feinen Leiden) hörten, traurig und 
niedergefchlagen und zwar feien fie dies deshalb geweſen, weil 
fie feine Rede von der Auferftehung nicht verftanden hätten: die 
Rede von der Auferftehung aber verjtanden fie nicht, weil fie 
ihnen zu bo war. Warum. aber war ihnen die Begebenheit 
mit der &fjelin nicht geoffenbart worden? Weil auch diefe eine 
hohe Bedeutung hatte. Siehe, wie ſchön der Evangeliſt fich be 
nimmt, wie er fich nicht fehämt, ihre frühere Unwiſſenheit be 


® 





— 567 — 


Tannt zu machen! Daß Meiffagungen aufgejchrieben morden, 
wußten fie, daß fie aber ihrem Meifter galten, wußten fie nicht. 
Sie hätten Anftoß ‚genommen, wenn ihr König Solches hätte 
leiden und den Heiden hätte überliefert werden follen. Dazu 
fam, daß fie fih dann auch von dem Königreiche, von welchem 
er |prad), Faum eine Borftellung hätten machen können; jagt ja 
«in anderer Evangelift, fie hätten gemeint, er rede von einem 
irdiſchen Königreiche. 

Das Bolf legte Zeugniß ab, daß er den Laza— 
rus von den Todten erweckt habe. Es würden nicht fo 
Viele fich plöslich umgeändert haben, will Johannes fagen, wenn 
fie vem Wunder feinen Glauben gefchenft hätten. Da ſprachen 
die Phariſäer zu einander: Sehetihr nun, daß wir 
nichts ausrichten? Siehe, die ganze Weltläuftihm 
nah! Es fcheint mir das von den Unverdorbenen, die aber 
freimüthig aufzutreten fürchteten, gefagt zu fein: fie bewiejen ja 
aus dem Erfolge, daß ed unmöglich fei, an Jeſum Hand anzu- 
legen. Welt bedeutet hier Volk. Die Schrift pflegt unter 
Melt entweder die Schöpfung oder die Böſen zu veritehen. 
Erſteres, wenn fie fagt: Er führet ihr Heer heraus nad) 
der Zahl?), Kestered, wenn fie fagt: Euch haßt die Welt 
nicht, mich aber haft fie. Died muß man wohl feithalten, 
damit wir nicht durch Vie Bleichheit der Worte den Kebern ir⸗ 
gend einen Vorſchub leiiten. - 

E83 waren aber unter denen, welche hinaufge- 
kommen waren, um am Fefte anzubeten, einige Hei— 
den. Weil die Zeit nahe war, daß fie befehrt werden follten, 
waren fie auf das Felt gegangen. Da Jeſu Ruf fi) weit aus— 
gebreitet hatte, fagen fir: Wir möchten Jeſum jehen. 
Philippus fam und fagte ed dem Andreas, ald dem 
ältern Apoftel, und trägt ihm diefen Vorfall vor. Allein au 
diefer handelt nicht eigenmächtig, denn er hatte gehört: Shr“ 
folltnihtaufden Weg zuden Heiden gehen?), darum 
befpricht er fi mit dem Jünger und trägt e8 dann dem Mei- 
fter vor, denn Beide fagten ed ihm. Was fagt der Herr? 

Die Stunde ift gefommen, daß der Menſchen— 
john verherrliht werde Wenn das Weizenkorn 


1) Iſ. 40, 46. 2) Matth. 10, 5. 
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nicht in die Erdefällt und Hirbt; fo bleibt es altetk 
Was vn Die Stunde ift gefömmen? Er hatte geſagt: 
Ihr fohlt nit anfven Weg zu den Heiden gehen, 
fin den Juden jeglichen Vorwand der Widotfpenftigfeit zu be⸗ 


.  Heßitien, hätte fie fomtt von den Heiden zuruckgehalten; weil Ins 


Beffen die Kurden unfolgſam blieben, die Heiden Aber zu Ihm 
kommen wollteh, fo fagt er, es fei die Stunde gekommen, in 
jein Reiden zu gehen, da Alles erfüllt fe. Wollte ich mich immer 
nur mit dieſen unfolgſaͤmen Juden bemühen, vie Heiden aber, 
auch wenn fie wollen, nicht herbeikommen laffen, fo wäre das 
ineiner väterlichen Sorgfalt unwürdig. Weil er nu nad ſei⸗ 
ner Kreuzigung die Jünger zu den Hewen ſchicken wollte und 
jet die Heiden herbeieilen fieht, jagt er: Es tft die Stunde da. 
Mein Leiden zu beginiien. Nicht eher ließ er fie zu den Heiden 
gehen, damit ihren dies zum Zeugniſſe ſei. Bevor fie ihn in. 
ber That verworfen, bevor fie ihn gefteufigt Hatten, ſagte et 
niht: Gebet Hin und lehret alle Völfer!), fondert: 
Gehet nicht auf den Weg zu den Heiden, und:- Sch bin 
nur gefandt zu den verlornen Schafen de? Hauſes 
Ifrael. Es iſt nicht recht, den Kindern das Brod zu 
nehmen und es den Hunden vorzuwerfen. Da ſie ihn 
aber haßten und ihn bis zum Tode haßten, fo wat es über 
flüffig, fih noch länger um die Widerfpenftigen zu bemühen. 
Sie hatten ihn verworfen, da fie riefen: Wir haben feinen 
König als den Kaiferd Da verließ er fie, nachdem fie 
ihn verlaffen hatten, weshalb er fagt: Wie oft habe id 
beine Kinder verfammeln wollen und ihr hadt nit 
gewollt!) — Was heißen die Worte: Wenn das Wei— 
jenforn nitht in die Erde fällt? Er meint damit ſeine 
Kreugigung. Damit bie Jünger bei der Nachricht, daß er nun, 


„da die Heiden. kämen, getödtet werden würde, nicht beitürzt 


würden, fagt er: Meine Kreujigung eben wird die Heiden an 
mich ziehen und meine Lehte ausbreiten. Weil man aber feirten 
Morten nicht fo recht glaubte, fo beruft er fich auf die Erfah: 
zung und fagt: Beim Weizenkorn fieht man, daß es Frudt 
bringt, wenn e8 ftirbt. Trifft dies nun bei dem Gefäme zu, 
darin noc weit mehr bei mir. Allein die Jünger verſtanden 


1) Maith. 28, 19. 2) Joh. 19, 16. 9) Matth. 28, 37. 
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das Geſagte nicht. Der Evangekiſt merkt dies immerſort aft, 
am fie wegen ihrer ſpätern Flucht zu vertheidigen. Arch Par 
lus) bediente fich dieſes Gleichniſſes, als er von der Auf 
ftehung ſprach. 


\ 


Momit werden fich nun die an die Auferftehung mit Glau- 
. benden vertheidigen können, da man doch täglich an dem Ger 
fäme; an den Pflanzen, ja an. unferm eigenen Geſchlecht Der- 
artiged beobachten Fann! Zuerſt muß dad Gefäme vermeten, 
dann kommt die Geburt zu Stande. Weberhaupt aber muß man 
nicht vernünfteln wollen, wenn Gott etwas thut. Denn wie 
bat Gott und aus Nichts erſchaffen? Dieſe Frage ftelle ich ar 
Chriften, welche die h. Schrift leſen und fih vor ihr beugen. 
Allein ich will etwas Anderes hervorheben, wobei die menfch 
lihe Vernunft mehr -in Betracht kommt. Cinige Menfchen leben 
gottlos, andere tugendhaft, vielen Gottlofen erging es bis im 
ihr höchſtes Greifenalter hinauf ſehr gut, bei den QTugendhaften 
trat dad Gegentheil ein. Wann wird nun Jeder nad) feinem 
Berdienft empfangen? In welcher Welt?! Allerdings, fagt man, 
“ findet eine Vergeltung, aber feine Auferftehung des Fleiſches 
Statt. Die das fagen, hören nicht die Worte des Paulus: 
Was verwedlih ift, muß die Unverweslichkeit an: 
ziehen?), weldhe Worte nicht von der Seele gefagt fein kön— 
nen, denn die Seele verweit nicht. Auch kann auferftehn 
nur von etwas, was gefallen ift, gefagt werden; nun fiel aber 
der Leib. Warum willſt du nun nicht an eine Auferftehung 
des Fleifches glauben? Steht es vielleicht nicht in Gottes Macht? 
Allein das zu fagen, wäre die höchite Thorheit! Allein vreiteicht 
geziemt es fich nicht? Warum follte e8 fich nicht geziemen, daß 
dag Bermwesliche, welches an der Arbeit und den Todesqualen 
theilnahm, auch theilnehme an dem Lohne? Geziemte fich da? 
nicht, dann wäre er nicht am Anfange erjchaffen worden, dann 
hätte Chriftus nicht Fleifch angenommen. Nun aber hat er 


1) 1. Kor. 15, 36. 2) 1. Kor. 15, 55. 
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Fleifh angenommen und daffelbe auferwedt. Höre ihn jagen: 
Lege deinen Finger herein!), und ferner: Gebet, ein 
Geiſt Hat nit Fleifh und Bein?) Weshalb erwedt er 
den Razarus, wenn er befier ohne Leib auferftanden wäre? Warum 
wies er auf die Erweckten, ald Beweiſe feiner Wunderfraft und 
feines Wohlthuns, hin? Warum endlich gab er ihnen zu eſſen? 

Darum, Geliebte, laßt euch von den rrgläubigen nicht 
täufchen! Es gibt eine Auferftehung und ein Geriht! Das 
ftellen nur Soldye in Abrede, welche von ihren Thaten feine 
Rechenſchaft ablegen wollen. Unfere Auferftehung muß fo be 
fchaffen fein, wie die Chrifti war, denn er tft der Anfang, 
der Erftgeborne aus den Todten.’) Wenn Auferftehung 
blos Reinigung der Seele und Befreiung von Sünden fein foll, 
wie ijt denn Chriſtus auferftanden, der nicht gefündigt hat? 
Hätte er gefündigt, wie hätte er und von dem Fluche befreien 
fönnen? Wie hätte er fagen können: Es kommt der Fürſt 
diefer Welt, aber er hat nichts an mir?‘ Dieje Worte 
fprechen deutlich feine Sündenlofigfeit aud. Darum kann man 
Solchen ermwiedern: Entweder ift Chriftus nicht auferftanden 
oder er hat vor feiner Auferjtehung gefündigt, um auferftehn 
zu können. Allein er ift auferftanden und hatte feine Sünde 
gethan: er ift dem Leibe nach auferftanden und die verkehrten 
Deuteleien der Ketzer find nichts Anderes, als Geburten bed 
Stolzes. 

Darum wollen wir uns vor dieſer Krankheit hüten, denn 
böſe Reden verderben gute Sitten.‘ Das ſind nicht 
Lehren der Apoſtel, ſondern Marcion und Valentinus haben dieſe 
Neuerungen eingeführt. Wir wollen uns davor hüten, Geliebte! 
Ein frommer Lebenswandel kann nichts nutzen, wenn der Glaube 
nicht der rechte iſt, wie umgekehrt der rechte Glaube nichts nutzt, 
wenn der Wandel ſchlecht iſt. Die Heiden haben ſolche Zweifel 
(wider die Auferſtehung) in die Welt gebracht, die Ketzer haben 
das von den heidniſchen Philoſophen Ueberkommene noch weiter 
ausgeſponnen und von unerſchaffener Materie und manchem An⸗ 
dern geredet. Wie fie ſagten, es hätte Feine Weltſchöpfung ftatt- 
finden können, wenn feine unerfchaffene Materie vorhanden ge« 


1) Joh. 20, 27. 2) uf. 24, 89. 3) Kol. 1, 18. 4 Joh. 14, 30. 
s) 1. Kor. 15, 33. 
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weſen wäre, jo ftellten fie auch die Auferftehung im Abrede. 
Allein wir wollen nicht auf fie achten, die wir die unendliche 
Macht Gottes kennen, wir wollen nicht auf fie achten. Euch 
jage ich daß, ich jedoch fürchte den Kampf mit ihnen nicht: aber 
ein Unbewaffneter und von allem Schuge Entblöfter Kann leicht 
überwältigt werden, mag auch der Feind ſchwach und er jelbit 
fehr ftark fein. Wenn ihr aber dem Leſen der h. Schrift ob- 
läget und euch täglich Fampffertiger machtet, dann würde ich 
euch nicht ermahnen, den Kampf mit jenen zu ſcheuen, vielmehr 
würde ich euch rathen, mit ihnen anzubinden, denn die Wahr 
heit ift far. Weil ihr aber die h. Schrift nicht zu brauchen 
wiſſet, fo fürchte ich bei einem folchen Zufammentreffen, daß ihr 
ob eurer Waffenlofigfeit zu Boden geftredit werdet; denn nicht? 
it machtlofer als Menfchen, welche der Hülfe des h. Geiftes be 
raubt find. Wenn die Keber fih der Waffen der heidnifchen 
Philoſophen bedienen, ſo muß man nicht ftaunen, fondern lachen, 
daß fie fih fo dummer Lehrer bedienen, die weder von Gott, . 
noch von der Schöpfung etwad Vernünftiges auszuſagen ver- 
mochten. a8 bei und jedes alte Weib inne hat, dad mußte 
nicht einmal Pythagoras, vielmehr behaupteten fie, daß die Seele 
ein Strauch, Fiſch und Hund werden würde. 

Auf ſolche Menſchen, ſaget, ſoll man hören? Welchen Grund 
könnte man dazu haben? Auf der Straße benehmen ſie ſich 
wichtig, tragen lange Haare und werfen ſich einen Mantel um, 
darin beſteht ihre ganze Philoſophie; denn wenn du auf ihr 
Inneres ſiehſt, dann gewahrſt du nur Staub und Aſche und 
nichts Geſundes, ihr Schlund iſt ein offenes Grab, voll Unreinig- 
feit und Schmug, ihre Lehren find nicht? ald Gewürm. Der 
Erite unter ihnen fagte, da8 Waffer, der darnach Folgende, das 
Teuer, ein Anderer, die Luft fei Gott: Alle bewegten. fih ſomit 
um SKörperliched. Und wir follten Männer bewundern müſſen, 
die fich nicht .einmal einen Begriff von einem unförperlichen 
Gott machen konnten! Wenn fie jih endlich fpäter einen folchen 
Gott vorftellen Eonnten, fo gejchah das in Folge ihres Zus 
fammenjetnd mit den Unfrigen in Egypten. 

Um euch aber nicht verwirrt zu machen, will ich meine Rede 
fchließen, denn wenn ih anfinge, euch alle ihre Lehren aufzu- 
zählen, was fie etwa von Gott, von der Materie, von der Seele 
und vom Leibe ausgeſagt haben, jo würde ein lauted Gelächter 
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erfolgen; denn einer Widerlegung von unſerer Seite bedürfen ſie 
nicht, ſie ſelbft werfen Einer den Andern über den Haufen. Wer 
Wider uns eine Abhandlung über die Materie ſchrieb, hat eigent⸗ 
lich wider fich jelbit gekämpft’) Um euch alfo nicht nutzlos 
aufzuhalten und nicht ferner undeutliche Worte zu verfehmenden, 
höre ih auf und ermahne eud, auf die h. Schrift Acht zu haben 
und euch alles Wortgezänkes zu, enthalten. Ebendazu ermahnt 
auch Paulus den Zimotheus, der doch aller Wetöheit voll und 
im Befis der Wunderfraft war. Laßt uus ibm Volge leiften, 
die Dummheiten bei Seite fegen, Werte der Nächitenliebe und 
Gajtfreundfchaft üben, vielen Fleiß auf Almofen wenden, damit 
wir die verheißenen Güter erlangen durch die Gnade und Menſchen⸗ 
freundlichkeit unferd Herrn Jeſu Ehrifti, welchem Ehre fei in die 
ewigen Ewigfeiten. Amen. 


Hiebenundſechzigſte Homilie. 


Wer feine Seele liebt, der wird fie verlieren und mer ſeine Seele in dieſer 
Welt baffet, der wird fie zum ewigen Leben bewahren. Wenn mir Jemand 
dienen will, der folge mir nad, Joh. 12, 25. 


Süß und annenehm ift das Neben, doch nicht Allen, fondern 
nur denen, die am Leben bangen! Wenn aber Jemand zum 
Himmel hinaufblidt und die Schönheiten deſſelben betrachtet, 
dann wird er bald dieſes Leben gering achten und nicht der 
Rede werth halten; denn auch leibliche Schönheit wird nur fo 
lange bewundert, biß eine andere noch glänzendere Schönheit fi 
zeigt. Wenn etwas Beſſeres erjcheint, wird das Frühere ver- 
achtet. Wollten auch wir auf jene Schönheit hinfehen und die 
Herrlichfeit des ’jenjeitigen Neiches betrachten, dann würden wir 
und bald von den irdiſchen Fefleln frei machen, denn die An- 
hänglichkeit an das Irdiſche iſt eine Feſſel. 

Höre, was Chriſtus ſagt, um uns hierzu anzutreiben! Wer 
ſeine Seele liebt, der wird ſie verlieren und wer 
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Heine Seele in dieſer Welt haffet, der wird jie zum 
zwigen Leben bewahren. Wenn mir Jemand dienen 
will, der folge mir nad. Wo ih bin, da foll aud 
mein Diener fein. Das Gefagte fcheint ein Räthſel zu fein, 
doch dem iſt nicht fo, vielmehr iſt es großer Weisheit voll. Wie 
‚aber wird derjenige, der ſeine Seele liebt, dieſelbe verlieren? 
"Derjenige, der den thörichten Lüſten feiner Seele fröhnt, der ſelbſt 
in unerlaubten Dingen ihr nachgibt (wird. fie verlieren). Darum 
ermahnt Jemand mit den Worten: Folge nicht den Be— 
gtierden deiner Seele,!) denn fo verlierit du dieſelbe, indem 
du fie vom Zugendwege ableiteft. Wenn du aber im Gegen- 
Kheil Deine Seele in diefer Welt haffeit, dann retteſt du diefelbe. 
Was heißt e8: Wer feine Seele haffet? Wer ihr nicht .ge- 
horcht, wenn fie Schädlicyes gebietet. Er jagt nicht: Wer ihr 
nicht gehorcht, ſondern: Wer fie hafjet. Gleichwie wir von 
verhaßten Menfchen die Stimme nicht hören und dad Antlitz 
‚nicht [eben ‚mögen, fo müſſen wir uns ‚mit aller Kntſchiedenheit 
von unfeser Seele abwenden, fohald fie etwas Gott Misfälliges 
in's Werk jenen will. Weil er ihnen nom Tode und zwar non 
feinem Xode Sprechen wollte und weil er voraudfah, daß fie 
Fleinmüthig und niedergefthlagen fein würden, fo bedient er ſich 
groller Worte und will jagen: Was vede ich davon, ob Ahr bei 
meinem Tode muthig aushavren werdet, auch ihr feltit müſſet 
ſterben, ſonſt mündet ihr um allen Gewinn kommen! Bemerke 
‚aber, wie er den Ausdruck mildert! Dem Menſchen, der das 
Veben liebt, iſt es Schmerzlich und ‚unerträglich, wenn ‚er hört, 
daß er Hterben muß. Das aber "brauche ich nieht auf die frühern 
Menfhen allein anzuwenden, denn auch jest noch findet man 
»Viele, weldhe an ein zufünftiges Neben glauben und dennoch um 
ides ardiſchen Lebensgenuſſes willen Alles leiden und erdulden, 
melche beim Anblicke von HGäuſerbauten, Kunftwerfen und indu- 
ſtriellen Unternehmungen ‚weinend fagen: Wie viel unternimmt 
dieler Menſch und wird doch Staub! So fehr hängt man am 
Erdenleben! | | 

Nachdem Chriſtus mit;den Worten: Mor feine Seele in 
dieſer Welt haffet, der wird fie zum.ewigen Leben 
bewahren, feine Jünger von den irdiichen Feſſeln befreit, flößt 
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er ihnen Muth ein, benimmt ihnen alle Yurcht, indem er weiter 
fagt: Wenn mir Jemand dienen will, der folge mir 
nad. Er fpriht von feinem Tod und ermahnt zur werfthätigen 
Nachfolge, denn allerdinge muß der Diener feinem Herrn folgen. 
Bemerfe, warn er ihnen das jagt! Nicht da fie verfolgt, ſondern 
da fie noch vol Muth waren, da fie noch ficher zu fein glaubten, 
weil die Menge fie ehrte und hochachtete, da fie feititehen und 
die Worte hören Eonnten: Nehme fein Kreuz auf fih und 
folge mir nad, d. h. Sei immer gefaßt auf Gefahren, Tod, 
auf die Abreife von bier. Weil er aber Schweres verlangt hatte, 
feste er auch den Kohn bei. Was für einen? Daß fie ihm fols 
gen und fein würdenz mg er ift. Dadurch deutet er an, daB 
auf den Tod die Auferftehung folgt. 

Wo ih bin, da foll mein Dieneraud fein. Wo ift 
denn Chriftus? Im Himmel. Laßt und demnach ſchon vor der 
Auferftehung dort mit unferer Seele und unjerm Herzen fein. 

Menn Jemand mir dienet, den wird mein Pater 
ehren. Warum fagt er niht: Ich (werde ihn ehren)? Weil 
fie in Betreff feiner noch nicht die gebührende Anficht, fondern 
eine weit höhere in Betreff des Vaters hatten; denn wie follten 
diejenigen, welche die Rothwendigkeit feiner Auferftehung noch 
nicht einmal begriffen, in Betreff feiner erhabene Borftellungen 
haben fönnen! Darum auch fagt er den Söhnen de Zebedaeus: 
Das euch zu geben jteht nicht bei mir, außer denen, 
welchen es (vom Vater) bereitet iſt.) Und doch ift er felbit 
ber Richter. Hier aber erweilt er ſich al8 wahren Sohn Gottes, 
indem ja der Bater fie ald Diener feined wahren Sohnes auf 
nehmen werde. 

Meine Seele ift betrübt, und was foll ih jagen? 
Vater rette mid von diefer Stunde. Wahrlich, das find 
doch nicht Worte Eines, der in den Tod zu gehen ermahnt! 
Allerdings find es eines Solden Worte. Damit die Jünger 
nicht jagen möchten, er ſei über menfchliche® Wehe erbaben, habe 
leicht über den Tod philofophiren und fie, während er felbft über 
alle Gefahr erhaben jei, zum Sterben ermahnen, fo zeigt er, daß 
er ebenfalld- vor dem Sterben fich entfege, daß er aber dennoch 
um des Heiles willen fich demfelben nicht widerfege. Es find 
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das Worte feiner Menſchheit, nicht feiner Gottheit. Darum 
fagt er: Meine Seele ifi betrübt. Wären das nicht Worte 
feiner Menfchheit, welchen Sinn hätten dann fie und das Fol» 
gende: Bater, rette mich von diefer Stunde? Wie hätte 
er jo betrübt fein können, daß er bat, wenn möglich demfelben 
entgehen zu können? Das find ja Schwachheiten der menschlichen 
Natur. - 
Doc wie darf ich wünfchen, will er fagen, befreit zu wer— 
den? Darum bin ich ja in diefe Stunde gefommen. Es 
it, al® ob er fagte:. Mögen wir zittern, mögen wir betrübt fein, 
dennoch müſſen wir nicht dem Tode entfliehen wollen; denn aud) 
ich bin betrübt, dennody verlange ich nicht, demjelben zu ent- 
fliehen. Sch muß das über mich Berhängte leiden. Ich fage 
nicht: Errette mich aus diefer Stunde, fondern: Vater, ver- 
herrliche Deinen Namen! Meine Betrübniß treibt mich an, 
zu fagen: Erette mich, aber ich fage das Gegentheil: Berherr- 
liche deinen Namen d.h. führe mich zur Kreuzigung. Hier 
legt er an Tag, daß er ganz Menſch fei, daß er feiner Natur 
nach nicht fterben möchte, fondern an diefem Neben hange; zeigt, 
daß er über menfhlihe Empfindungen nicht .erhaben ſei. Wie 
es ihm nicht zur Schmach gereicht, zu hungern und zu fchlafen, 
fo auch nicht, da8 gegenwärtige Leben zu lieben. Chriftus hatte 
einen fündenreinen, aber nicht einen von phyſiſchen Nothwendig- 
feiten freien Leib: ſonſt hätte er feinen Neib gehabt. Dur 
feine Worte lehrte er uns auch noch etwas Anderes. Was 
denn? Daß wir vor dem und Beitimmten nicht zurückbeben follen 
wenn wir auch zittern und beben. Vater, verherrlidhe, 
deinen Namen! Er zeigt, daß er für die Wahrheit ftirbt, in- 
dem er feinen Tod eine Berherrlihung Gotted nennt. Diefe 
Verherrlichung traf nach feiner Kreuzigung ein. Die Welt follte 
fi befebren, den Namen ded Vaters erkennen und ehren, aber 
nicht blo® den Namen des Baterd, fondern auch des Sohnes, 
obwohl er davon ſchweigt. Da fam eine Stimme vom 
Himmel: Ich habe (ihn) verherrliht und werde (ibn) 
ferner verherrlihen. Wie hat er (ihn) verherrlicht? Durch 
das früher Geſchehene. Und ich werde (ihn) ferner ver- 
herrlihen durh dad Kreuz, Was fagt Chriftus? Diefe 
Stimme tft nit um meinetwillen, fondern um euret- 
willen gekommen. Jene meinten, e8 habe gedonnert oder 
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ein Engel habe’ mit ihm geredet. Warum meinten fie das? 
War etwa die Stimme nicht Deutlich und veritändlich genug? 
Freilich war fie dad, aber fie wurden nur mit Mühe davon er- 
‚griffen, weil fie rohe, indische und leichtfertige Menſchen waren. 
Einige merkten nur den Schall, Andere wernahmen artikulirte 
Töne, wußten aber noch nicht, mas dieſelben hefagten. Was 
fagt nun Chriſtus? 

Diefe Stimme ift nicht um meinetwillen, fondern 
um euretwillen, gekommen. Warum fagt er das? Er 
wollte ihre fortwährende Behauptung, daß er nicht aus Gott 
jei, widerlegen. Wie follte der von Gott BVerberrlichte nicht 
aus dem ‚Bott fein, deſſen Name durch ibn verberrlicht wird? 
Darum kam die Stimme, darum jagt Ehriftus: Diefe Stimme 
tt nicht um meinetwillen, fondern um euretwillen 
aelommen, nicht, ‚damit ich ‚durch dieſelbe etwas erführe, was 
ich noch nice wüßte, denn ich weiß Mlles non meinem Bater, 
Äondern um zuxetwillen. Weil fie jagten, es babe gedannext 
and .ein Engel habe mit ihm gerehet, ſomit .alfo die Sache nit 
nexitanden, ſo jagt er: Mm.euxetwillen ertönte fig, um fie 
Auf diefe Meife zum Tragen nach dem Geſagtan anzuipornen. 
Doch trotzdem erfundigten .fie fich nicht, abwohl :fie doch hörten, 
‚daß die Begebenheit fie angehe. So ‚lange man nicht ‚mußte. 
‚zu welchem Zwecke die Stimme erſchall, konnte man fie natürlich 
für unbeashtensmexth halten. Um euxeswillen ertönte jie. 
Sichſt du, daß derartige Hexablafjungen um ihretwillen geſchghen, 
micht aber als bedürfe Der Bohn eines Beiſtandes? 

Fest ergeht #48 Gericht über die Welt, jest wird 
der Fürst Dieser Welt hHinausgeitoßen In weiber Ber- 
‚bindung ſteht das ,mit den Worten: Sch habe ihn perherr- 
dicht und werde ihn perherrlichen? ‚83 findet ner genanefte 
Bufammenhang Statt. Nachdem es geheißen: Sch werde ihn 
Derherrlishen, zeigt .er nur Die Art. der Verherrlichung. 
Welche iſt das? Der Kürft wird Hinausgeitoßen. Was 
aber beißen Die, Worte: Jetzt ergeht Dad Bericht über 
die Welt. Er will ‚fagen: Es findet das Geriht und »ie 
Strafe Statt. Wie und auf welshe Meife? Die Welt’) tödtete 
den erſten Menfchen, denn fie empfing ihn ale einen mit der 
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Sünde Behafteten. Durch die Sünde kam der Tod. An mir 
Tand fie das nicht. Weshalb nun gab fie es dem Judas ein, 
mich zu tödten? Sage nıir hier nicht, Gott habe das fo einge- 
richtet, das ſei nicht ein Werk des Teufels, fondern der gött- 
lichen Weisheit, denn vor der Hand handelt es fih hier nur um 
Die Abficht jene VBerworfenen. Wie wird nun die Welt durch 
mich gerichtet? Gleichwie von einem Nichterftuhle herab wird 
zu ihr gefagt werden: Set es, daß du Alle, die du mit Sünde 
beladen fandft, mordeteft, warum aber haft du Chriftum ge- 
mordet? ft das nicht offenbare Ungerechtigkeit? Darum mird 
die ganze Welt durch ihn beftraft werden! Damit das Gefagte 
begreiflicher jei, will ich e8 durch ein Gleichniß deutlich machen. 
Geſetzt ein gewaltiger Tyrann flürze Alle, welche ihm in die 
Hände fallen, in taufendfachese Elend.” Wenn nun diefer mit 
einem Könige oder einem Königsfohne zujammenftieße und den- 
jelben ungerechter Weiſe mordete, ſo würde der Tod diefed Einen 
bewirken, daß au die Ermordungen der Andern beftraft wür- 
den. Oder gefegt, Jemand ſchlage und werfe feine Schuldner 
in's Gefängniß, ſchleppe aber in ſeinem Uebermuthe ſogar Einen, 
der ihm nichts ſchuldet, in Gefangenſchaft, jo würde ein Solcher 
auch für das an den Andern Gethane Strafe. befommen, denn 
er wird von ebendiefem getödtet werden. Died traf auch bei 
dem Sohne zu. Der Teufel wird für das, was er euch gethan 
hat, um deswillen, was er an Chriftuß verbrochen, geftraft wer- 
den. Daß died der Sinn fei, kannſt du aus den Worten ent- 
nehmen: Jetzt wird der Fürft diefer Welt hinausge- 
ſtoßen durch meinen Tod, und ih, wenn ih vonder Erde 
erhöhet bin, werde Alles an mid ziehen d.h. au die 
Heiden. Damit Niemand -fage: Wie wird er hinausgeftoßen, 
wenn er dich befiegt? fo bemerfe ih: Er wird nicht befiegt, wie 
follte er font Andere an fich ziehen können! Er fpricht nicht von 
der Auferftehung, fortdern von Etwas, was noch mehr als die 
Auferitehung ift: Ich werde Alles an mich ziehen. Hätte 
er gelagt: Sch werde auferftehn, jo ging daraus noch nicht her- 
vor, daß man an ihn glauben würde, nun er aber jagt, daß 
man an ihn glauben würde, thut er Beides fund, daß er näm- 
lich auch auferftehen würde. Denn wäre er im Tode geblieben 
und ein blofer Menſch geweſen, jo würde Niemand an ihn ger 
glaubt haben. Ich werde Alles an mid ziehen Wie 
37 


Knors, Homilien. 


Tann er nun an einer anbern Stelle fagen: Der Bater zieht??> 
Wenn der Sohn zieht, zieht auch der Bater. Ich werde an mich 
ziehen, wid er fangen, ade viejenigen, welche non dem Tyrannem 
ſeſtgehalten werden, welche aus ſich felbft nicht im Stande find, 
zu mir zu kommen und fi feinen widerftuebenden Händen zu 
entroinden, Anderswo nennt er dad einen Naub. Niemand 
kann da8 Haudgeräth de Starken rauben, wenn er- 
nicht gocher den Starken gebunden bat. Dann .erft 
wird er fein Haus plündern.*), Durch diefe Worte wollte 
er die Stärke deſſelben vorſtellen. Was er dort Raub, das 
nannte er bier Unziehen. 


indem wir da8 bedenken, laſſet und aufftehen, laſſet ung 
Gott nicht blos durch Glauben, fondern auch durch. den Lebens— 
mwandel verherrlichen! Thun wir dad nicht, dann tft unfer Glaube 
nicht eine Verherrlichung, "fondern eine Käfterung Gottes, denn 
Gott wird durch einen lafterhaften Heiden nicht jo geläftert, wie 
durch einen fchlechten Chriften. Darum bitte ich euch, Alles zu 
thun, damit Gott verherrlicht werde. Wehe, heißt e8, jenem 
Knechte, durch welchen der Name Gottes geläftert wird! Wenn 
e8 aber Wehe! Heikt,. dann wird fchnell die volle Strafe und 
Rache folgen. Selig aber derjenige, durch welchen diefer Name 
verherrlicht wird! 

Laſſet und darum nicht in Finfterniß bleiben, laſſet uns 
alle und ganz befonders diejenigen Sünden meiden, . welche‘ all- 
gemeinen Schaden im Gefolge haben, weil Gott durch folche 
ganz beſonders geläftert wird. Welche Verzeihung dürfen mir 
hoffen, wenn wir, die wir Andern mittheilen follen, das Eigen- 
thum Anderer an und reißen! Wie dürfen wir Seligkeit hoffen! 
Wenn du den Hungrigen nicht fpeifeft, dann mirft du geftraft, 
wenn du aber einen Bekleideten entkleideſt — wie wirft du Ver- 
zeihung erlangen! Diefes predige ich euch immer und werde da- 
mit nicht nachlaffen, denn die es vielleicht heute nicht hören, hören 
ed morgen, und die morgen nicht darauf achten, werden viel 
leicht ſpäter darnach thun. Wenn aber Einige dennoch in ihrer 
Unfolgfamfeit verharren, fo werde doch ich am Gerichtötage un- 
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ſchuldig erfunden werden, denn ich habe meine Pflicht erfüllt. 
Möchte do ih ob des Gefagten mich nicht zu fchämen und ihr 
nicht zu erröthen brauchen, möchten vielmehr wir Ale mit Zu: 
werficht vor dem Richterſtuhl Chriftt ftehen,. damit ich mich 
eurer rühmen und bei eurer DBeleligung einige Linderung in 
meinen Sünden ſpüren könne in-Ehrifto Jeſu unferm Herrn, in 


welchem. dem Vater zugleid mit dem h. Geiſte Ehre fei in die 


ewigen Ewigkeiten. Amen. . 





Achtundſechzigſte | Homilie. 


Da antwortete ihm das Bolt: Wir haben aus dem Gefege gehört, daß Chri⸗ 
find ewig bleibe; wie fagft du denn: Der Menihenfohn muß erhöht werden ? 
Kap. 12, 84. 


Gebrechlich und ſchwächlich ift die Rüge, wenn fie auch Außer- 
lich mit allerlei Farben angeftrichen tft. Gleichmie eine morſche 
und übertündhte Wand dureh Die Tünche nicht bergeftellt werden 
kann, fo werden auch die Lügner leicht erfannt. Dies traf auch 
bier bei den Suden zu. Als Chriſtus zu ihnen fagte: Wenn 
ih von der Erde erhöhet fein werde, willih Alles 
an mich ziehen, Sprachen fi: Wir Haben aus dem. Ge— 
fege gehört, daß Chriſtus emig bleibe, wie fagft du 
denn: Der Menſchenſohn muß erhöht werden? Wer 
ift diefer Menfhenfohn? Somit wußten fie, daß Christus 
unfterblich ſei und eim ewiges Leben habe. Somit veritanden fie 
auch, was er fagte, denn in der Schrift ift oftmal® vom Leiden 
und Auferftehen die Rede. So jagt Iſaias, er werde mie 
ein Lamm zur Schlahtbant geführt werden?) u. f.w. 
Aehnliches fagt David im zweiten Pfalme und ſpricht oftmals 
von Beiden. Auch der Patriarch fagt: Du rubft, du la— 
gerft dich dem Löwen gleih und glei der Löwin. 


Wer reizt ihn auf??) wodurch er das Leiden und Auferftehn 


1) Sf. 58,7. 91. Mof. 49, 9. 
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andeutet.. Allein die Juden, welche Chriftum zum Schweigen 
bringen und bemeifen wollten, er fei nicht Chriftus, bekennen 
dabei, daß Ehriftuß emig bleibe. Siehe, wie bodhaft fie find! 
Sie jagen nit: Wir haben gehört, daß Chriftus nicht leiden 
und nicht gefreuzigt werden fol, fondern: daß er emig bleibe. 
Allein auch fo widerlegen fie .feine Worte nicht, denn Leiden 
hebt die Unfterblichkeit nicht auf. Hier fieht man, daß fie manche 
dunkle Stellen verjtanden und trogdem in ihrem böfen Treiben 
verharrten. Als der Herr oben vom Tode ſprach, als fie ihn bier 
fagen hörten, daß er erhöht werden müffe, fo erhoben fie dami- 
der allerlei Zweifel (obwohl fie. e8 verftanden). Darnach fagen 
ſie: Wer ift dieſer Menfhenfohn? Auch dad war wieder 
böswillig. Du mußt nicht meinen, wollen fie gleihfam jagen, 
wir [prächen hier von dir, auch mußt du nicht fagen, daß wir 
aus Abneigung und dir widerſetzten; das fei ferne, wir wiſſen 
nit, von wem du fprihft und haben deffen gar fein Hehl. 
Was jagt nun Chriſtus? Um fie zum Schweigen zu bringen 
und ihnen zu zeigen, daß er troß feines Leidens in Ewigkeit 
bleiben werde, jagt er: 

Noch eine kurze Zeit tft das Licht bei euch. Hiermit 
thut er fund, daß fein Tod nur ein Webergang fei; wie ja auch 
da8 Sonnenlicht nicht ftirbt, fondern bald nad feinem Ver⸗ 
ſchwinden wieder erfcheint. Wandelt, jo lang ihr das Licht 
habet. Bon welcher Zeit fpricht er hier? Von feiner ganzen 
Nebendzeit oder auch von der Zeit vor der Kreuzigung? Sch 
glaube von beiden, denn wegen feiner unaußsfprechlichen Men⸗ 
chenfreundlichfeit glaubten auch nad feiner Kreuzigung Viele 
an ihn. Er. fegt das, um fie zum Glauben anzutreiben, wie 
er das auch oben mit den Worten that: Noch eine Eurze 
Zeit bin ih bei eud.?) 

Mer in der Finiternifß wändelt, der weiß nicht, 
wohin er geht. Wie Vieles. thun die Juden in unfern Tagen 
und willen ald Sole, die in Finfternig mandeln, nicht, mas 
fie thun! Ste meinen den rechten Weg zu gehen und wandeln 
auf dem verkehrten. Indem fie den Sabbat halten, das Geſetz 
beobachten und einen Unterjchted in den Speifen machen, wifjen , 
fie nicht, wohin fie gehen. Darum ſprach Chriſtus: Glaubet 
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an das Licht, fo lange ihr das Licht habet, damit ihr 
Kinder des Lichtes d. h. meine Kinder feid. Im Eingange 
fagt der Evangelift, die Kinder Gottes feien-niht aus dem 
Geblüte, noch aus dem Willen des Fleifches, fondern 
aus Gott d. h. aus dem Vater geboren; hier aber wird ge- 
fagt, daß auch er folche Kinder zeuge, um dich zu lehren, daß 
Bater und Sohn gleicher Weiſe wirken. 

Als Jeſus dies gejagt hatte, ging er weg und 
verbarg fih vor ihnen. Warum verbirgt ex fi jet? Sie 
hatten ja weder Steine nach ihm gemworfen, noch ihn, wie fie das 
früher gethan, geläftert? Weshalb denn verbarg er fih? Der ' 
Durchforſcher der Herzen Eannte ihren wilden Groll, wenn fie 
auch nichts fagten; erkannte ihren Zorn und Blutdurſt und 
wollte fie nicht zu Thätlichkeiten übergehen laffen, fondern verbarg 
fih, um die Aufwallungen des Neides zu befchwichtigen. Be— 
merke, wie died der Evangeliſt andeutet, indem er ohne Weiteres 
fortfährt: Obwohl er nun fo große Wunder vor ihnen 
gethan hatte, glaubten ſie doch nicht an ihn. Was für 
Wunder? Diejenigen, welche der Evangelift übergangen. Aus 
dem fpäter Folgenden wird dies Ear. Nachdem er von ihnen 
gewichen und wieder zu ihnen gekommen, fpriht er abermals 
ganz gelaffen zu ihnen: Wer an mich glaubt, der glaubt 
nicht an mid, ſondern an den, der mich aefandt hat. 
Bemerfe, wie er fich benimmt! Er beginnt demüthig und ſich 
erniedrigend und beruft ſich auf feinen Vater, dann ftimmt er 
einen höhern Ton an; wenn er fie aber darüber zornig werden 
fteht, dann entfernt er fich, ftellt fi dann wieder ein und be- 
ginnt abermald ganz demüthig. Wo- that er das? Ich fage 
vielmehr: Wo that er das nicht? Bemerke, was er gleich An- 
fangs jagt: Wie ich höre, fo richte ich;?) dann geht er höher: 
Gleihmwie der Vater die Todten erwedt und lebendig 
macht, ſo macht aub der Sohn lebendig, welde er 
will. Ferner: Sch rihte euch nicht, es ift Einer, der 
richtet.*) Darnach geht er fort, ftellt fi wieder in Galiläa 
ein und jagt: Bemühet euh niht um vergänglide 
Speife.?) Nachdem er Großes” von fi audgefagt, daß er 
nämlih vom Himmel herabgefonmen ſei, daß er ewiges Leben - 


1) Joh. 5, 30. 2) Joh. 8, 50. 2) Joh. 6, 27. 
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gebe, geht er wieder fort und ftellt fih dann beim Laubbütten- 
feite wieder ein. So macht er ed immer. Man kann wahr 
nehmen, daß er bei feinem Kehren manmtofaltig zu fein pflegt, 
bald ift er anweſend, bald abweſend, bald ſpricht er herablaſſend, 
bald erhaben. Das that er audy hier. 

Obwohl er nun fo große Wunder vor ihnen ge- 
than hatte, glaubten fie doch nicht an ihn, damit die 
Nede ded Propheten Iſaias erfüllt wäürde, die er 
ſprach: Herr, wer glaubt unferm Worte, und der Arm 
des Herrn, wem wird er fund? und ferner: Sie konnten 
. niht glauben, denn Iſaias hat abermal gejagt: Ste . 
hören mit ihren Ohren und verftehen nit. Dies 
jagte Iſaias, da er feine Herrlichkeit ſah und von 
ihm redete: Das Wörtchen denn und hat gefagt zeigt 
nit den Grund, fondern den Erfolg an. Nicht weil Iſaias 
dies, gejagt hat, waren fie ungläubig, ſondern Iſaias hat es ge- 
jagt, weil fie ungläubig bleiben würden. Warum denn drüdt fich 
auch der Evangelift nicht fo aus, jondern benimmt fi, als ob der 
Unglaube in Folge der Prophezeiung entftanden und nicht die 
Prophezeiung auf Grund des (jpäter erfolgenden) Unglaubens 
gemacht morden jei, ja ftellt dies im weitern Verlaufe noch 
greller hin, indem er fagt: Sie konnten deshalb nicht 
glauben, weil Iſaias gejagt hat? Er will hier in auf 
fallender Weife die Untrüglichkeit der h. Schrift vor Augen 
ſtellen, will andeuten, daß das, was prophezeit worden, gerade 
ſo, wie es prophezeit worden, eingetroffen iſt. Damit Niemand 
ſage: Weshalb kam Chriſtus? Wußte er denn nicht, daß man 
nicht auf ihn hören würde? ſo führt er die Propheten als 
Solche an, die dies ebenfalls wußten. Er kam, damit fie wegen 
ihrer Sünden ſich nicht entſchuldigen könnten. Was der Pro— 
phet vorhergeſagt, fagte er ala etwas vorher, das ganz voll⸗ 
ſtändig ſo eintreffen würde. Hätte es nicht vollſtändig ſo eintreffen 
ſollen, dann hätte er ed nicht vorhergeſagt: ed mußte vollſtändig ein- 
treffen, weil die Juden unheilbar biteben. Sie fonnten nicht fteht 
für: Sie wollten nicht. Wundere di darüber nicht! Auch anderswo 
heißt e8: Wer es fafjen ann, der faſſe ed.!) So gibt ed noch 
viele Stellen, wo Können für Wollen fteht, z. B. Die Welt 


. !) Matth. 19, 12. 
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Lann euch nicht haſſen, mich aber haſſet fi!) Dies ſieht 
Atan und auch im täglichen Leben thun, wie wenn wir ſagen: Ich 
Sann den da nicht lieben, denn damit bezeichnen wir durch Können 
dus Widerſtreben unſers Willens So ferner: Dieſer da kann nicht 
gut werden. Und was ſagt der Prophet? Wenn ein Mohr 
jeine Haut verändern kann oder ein Pardel feine 
Bleden, fo könnet au Ihr Gutes thun, die ihr des 
Böſen gewohnt ſeid!) Das jagt ev nicht, als wäre ihnen 
das Gutesthun etwas Unmögliches, er will nur ahdeuten, weil 
fie nit wollen, darum Tönnen fie nicht. Was demnach der 
Gvangeliſt berichtet, Ichet und, daß der Prophet unmoͤglich lügen 
Ponnte, daß es aber um der Prophezeiung willen den Juden 
nicht unmöglich war, zu glauben. Ja felbft dann, wenn fie ge- 
glaubt hätten, hätte man den Propheten feiner Unwahrheit über- 
führen können; denn er hätte es nit woraudgefagt, went fie 
geglaubt haben würden. Warum denn, wendet man eim, brüdte ' 
er ſich nicht fo aus? Die h. Schrift hat ihre befondere Sprache 
und man muß fich ihrer Ausbrudamweife fügen. 

Dies fagte Iſaias, da er feine Herrlichkeit fah. - 
Welten Herrtichkett? Des Vaters. Warum aber wendet Johannes 
dieſe Worte auf ven Sohn, Paulus aber auf den 5. Geiſt an? 
Nicht um die Perfonen zu vermiſchen, fondern um kund zu thun, 
daß fie an Würde einander ng find. Was ver Vater hat, 
bat auch der Sohn, und was, der Sohn hat, hat auch der b. Geiſt. 
Gott hat oftmald duch Engel gevedet, aber von Keinem heißt 
ed: Wie der Engel gejagt hat, fondern: Gott hat gejagt. Das. 
durch Eugel von Gott Gefagte fol ale Gottes Wort gelten, 
dahingegen das von Gott Geſagte nicht auch der Engel Wort 
iſt. Hier jagt der Evangelift, e& feien Worte des .h. Geiſtes. 
Und er vedete von ihm. Was redete er? Sch ſah den 
Hertn auf einem erhabenen Throne figen®Y u. f. w. 
Hervlihteit nennt er hier jane® Geſicht, den Rauch, das 
Hören geheimnisvoller Worte, den Anblick der Seraphim, den 
vom Throne ausgehenden Glanz, welchen ſelbſt die himmliſchen 
Möchte nicht anzuſchauen vermochten. Was redete er? Ich 
hörte die Stimme, die ſprach: Wen ſoll ich ſenden 
und wer will für uns gehen? Da ſprach ich: Siehe, 


1) Joh. 7, 7. 2) Jer. 13, 23. Iſ. 6, 8. °) I. 6, 8. 
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bier bin ich, ſende mih! Und er fprad: Höretund 
verſteht's nicht! Sehet das Gefiht und erfennet’s 
nicht! Verblende das Herz dieſes Volkes und ſchließ 
ihm die Augen, daß es nicht ſehe mit feinen Augen, 
nod fühle mit feinem Herzen! Siehe, da erhebt fich wieder 
eine andere Frage, Doch nein, wenn wir nur recht aufmerfen. 
Gleichwie die Sonne ſchwache Augen verlegt, jedoch nicht in 
Folge der Natur der Sonne, jo gefchieht e8 auch mit Gottes 
Worten bei denen, die nicht darauf achten. So wird auch ges 
fagt, Gott habe das Herz des Pharao verhärtet. Dies gejchieht 
bei Allen, welche den Worten Gottes ſich widerfegen. Auch das 
ift Schriftipradhe. So heißt e8 auch: Gott übergab fiedem 
verderblidhen Sinne,'!) und: Erübergab fie den Heiden 
d.h. er ließ es zu, er geftattete es. Die Schrift ftellt hier Gott 
nit ald Einen dar, der Böſes thut, fondern will nur zeigen, 
daß etwas in Folge der Bosheit Anderer gefchehen ſei. Wenn 
wir von Gott verlaffen werden, dann werden wir dem Xeufel 
übergeben, find wir aber dem Teufel übergeben, dann erleiden 
wir taufendfache® Unheil. Um demnach den Zuhörer zu fchreden, 

jagt die Schrift: Gott verhärtet, Gott übergibt dem DVerderben. 

Daß Gott und nicht blos nicht dem Verderben übergibt, fondern 
und, wenn wir nicht wollen, nicht einmal verläßt, fannit du qus 
den Worten entnehmen; Eure Miffethaten ſcheiden eud 
von euerm Gott,*) und ferner: Die fih von dir ent- 
fernen, fommen um,®) ferner fagt Dfead: Weil du das 
Geſetz deine Gottes vergiffelt, fo vergeß auch id 
deine Kinder,*) er felbft fagt im Evangelium: Wie oft 
babe ih eure Kinder verfammeln wollen, und ihr 
habt nit gemollt,°) und abermal heißt es bei Iſaias: Sch 
fam und ed war Niemand da, ih rief und Niemand 
Wwar, der börte!®) Died Alles fagt die Schrift, um und zu 
zeigen, daß wir zuerft anfangey, Gott zu verlaffen und daß mir 
Schuld an unſerm Berderben find. Gott will und weder ver- 
laſſen, noch beftrafen, ja felbft dann, wenn er ung beitraft, jo iſt 
das nicht fein Wille, denn es heißt: Sch will nicht Den Tod 
des Sünderß, jondern daß er fi befehre und lebe.) 


) Röm. 1,28. 9 %.59,2. Pi. 72,27. 9) Oſ. 4, 6. 5) Ruf. 18, 34 
©) Iſ. 50, 2. 7) Ezech. 18, 32. 
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Chriſtus meinte ja über den bevorftehenden Untergang Jeru—⸗ 
* falemd, wie wir Freunde zu bemweinen pflegen. 


x 


Da wir nun diefed wiffen, fo laßt und Alles thun, um und 
nicht von Gott zu trennen, laßt und für unfere Seele und für 
wechfelfeitige Liebe beforgt fein und die eigenen Glieder nicht 
zerreißen! Dad thun nur Nafende und —— Je 
ſchlimmer Jemand in unſern Augen ift, deſto mehr wollen wir 
für jeine Heilung forgen. Wir fehen ja Manche, welche mit 
bartnädigen und unheilbaren Krankheiten des Leibes behaftet 
find, und dennoch laffen wir mit unfern Heilmitteln nieht nad). 
Was ift fchlimmer, ald Podagra und Chiragra? Schneiden wir 
drum die kranken Glieder weg? Keineswegs, vielmehr thun wir 
Alles, um das Uebel, fald wir es nicht heben können, menig- 
ftend zu lindern. Das laßt und auh an unfern Brüdern thun! 
Menn fie auch unheilbar Eranf find, fo wollen mir dennod mit 
unfern Heilmitteln ausharren und Einer des Andern Laſt tra- 
gen. So werden wir das Geſetz Chrifti erfüllen und die ver- 
heißenen Güter erlangen durch die Gnade und Menfchenfreundlich- 
keit unſers Heren Jeſu Chrifti, mit welchem dem Vater zugleich 
mit dem.b. Geifte Ehre ſei in die ewigen Emigfeiten. Amen. 


.VAenumnundſechzigſte Homilie. 


Doch glaubten auch Viele von den Oberſten an ihn: aber der Phariſäer wegen 

befannten fle es nicht, damitufle nicht aud der Gemeinfchaft geftoßen würden. 

Denn die Ehre bei Menfchen Tiebten fie mehr, als die Ehre bei Gott. 
Kap. 12, 42. 


Zwar follen wir. gleihmäßig jedwede die Seele verberbende 
Leidenſchaft fliehen, ganz befonder® aber diejenigen, welche viele 
andere, Sünden gebären. Als Beifpiel nenne ic) den Geiz, denn 
ed ift derſelbe ſchon an ſich eine ſchreckliche Krankheit, er ift aber 
um fo abfcheulicher, weil er die Wurzel und Mutter alles Böfen 
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iſt. Ebenfalls die Ehrſucht, denn ſiehe, jene wurden durch Ehr⸗ 
liebe dem Glauben abwendig gemacht. Viele von den Ober- 
ten, beißt e8, glaubten an ihn, aber der Juden wegen 
befannten fie es nicht, damit fie nit aud der Ge— 
meinfhaft geftogen würden. Ebendas hatte der Herr ihnen 
feüher gefagt: Wie könnet ihr glauben, da ihr Ehrevon 
einander nehmet, und die Ehre, melde von Gott 
allein ift, nit ſuchet?)) Sie waren demnach nicht Oberite, 
fonder®Sclaven, niedrige Sclaven. Allein fpäter ſchwand auch 
diefe Furcht, denn zur Zeit der Apoftel ſehen wir fie keineswegs 
mehr von diefer Leidenſchaft gefeffelt; denn die Oberſten und 
Prieſter glaubten den Apofteln. Nachdem die Gnade des h. Gei- 
fte8 gefommen, wurden fie härter gerhacht, als Diamant. Weil 
aber damals died ein Hinderniß für ihren Glauben war, fo-höre, 
was er jagt! . 
Wer an mid glaubt, der glaubt niht an mid, 
jondern an den, der mich gefandt hat. Er wollte damit 
fagen: Was fürchtet ihr euch, an mich zu glauben? Durch mich 
erhebt fi) der Glaube zu Gott, fo mie der Unglaube an mid) 
zum Unglauben an Gott wird. Bemerke, wie er ig allen feinen’ 
Reden Unzertrenntheit der Wefenheit (de8 Vaterd und Sohnes) ° 
lehrt! Er fagte nicht: Wer mir glaubt, damit man nicht ein- 
wende, er jage died mit Bezug auf feine Lehren, was man ja 
auch von einem gewöhnlichen Menichen bätte fagen fünnen. 
Mer z.B. den Apofteln glaubt, glaubt nicht ihnen, fondern Gott. 
Um dich aber zu lehren, daß er von dem Glauben an feine 
göttliche Wefenheit rede, fagt er nicht: Wer meinen Worten 
glaubt, fondern: Wer an mich glaubt. Warum aber, wendet 
man- ein, fagt er nirgendwo umgekehrt: Wer an den Bater 
glaubt, glaubt nicht an den Bater, fondern an mih? Weil fie - 
dann gejagt hätten: Wir glauben an den Vater und glauben 
doch nicht an dih. Sie waren ja noch ſehr ſchwach. Wenn er 
fih aber mit feinen Jüngern befpriht, dann drüdt er fich alfo 
aus: Ihr glaubet an Gott, glaubet aud an mid!?) 
Weil er aber fah, daß diefe noch zu ſchwach waren, um Solches 
zu hören, fucht er fie in anderer Weiſe zum Glauben zu bewegen 
und zeigt ihnen demnach, daß fie unmöglich an den Vater glauben 
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tönnten, wenn’ fie nicht auch an ihn glaubten. Damit du aber 
nit meineft, daß er von fich, wie von einem blofen Menfchen 
rede, fährt ex fort: ’ 

Wer mid fieht, der fieht den, der mid gejandt 
Hat. Wie fo? Iſt Gott ein Körper? Durcchaus nicht, er fpriht 
bier von dem geiltigen Sehen und «thut darum auch bier feine 
gleihe Weſenheit (mit dem Bater) und. Was bedeuten denn 
die Worte: Wer an mich glaubt? Sie wollen fagen: Wer 
das Wafler eined Fluſſes auffängt, empfängt nicht des Fluſſes, 
‚jondern der Quelle Wafjer, Allein für das Vorliegende ift 
diefed Bild noch zu ſchwach. Jeh bin ald das Licht in die 
Welt geflommen. Weil der Vater überall im N. und A. Te- 
fHamente mit diefem Ausdrude genannt wird, fo legt auch ex fi) 
dieje Benennung bei, weshalb ihn Paulus mit Rüdficht auf 
dieje Benennung Abglanz!) nennt. Chriftus lehrt bier feine 
Ebenbürtigfeit und Nichtunterfchiedenheit mit dem Vater, wenn 
anders der Glaube an ihn nicht ein Glauben an ihn tft, fondern 
zum Glauben an Gott ſelbſt emporfteigt. Licht nennt er fi, 
weil er den Irrthum zerftört und die geiftige Finſterniß ver- 
bannt bat. | 

. Wenn aber Jemand meine Worte nicht hört und 
nicht hält, den rihte ih nicht; denn ich bin nicht ge- 
fommen, die Welt zu richten, fondern die Welt felig 
zu machen. Damit man nicht meine, er laffe feine Gegner aus 
Schwachheit unbeftraft, fagt er: Sch bin nit gefommen, 
die Welt zu richten. Damit hierdurch aber die Keichtfertigen 
nicht noch leichtfertiger würden, nachdem fie gehört: Wer glaubt, » 
wird felig werden, wer nicht glaubt, wird verdammt 
werden, fo bemerfe, wie er fie nor einen ſchrecklichen Gericht- 
ſtuhl ftellt, indem er fagt: Wer mich verachtet und meine 
Worte niht annimmt, der hat Einen, welder ihn 
richtet. Wenn der Bater Keinen richtet und du nicht gekommen 
bift, die Welt zu richten, wer richtet fie denn? Das Wort, 
das ich geredet habe, das wird ihn rihten am jüng- 
ken Tage. Alſo drüdte er fih aus, weil fie fagten, er ſei 
nicht aus Gott; zeigte hierdurch, daß fie dad nicht fagen könnten, 
denn die Worte, welche ich jet zu euch geredet habe, werden 
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einſtens euch anklagen, werden euch verdammen und alle Ent— 
ſchuldigung abſchneiden. Das Wort, das ich geredethabe. 
Welches Wort? Daß ich nicht aus mir ſelbſt gekommen bin, daß 
der Vater mich geſandt hat, daß er mir zu Allem, was ich ſage 
und reden werde, den Auftrag gegeben und dergleichen. Er— 
drückte ſich ihretwegen fo and, um ihnen jede Entſchuldigung 
und Bertheidigung zu benehmen. Wäre died nicht der Zweck 
gewefen, welchen Borzug hätte er dann vor Iſaias gehabt? Auch 
. jener fagt ja ganz dafjelbe: Der Herr gab mir eine be- 
redte Zunge, daß ih mit Worten zu ftärfen wüßte > 
Melchen vor Teremiad? Auch diefer ward zu feinem Auftreten 
von Gott begeijtert. Welchen vor Ezechiel® Auch diefer ver- 
ihludte die Rolle*) und fprah dann. Wollte man diefe Deus 
tung nicht zugeben, jo würde folgen, daß diejenigen, welche eine 
ſtens feine Worte hören follten, auch die Urfache feines Erkennens 
wären; denn erhielt er exit bei feiner Sendung den Auftrag zu 
feinen Nehren, dann muß man einräumen, daß er vor feiner 
Sendung die Kenntniß nicht beſaß. Was aber kann Gottes 
unmwürdiger fein, als wenn Jemand diefe Worte fo deuten und 
nicht vielmehr den Grund dieſer Ausdrucksweiſe in feiner Des 


muth finden wollte! Paulus jagt ja, er und die Gläubigen * 


müßten, was der Wille Gottes, was gut, wohlgefällig 
und volllommen fei,®) der Sohn Gottes aber follte dies nicht 
eher gewußt haben, als bis er den Auftrag erhielt! Welchen 
Sinn hätte eine folhe Deutung? Du fiehft demnach, daß er des⸗ 
halb fo äußerſt niedrig von fich felbft ſpricht, um jene an fich zu 
“ ziehen und die Spätern zum Schmeigen zu bringen. Er bedient 
fih einer menſchlichen Redemeife, um wenigſtens dadurch fie zum 
‚Ablaffen von ſolchen nicht? fagenden Ausflüchten zu zwingen, 
denn fie jahen wohl ein, daß die Worte nicht feiner göttlichen 
Natur, fondern der Schwäche der Zuhörer angepaßt waren. 
Und ich weiß, daß fein Gebot das ewige Leben tft. 
Was ih Darum rede, rede ich fo, wie ed mir der Vater 
gejagt hat. GSiehft du die Demuth in diefen Worten? Denn 
wer einen Auftrag erhält, ift nicht fein eigener Herr! Und doch 
jagt er jelbit: Gleihwie der Vater Todte erwedt und 
lebendig macht, fo macht auch der Sohn lebendig, 


1) Iſ. 50, 4. 2) Ezech. 8, 2. 9) Röm. 12, 2. 
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wen er will. Somit hat er Macht zu erweden, wen er will 
und er follie nicht die Macht haben, zu reden was er will? Mit 
dem Geſagten will’ er ausdrüden: Es ift unmöglich, daß der 
Bater- ander® meine, als ich rede. Und ich weiß, daß fein 
Gebot das ewige Leben tft. Dies ſprach er Jenen gegenüber, 
welche ihn einen Berführer und verderblichen Menjchen nannten. 
Wenn er aber fagt: Sch richte nicht, fo legt er damit an Tag, 
daß er nicht Schuld an dem Untergange jolcher Berblendeten 
ſei. Es iſt, als ob er mit den Worten: Ich habe nicht aus dem 
Meinigen zu euch geredet, ſondern Alles nur im Auftrag des 
Vaters, von ihnen Abjchied nehmen wollte und ald wollte er 
nicht länger mit ihnen umgehen. Er ließ fih in feinen Aus— 
drücken fo tief herab, damit er fagen Eonnte: Bid zum lebten 
Ende habe ich meine Stimme an fie ergehen laſſen. Was für 
eine Stimme? Wie mir.der Bater gefagt hat, fo rede ic. 
MWäre ich ein Widerfacher Gottes, dann würde ich umgekehrt ge- 
Sagt haben, daß ich meine Reden nicht dem Gutachten Gottes unter- 
würfe, um allen Ruhm auf mir allein ruhen zu laffen; nun aber 
babe ich dergeftalt Alles auf ihn zurüdgeführt, daß ich nichts 
mein nenne. Weshalb nun glaubet ihr mir nicht, wenn ich 
ſage, daß ich beauftragt jei, wenn ich mich ernitlich beftrebe, eu) 
eure falfche Borftellling von der Auferftehung zu nehmen! Gleich» 
wie die mit einem Auftrage Betrauten durchaus nicht® Anderes 
thun und fagen dürfen, ald was die Auftraggeber wollen, gleich 
wie fie, fo lange fie beauftragt find, nicht davon abgehen, fo 
kann auch ich nichts Anderes thun oder fagen, ald was der 
Vater wil! Was ich thue, thut auch der Vater, weil er 
mit mir ift und mich nit allein läßt. Siehft du,, wie 
er überall feine Sleichwejenheit und Nichtunterfchiedenheit vom 
Bater an Tag legt? Wenn er demnad fagt: Sch bin nicht 
von mir jelbit gefomm.en, fo will er mit diefen Worten fi 
nicht feine Macht nehmen, fondern nur allen falfchen und ver- 
fehrten Begriffen vorbeugen. Wenn Menfchen ihre eigenen 
Herren find, dann ift es der eingeborne Sohn noch weit mehr. 
Daß er died aber wirklich fet, lehrt Paulus mit den Worten: Er 
entäuberte ſich jelbft und gab ſich hin für un®. ®) 


1) Joh. 8, 29. 2) Phil. 2, 7. 


Doch, wie gejagt, ſchrecklich, ſchrecklich iſt Die Ehrſucht! 
Durch fie iſt es gekommen, daß jene nicht glaubten und daß 
Andere verkehrt glaubten, indem fie das, was aus Nachſicht 
gegen jene gefprochen wurde, zu ihrer gottlofen Deutung fich 
herausſuchten. Laſſet und demnach gang befonderd dieſes Thter 
fliehen, es ift mannigfaltig und allerlei Art, ſtreut überell fein 
Gift aus auf Geld, auf MWohlleben und Förperlihe Schönheit. 
Um der Ehrfucht willen überfchreiten wir das Bedürfyiß, Heiden 
und verſchwenderiſch, haben wir viele Bedienten; um der Ehr⸗ 
ſucht willen überfehreitet man das Bedürfniß in Häuſern, in-' 
Kleidern und an der Tafel, um ihretwillen herrſcht die Habfucht. 
Willſt du Ehre genießen? Gib Almofen, denn dann werben die 
Engel dich rühmen und Gott wird dich verherrlichen Aller 
dings wirft du jett von Goldfcehmieden und Kunſtwebern ange- 
ſtaunt, allein du gehft ungeehrt von hinnen und bift mit Fluch 
beladen. Wenn du aber dein Geld nicht für den Neib verwen- 
‚ deft, fondern Hungernden mittheifft, dann wird dir von allen 
Seiten lauter Berfall, lautes Lob zu Theil werden. Erſt denn 
befigeft du dein Gold, wenn du ed Undern gibft, fo lange du 
allein es fefthältit, befiseit du e8 niet. Dein Baus tft ein un⸗ 
zuverläffiger Schatfaften, allein ein feiter, Schatzkaſten find Die 
Hände der Armen. Warum doch ſchmückeſt du deinen Leib, 
während du für die Seele Beine Sorge trägft und fie im Schmus 
läßt? Warum doch wendeit du nicht auf die Seele dieſelbe Sorg- 
Talt, wie auf'den Leib? Die Sorgfalt für jenen müßte ja noch arö- 
Ber fein. Allein ich will ſchon zufrieden fein, wenn ihr nur gleiche 
Sorgfalt auf die Seele verwendet! Sage mir doc, menn dich Ye 
mand früge, ob du lieber einen ſchönen und modlgebauten und 
gefunden Leib, hingegen fchlechte Kleidung oder ob du lieber 
einen gebrehlichen und Fränflichen Leib, hingegen goldene. Kleider 
haben mwollteft, würdeft du dann nicht einen von Natur wohl 
geitalteten Leib umgebängten Kleidern weit norziehen? Dies thuft 
du in Betreff deines Körpers, in Betreff deiner Seele aber thuft du 
da8 Gegentheil. Du haft eine häßliche, miögeftaltete und ſchwarze 
Seele und bildeft dir ein, durch goldene Kleider etwas zu er- 
reihen? Welch großer Unveritand ift dad! Wende diefen Schmud 
auf das innere, umhänge deine Seele mit ſolchem Halsſchmuck. 
Was du um deinen Keib bängft, befördert weder die Geſundheit, 
noch die Wohlgeftalt defjelben, dad Schwarze wird dadurch nicht 
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glänzend weiß und das Häpliche-nicht ſchön oder wohlgefallig ge⸗ 
macht; wenn du aber deine Seele damit umgibſt, dann wirſt du 
ſchnell aus einer ſchwarzen eine hellglänzende, aus einer häßlichen 
und widerlichen eine ſchöne und wohlgefällige machen. Das 
aber iſt nicht meine Behauptung, vielmehr hat der Herr ſelbſt 
ſich alſo ausgedrück. Wären eure Sünden roth wie 
Scharlach, ſpricht er, ich will ſie weiß waſchen wie 
Schnee,) und: Gebet Almoſen und Alles iſt euch 
rein!®) Auf dieſe Weiſe wirft du (pusfüchtiges Weib) nicht allein 
dich felbit, fondern auch deinen Mann fchön machen. Wenn die 
Männer did, diefen Put ablegen fehen, dann brauden fie nicht 
fo viel Geld auszugeben, brauchen fie das aber nicht, dann ftehen 
fie von aller Habfucht ab, werden zum Almofengeben geneigter 
und ihr könnet dann mit ihnen freimäthig über das Nothmen- 
dige reden. est aber verlieret ihr (durch eure Putzſucht) alte 
Gewalt über fie. Mit melden Munde Eönnet ihr mit ihnen 
über Solches euch befprechen, mit welchen Augen könnet ihr, 
eure Männer anfehen und fie um ein Almofen bitten, wenn ihr 
das Meifte für Bekleidung eures Leibes verſchwendet! Erſt daun 
darfſt du freimüthig mit deinem Manne über Almoſen ſprechen, 
wenn du den goldnen Schmud ‚abgelegt haft. Findet du Tem 
Gehör, fo Haft du das Deinige vollkommen gethan; allein es iſt 
unmöglich, daß du nichts erreichen follteft, wenn du durch diefe 
Praxis ihn dazu beredef. Wie weißt du, Weib, ob du 
den Mann nicht zum Heile führen werbeft??) Gleichwie 
du bei deiner jetigen Pusfucht deinet- und feinetwegen Rechen⸗ 
ichaft geben mußt, fo wirft du au, wenn du diefer Eitelkeit 
dich gänzlich entihlägft, eine doppelte Krone erhalten, wirt mit 
deinem Gatten gefrönt und geſchmückt werden für alle Emig- 
feit, wirit der ewigen Güter dich erfreuen, die und Allen zu 
Theil werden mögen dur die Gnade und Menfchenfreundlich 
fett unferd Herrn Jeſu Chrifti, dem Ehre ſei in die ewigen 
Ewigfeiten. Amen. 


1) Iſ. 1,18. 3 Lut. 11, 41. 3) 1: Kor. 7, 16. 
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SHiebenziafle Homilie. 


Bor dem Fefttage der Dftern, da Jeſus mußte, daß feine Stunde gefommen 
fei, um aus diefer Welt zum Vater zu geben, und er die Geinigen, die in 
diefer Welt waren, lieb hatte, fo liebte er fie bi an’d Ende. Kap. 18, 1. 


Seid meine Nachfolger, fagt Paulus, wie au ih 
Chrifti Nachfolger bin.) Ebendarum nahm Chriſtus unfere 
fleifchlihe Natur an, um uns in derfelben die Tugend zu lehren. 
Gott fandte feinen Sohn, heißt e8, in der Geſtalt des 
fündigen Fleifhe8 und wegen der Sünde und ver- 
dammte die Sünde im Fleifche,d) und Chriſtus felbft fagt: 
Nernet von mir, denn ih bin fanftmüthig und-de- 
müthig von Herzen. Died predigte er nicht blos durch 

. Worte, fondern au durch Werke. Dan nannte ihn einen Sa- 
mariten, einen vom Teufel Beſeſſenen, einen Bolkdaufwiegler, 
man warf Steine nach ihm, bald fendeten die Pharifäer Späher 
ab, um ihn zu fangen, bald Andere, um ihm nachzuſtellen, oft- 
mals beihimpften fie ihn, obwohl er ihnen feine Veranlaffung 
dazu gab, fondern ihnen immerfort Wohlthaten erwied: dennoch 
aber läßt er nicht nad), ihnen durch Worte und Werfe daffelbe 
Benehmen zu beweiſen. Wenn ein Diener ihn ind Angeficht 
ſchlägt, fpriht er: Habe ih unreht geredet, dann zeige 
e8 mir, habe ich aber recht geredet, warum [hlägitdu 
mich?®) So benimmt er fich gegen feine Feinde und Verfolger; 
laßt ung fehen, wie er fich jest gegen feine Jünger benimmt 
oder. vielmehr, welch' ein Benehmen er gegen feinen Verräther 
einhält, den er am meiften hätte haffen müffen, weil derfelbe 
fein Jünger, Tiſch- und Speifegenoffe war, feine Wunder ge 
jehen, jo viele Gnaden empfangen hatte und dennoch die uller 
iheußlichite That vollbrachte. Zwar warf er feinen Meifter nicht 
mit Steinen, noch beſchimpfte er ihn, allein er verrieth und über- 
lieferte ihn. Siehe, wie liebevoll er fich gegen ihn benahm, er 
wuſch ihm die Füße, um ihn wenigſtens hierdurch von feiner 
Bosheit abzuhalten. Wenn er gewollt, er. fonnte ihn wie den ' 


1) 1. Kor. 11, 1. 2) Röm. 8, 3. >) Joh. 18, 31. 
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Feigenbaum verdorren laſſen, konnte ihn zerſplittern, wie er 
Felſen zerſplitterte, Eonnte ihn zerreißen, mie er den Vorhang 
zexxiß; allein ex wollte ihn nicht mit Gewalt, ſondern durch Selbſi- 
beſtimmung von feinem Vorhaben abbringer. Darum wuſch ex 
ihm Die Füße. Allein auch dadurch ward der Sämmerliche und 
Sende nicht gerührt! 

Bor dem Feittage der Dftern, da Jefus mußte, dag 
feine Stunde gefommen ſei. Nicht ala hätte er das damals 
exit gewußt, ſondern als ex that, mad er that, wußte er, daß er 
34 feinem Bater gebe. Der nangelift nennt in exrhabener. 
Rede feinen Tod eim Mnübergehen. Giehft du, wie er in dem 
Augenblide, da er fie verlaſſen foll, ihnen jeine is Kiebe an 
Tag legt? Denn die Worte: Da er fie lieb hatte, fo liebte 
ar fie bis an’® Ende, wollen und kund thun, daß er nicht? 
von dem unterließ, was heftig Liebende zu thun pflegn. Warum 
that er das nicht Schon gleich anfangs? Dad Größere thut er 
zulegt, um ihre Anhänglichkeit zu vergrößern und ihnen in den. 
künftigen Neiden ſchon zum Voraus mächtigen Troft einzuflößen. 
Die Seinigen neunt ex fie mit Nüdfiht auf das zwiſchen 
ihm und, ihnen ſtattſindende innige Verhältniß. Uebrigens nennt 
en wohl mit Rückſicht darauf, Daß er der Schöpfer aller Dinge 
MM auch Andere Die Seinigen, wie wenn e8 heißt: Die 
Seinigen nahmen ihn nicht auf. Was Heißt: Die in 
dieser Welt? Au Abraham, Iſaak, Jakob. und andere lingft 
Barftorbane waren die Solnigen, aber waren nicht mehr in Diefer 
Welt. (Demnach find. bien die. Yünges gemeint) Siehſt du, 
daß der Gott de N. und R. Bundes ein und berfelbe iſt? 
Was heißt: Er liebte. fie bis an's Ende? En verharste ſtets 
in feinen Liebe. Cr gibt ihnen einen. Beweis feiner großen 
Lieba. Schon andersmwo hatte er ihnen. gefagt, daß er fein Neben 
fig feine. Freunde hingeben wollte, allem bis jebt war dad noch 
nisht geishehen. Warum. that er e8 denn jest? Weil es.in Aller 
Augen um fo. auffalfender erfchien, je bewunderter er unterdeß 
geworden mar. Auch wollte er ihnen vor feinem Scheiden einen 
nieht geringen Troſt Hinterlaffen; da fie viel Weh erdulden follten, 
in flößt er ihuen hierbucch. zum Voraus Teoft: ein. 

Und nad gehaltenem Abendmahle, als ſchon der 
Zeufeldem Judas Iskariot in's Herz gegeben hatte, 
ihn zu verrathen. Mit Entſetzen berichtet dies der Evangeliſt, 


Knors, Homilien. 38 
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indem er und offenbart, Jeſus babe dem, der den Verrath be=- 
reitö bejchloffen, noch die Füße gewaſchen. Er zeigt uns bier 
die große Bosheit des Judas, da ihn weder die Gemeinſamkeit 
des Tiſches, die doch ſonſt jo mächtig von derartiger Bosheit 
abzuhalten vermag, noch auch der Umftand, daß der Meifter ihn 
bis zum legten Tage unter feinen SJüngern bleiben ließ; zurück» 
zuhalten vermochte. 
| Obmohler wußte, daf der Bater ibm Alles über- 
geben babe, daß er von Gott audgegangen fei und 
zu Gott zurüdfehre. Der Evangeliſt erzählt dies, indem er 
fi) darüber wundert, daß ein fo Großer und Erhabener, der 
von Gott fam und wieder zu Gott ging, der Alles beherrſcht, 
Derartige thut und ſich herabläßt, ein ſolches Werk zu über- 
nehmen. Uebergeben iſt von der Befeligung der Gläubigen 
zu veritehen, wie es auch denjelben Sinn hat, wenn er jagt: 
Alles it mir von meinem Vater übergeben,‘) und an- 
derömo: Sie waren dein und du haft fie mirgegeben,?) 
und ferner: Niemand Ffann zu mir kommen, wenn der 
Bater ihn nicht zieht,*) und: wenn ed ihm nit von 
Dben gegeben iſt.) Entweder will der Evangeliit das fagen 
oder er will fagen, Jeſus fei durch feine Menfchwerdung nicht 
geringer geworden, indem er von Gott gefommen fei, wieder 
zu Gott gehe und Alles befite. Wenn du dad Wort über- 
geben hörft, fo mußt du Feine menfchlihen Begriffe unterftellen, 
denn Chriſtus will damit nur feine Chrfurht vor und feine 
Vebereinitimmung mit dem Bater auddrüden. Gleichwie der 
Bater ihm übergibt, jo auch er dem Vater. Dies lehrt Paulus 
mit den Worten: Wenn er das Reich Gott und dem 
Bater übergeben hat.’) Er fpricht aber bier jo ganz bejon- 
der menſchlich, um ihnen feine große Zuneigung zu offenbaren 
und feine unaugfprechliche Liebe auszudrüden. Nebitvem forgte 
er für fie, ald für feine Freunde, indem er fie die Mutter alle3 
Guten, die Demuth, Iehrte, welche er felbft Anfang und Ende 
der Tugend genannt hatte, Nicht ohne Abficht fteht bier: Er 
it von Gott audgegangen und fehrt zu Gott zurüd, 
vielmehr follen wir daraus lernen, daß er allen Stolz mit Füßen 


— 


i) Matth. 11, 27. 2) Joh. 17, 6. 2) Joh. 6, 44. 4) Joh. 3, 27. 
9) 1. Kor. 1b, 2. 
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trat und etwas deffen Würdiges that, der von Gott fam und 
wieder zu Gott ging. 

Da ftand er vom Mahle auf und legte feine Klei- 
der ab. Betrachte, wie er nicht blos durch die Fußwaſchung 
allein, fondern auch noch in anderer Weife feinen demüthigen 
Sinn an Tag legt! Cr Stand nicht auf, bevor fie fich nieder- 
gelegt hatten, fondern erit dann, als Alle faßen; dann wuſch er 
ihnen nicht ohne Weiteres die Füße, fondern legte feine Kleider 
ab; allein auch dabei blieb er noch nicht ftehen, fondern um— 
gürtete fi) mit einem QTuche, doch auch damit begnügte er fi) 
noch nicht, fondern er felbft goß Waſſer in ein Becken, ließ das 
nicht durch einen Andern thun, fondern that Alles jelbit, um 
und durch all died zu lehren, daß wir, wenn wir Gutes thun, 
au darauf Bedacht nehmen follen, es in der rechten Weife zu 
thun. 

Es fcheint mir, daß er zuerjt?) dem Verräther die Füße 
gewaschen hat, und fchließe ich das aus den Worten: Er fing 
an, die Füße feiner Jünger zu wafhhen, worauf ed dann 
gleich heißt: Da Fam er zu Simon Petrud. Petrus aber 
ſprach zu ibm: Herr, du willſt mir die Füße waſchen? 
Mit diefen Händen, will er fagen, mit welchen du Augen ge- 
Öffnet, Ausſätzige gereinigt und Todte erweckt haft? Petrus. 
Ipriht hier mit großem Nachdruck, darum brauchte er nicht? 
weiter zu fagen, ald: Du? Dies reichte him, Alles audzudrüden. 
Vielleicht Fönnte man fragen: Warum wollte fein Anderer, al? 
nur Petrus allein, der damit allerdings feine Xiebe und Ehr- 
furcht offenbarte, den Heiland an der Fußwaſchung hindern? 
Was tft denn hiervon die Urfache? Mir fcheint, der Meifter 
hat zuerft des Verräthers Füße gewaſchen, darnach ift er zu 
Petrus gekommen, welcher dann die Andern ihr Benehmen Ieh- 
ren wollte. Daß er vor dem Petrus feinem Andern die Füße 
wuſch, erhellt au den Worten: Da kam er zu Petrus. 
Der Cvangelift will bier nicht den herben Tadler abgeben, mie 
die aus den Worten: Da fing er an, Har hervorgeht. Als 
lerding® war Betrug der Erſte unter den Apofteln, allein der 
Berräther war unverfehämt und mag fi wohl am Tifche einen 
höhern Plas, als felbft der Apoftelfürft, ausgefucht haben. Auch 

1) Iſt nicht wahrſcheinlich. n 
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hei andern Gelegenheiten zeigt er feine Unverfehämtheit, indem 
er mit feinem Meiſter taufte und ſich um Feine Zurechtweiſung 
kümmerte. Petrus aber, der früher nur ein einziges Mal und 
zwar qzurechtgemiefen wurde, ala er aus großer Liebe fprach, 
war dadurch fo ſcheu geworden, daß er ängſtlich und zitternd 
einen Andern zu fragen bat. Judas aber blieb bei allen Ber: 
weiſen ſtets gefühllo2. 

Dakamerzu Simon Petrus. Petrus aber ſprach 
zu ihm: Herr, du willſt mir die Füßewaſchen? Jeſus 
antwortete und ſprach zu ihm: Was ich thue, ver— 
ſtehſt du jetzt nicht, du wirſt es aber nachher ver— 
ſtehen d. h. du wirſt den Nutzen dieſer Lehre verſtehen und 
wirft einſehen, wie wir dadurch zu aller Demuth angetrieben 
werden. Was jagt nun Petrus? Cr hält den Herren noch zurüd 
und fagt: Du follft mir die Füße in Ewigkeit nidt 
wafhen! Was macht du, Petrus? Gedenkſt du nicht mehr 
deiner frühern Worte? Haft du nicht gefagt: Schone deiner 
und zur Antwort erhalten: _ Hinmweg von mir, Satant') 
Biſt du noch nicht Flug gemorden und noch immer fo heftig? 
Gut, antwortet Petrus, es ift zu viel und zu Überrafchend! 
Weil indeß Petrus ſich aus großer Liebe fo benahm, führt ihn 
Chriftus an der Hand der Liebe wieder zurecht. Wie der Herr 
ihn früher ftreng tadelte und fpradh: Du bift mir zum Aer— 
gerniffe, jo ſagt er bier: Weun ih dih nicht waſche, 
jo haft du feinen Theil mit mir! Was antmortet da 
der Begeifterte und Kräftige Herr, nicht allein meine 
Süße, jondern auch Die Hände und dad Haupt! Er 
ift heftig im Widerſetzen, aber noch heftiger im Narhgeben, Bei- 
des aus Liebe. Weshalb fragt der Meiiter nicht, marum er fich 
doch weigere, fondern ftellte die Drohung hin? Weil fonft Pe— 
trus nicht nachgegehen hätte. Hätte der Herr gelaflen gejagt: 

Sch thue e8, um euch demüthig zu machen, jo hätte Petrus tau— 
jendmal verfprochen, demüthig zu fein, damit fein Herr ihm doch 
nicht die Fühe waſche. Was aber fagt der Herr? Was Petrus 
am meiſten ſcheute und fürchtete, nämlich von ihm getrennt zu 
werden. Petrus ift e8 ja, der immer fragt: Wohin geht 
du? Aus demjelben Grunde fagte er: Ich gebe mein Leben 


— * 


1) Matth. 16, 23. 
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für dich. Wenn Petrus nach den Worten: Was ich thue, 
verſtehſt du jest nicht, Du wirſt ed aber nachher ver— 
ſtehen, von ſeinem Widerſtreben nicht abſtand, fo würde er e8 
auf Grund einer Belehrung noch weit weniger gethän Haben. 
Darum fügte er: Du wirft e8 aber nachher verſtehen. 
Der Herr wußte, daß er ſich noch ferner widerfegen würde, tiert 
er ihn ſchon jest belehrt hätte. Petrus fagte nit: Belehre 
mich, damit ic von meinem Widerftreben ablaffe, fündern be 
nahm fich noch. weit heftiger, wollte nicht einmal belehrt fein, 
fondern widerfegt fi und fpriht: Du folljt mir die Füße 
in Ewigkeit nit waſchen! Sobald ber Herr aber drohte, 
war er ganz fanft. Was aber heißen die Worte: Du mirft 
es nachher verftehen? Nachher Wann? Wenn du in 
meinem Namen Teufel austreibſt, wenn du mich gen Himmel 
fahren fiehft, wenn du durch ben vom Water geſendeten Geiſt 
höreft, daß ich zur Rechten Gottes file, dann wirft du 68 ver- 
ftehen. Was fagt nun Chriſtus? 

Nachdem Petrus gefagt: Nicht altein meine Füße, 
ſondern aud die Hände und das Haupt, antwortet et: 
Wer gewaſchen ift, bedarf nicht meht, als daß et bie 
Füße wafche, fo tft er ganz rein. Auch ihr ſeid rein, 
aber nicht Alle. Denn er wußte, wer der wäre, der 
ihn verrathenwürbe Wenn fie denn rein find, werhalb wa⸗ 
ſcheft du ihnen die Füße? Um uns Beſcheidenheit zu lehren. Darum 
geht er Auch zu keinem andetn Theil des Korpers, fondern Hut 
zu dem, welcher ber unanfehnlichite zu fein ſcheint. Was Heißt 
aber gewafchen? Es fteht für rein. Maren denn die Sitte 
ger dantals rein? Gie, die hoch nicht von Ihren Suͤnden erlöft | 
mit dem 5. Geifte noch nicht begnadigt, noch unter der Her 
Ihaft der Sünde waren, da ja die Handichrift des Fluches noch 
nicht vernichtet und das Sühnöpfer noch nicht dargebracht wor— 
den? Wie kann er fügen, daß fie zeit feten? itdin es Hit dets 
nicht fo zu verftehen, als folkteft du fie von Sunden rein Balken, 
vielmehr fagt er (um dich vor einer folchen Meinung zu beWäh- 
ten) fpäter: Ihr feid fest rein wegen ber Rede, die 
ih zu euch gefprochen aber) d. h. ſeid in fo fern rein, 
als ihr das Kicht aufgenommen und von jüdifhen Srrthümern 


1) %oh. 15, 3. 
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euch frei gemacht habt. Aehnlich jagt auchder Prophet: Waſchet, 
reiniget euch, thbut eure böfen Gedanlen von euern 
Seelen.:) Wer fo gewafchen tft, der ift rein. Weil nun die 
Sünger alle Bosheit von ihrer Seele gethan und ihm mit ein«- 
fältigem Herzen anhingen, darum fpricht er in der Sprache der 
Propheten: Wer gewafchen ift, der ift rein. Er meint 
hiermit nicht das jüdifche MWafferbad, fondern die Reinheit des 
Gewiſſens. 


Demnach laßt auch uns rein werden, laßt uns Gutes thun 
lernen! Was iſt gut? Vertheidigt den Waiſen und ſprechet 
Recht den Wittwen; und dann kommet und klaget über: 
mich! ſpricht der Herr.) Die Schrift thut oftmals der Witt- 
wen und Waifen Erwähnung, wir aber fprechen nie davon. 
Bedenke doc, welch ein Kohn darauf gefest ift! Wenn eure 
Sünden wie Scharladh wären, heißt es, Tollen fie meiß 
werden wie Schnee, und wenn fie roth wie Purpur 
wären, follen fie weiß werden wie Wolle Die Wittwe 
iſt ohne Schuß, darum wendet die b. Schrift ihr alle Aufmerk- 
jamfeit zu. Wittwen fönnen eine zweite Heirath eingehen, allein 
aus Gottjeligfeit dulden fie die Befchwerden des Wittwenſtandes. 

Shr Ale darum, Männer und Weiber, reichet ihnen die 
Hand, damit nicht auch wir einmal die Beſchwerden ded Witte 
wenftandes zu beftehen haben; wir werden fie aber dann nicht 
zu beftehen haben, wenn wir jest den Wittwen vielfache Be— 
weife der Menfchenfreundlichkeit geben. Nicht gering ift die Kraft 
der Wittmenthränen, vielmehr vermögen diefelben und den Sim- 
mel zu öffnen. Darum wollen wir fie nicht Eränfen und ihre 
Rage nicht noch fehlimmer machen, fondern ihnen auf alle Weile 
zu Hülfe kommen. Thun wir das, dann werden wir uns für 
das gegenwärtige. und Fünftige Neben große Zuverficht bereiten, 
denn diefelben werden und nicht blos hier, fondern auch dort 
beiftehen, werden und um derihnen erzeigten Wohlthaten willen 
den größten Theil unferer Sündenfchuld abnehmen, werden be- 


= 
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‚wirfen,- daß wir mit Vertrauen vor dem Nichterftuhl Chriſti 
ſtehen, was uns Allen zu Theil werden möge durch die Gnade 


und Menſchenfreundlichkeit unſers Herrn Jeſu Chriſti, dem Ehre 
ſei in die ewigen Ewigkeiten. Amen. 


Sinundſtebenzigſte Homilie. 


Nachdem er nun feine Kleider wieder angethan hatte, ſetzte er fich wieder zu 
Tiſche und ſprach zu ihnen: Wiffet ihr, was ih euch 'gethan babe? u. |. wm. 
J Kap. 18, 12. 


Schrecklich ift es, Geliebte, ſchrecklich, in tiefes Laſter ge- 
fürzt zu fein, denn dann gibt es für die Seele faum noch eine 
Rettung. Darum muß man Alles thun, um dem Anfang zu 
widerſtehen. Es ift Teichter nicht im® daffelbe zu"fallen, ala fich 
berauszuhelfen, wenn man hineingefallen ift. Siehe, melder 
Hülfe fih Judas zu erfreuen hatte, als er fid) in Laſter geftürzt: 
-und dennoch ftand er von feinem Borhaben nidht ab. Der 
Meifter fagte zu ihm: Einer aus euch tft ein Teufel?) 


hatte gefagt: Nicht Alle glauben, Hatte geſagt: Sch fprehe - 


nicht von Allen, und: Ich kenne diejenigen, die id 
mir ermwählt babe, allein ihn ergreift nicht? von all dem. 

Nachdem er nun ihre Füße gewaſchen und feine 
Kleider wieder angethan hatte, jeste er fich wieder zu 
Tifhe und ſprach zu ihnen: Wiſſet ihr, was ih eud) 
gethan habe? Er wendet fi mit diefen Worten nicht mehr 
an Petrus allein, fondern an alle Sünger. Ihr nennet mid 
Meifter und Herr, und ihr ſprechet recht: denn ich bin 
ed. Ihr nennet mid, er billigt demnach diefe ihre Benen— 
nung. Damit aber hierbei aller Schein eines Gefälligjeind ver- 
mieden werde, fagt er: Denn ich bin ed. Dadurch, daß .er 
fi) auf Grund ihrer eigenen Benennung Meifter nennt, be 
nimmt er demfelben alle Unangenehme; dadurch, daß er felbit 


1) Joh. 6, 70. 
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des von ihnen Ausgeſprochene beksäftigt, macht er +8 über allen 
Smeifel.erhaben. Denn ich bin es, ſpricht er. Stehſt du, wie 
er jedesmal, wenn ef zu feinen Jüngern fpricht, offen und klur 
die ihm einmwohnende Hoheit außfpricht! Aehnlich jagt ee: Laſ⸗ 
jet euch nicht Qehrer nennen, denn Einer tft euer Leh— 
rer?), jo fagt er: Auch follt ihr Keinen auf Erden Ba- 
ter nennen, denn Einer tft euer Vater. Das Einer be 
zieht fich jedesmal nicht blos auf den Bater, fondern auch auf 
ihn. Wäre bier nicht auch von ihm die Rede gemeien, wie 
hätte er fagen Eönnen: Damit ihr Kinder des Lichtes feid, 
und wenn der Vater Lehrer genannt werden dürfte, wie fonnte 
er fagen: Denn ih bin ed, und: Einer ift euer Lehrer, 
Chriſtus. 

Wenn nun ich, der Herr und Meiſter, euch die Füße 
gewaſchen habe, ſo ſollet auch ihr, Einer dem Andern, 
die Füße waſchen. Denn ich habe euch ein Beiſptel ge— 
geben, damit auch ihr fo thuet, wie ih euch gethan 
habe. Der Sg ift nicht ein und derſelbe, denn er ift der Leh—⸗ 
rer und Hetr, ‚ihr oder Mid untereinander Mitknechte. Was 
heißt das jo? Mit derſelben Freudigkeit. Er ſtellt uns in gro- 
ben Handkungen Beiſpiele auf, damit wir wenigſtens das Kleine 
thun. So machen die Lehrer für die Knaben Vorſchriften von’ 
großer Schönheit, damit fie Beim Nachſchreiben wenigſtens das 
Leichtere erreichen. Wo find num diejenigen, die ihre Mit- 
knechte verachten? Wo diejenigen, die Ehrerweiſungen verlan⸗ 
gen? Khriftus wuſch die Füße des Verräthers, des Spitzbüben 
und des Räubers Heiliger Gelder, wuſch fie ihm im Augenblicke 
des Berrath3, ja ließ den Unverbefferiihen an feinem Mahle 
theilnehmen. Und du biſt ſtolz und ziehſt die Augenbrauen im 
bie Höhe? Sollen wir denn einander, ſagt man, die Füße 
waſchen? Wohl gar unſern Knechten? Mas wäre 68 denn 
Großes, wenn du e8 den Knechten thäteft! Knecht und Freier 
Mt ja unter und Menſchen nur eine verſchiedene Benermuiig: 
unter den Perfonen bei der Fußwaſchung am Abendmahl aber 
war m Wirklichkeit ein großer Unterſchied. Chriftus war feiner 
Natur nach Herr, wir find feine Knete, dennoͤch ließ er fi 
dadurch nicht von der Fußwaſchung abhalten. In unſern To 


1) Matth. 28, 8. 
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gen aber Muß man ſchon zufrieden fein, Wenn wir Freie Men⸗— 
ſchen nur nicht wie Selaven und Handelswaaren gebrauchen. 
Was werden wir einſt antworten, wenn wir nad Beiſpielen fo 
gtoßer Herablafüng diefelben nicht im Gerinäften nachahmen, Ta 
vielmieht noch das Gegentheil thun; Wenn wir uns brüſten und - 
unfere Schuld Aicht bezählen? Derin Gött hat und einander zu 
Schuldnern gemacht: er ſelbſt bezaßlte feine Schuld zueift und 
überließ und nur den kleinen Ref. Fe war Hekr, wir thun 
das, was wir thun, einander als Mitknechte. Ebendarauf wies 


er hin mit den Worten: Wenn ich, der Hort und Meiſter 


and ferner: So follet auch ihr. Eigentlich hätte er fagen 
fönnen: Um wie viel mehr ihr, die ihr Diener fetd, allein er 
überließ dieſe Folgerung der eigenen Einfiht der Zuhörer. 
Warum aber nahm er die Fußwaſchung gerade jeßt vor? Es 
war vorher beftimmt, daß einigen Jüngern mehr, andern we⸗ 
tiger Ehre zu Theil werden würde Damit nun in Folge deffeh 
ſich aicht Einer über den Andern erhebe und die frühere Frage: 
Wer tft der Größte? nicht wieder auftauche, däkit ˖akcht Einer 
über der Andern unmwillig werde, unterdrüct er alle Berartigeh 
Gedanken und fagt: Magft du auch fehr groß feln, dennoch 
ollſt du deinen Bruder nicht gering achten. Das noch wert 

rellere? Wenn ich die Füße des Werräthers gewaſchen habe, 
was iſt es denn Großes, dab ihr dies einander thük? ſagte er 
nicht, ſondern ſpraich das durch eine That aus und ſtellte es 
ihnen anheim, der Schluß ſelbſt zu ziehen. Darum ſagte er: 
Wer thut und lehrt, der wied groß heißen Hill Himmel— 
reiche.,) Das iſt eigentlich lehren, hin Aran es durch Werke 
thut. Welchen Stolz ſollte das nicht bannen? Welchen Ueber—⸗ 
muth und Hochtiuth nicht entwaäffüen? Der auf vem Chetubim 
Thronende hat feinen Verräther die Fütze gewaſchew, und da, 
o Menſch, du Erde und Staub, du Lehm und Mſheé, erhebſt 
dich und biſt eingebildet! Welche Hölle verdienſt du dadurch? 
Sehnſt du dich Rah wahrer Größe, dvann komme zu mik und 
ich will die ben Weg zeigen; denn du kennſt ihn nicht. Wer 
das Irdiſche für wichtig Hält, ber Bat eine kleine Selle. NE 
Hand kann verwäthig fein, er befise dent eine große Seele, ME 
mand hochmüthig, ex beflse denn eine Heine Seele. Glekchwie 


1y Matth. 5, 19: 
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Heine Kinder nach unbedeutenden Dingen hafchen, Bälle, Rei⸗ 
fen und Würfel bewundern, wichtigen Dingen aber feine Auf- 
merfjamfeit zu fchenfen vermögen: jo geht e8-.aucdy hiermit. Der 
Zugendhafte achtet Irdiſches für nichts, weshalb er ſich weder 
Mühe gibt, es feitzuhalten, noch au, ed von Andern zu er- 
langen: derjenige aber, der nicht tugendhaft ift, thut dad Ge— 
gentheil, fehnt fi nach Spinngeweben, Schatten, Zraumbildern 
und_nad noch erbärmliern Dingen. 
Wahrlich, wahrlich, fagich euch, der Knecht iſt nicht 
größer, als ſein Herr, noch der Geſandte größer als 
der, welcher ihn geſandt hat. Wenn ihr dieſes wiſſet, 
ſelig ſeid ihr, wenn ihr darnach thut. Ich rede nicht 
von euch Allen. Ich weiß, welche ich erwählet habe; 
aber die Schrift muß erfüllet werden: Der das Brod 
mit mir ißt, erhebt wider mich ſeine Ferſe. Was er 
früher geſagt, das ſpricht er hier noch eindringlicher aus. Wenn 
der Knecht nicht größer als fein Herr, der Geſandte nicht grö- 
Ber ift, al® der ihn gefandt hat und menn ich das gethan habe, 
dann müßt ihre das noch weit mehr thun. Damit aber Nie- 
mand einwenden fünne: Was fagit du doch? Wir verjtehen es 
nicht; fo fest er hinzu: Ich fage das nicht, ald mwüßtet ihr es 
nit, fondern damit ihr meine Xehre durch Werke an Tag legef. 
Das Wiſſen ift Allen gemeinfam, aber dad Thun ift nicht aller 
Sache. Weshalb er fagte: Selig, wenn ihr es thut! Eben- 
darum predige auch ic) immer daffelbe, obwohl ihr es beretts 
wiflet, damit ich euch zum Thun anfporne. Auch die Juden 
wiſſen e8 ja, dennoch find fie nicht ſelig, denn fie thun es nicht. 
Ich rede niht von eud Allen. O der Langmuth! Er 
macht dem PVerräther noch keine Vorwürfe, fondern .läßt die 
Sache noch im Dunkeln und gibt ihm Gelegenheit zur Sinned- 
Anderung: Er macht ihm Vorwürfe und auch nicht, indem er 
jpriht: Der das Brod mit mir ißt, erhebt wider mid 
feine Ferfe Meines Bedünkens find auch die Worte: Der 
Knecht iſt nicht größer, als fein Herr, zu dem Zwecke 
gefagt, daß fie, wenn fie vielleicht einitend von Knechten oder 
von geringern Perſonen Böſes zu erdulden hätten, daran Fein 
Aergerniß nehmen, fondern auf da8 Benehmen ded Judas fehen 
möchten, welcher zahlloſes Gute empfing und feinem Wohlthäter 
mit Böſem vergalt, Darum feste er bei: Der das Brod mit 
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mir ißt; läßt alle Andere unerwähnt und ſpricht ‚nur das 
aus, was ihn ganz bejonderd hätte ergreifen und umänbern 
follen. Der von mir gefpeift ward, der mit mir an demifelben 
Tiſche ſaß, will er fagen. Mit diefen Worten lehrte er feine 
Sünger, denen, die und Böfes thun, mit Gutem zu vergelten, 
jollten diejelben auch unheilbar bleiben. Er fagt: Sch rede 
nicht von euch Allen, um nicht Allen Schreden einzujagen; 
dann aber trennt er ihn von den Andern, indem er fpricht: 
Der dad Brod mit mir ißt, denn durch den frühern Satz: 
„Ich rede nit von Allen, hatte er feinen Ausſpruch noch 
nicht auf Einen befchränft. Mit den Worten: Der dag Brod 
mit mir ißt, zeigt er jenem Elenden, daß feine Gefangen- 
nehmung ihm nicht unbekannt, fondern fehr befannt, fei; was 
vorzüglich denfelben hätte zurückhalten follen. Der Herr ſagt 
nicht: Er verräth mich, ſondern: Er hebt wider mich ſeine 
Ferſe, wodurch er die Liſt, den Betrug und das Geheime der 
Nachſtellung ausdrücken will. 


Dies tft aufgeſchrieben worden, damit wir unſern Beleidi— 
gern nicht zürnen, ſondern ſie belehren und beweinen; denn be— 
weinenswerth ſind nicht diejenigen, die Unrecht dulden, ſondern 
die Unrecht thun. Der Geizige, der Verleumder und Jeder, der 
Böſes übt, thut am meiſten ſich ſelbſt Unrecht; wir aber haben 
überaus großen Gewinn davon, wenn wir und Solchen gegen- 
über nicht felbft rächen. Hat 3.8. jener dich beraubt und haft 
du ob dieſes Unrechts dich shi gepriejen und Gott gelobt, 
jo haft du durch ein folches Benehmen dir unendlichen, Lohn ver 
dient, während jener ein ſchreckliches Feuer auf fein Haupt ge- 
fammelt hat. Wollte Jemand jagen: Wie, wenn ich, als der 
ihmächere Theil, mich an dem, der mir Unrecht thut, nicht rä- 
hen Eönnte? fo antworte ih: Du kannſt doch mismuthig 
werden, kannſt doc verzagen. Es fteht in unferer Macht, den 
Beleidiger zu verfluchen, ihn taufendmal zu verwünjchen und vor 
Jedermann zu läftern. Thuft du das nun nicht, dann wirft du 
den Kohn empfangen, als hätteft du dich nicht gerächt, denn aus 
- einem folchen Benehmen geht offenbar hervor, daß Du es nicht 
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gethan hättöft, wenn du aud) mächtiger äls bein Beldidiget ge- 
weſen wäreſt. Wenn ‚der Beleidigte eirie kleine Seele hat, dann 
bedierit er fich jeglicher Waffe, Flucht, Täftert und werfotgt, ut ſich 
an feinem Veletdiger zu rächen: Du aber follft das Alles nicht 
nur nicht thun, fondern für ihn beten. Rächeſt du dich nicht, 
fondern beteft du, fo wirft du Gott ähnlih. Betet für eure 
Berfolger, beißt ed, damit ihr euerm Bater ähnlich 
werdet. Siehſt du, mie mir durch das übermüthige Benehmen 
Anderer gewinnen? Nichts ift Gott fo wohlgefällig, ald wenn 
wir Bofes nicht mit Böſem vergelten. Do, wad fage ich, wir 
follen Böfed nit mit Böſem vergelten? 8 tft uns geboteit, 
Böſes dur das Gegentheil, durd) Wohlthun und Beten zu 
vergelten. Ebendarum vergalt Chriſtus feinem einftigen Ber 
räther duch das gerade Gegentheil, indem er ihm die Küße 
wufch, ihn heimlich zurechtwies, fchonend behandelte, bediente, 
feines Tiſches und Kufjes würdigte und in diefem Benehmen 
verharrte, obwohl der Verräther dadurch nicht beffer ward. 
Doch mohlan! aus dem Benehmen der Diener Gotted und 
zwar aus denen ded A. T. will ih euch bis zum Meberfluffe 
“ zeigen, daß wir nicht den geringften Schein von Entſchuldigung 
haben, wenn wir voll Haß find. Wollt ihr, daß ich Moſes an- 
führe oder foll ich noch weiter zurüdgehen? Je älter bie Bei- 
ſpiele find, deito mehr Einfluß. haben fie fa auf uns. Warum 
denn? Weil damald die Tugend beſchwetlicher war, denü bie di. 
maligen Menfchen hatten noch Feine gefchriebenen Gefetze, keine 
Beifpiele für ihr Verhalten, vielmeht kämpfte die nackte Natur 
ganz allein und war genöthigt, ohne Schutz umherzufehrötitinien. 
Darum nennt die Schrift dern Noe, wenn fie ihn lobt, niet 
ſchlechtweg vollkommen, fondern fest hinzu: In feinem Ge 
ſchlecht e, wodurch fie fund thut, Saß er zu jerier Beit, ba & 
für die Tugend viele Hinderniſſe gab, fr Vergleich mit den Air 
dein, die nach ihm glänzten, nicht geringer an Tugend gewefen. 
Zu ſeiner Bett war er vollfommen. Wer übte noch vor Moſes 
Sanftmuth aus? Der felige, edle Joſeph! Der durch Keuſchheit 
glänzte, glänjte nicht weniger durd; Sanftmuth. Er wurbe het 
kauft, obwohl ex nichts Bbſes gethan, vielmehr unterthäntg wär 
und Knechtesdienſte leiftete. Ste waren ihm böſe und tadelten 


1) 1. Sof. 8, 9. 
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ihn, er aber rächte fich nicht, obwohl er den Vater auf feiner 
Seite hatte, vielmehr ging er zu ihnen, brachte ihnen in der 
Wüſte das Eſſen und als er fie nicht fand, ward er darüber 
nicht ärgerlich, noch quch kehrte er nach Hauſe zurück, wozu er 
doch, wenn er wollte, leicht einen Vorwand finden konnte, fon- 
dern blieb diejen Thieren und Rohen ein guter und mohlmei-. 
nender Bruder. Als er in’d Gefängniß gemorfen und um die 
Urfache befragt ward, ſagte er nicht? Böſes von ihnen, ald nur: 
Sch babe nichts Böſes gethan, man hat mich aud dem 
Rande der Hebräer geſtohlen. Als er fpäter zu einem 
großen Herrn geworden, gab er ihnen Nahrung und hielt piel 
Böſes von ihnen ab. Wenn wir wachlam find, dann fann die 
Bosheit eined Andern und nicht won unferer eigenen QTugend- 
‚haftigfeit abbringen! Allein feine Brüder benahmen fi) nicht 
fo, ſondern entkleiden ihn, finnen auf ſeinen Tod und ſchimpfen 
ihn ob ſeines Traumes. Während fie Speiſe von ihm empfan- 
gen, finnen fie darauf, ihm Leben und Freiheit zu nehmen, und 
während fie aßen, „ließen fie den Bruder nat in der Ciſterne. 

Mas ift jcehändlicher, als dieje thierifche Nohheit, als diefe 
Mordſucht! Als fie ihn ſpäter herauszogen, übergaben fie ihn 
taufendfachem Tode, übergaben ihn rohen Barbaren, damit dieſe 
ihn zu Barbaren brächten. Als er aber König geworden, erließ 
er ihnen nieht nur die Strafe, fondern machte fie auch, fo weit 
er konnte, von der Sünde frei, indem er daß Geſchehene eine 
Fügung Gottes, nicht aber eine Bosheit feiner Brüder nannte. 
Was er wider fie that, ging nicht aus Hab hervor, ſondern er 
ftellte fich bei all dem nur fp um ſeines Brudexs willen. Als 
gr fie voll Liebe zu demſelben ſah, legte er jchnell die Verſtellung 
ap, weinte und umarmte fie, ald hätte er die gräßten Wohl⸗ 
thaten von ihnen empfangen, er, der ihrer Meinung nach fchon - 
längſt war getödtet morben. Dann führte er Alle na Eghpten 
und vergalt ihnen mit unzähligen Wohlthaten. 

Womit können wir und nun entfchuldigen, menn wir nah 
dem alten Geſetze und dem Onadenbunde und nad) jo erhabenen 
Rohren nicht einmal denen nacheifern, die vor dem Geſetze und 
dem Gnadenbunde lebten! Wer wird und von der Strafe er- 
retten! Es gibt nichts, gibt nichts Schredlicheres, als Haß! 
Dies lernen wir von dem, der taufend Talente ſchuldig war, 
die zuerft nicht von ihm gefordert, nachher aber wieder gefordert 
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wurden. Sie wurden nicht gefordert, weil Gott menjchenfreundlich 
ift; dann wurden fie gefordert, weil er böfe war und feinen 
Mitknecht haßte. Indem wir die Alles hören, wollen wir un- 
ferm Nächiten die Beleidigungen verzeihen und mit Gutem ver- 
gelten, damit Gott auch gegen ung gütig fei durch die Gnade 
"und Menfchenfreundlichkeit unferd Herrn Jeſu Ehrifti, dem Ehre 
und Herrfchaft fei in die ewigen Emigfeiten. Amen. 





Bweiundfiebenzigfte Homilie. 


Wahrlich, wahrlich, fag id) euch, wer Semanden aufnimmt, den ih fenden 
werde, der nimmt mich auf; wer aber mich aufnimmt, der nimmt den auf, 
. der mich gefandt hat. Kap. 13, 20. 


Groß tft die Vergeltung für Dienftleiftungen an den Die- 
nern Gottes. Der Lohn dafür wird und hier vor Augen ge- 
ftellt. Wer euch aufnimmt, heißt e8, nimmt mid auf; 
wer aber mih aufnimmt, der nimmt den auf,der mid 
gefandt hat. Was aber fommt dem gleich, Chriftum und 
feinen Bater aufzunehmen! 

Allein wie hängt dad mit dem früher Gefagten zufammen? 
Welche Verbindung tft zwifchen den Worten: Wenn ihr das 
thut, felig feid ihr! und dem dann Folgenden: Wer mich 
aufnimmt? Eine große und fehr genaue. Gib nur Acht. 
Meil die Jünger hinaus in die Welt gehen und manches Böfe 
dulden follten, fo tröftet er fie auf zweifahe Meife, erſtens 
durh Hinweiſung auf fich felbit, zweitens durch Hinweifung auf 
da8 Benehmen Anderer, Wenn ihr-wetfe ſeid, will er fagen, 
wenn ihr euch immer an mid) erinnert und hbedenfet, was ich 
gelitten und gethan habe, dann werdet ihr alle Uebel leicht er— 
tragen Eönnen. Doch nicht allein Hiermit tröjtet er fie, fondern 
auch damit, daß Alle ihnen viele Dienftleiftungen erweiſen wür- 
den. Den erften Troft fpricht er auß in den Worten: Wenn 
ihr darnach thut, felig feid ihr! den zweiten in den 
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Worten: Wer euch aufnimmt, der nimmt mich auf. Er 
öffnete ihnen alle Häuſer. Somit hatten ſie in ihrem guten 
Lebenswandel und in der guten Gefinnung der Dienſtleiſtenden 
einen doppelten Troſt. Nachdem er ihnen als Solchen, die ein- 
ſtens durch die ganze Welt gehen follten, dieſes aufgetragen, be- 
dachte er, daß der Verräther dieſes doppelten Trofte® beraubt 
fei und fich Feined einzigen freuen Eönne, weder der Ruhe in 
Mühfalen, noch der Dienftleiftungen der ihn Aufnehmenden: da 
ward er betrübt. Dies deutet auch der Evangelift an, denn 
um fund zu thun, daß er um des Judas willen betrübt ward, 
fährt er fort: 

ALS Jeſus diefes gefagt hatte, ward er im Geifte 
betrübt und bezeugte und ſprach: Wahrlich, wahrlich 
fag ib euch, Einer von euch wird mid verrathen! 
Dadurch daß er den Namen nicht nennt, verfegt er nochmals 
Alle in Furcht. Obwohl fie fih nichts Böſes bewußt waren, 
werden fie dennoch ängſtlich, denn fie hielten den Ausſpruch 
Chrifti für glaubmwürdiger, ald ihr eigenes Bewußtfein. Darum 
ſahen fie einander an. Hätte er gejagt, Einer würde ihn ver 
rathen, jo hätte ihre Furcht ein Ende gehabt; nun er aber fagte: 
Einer von euch, wurden Alle erfchüttert. Was thun fie nun? 
Die Andern fehen einander an, der immer heftige Petrus aber 
winft dem Johannes. Weil er kurz vorher einen Verweis er- 
halten hatte, indem er die Fußwaſchung verhindern wollte, weil 
er immer als ein in Heftigfeitt Aufbraufender erfunden und da- 
rum getadelt wird, fo ſcheut er fich jest und kann weder ruhig 
bleiben, noch auch reden, fondern fuht durch Johannes als 
Mitteldperfon das Gewünſchte zu erfahren. Es verdient unter 
jucht zu werden, warum Johannes, während Alle in Todedangit 
find und zittern, während fogar das Haupt der Apoſtel ſich 
fürchtete, gleichſam genüglich an Jeſu Bruſt liegt, ja nicht allein 
daran liegt, fondern an den Buſen finft. Doch nicht allein dies 
verdient unterfucht zu werden, fondern au das Folgende. Was 
ift da8? Daß er von fich felbft jagt: Den Jeſus lieb hatte. 
Warum fagt died Fein Anderer von fich, da fie doch Alle geliebt 
wurden? Johannes ward mehr, als die Andern geltebt, darum 
darf man ſich nicht wundern, wenn fein Anderer, Johannes aber 
e8 von fi jagt. Ebendies thut Paulus, wenn die Umitände 
e8 fordern, indem er fagt: Sch Eenne einen Menfchen, der 


vor vierzehn Jahren,!) und ducchgeht dann noch viele an- 
dere Robfprüce. Oder ſcheint e8 dir (von Seiten des Johannes) 
etwas Kleines zu fein, daß or bei den Worten: Folge mir 
nach, fofort Neg und Vater verließ, um Zehn zu folgen, daß 
Jeſus nebft Petrus ihn allein?) mit auf den Berg nahm und 
in's Haus (des Vorſtehers der Synagoge) eintreten ließ? Uebri- 
gend ertheilf eben diefer Sohannes auch dem Petrus große Lob⸗ 
iprüche und verhehlt nicht, mas Chriftus zu ihm geſagt, Indem 
ex fpriht: Petrus, Tiebft du mich mehr, als diefe? Auch 
zeigt er bei allen Gelegenheiten den Eifer und die Anhänglichkeit 
des Petrus an Chriftus. Wenn aber Petrus fagt: Herr, was 
foll aber diefer? fo fagt er das aus großer Liebe. Darum 
alſo fagt fein anderer Evangelift dies von ſich; aber auch Jo— 
hannes hätte es nicht geſagt, wenn dazu feine beſondere Veran- 
Igfiung gemefen wäre. Wenn er nämlich berichtet hätte: Petrus 
winkte dem Johannes, er möchte fragen, und dann weiter nicht? 
hinzügefegt hätte, fo hätte er und (in Betreff dieſes Winkens) 
im Unflaren gelafien und wir würden nad) der Urfahe”) fragen 
müſſen. Um all dem vorzubeugen, fagt er, daß er im Schooße 
Spju gelegen. Oder Hältit du es für etwad Geringes, wenn du 
hörſt, daß, ex im Schooße Jeſu lag und eines ſo vertrauten Ver- 
kehrs mit ſeinem Meitter gewürdigt wurde? WBerlangft Du bie 
Urſache davon zu wiſſen? Es war Siebe Darum heißt e®: 
Den Jeſus lieb Hatte. Allein ich glaube, ex hat: Died auch 
ned auß einem andern Grunde gethan, weil er fih nämlich als 
einen von aller Schyld (wider den Heiland) Freien, exweilen 
wollte. Daxum benimmg ‘er fich jo kühn und zuverfichtlich, da 
ey dies doch hei Eeiner andern Gelegenheit‘) von fish jagt, als 
da Petrus ihm winkte. Damit du nicht meinen möchtet, Ber 
trus habe ihm, ald dem Ungefehenern etwa geminkt, erzählt er, 
ed jei dies geihehen, weil ber Herr ihn jo fehr gehebt habe, 
Wie Eammt er aper dazu, fih an bie Bruſt des Herrn zu 
Ihnen? Weil er noch feinen hohen Begriff von feiner Würde 
hatte, vielleicht aber auch, um in etwa feine Trauer zu mildern, 
desin fie werden wohl traurig ausgeſehen haben. Waren fie in 
ihrem Innern beſtürzt, dann wird fi das noch weit mehr im 


1) 2. Kor, 12, 2. 2) auch Salobud. 3) Warum er gerade dem Johannes 
und nicht einem andern winkte. 9) Auch Joh. 21, 20. 
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Geſichte ausgepraͤgt haben. Nachdem er ſie nun durch ſeine 
Reden und durch die Frage beruhigt hatte, erlaubt ex dem Jo⸗ 
Hannes, fi an feine Bruſt zu lehnen. Bemerke das prunkloſe 
Benehmen des Johannes! Er nemnt keinen Namen, fondem fagt 
nur: Den Jeſus lieb Hatte, ähnlich Paulus, wenn er fagt: 
Ah kenne einen Menſchen vor vierzehn Sahren.') 
Damals gab Jeſus dem Judas den erfien Verweis, aber auch 
damals nicht, inddm er feinen Namen nannte, ſondern wie? 
Der iſt's, dem ich das Brod, welches ich eintunke, 
veichen werde. Kine ſehr geeignete Weiſe, ihn zur Erkenntniß 
zu bringen! Dadurch daß er mit. dem Herrn am Tiſche faß und 
von feinem Brode aß, kam er ja nieht zur Einfiht. Doch mag 
23 fein, daß die Gemeinfamfeit des Mahles ihn nicht befferte; 
wen aber hätte e8 nicht erjchüttern follen, von feinem. Meifter 
Den Biſſen anzunehmen! Allein den Tudas erfchütterte dies nicht. 
Deahalb fuhr au damald Satan in ihn und freute fih ob 
feiner Schamlofigkeit. So lange Judas noch zum Chor der 
Sünger gehörte, wagte Satan ed nicht, in ihn zu fahren, fon- 
zen fiel ihn nur von Außen .anz nachdem Jeſus ihn aber be- 
kannt gemacht und ausgeſchieden hatte, fuhr er kühn in ihn. 
Da Judas ein Solcher war und unverbefferlich blieb, durfte 
Chriſtus ihn nicht länger bei fich behalten; darum treibt er ihn 
von fih fort, worauf ihn der Teufel für fih nimmt. Judas 
verließ fie und ging in der Nacht hinaus. Jeſus aber fagte ihm: 
Freund, was du thun willft, das thu bald. Da ver- 
ſtand aber Keiner von denen, welche zu Tifhewaren, 
warum er ihm, dieſes gejagt hatte. Mein Sagt, welche 
Gefühlloſigkeit! Wie konnte er hierbei ungerührt und unver 
ſchämt bleiben! Allein er ward noch unverfchämter und ging 
Hinaus! Die Worte: Das thu bald, follen ihm übrigens 
die That nicht befehlen, noch dazu rathen, vielmehr follen die- 
felben ihn tadeln und ihm an Tag legen, daß er ihn von jeinem 
Verrathe abbringen möchte. : Weil er aber in feiner Unverbeflerlich- 
keit beharrte, läßt er ihn gehen. Da verftand aber Keiner 
von denen, welhe zu Tiſche waren, warum er ihm 
dieſes gejagt hatte In diefen Worten könnte Jemand 
große Schmwierigfeit fehen. Wenn der Herr auf die Trage der 


1) 2, Kor. 12, 1. 
Knors, Homilien. . 39 
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.  Sünger nad) dem Berräther fagt: Der iſt's, dem ih das 
. Brod, welches ich eintunfe, reihen werde, wie war es 
denn möglih, daß fie feine Worte nicht verftanden? »Diefe 
Schwierigkeit läßt fih nicht ander® heben, ald durch die An. 
nahme, Jeſus habe died heimlich zu Johannes gelagt, jo dag 
ed Niemand hörte. Ebendarum lehnte fi) Johannes an feine 
Bruft, fragte ihn beinahe in's Ohr, um den Verräther nicht offen- 
fundig zu machen. In derfelben Weife antwortete Chriftus und 
machte ihn auch damald noch nicht offenkundig. Obmohl er nun 
da8: Freund, was du thun willft, das thu bald, mit 
befonderm Ausdruck ausſprach, jo veritanden die Jünger ihn 
doch nicht. Durch dieſe Worte bewies er, wie wahr er einit zu 
den Juden in Betreff feines Todes gefprochen, indem er fagte: 
. 3b babe Macht, mein Leben hinzugeben und ich habe 
Macht, ed wieder zu nehmen Niemand nimmt es 
von mir!) ©o lange er feine Verfolger abhielt, vermochte 
Keiner etwas, fobald er ihnen freie® Spiel gab, ging ihr Vor— 
haben leicht von Statten. Died Alles wollte er andeuten mit 
den Worten: Was du thun millft, das thu bald. Au 
jest noch machte er den Verräther nicht befannt. Bielleiht hätten 
die Jünger ihn zerriffen! Vielleicht hätte Petrus ihn getödtet! 
Darum durfte Keiner der Tifchgenofien ihn kennen. Auch Jo— 
- Hannes nicht? Auch, nicht einmal der,*) denn er hätte es gar 
nicht begreifen fönnen, wie. ein Sünger zu einer ſolchen Schande 
that habe übergehen können. Da fämmtliche Jünger von folder 
Bosheit fern maren, fo Eonnten fie Derartiges fih auch von 
Andern nicht vorftellen. Wie er ihnen nun früher fagte: Ich 
rede nit von eud Allen, und ſich durchaus nicht deutlich 
. audfpra), jo meinten fie auch hier, er rede von einem Undern. 
Es war aber Nat, als er hinausging Warum, 
Johannes, gibft du uns die Zeit an? Um dich feine Rohheit 
fennen zu lehren, da ſelbſt die Nachtzeit ihn nicht von feinem 
Beginnen abhielt. Allen auch dies machte ihn den Jüngern 
nicht befannt. Bor lauter Furcht und Angft waren fie beftürzt 
und veritanden nicht den, eigentlichen Sinn der Worte, meinten 
vielmehr, er habe ihn hiermit aufgefordert, den Armen etwas zu 


») Joh. 10, 18. 2) Doc, Jeſus hat es wahrfcheinlich dem Johannes leiſe 
gefagt. — 
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geben. Chriſtus nämlih war für Dürftige fehr beforgt und 
lehrt und dadurd, in Bezug auf diefen Punkt und feine Sorg 
falt verdrießen zu laſſen. Das Eonnten fie nicht ohne Grund 
meinen, weil Judas den Geldbeutel hatte Den Geldbeutel? 
Allein wir fehen doch nicht, daß Jemand Chriftus Geld gegeben 
habe, vielmehr lejen wir, daB feine Jüngerinnen ihn von ihrem 
Vermögen ernährten, von Geldgeben ift aber nirgendwo etwas 
angedeutet. Wozu hatte Judas den Geldbeutel, da Chriftus 
doch feinen Jüngern befohlen hatte, weder Taſche, noch ‚Geld, 
noch Stod zu tragen? Zur Bedienung der Armen, um dich zu 
lehren, daß felbit ein fehr Dürftiger und Geplagter auf diefen 
Punkt große Sorgfalt verwenden müſſe. Chriftus. that ja Vieles 
um unferer Belehrung willen. = | 

Die Jünger alfo meinten, er befehle mit diefen Worten 
dem Judas, den Armen etwas zu ‘geben. Allein felbit dieſes, 
daß er den Verräther bis auf den letzten Tag nicht verächtlich 
machen mwollte, befferte ihn nicht. Died müffen auch wir thun 
und die Sünden unferer Mitbrüder, felbft wenn diefelben uns 
verbefferlich find, nicht auspofaunen. Chriftus gab ja jogar dem- 
jenigen, der fpäter ihn zu verrathen kam, einen Kuß, nahm fo 
Vieles auf fi, ging in noc weit Schregflichered, an. das Kreuz 
und in den ſchimpflichſten Tod. Hierdurch bemweilt er und aber- 
mals feine Menfchenliebe. Seinen Kreuzeötod nennt Chriftus 
feine Verherrlihung und lehrt und, daß nicht? fo widermwärtig 
und jchimpflich fei, was nicht äußerft herrlih würde, wenn. wir 
ed um Gottes willen thun. 

Nachdem Judas hinaudgegangen war, um ihn zu verrathen, 
ſprach er: Nun ift der Menſchenſohn verherrliht. Hier: 
durch richtete er die niedergefchlagenen Gemüther der Jünger auf _ 
und ermahnte fie, nicht blos nicht traurig zu fein, fondern fogar 
fi) zu freuen. Ebendeshalb wies er den Petrus gleich anfangs 
zurecht, denn es ift eine große Verberrlihung, im Tode den 
Tod befiegen. Ebendas wollen feine Worte jagen: Wenn ich 
erhöhet fein werde, dann werdet ihr erfennen, daß ih 
e8 bin;) und ferner: Zerftöret diefen Tempel;®) und 
ferner: Es wird euch Fein Zeichen gegeben, al® daß 
Zeichen des Jonas.) Wie au follte es nicht die größte 


1) Soh. 8,28. 2) Joh. 2, 19. ®) Luk. 11, 29. 
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Verherrlihung fein, nah dem Tode Größeres, als wor um 
Tode zu vermögen! Um den Glauben an die Auferftehung zu 
befräftigen, wirkten die Jünger größere Wunder (al? der Herr}! 
Hätte er aber nicht gelebt und wäre er nicht Gott geweſen, wie 
hätten fie in feinem Namen Solches wirken können! 

Bott wird ihn in fi felbft verherrlichen. Was 
heißt dad: Gott wird ihn in fich felbft verherrlichen? Es heißt 
durch ſich felbit, nicht durch einen Andern Er wird ihn ale. 
bald verherrlihen d.h. am Kreuze... Nicht erſt nach langer 
Zeit will er fagen, nicht erſt lange nach der Auferftehung mird 
dies eintreffen, nicht erſt dann wird er ihn herrlich ermeifen, viel« 
mehr wird fchon gleich bei der Kreuzigung feine Herrlichkeit 
fichtbar werden. Die Sonne verfinfterte fich ja, Felſen ſpalteten 
fih, der Vorhang zerriß, viele Leiber entfchlafener Heiligen itan- 
den auf; dad Grab mar verfiegelt, Wächter faßen dabei, ein 
Stein war wider den Leib gemälzt und dennoch eritand der Leib. 
Nach vierzig Tagen wurden die Jünger mit dem h. Geifte auß- 
gerüftet und alle predigten fofort. Dad heißen die Worte: 
Gott wird ihn in fi felbit verherrlihen, und: Er 
wird ihn al8bald verherrlichen, nicht durch Engel, noch 
durch irgend eine andere Macht, fondern durch fich felbit. Wie 
‘aber bat er ihn durch fich felbit verherrlicht? indem er Alles 
zur Ehre ſeines Sohnes that. Aber der Sohn hat ja Alles ge- 
than, fagit du. Allein fiehft du nicht, wie Johannes alle Werke 
de8 Sohnes dem Bater zufchreibt? 

Kindlein! Eine.Eleine Weile bin ih noch bei eud). 
Ihr werdet mich ſuchen, aber wie ich den Juden ge— 
ſagt habe: Wo ich hingehe, dahin könnet ihr nicht 
kommen, das ſage ich jetzt auch euch. Nach dem Mahle 
greift Traurigkeit Platz. Als Judas hinausging, war es nicht 
Abend, ſondern Nacht. Weil er bald nachher ſollte gefangen 
genommen werden, mußte er ihnen Alles vor Augen halten, da⸗ 
mit fie es im Gedächtniß behielten, oder befier gejagt, der h. Geiſt 
erinnerte fie an Alles, denn höchſt wahrfcheinlich haben fie Vieles 
von dem, was fie jegt zum erften Male und unter folcher Be- 
ängftigung hörten, wieder vergefien. Wie auch hätten fie dies 
Alles genau behalten können, da fie vor Schlaf niederfielen und 
mie ein anderer Evangeliſt erzählt, von Trauer ergriffen waren, 
wie ja auch Chriſtus jagt: Weil ih euch dies gejagt, hat 
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Traurigkeit euer Herz erfüllt.) Warum aber wurde es 
ihnen geſagt (wenn fie es doch nicht behielten)? Die Ehre Chriſti 
wurde nicht wenig in ihren. Augen gefördert, wenn fte fpäter bei 
deutlicher Erkenntniß ſich erinnerten, daß fie dies Alles früher 
von Chriftus gehört Hätten. Weshalb aber ſchlägt er ihre Her- 
zen nteber mit den Worten: Eine Eleine Weile bin ich noch 
bei eu? Den Juden wurde das mit Recht gejagt: warn 
aber und? Stellt du uns mit jenen Undanfbaren in biefelbe 
Reihe? Keineswegd. Weshalb heißt es denn: Wie ih den, 
Suden gejagt Habe? Er erinnert fie, daß er nicht etwa jetzt 
gerade heim nahen Beporſtehen der Leiden dies vorherfage, daß 
er vielmehr diefelben fon längft vorhergewußt habe, wie fie ja 
felbft davon Zeugen feien, indem fie gehört hätten, daß er eben- 
Diefed Den Suden gejagt. Darum auch fagt er: Kindlein! 
damit fie beim Vernehmen diefer Anrede wicht meinen möchten, 
es werde dieſes, mie 28 den Juden gefagt worden, in gleicher 
Meile au zu ihnen geſprochen. Mit diefen Worten wollte er 
demnach fie nicht niederfchlagen , fondern tröften‘, damit die Leis 
den ihnen nicht unerwartet kämen und fie beitürzt machten. 
Wo ich hingehe, dahin könnet ihr niht Fommen. SHier- 
mit zeigt er, daß fein Tod ein Hebergang und eine Umgeſtaltung 
zum DBeflern, ein Hingeben an einen Drt ſei, mofelbit den Leib 
feine Verweſung treffe. Auch fagt er das, um ihre Liebe zu 
ihm zu entzünden und glühender zu machen. Ihr wißt ja, daß 
wir unfere Freunde, wenn wir fie ſcheiden fehen, am heftigften 
eben und namentlich dann, wenn wir fie an einen Ort gehen 
jehn, wohin wir nicht kommen können. Mit diefen Worten 
wollte er die Juden jihreden, die Jünger zur Liebe entflammen. 
Es ift dies ein folder Ort, daß nieht blos nicht die Juden, fon- 
dern nicht einmal ihr, meine geliebten Jünger, dorthin fommen 
fönnet. Hier zeigt er feine Würde. Das fage ich jest auch 
euch. Anders fage ich ed jenen, ander® euch dh. euch nicht 
zugleich mit jenen. Wo aber haben ihn die Juden gefucht? Wo 
die Jünger? Die Jünger, da fie flohen; die Juden, da fie die 
ungeheuern und alle Sprache überfteigenden Qualen erbuldeten, 
da ihre Stadt zeritört ward und der Born Gottes von allen 
Seiten auf fie hereinbrady. Den Juden fagte er e8 damals um 


1) Joh. 16, 6. 
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ihres Unglaubens willen, den Jüngern jest, damit die Trübfale 
nicht unerwartet Fämen. 

Ein neued Gebot gebe ih eu. Weil fie beim An« 
hören diefer Worte wahrjcheinlih in ſolche Beſtürzung fielen, 
ald wären fie nun gänzlich verlaffen, tröftete er fie, indem er 
ihnen die Wurzel und Veſte alles Guten, die Liebe, ummirft. 
Er fagt gleihfam: Ihr feid traurig, weil ich fortgehet Wenn 
ihr einander liebet, dann werdet ihr ffärker fein. Warum drüdte 


„er fih denn nicht jo aus? Weil er Died noch weit beijer ſagte 


mit den Worten: Daran werden Alle erfennen, daß ihr 
meine Jünger feid. Hiermit machte er zugleich fund, daß 
ihr Chor nicht aufgelöft werden follte, indem er ihnen ein Merf- 
mal beilegte, Dies ſagte er aber, nachdem ſich der Verräther 
von ihnen abgefondert hatte. Warum aber nennt er diefed 
Gebot ein neues, da es doch ſchon im A. B. enthalten war? 
Er machte e8 durch die Art und Weife, wie er daffelbe erfüllte, 
zu einem neuen. Denn er feste hinzu: Wie ich euch geliebt 
habe. ch habde mich nicht für euern Schuldner erklärt, nach— 
dem ihr eurerfeit? mich durch euer Benehmen gleichlam dazu 
verpflichtet habet, fondern ich habe den Anfang gemadt, will 
er jagen. So müßt auch ihr euern Freunden Gutes thun, wenn 
ihr ihnen auch nicht verpflichtet feid. Er fpricht nicht von den 
Wundern, welche fie mirfen follten, nein, die Liebe follte ihr 
harakteriftifche® Merkmal fein. Warum? Weil die Liebe ganz 
vorzüglich geeignet ift, die Heiligkeit der Menſchen an Tag zu 
legen, denn fie ift die Grundlage jeglicher Tugend und der vor- 


züglichſte Weg zur Befeligung Aller. Lieben untereinander, will 


er jagen, heißt mein Jünger fein. Ale werden euch loben, wenn 
fie euch. mein Beifpiel alfo nachahmen fehen. Aber wie, beweifen 
das nicht no) mehr die Wunder? Keineswegs, Senn Viele 
werden fagen: Herr, haben wir nit in deinem Na— 


men Teufel audgetrieben?!) und wiederum, wenn die 


Jünger fih freuen, daß ihnen die Teufel gehorchen, fagt er: 


Freuet euh nicht darüber, daß euch die Teufel ges 


horchen, fondern daß eure Namen im Himmel ange- 
ſchrieben ftehen.*) Allerdings haben die Wunder die ganze Welt 
befehrt, aber exit dann, nachdem die Kiebe vorhergegangen war. 


1) Matth. 4, 22. 2) Ruf. 10, 20. 
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Ohne Liebe hätten auch die Wunder nichts vermocht. Dadurch 

daß fie Ein Herz und Eine Seele waren, erwarben fie ſich fofort 

den Namen guter und braver Männer, dahingegen Alles zu Grunde 

gegangen wäre, wenn fie untereinander uneinig geweſen wären. 
3 


Das Gefagte gilt nicht allein den Jüngern, ſondern Allen, 
die an Chriſtus glauben werden; denn auch jetzt beſteht das ein- 
zige Aergerniß für die Heiden darin, daß unter uns keine Liebe 


iſt. Allein, ſagt man, die Heiden werfen uns ja auch vor, daß 


keine Wunder mehr geſchehen. Freilich, aber doch nicht derge— 
ſtalt.) Allein wo bewieſen die Apoſtel ihre Liebe? Siehſt du, 
wie Petrus und Johannes unzertrennlich beiſammenbleiben und 
hinauf in den Tempel gehen? Siehſt du, wie Paulus ſich zu 
den Mitjüngern hält und du fragſt noch? Wenn die Jünger 
die andern Tugenden ausübten, dann beſaßen fie gewiß noch 
weit mehr die Mutter aller fittlihen Güte. Nur einer frommen 
Seele entfeimt die Liebe, mo Bosheit ift, da verdorrt Diele 
Pflanze Weil die Ungerechtigkeit bei Vielen überband 
nimmt, beißt e8, wird die Liebe bei Vielen erfalten.®) 
Die Heiden werden nicht fo fehr durch Wunder, als durch den 
Lebenswandel überführt, nun aber ordnet nicht? den Lebens—⸗ 
wandel fo, al® die Liebe. Als die Apoftel Wunder wirkten, 
nannte man fie manchmal Betrüger, aber einem rechtichaffenen 
Lebenswandel kann man nicht? anhaben. Als das Evangelium 
noch nicht verbreitet: war, wurden mit Net Wunder gemirkt,, 
jest aber muß man dur den Wandel Wunder wirken; denn 
nichts befehrt die Heiden fo, wie Tugend, nicht ärgert fie fo 
fehr, als Aſter. Mitt Recht, denn wenn fie und wuchern und 
rauben fehen, obwohl und das Gegentheil geboten wird, wenn 
fie und unfere Glaubensgenoſſen mie Thiere behandeln. fehen, 
obwohl und geboten ift, fogar unfere Yeinde zu lieben, dann 
werden fie alle unfere Reden Betrug nennen. Wenn der Heide 
dih vor dem Tode zittern fieht, wie kann er deine Ausfagen in. 
Betreff der Auferftehung gläubig annehmen? Wenn er dich ala 
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1) D. h. an dem Verſchwinden der Wunder nehmen fie nicht fo großes 
Hergerniß, ald an dem Berfhwinden der chriftlihen Liebe. 2) Matth. 24, 12, 
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tinen Sclaven der Herrſchſucht und anderer Leidenſchaften fieh, 
dann verharrt er um fo hartnäckiger in feinen beidnifchen Au⸗ 
fiehten und befommt keinen hohen Begriff vom Evangelium. 
Wir, mir find Schuld, daß die Heiden in ihrem Wahne 
verharren! Sie haben fchon längft das Unfelige des Heiden- 
thums erfannt und bewundern unfere Kehren, aber durch unfern 
Nebenswandel werden fie abgehalten. Es ift ja leicht, mit dem 
Munde heilig zu fein, das haben ſogar Viele unter ihnen ges 
Tonnt, fie verlangen einen Beweis durch Thaten. Sie mögen 
auf die Chriften der erften Zeiten ſehen, fagft du. Freilich möe 
gen fie das, aber dadurch kommen fie nicht zum Glauben, vie 
mehr verlangen fie Gleiches von den jest Lebenden. Zeige mir 
deinen „Glauben durch Werke, fagen fie. Allein wir thun es 
nicht, vielmehr fehen die Heiden und gleich wilden Thieren ein- 
ander angreifen und nennen und eine Peſt der Welt. 
Das hält die Heiden ab und läßt fie nicht zu uns übertre⸗ 
ten! Darum werden- wir für fie Strafe erleiden müſſen; alſo 
nicht allein für das Böſe, welches wir thun, ſondern auch dafür, 
daB der Name Gottes geläjtert wird. Wie lange wollen wir 
und dem Geize, der Schmwelgerei und andern Leidenſchaften über- 
laſſen? Laßt und für die Zufunft davon abftehen! Höre, was 
der Prophet in Betreff ſolcher Unverftändiger fagt: Laſſet 
und eſſen und trinfen, denn morgen find wir todt) 
Allein jest reifen Viele dergeſtalt Alles an fi), daß man Solches 
nit einmal von den jetzt Lebenden mehr ſagen kann. Darum 
tadelt der Prophet fie und ruft: Wollt ihr denn allein 
wohnen im Xande??) Darum fürdte ih, daß Schredliches 
"über und fommen und daß Gott große Strafe über uns vers 
‚hängen wird. Damit dad nicht geichehe, wollen wir ung jegli- 
her Tugend befleißigen, damit wir die zufünftigem Güter er> 
langen dur die Gnade und Menfchenfreundlichkeit unſers 
Heren Jeſu Ehrifti, durch welchen und mit welchem dem Vater 
zugleich) mit dem h. Getfte Ehre fei jest und immer und in die 
ewigen Ewigfeiten. Amen. 


)%.22.18. 99.56 
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DJreiundſtebenzigſte Homilie. 


Simon Petrus ſprach zu ihm: Hert, wohin gehſt du? Jeſus antwortete: Wo⸗ 
hin ich gehe, dahin fannft du mir jest nicht folgen; du wit mir aber J 
folgen. sap. 18, 36, 


Die Riebe iſt etwas gar Schönes! Ste ift heftiger, ir 
Feuer und erhebt Bid in den Himmel hinein, nichtd-Tann ihm? 
Alles mit fich fortreißenden Gewalt wideritehen. So war es 
auch bei dem von Liebe glühenden Petrus, dean kaum hatte er 
die Worte: Wo ich hingehe, dahin Fönnet ihr nit 
nommen, gehört, da jagt er was? Herr, wohin gehſt du? 
Diefe Worte gingen nit fo fehr aus dem Verlangen, den Ort 
su erfahren, als aus der Sehnſucht, dem Herrn zu folgen, here 
vor; er wagte es einftweilen noch nicht, offen zu jagen: Ich 
tomme dir nad, Er fagt blos: Wohin gehit Du? Uber 
Chriſtus antwortete nicht auf feine Worte, ſondern auf jene 
"Gedanken, wie dad aus den Worten Chrifti deutläch hervorgeht: 
Denn wad jagt er? Wohin ich gehe, dahin kannſt du 
mir jest nicht folgen. - Siehft du, dad Petrus ihm nachzur 
folgen ſich ſehnte umd ebendeshalb fing? Selbit die Verſiche⸗ 
rung, daß er ihm ſpäter nachfolgen würde, vermochte feine Sehn- 
ſucht nicht zu Stillen. Obwohl er fich diefer fügen Hoffaung nun 
erfreute, ſo bleibt er doch hartnädig und fagt: 

Warum fann ih dir jest nicht folgen? Ich will 
mein Leben für dich geben. Rachdem er alle Furcht, als 
ob er etwa der Verräther ſein könnte, abgelegt, nachdem er ſich 
als einen tseuen Anhänger erkannte, fragt er, während die Am 
dern fehweigen, nun mit allem Freimuth den Herrn ſelbſt. Do 
was fagit du, Petrus? Der Herr jagt: Du fannit nieht, und 
du ſagſt: Ich kann? Wahrlic du wirft ed duch eigene ir 
fahrung inne werden, daß die Niebe ohne die Stütze von Oben 
Nichts iſt. Hieraus geht hervor, daß der Herr den Yall de? 
Petrus aus Sorgfalt für ihn gejchehen ließ! Er wollte ihn 
Ihon gleich anfangs belehren; weil Betrug aber auf feinem Wil 
len verharrte, trieb und @rängte er ihn zwar nicht zur Berleug- 
nung, aber überließ ihn fich felber, um ihn feine Schwäche ken— 
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nen zu lehren. Chriftus hatte gefagt, er müſſe überliefert wer- 
den, Petrus aber fpriht: Das fei ferne von dir, Herr, 
das foll dir nicht widerfahren.!) Er ward deöhalb zu— 
rechtgewiefen, aber nicht zur Einfiht gebracht, fondern rief, als 
Chriſtus ihm die Füße waſchen wollte: Du follft mir in 
Ewigfeit die Füße nicht wafhen, und als er jest hört: 
Du kannſt mir jest nicht folgen, fagt er: Wenn Alle 
dich verleugnen, fo werde ich Dich nicht verleugnen. Da nun 
ein folcher Widerfpruchögeift Teicht in Hochmuth hätte ausarten 
tönnen, fo- lehrt ihn der Heiland, ihm für die Folge nicht mehr 
zu widerjprechen. 

Ebendied deutet Lukas an, wenn er den Hetland fagen läßt: 
Sch babe für dich gebeten, daß dein Slaube nicht 
gebrede*) d. 5. damit du nicht gänzlich zu Grunde geheft.®) 
Bei allen Gelegenheiten Iehrt er ihn Demuth und fagt ihm, daß 
die menfchliche Natur aus fich felber nichtS vermag. Weil feine 
große Liebe ihn zum Widerfpruch verleitete, wollte der Herr ihn 
für die Folge behutfam machen, damit ihm Solches nicht aud) 
dann gejchehe, wenn er die Sorge für den ganzen Erdfreid über- 
nommen, damit er vielmehr durch die Erinnerung an das, was 
ihm mwiderfahren, auf fich felbit kein Vertrauen ſetze. Und be- 
trachte die Tiefe feines Falles! Nicht ein- oder zweimal wider⸗ 
fuhr e8 ihm, fondern er ging fo weit, daß er in Eurzer Zeit 
dreimal dad Wort der Verleugnung fprach, woraud du lernen 
fannit, daß er nicht fo liebte, wie er geliebt ward. Dennoch 
jagt der Herr fpäter zu dem alſo Gefallenen: Liebſt du mid 
mehr, als dieje? woraus hervorgeht, daß er nicht in Folge 
feiner Kälte, fondern in Folge ded Mangel an der Hülfe von 
Dben fiel. Die Kiebe des Petrus nimmt der Herr mwohlgefällig 
auf, den aus diefer Riebe hervorgehenden Widerfpruchögeift aber 
beichneidet er. Wenn du liebeit, dann mußt du dem Geliebten 
gehorchen. Er fagt dir und deinen Mitjüngern: Du Eannft 
nicht, was willſt du nun noch ftreiten? Weißt du nicht, was 
ein Verbieten Gottes bedeutet? Weil du in diefem Punkte nicht 
einjehen willft, daß das, was ich fage, geſchehen wird, jo wirft 
du ed in Folge der Verleugnung einjehen, obwohl dir das in 


1) Matth. 16, 22. 2) Luk. 22, 82. ®) CRiſtus verſpricht offenbar hier 
dem Petrus in Bezug auf Wahrung des Glaubens einen beſondern Schutz. 


— 619 — 


dieſem Augenblicke noch viel unglaublicher vorkommt; denn von 
dem Orte, wohin er geht, haft du gar Feine Borftellung, von 
einer Berleugnung aber hatteft du in deinem Innern einen Be 
griff. Dennoch geſchah das ganz Unermwartete. 

Ich will mein Leben für dich geben. Weil er ge⸗ 
hört, daß Niemand eine größere Liebe haben könne, fo erhob er 
fih in feiner Begeifterung gleich dazu. und wollte die höchſte 
Spitze erfteigen. Allein Chriftus zeigte ihm, daß es ihm’ allein 
zulomme, Derartige mit Machtvollkommenheit zu verfprechen, 
und fagte: Ehe der Hahn kräht, d. h. jeht, denn die Zwi⸗ 
Ihenzeit war nicht groß. Es wurde dies fpät in der Nacht ge 
ſprochen und es war bereits die erſte und zweite Nachtwache 
verſtrichen. 

Euer Herz betrübe ſich nicht! Das ſagt er, weil ſie 
beim Anhören ſolcher Worte natürlich ſehr beſtürzt wurden. 
Wenn ſie hörten, daß ihr Haupt, der ſo feurige Petrus, vor 
dem Hahnenſchrei den Herrn dreimal verleugnen würde, dann 
war es wohl wahrjcheinlih, daß ihnen ein großes, fogar der 
mantne Herzen zu erfchüttern vermögendes Unglüd bevoritand. 
Mährend fie nun Solches erwogen, Tamen fie natürlich außer 
Faflung. Siehe, wie er fie ermuthigt, indem er fpriht: Euer 
Herz betrübe fih nicht! Zuallererſt gibt er ihnen einen 
Beweis feiner Gottheit, indem er das, was fie dachten, weiß und 
befannt macht. 

Ihr glaubet an Gott, glaubet auch an mid! d. h. 
alles Leid wird vorübergehen, denn der Glaube an mich und 
den Vater ift mächtiger ala alle Verfolgung und wird die Trüb— 
fal nicht Here über euch werden laſſen. Darnadh fährt er fort: 

Im Haufe meined Vaters find viele Wohnungen. 
Wie er den traurigen Petrus damit tröftete, daß er ihm fpäter 
folgen würde, fo läßt er hier den Jüngern diefelbe Hoffnung 
durchfcheinen. * Damit fie nämlich jene Verheißung nicht als eine 
dem Petrus allein gegebene anfehen möchten, fagt er: Im Haufe 
meined Baters find viele Wohnungen. Wenn ed nicht 
jo wäre, fo hätte ich es euch gejagt; denn ich gehe hin, 
für euch einen Ort zu bereiten d. h. ihr werdet mit Petrus 
an ein und denfelben Ort hinfommen. Die Bewohner diejed 
Ortes find frei von allem Neid und man kann ‚nicht einmal 
fagen, daß es Behufs Erlangung dieſes Ortes der Anſtrengung 
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bedarf. Weil er gefagt: Ihr könnet mir jegt nit folgen, To 
fagt er das, damit fie miht an eine Trennung ohne Ende den⸗ 
ten möchten, und fährt dann fat: Damit aud ihr ſeid, 
wo ich bin. Ich bin in Betreff dieſes Punktes fo beiorgt fü 
euch, daß ich es fett noch thun würde, wenn ich nicht ſchon 


laͤngſt für euch Die nöthigen Vorkehrungen getroffen hätte. Hiev⸗ 


mit zeigt er ihnen, daß fie vol Muth und Zuverficht fein müß- 
ten. Damit e8 aber hinterher wit ſcheine, als fage er das, 
um fie für ſich einzunehmen, damit fie vielmehr überzeugt jeien, 
08 verhalte ſich die Sache fo, fährt er fort: 

Ä Wohin ih gebe, das wiffet. ihr, auch den Meg 
wiffet ihr. GSiehft du, wie er ihnen bemweilt, daß er dies 
nicht jo obenhin gefagt habe? Er fagt das aber, meil er mußte, 
daß fie Died ganz befonders zu willen verlangten. Petrus hatte 
früher gefragt, nit um den Ort zu erfahren, fondern um dem 
Herrn. folgen zu können. Nachdem er aber zurechtgemwiefen wor. 
den und nachdem ihm bewiefen worden, daß das, was er für 
unmöglich halte, doch möglich fei, fo verlangte er ſchmerzlich, 
daſſelbe kennen zu lernen, denn ihm fchien e8 noch immer un- 
möglih. Darum fpricht Chriftus zu den Züngern: Den Weg 
wiſſet ihr. Wie er nah den Worten: Du wirſt mich ver- 
leugnen, dad Innere ihres Herzend, obwohl Keiner em Wort 
ſprach, durchſchaute und dann fagte: Betrübet euch nicht, fo 
wollte er auch hier mit den Worten: Ihr wiffet, ihr inneres 
Berlangen an Tag legen und fie zum ragen vevanlaffen. Pe— 


trus fragt aus großer Liebe: Wohin gehft du? Thomas 


aber jagt aus Furcht: 
Herr, wir wiffen niht, wohin du geheſt. Wir 
kennen den Ort nicht, will er ſagen, wie ſollten wir denn den 
Weg kennen, der dahin führt? Siehe, mit welcher Schüchtern- 
heit er das thut. Er fagt nicht: Nenne und den Ort, fondern: 
Herr, wirwiffen nicht, wohin du gebft. Denn Alle ver 
langten längft, das zu miflen. Wenn fogar die Juden, die ihn 
doch loszuwerden wünfchten, darnach fragten, um wie viel mehr 
mußten die Jünger, die nie von ihm getrennt zu werden wünſch⸗ 
ten, dies wiſſen wollen. Zwar ſcheuten fie ſich ſehr, ihn. zu 
fragen, allein aus großer Liebe und Beſorgniß fragen fie doch. 
Was fagt nun. Ehriftus? 

Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Neben, 
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Niemand fommt zum Bater außer durch mid, Warum 
hat er nicht gleich auf des Petrus Frage: Wohin gehft du? 
geantwortet: Ich gebe zum Bater, allein ihr könnt jest nicht 
dahin kommen? Warum wirit er allerlei Zwiſchenreden hinein 
und verlangt fortwährend Fragen und Antworten? Mit Recht 
prach er fich den Juden gegenüber nicht offen aus, warum aber ' 
nicht vor feinen Süngern? Cr bat e8 ja feinen Jüngern umd 
den Juden gefagt, daß er von Gott gefommen fet und wieder - 
zu Gott gehe. Hier ſpricht er es nur beffimmter and, als früher. 
Dann aber hat er ſich den Juden gegemüber weislich nicht fo 
offen ausgeſprochen. Hätte er offen gejagt: Ihr könnt nicht zum 
Bater fommen, fo hätten fie das ſofort für Stolz gehalten; nun _ 
ex aber geheim that, fegte ex fie in ängftliche Verlegenheit. Wes— 
halb aber, fagt man, fprach er fi vor den Sängern und Pe— 
trus fo aus? Chriſtus Eannte den fehr ungeftümen Petrus und 
wußte, daß derfelbe dann noch zudringlicher werden würde; 
darum verfchweigt er ed, um den Petrus davon abzuhalten. 
Nachdem er ihm aber durch die Ungewißheit und durch die ges 
heimnisvolle Rede gedemüthigt hat, Spricht er ſich wieder offen 
aus. Nachdem er gefagt: Niemand fann dahin fommen, 
wo ih bin, fährt er fort: Im Haufe meine? Baters 
find viele Wohnungen, und ferner: Niemand fommt 
zum Bater, außer durch mid. Das wollte er ihnen 
nicht gleich Anfangs fagen, um fie niht noch in größere Muth- 
lofigfeit zu fürzen, nachdem er fie aber in etwa beruhigt hatte, 
fpricht er es aus. Dur den dem Petrus gegebenen Verweis 
verfcheucdhte er in etwa, die Muthlofigkeit der Jünger, während 
dDiefelben aus Furcht, Aehnliches auch für ſich hören zu mößen, 
mit ihren Fragen zurüchielten. 

Ich bin der Weg. Dies gilt zum Beweiſe der Worte: 
Niemand fommt zum Bater außer durd mid. Mit 
den Worten: die Wahrheit und das Xeben, lehrt er, daß 
feine Worte gewiß eintreffen werden. Bin ich die Wahrheit, 
dann kann meinerſeits niemald eine Küge ftattfinden; bin ich 
das Leben, dann kann auch der Tod nicht hindern, ‚zu mie zu 
fommen. Man fann ed auch fo erklären: Bin ich der Weg, 
denn braucht ihre feinen Führer; bin ich die Wahrheit, dann 
find meine Worte ja nicht Rügen; bin ich das Xeben, fo. werdet 
ihr das euch von mir Verfprochene erhalten, wenn ihr aud) 
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fterbet. Was mit dem Weg gemeint fei, wußten und verftare 
den fie nun: weiter aber wußten fie nicht? und getrauten fich 
auch nicht, das, was fie nicht mußten, zu erfragen. Uebrigens 
war es ihnen doch ein großer Troft, zu willen, was mit dem 
Weg gemeint fei. Wenn ich die Macht habe, will er fagen- 
euch zum Vater zu führen, fo werdet ihr auch ficher dorthin 
fommen, denn e3 gibt feinen andern Weg, dahin zu gelangen. 
Früher hatte er gefagt: Niemand fann zu mir fommen, 
wenn der Bater ihn nicht zieht?); ferner: Wenn id 
erhöhet fein werde, will ich Alles an mich ztehen?®); 
und jest wieder: Niemand fommt zum Bater außer 
durh mich. Hiermit beweiſt er feine Gleichheit mit dem Va⸗ 
ter. Wie kann er aber nach den Worten: Wohin ih gebe, 
wifjet ihr, auch den Weg wiffet ihr, fortfahren: Wenn 
ihr mich Fenntet, jo würdet ihr aud meinen Vater 
fenneg: aber von nun an werdet ihr ihn kennen und 
ihr habt ihn geſehen! Widerſpricht fich das nicht? Durch— 
aus nicht, denn ſie kannten ihn zwar, aber nicht ſo, wie ſie ihn 
hätten kennen ſollen. Sie kannten ihn als Gott, aber nicht als Ä 
Bater, vielmehr ward ihnen erft fpäter, als der h. Geift auf fie | 
herabfam, die volle Kenntniß zu Theil. Er will fagen: Kenntet 
thr meine Wefenheit und Würde, dann würdet ihr auch die mei⸗ 
nes Vaters kennen. 

Von nun an werdet ihr ihn kennen und ihr habt 
ihn geſehen. Jenes ſteht in der künftigen, dies in der ge- 
genmwärtigen Zeit d. 5. durch mich. Sehen nennt er hier geiftiges 
Erkennen. Diejentgen, welche wir fehen, Eönnen wir fehen und 
doch nicht Kennen; es ift aber nicht möglich, daß wir diejenigen, 
welche wir erkennen, erfennen und doch nicht Fennen. Darum 
jagt ee: Ihr habt ihn gefehen, wie, will er fagen, dies 
auch den Engeln zu Theil geworden tft. Zwar haben auch diefe 
thn feiner Weſenheit nach nicht gefehen, dennoch heißt e8 in der 
Schrift, daß diefelben ihn fehen, Freilih nur fo, wie fie ihn 
ſehen können. Mit diefen Morten will er dich lehren, daß der, 
welcher ihn flieht, auch den Vater kennt. Site fahen ihn aber 
nicht feiner wirklichen Wefenheit nad, fondern im Fleifche ver⸗ 
hüllt. Uebrigens pflegt S ehen an andern Stellen auch Ken—⸗ 





Joh. 6, 44. 2) Joh. 12, 32. 
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n’en zu bedeuten, wie wenn ed heißt: Selig, die ein rei— 
nes Herz haben, denn fie werden Gott fehen. Unter 
Neinen werden nicht blog die von Unzucht, fondern von allen 
Sünden Treten verftanden, denn durch jede Sünde wird der Seele 
ein Mafel aufgedrüdt. 


Darum laßt und Alles thun, um folden Makel abzumwafchen. 
Zu allererft werden wir durch die Taufe von allem. Makel be- 
freit, außerdem aber ftehen und noch viele andere und mannig- 
fache Wege offen. Der menfchenfreundliche Gott bat und ver 
ſchiedene Wege zum Freimachen von Mafel anheimgegeben, wor 
von der allererfte der ded Almofengebens it. Durch Almofen 
und Ölauben, heißt e8, werden die Sünden getilgt.‘) 
Sch meine aber nicht Almofen von 'ungeredhtem Gute, das ift 
fein Almofen, fondern Rohheit und Unmenfhlichkeitt. Was kann 
e8 nuben, den Einen zu entblöfen und des Andern Blöfe zu 
decken? Man muß von feinem Eigenthum geben, jene® aber ift 
Unmenfchlichkeit. Mögen wir auch fämmtliches fremde Gut hin- 
geben, fo kann und das feinen Gewinn bringen. 

Das zeigt Zachaeud, der erft dann, wenn er dad ungerechte 
Gus vierfach erfegt, Gott für verföhnt Hell. Wir aber rauben 
viel und geben wenig, meinen dennoch, Gott zu verfühnen, und 
jehen nicht ein, daß wir ihn nur noch mehr zum Borne reizen. 
Sage mir doch, wenn du einen tobten und in Verweſung über 
gegangenen Efel von einer Gafle oder Straße aufhöbft und zum 
DOpferaltar brächteit, würden nicht Alle dich als einen Gottlofen 
und Verruchten fteinigen? Wie nun, wenn ich euch zeigte, daß 
ein aus Geraubtem dargebrachtes Opfer noch weit verruchter 
jet? Womit werden wir und doc vertheidigen? Gefekt, ein Ge- 
ſchenk beitände aus Geraubtem, würde e8 nicht mehr ftinfen, als 
ein verreckter Eſel? Willſt du die ganze MWiderlichkeit der Sünde 
fennen lernen, fo höre des Propheten Worte: Meine Wund- 
male find faul und verderbt worden.) Mit Worten 
bitteft du Gott, deiner Uebelthaten nicht zu gedenken, durch deine 


1) Eir. 8, 83. %) Pf. 37, 6. 
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Werke aber, durch dein Rauben und Wuchern, machſt du ihr 
immerfort berfelben gevenfen, indem du deine Sünde auf den 
Opferaltar legft. Allein das ift nicht der einzige Fehler, viel» 
mehr ift es bad Allerihlimmfte, daß du die Seelen der Heiligen 
befledit. Der Altar tft von Stein und wird geweihet, die Gläu⸗ 
bigen aber tragen Chriftum immerfort bei fih. Und du wagit 
es, diefelben mit folder Unreinigfeit zu bejudeln? 

‚Nein, fagt man, ich gebe nicht dad geraubte, fondern ans 
dere Geld. Das ift lächerlich und dumm geiprochen! Weißt du 
wicht, daß Alles befchmust wird, wenn ein Tropfen Ungerechtig- 
feit in einen noch fo großen Schatz fällt? Gleichwie der in eine 
reine Quelle fallende Schmutz die ganze Quelle unrein macht, 
fo macht auch der mit Reichthum verbundene Wucher Alles von 
dem ihm -eigenthümlichen Seftanf vol. Wir mafchen die Hände, 
wenn wir in die Kirche gehen, aber nicht unfere Herzen. Beten 
wir denn mit den Händen? Die Seele bringt die Worte hervor, 
auf fie fieht Gott. Reinigkeit des Leibes dient zu Nichts, wenn 
die Seele befchmust if. Was kann e8 alfo nugen, wenn du 
änßerlih die Hände reinigft, dad Innere aber unrein läßt? 
Wahrlich, es ift traurig und nerfehrt Alles, daß wir in Heinen 
Dingen ängftlih und in großen unbefümmert find! Mit unge 
wajchenen Händen beten, ift gleichgültig; aber mit ungewafchenem 
Innern beten, tft das größte aller Uebel! Vernimm, was einft 
ben um derartige -Meinigfeit beforgten Juden gefagt ward: 
Waſche dein Herz rein von Bosheit. Wie lange noch 
tollen verderblihe Gedanken bei dir verweilen?!) 

Darum wollen aub wir und wafchen, nicht mit Schmus, 
fondern mit reinem Waſſer, mit Almojen und nicht mit Wucher! 
Zuerſt reinige Dich von ungerechtem Gute und dann laß dein 
Almofen fehen! Wir müffen vom Böſen und enthalten und dann 
Gutes thun! Halte deine Hände vom MWucher ab und dann ver- 
wende fie zum WAlmofengeben! Wenn mir aber mit denfelben 
Händen, womit wir Gute thun, Andere entblöfen, dann werden 
wir der Strafe nicht entgehen, mögen wir auch gerade nicht von 
dem Geraubten die Blöfen Anderer decken. Die Bafid der Ver 
föhnung wird dann zur Baſis großer Schuld! Beſſer iſt es, 
fi) nicht zu erbarmen, als ſich folchergeftalt zu erbarmen, wie e8 


2) Ser, 4, 14. 
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ja für Kain heilfamer gewefen wäre, gar nicht zu opfern. Wenn 
er aber durch das Opfem einer geringern Gabe Gott zum Zorne 
zeigte, wie wird derjenige, der von Fremdem gibt, ihn erzürnen! 
Ich babe dir befohlen, wird Gott jagen, nicht zu ftehlen und 
du willſt mich mit Geftohlnem ehren? Was meinft du wohl? 
Soll ih daran Wohlgefallen haben? Er wird zu dir fagen: Du 
meinteft böslich, ich fei dir gleich: aber ich tadle dich 
‚ und ftelle dir ed unter deine Augen.!) Doc) ferne fei es 
on einem Jeden aus ung, diefe Sprache zu hören, vielmehr wollen 
wir reined Almojen geben und mit brennenden Rampen in den 
Hochzeitſaal eingehen durch die Gnade und Menſchenfreundlichkeit 
unſers Heren Jeſu Chrifti, welchem Ehre jet in die ewigen 
Ewigkeiten. Amen. 


Dierundfiebenzigfle Homilie. 


Philippus fprah zu ihm: Herr, zeige und den Dater und es genügt und. 
Jeſus fprach zu ihm: So lange Zeit bin ich bei euch, und du kennſt mic noch 
nicht, Philippus? Wer mid) flieht, der fieht auch den Bater. Kap. 14, 8. 


Der Prophet fagte den Suden: Du haft eine Huren- 
ſtirn befommen und wollteftdpih nichtmehr ſchämen.) 
Wie mir feheint, kann dies mit Recht nicht blos jener Stadt, 
jondern auch denen gejagt werden, welche unverfehämter Weife 
fich wider die Wahrheit auflehnen. Als Philippus zu Chriftus 
jagte: Zeige und den Vater, erhielt er zur Antwort: So 
lange Zeit bin ich bei euh und du kenneſt mid noch 
nicht? und dennoch gibt es Manche, melche troß ſolcher Aus 
jprüde den Sohn vom Vater (feiner Gottheit nach) trennen! 
Wie kann es eine größere Verwandtſchaft, als diefe geben! Manche 
find fogar in Folge diefer Worte in die Krankheit des Sabellius 
gefallen. Wir aber wollen und weder um den einen, noch um 
den andern Irrthum kümmern, fondern den Mittelweg einjchla- 
gen und und nach dem genauen Sinn der Worte umfehen. 


) Pi. 49, 21. 2) Ser. 8, 3. 
Knors, Homilien. 40 
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So lange Feld bin ich bea euch und du kenme ſt ui 
nord nacht, Philippars? Wie, biſt denn du der Vater, dem 
ich zu kennen verlange? Mein, heißt ed. Darum fagt er nicht: 
Du Eanneit ihn noch nieht, fondern: Du Tenmeft mich nach nicht? 
wodurch. er andenten will, Daß der Bohn nichts Anderes fei, als 
was der Water iſt, obwahl er Sohn zu fein nicht aufhört. Wie 
tom aber Philippus ‚zu dieſer Prager Ehriſtus hatte geſagt: 
Menn ihr mi Tenntet, fo mürdet ihr aud meinen 
Bater kenmen, ehendas hatte er oftmals den Juden gefagt. 
Nachdem mun Petrus und die Juden ihn oftmals gefragt, wer 
der Water Sei, nachdem auch Thomas ihn gefragt und Steiner 
irgend etwas Beſtimmtes darüber ‚vernommen, vielmehr Alle 
hierüber noch in Ungemwißheit waren, fo fragt nun Philippus, 
fest aber, um nicht läftig und nach fo vielen vorherigen Fragen 
nieht zudringlich zu fcheinen, zu den Worten: Zeige und den 
Bater, dad Weitere bei: Und e8 genügt und, denn wir ver- 
langen meiter nichts. Chriftus Hatte- gefagt: Wenn-ihr mid 
fenntet, fo würdet ihr auch meinen Vater fennen, und 
wollte fomit den. Vater durch Tich felbit;befanmt machen, Philippus 
aber fehrt die Ordnung um und fagt: Zeige mir den Vater, 
da er ja ihn (Chriſtum) genau kenne. Allein Chriftus läßt fich 
darauf nicht ein, fondern führt ihn wieder auf den rechten Weg 
und lehrt ihn, daß er den Vater nur durch ihn Fennen lernen 
könne: Philinpus wollte den Bater mit feinen leiblichen Augen 
ſehen, weil er ‚vielleicht gehört, daß die Propheten Gott geſehen 
hätten. Allein da8 war-nur Herablaffung, Philippus! Darum 
fagt Chriftus: Niemand hat Gott je gefehen;?) und ferner: 
Mer immer. von:dem Vater gehört und gelernt hat, 
der kommt zu mir;*) und: Ihr habt weder feine Stimme 
gehört, noch feine Geſtalt gef.ehen;’) und im X. B. heißt 
es: Kein Mensch fieht mich und lebt.*) Was aber antwortet 
Chriſtus? Ex weift ihn fehr zurecht. So lange Beit bin ie 
bei .euh und du kenneſt mich noch nicht, Philippus? 
Er jagt nicht: Du fiehft mich nicht, fondern: Du Eennft mid 
nicht? Will ich denn dich kennen lernen? ‚hätte Philippus jagen 
fönnen. Ich verlange, den Vater zu fehen und du jagit mir: 
Du kennſt mich nicht? Wie hängt das zufammen? Sehr gut; 
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weil er ‚eben das iſt, —9— der ‚Mater iſt, okmppi „ge ber Bd 
hleibt, jo zeigt ex mit Recht Dur) Rx Auch, den Anter- Daxum 
trennt er die Perſonen und ‚jagt: / Wer mim Tieht, Der Sieht 
auch den Vater, dgmit man nicht weine, Bater amd Sohn 
mären ein ‚und diefelbe Perſon. Wäre gr ſelbſt ‚ner Pgter, dann 
könnte er jagen: Mer mi. fieht, der ſieht ‚au ben 
Vater. Warum .aber ſprach er night, zu Philippus: Du ſorderſt | 
Unmöglicheg, menfchliche Fähigkeiten Veberfteigenbeg; denn nur 
ich allein kann den Vater jehen? Weil Philipnug gejagt: Und 
e8 genügt ung, da er ja ihn (Shriftum) genau Tenne, ‚jo zeigt 
er ihm, daß er auch ihn (Chriftum) noch nicht geſehen, habe, denn 
wäre das, dann hätte er auch den Vater ‚gefehen. Darum iprach 
er: Wer mich ſieht, der ſieht auch den Vater. ‚Ber mich 
fieht, der wird auch ihn ſchauen, d. h. es iſt Menſchen ‚unmög- 
lich, ‚mich oder ihn zu ſehen. Philippus, verlangte. ein Sehen mit 
ſeiblichen Augen, denn er wollte, nachdem ‚er ‚den Sohn Zeſehen 
zu haben meinte, auf gleiche Weiſe au. den Bater ſehen Shri- 
ſtus zeigt ihm, daß er auch ihn Chriſtum) noch nicht geſehen 
habe. Will man aber hler Sehen für, Kennen ‚nehmen, So 
babe ich dagegen nichts einzumenden, Indem es dann ‚heißen - 
würde: Wer mich Fennt, der kennt auch den Vater. Allein 
Chriſtus drückte ſich nicht ſo, aus, jondern jagt, Indem er feine 
Sleichheit mit dem Vater daritellen will: Wer mei ie Weſenheit 
geſehen, der kennt auch des Vaters Weſenheit. ie fo. penn? 
wendet man ein; aud) wer die Schöpfung fieht, kennt Gott, nun 
aber fennen und. ſehen Alle die Schöpfung, dennoch, fennen nicht 
Alle Gott. Nun, fo laßt uns ſehen, mas Philippus zu ſehen | 
verlangte. Etwa die Weisheit ‚des Vaters? Oder ſeine Güte? 
Nein, fondern was Gott eigentlich jet, feine Wefenheit. In Des 
zug hierauf antwortet Chriftus: Wer mich Sieht. Wer aber 
die Schöpfung .fieht, fieht nicht auch Gottes Wefenheit. Wenn 
Jemand mich fieht, ſpricht er, fo fieht er auch meinen Vater. 
Das hätte er aber nicht ſagen koͤnnen, wenn er ‚vom Vater der 
Weſenheit nach verjchieden geweſen wäre. Um mich einer mehr 
finnlichen Redeweiſe e zu bedienen: Niemand, ‚welcher. der Kenntniß 
des Goldes entbehrt, kann durch Silber die Joel ſenheit des Goi⸗ 
des kennen lernen, denn die Natur Eines Dinges erſcheint nicht 
in einem andern Dinge. Darum wied er mit allem Fug den 


Philippus zurecht, indem er ſprach: So lange Zeit bin id 
40* 


bei eud, fo lange haft du dich meiner‘ Belehrung erfreut, die 
Wunder meiner Mahtvollfommenheit und Alles gefehen, was 
nur der Gottheit eigen und der Vater allein wirken kann, haft 
gefehen,e wie ich Sünden erließ, Verborgenes offenbarte, dem 
Tode gebot, durch Koth dem Blindgebornen Heilung ſchaffte 
und du kennſt mi nicht? ‚Weil er mit Fleiſch umfleidet 
wat, fagte er: Du fennft mid nicht? Kennft du den Vater, 
dann verlange nicht® weiter zu fehen, denn in ihm fiehft du 
mich; fennit du mid, dann grüble nicht weiter, denn in mir 
ſiehſt du ihn. 

Glaubſt du nicht, daß ih im Vater bin? d.h. ih 
ericheine in feiner MWefenheit. Die Worte, die ich zu euch 
rede, rede ich niht von mir felbft. Siehſt du die über- 
mäßig rege Verbindung, und den Beweis für die gleiche Wefen- 
heit? Und der Bater, der in mir wohnt, diefer thut . 
die Werfe Marum fängt er mit den Worten an und fommt 
dann auf die Werke? Folgerechter hätte er jagen müſſen: Er 
(dev Bater) redet die Worte; allein er fpricht hier von zmei 
Dingen, von der Xehre und“ den Wundern. Oder man ann 
auch fagen, daß Worte Werke waren. Allein inwiefern thut er 
die Werke, da er doch an einer andern Stelle fagt: Thu ich 
die Werte meines Vaters nicht, jo möget ihr mir 
nit glauben?!) Wie fagt er nun hier, der Vater thue feine 
Werke? Er will wieder daffelbe fund thun, daß zmijchen dem 
Vater und dem Sohne fein Unterfchied fei. Er will jagen: 
Der Bater wirft nicht anders und ich anderd; wie wir denn 
anderswo lefen, daß der Sohn und der Vater wirkt, indem es 
heißt: Mein Vater wirket bis jest und ich wirfe aud.*) 
Dort will er die Gemeinfamfeit, hier die Einerleiheit des Wir, 
fend zeigen. Wenn übrigend in dem Ausdrud diefer Worte 
eine gemiffe Demuth ſich nicht verkennen läßt, fo wundere dich 
darüber nicht, denn er hatte früher gefagt: Glaubit du nicht? 
und dann erft drückte er fich fo aus, um zu zeigen, daß er Diele 
Morte - fo geſtellt, um dem Philippus Glauben einzuflößen. 
Dann griff er in das Innerſte ihres Herzens. 

Glaubet ihr nicht, daß ich im Vater bin und der 
Bater in mir ift? Zwar hättet ihr, als ihr vom Vater und 
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Sohn hörtet, Feinen andern Beweis unferer Gleichwefenbeit ver- 
langen follen,; wenn das aber euch nicht genügt, um euch die 
Würden» und Wefengleichheit zu bemweifen, fo lernet es aus 
den Werken. Die Worte nämlih: Wer mich fieht, der 
ſieht auch den Bater, find nicht auf die Werke zu beziehen, 
jonit hätte er nicht Später fagen können: Wo nicht, fo glau— 
bet mir doch um der Werfemillen. Darnad) zeigt er, daß 
er nicht blos diefe (welche fie gefehen), ſondern noch weit größere 
Werke wirken könne, und ftellt zu diefem Zwecke einen auf 
fallenden Satz auf! Denn er fagt nit: Sch kann noch. größere, 
als die bisher von euch gefehenen, Wunder wirken, fondern jagt 
das weit Bemwunderungsmwürdigere: Ich Tann Andern die Macht 
geben, noch weit größere zu thun. 

Wahrlih, wahrlih ſag ich euch, wer an mid glaubt, 
der wird die Werke auchtthun, die ih thue, und er 
wird noch größere, als diefe thun; denn ich gehe zum 
Bater d.h. das Wunderwirken ift jegt eure Sache, denn ich 
gehe fort. Nachdem er nun erreicht, was er mit feiner Nede 
wollte, fpricht er: 

Um was ihr immer in meinem Namen bitten 
werdet, (follt ihr erhalten), das will ih thun, damit 
der Vater in dem Sohne verherrlicht werde. Siehft du, 
wie er auch dies felbit thut? Das will ich thun, fagt er. Er 
fagt nit: Sch will den Vater bitten, fondern: Damit der 
Bater in dem Sohne verhberrliht werde. Anderswo 
fagt er, Gott werde ihn verherrlichen, hier, er werde den 
Vater verberrlihen, denn wenn der Sohn als Einer erfcheint, 
der Großes vermag, dann wird 'aud der Bater verherrlicht. 
Was heißen die Worte: In meinem Namen? Ebendas, was 
die Apoftel damit meinten, wenn fie fagten: Im Namen Sefu 
Chriſti fteebe auf und wandle.!) Denn alle von ihnen ge 
thanen Wunder wirkte eigentlich er und die Hand ded Herrn 
war mit ihnen. Das will ih thun, fagt er. Siehſt du 
feine Machtvollkommenheit? Er wirft durch Andere, und ex follte 
nieht aus fih felbit wirken Eönnen, fondern dazu vom Bater mit 
Kraft ausgerüftet werden müflen? Wer wird fo etwas jagen 
wollen? Warum aber fagt er die erft nachher? Um dadurch 
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Wenn ihr mich liebet, fo haltet meine Gebote. Und ich will den Bater bittere, 

und er wird euch einen andern Tröſter geben, damit er in Ewigkeit bei euch 

bleibe, den Geift der Wahrheit, den die Welt nicht empfangen kann; denn fie 
fieht ihn nicht und kennt ihn nit. Kap. 14, 15. 


Wir müffen bei allen Gelegenheiten nicht blos Worte, ſon⸗ 
dern Werke und Thaten an Tag legen. Neden und Verſprechen 
ift leicht, allein Thun tft nicht fo leiht. Warum ich das fage? 
Weil es jest Viele gibt, die Gott mit dem Munde fürchten und 
lieben, in Werken aber das gerade Gegentheil,an Tag legen. 
Gott aber fordert eine in Werfen fich offenbarende Kiebe. Darum 
fagt er zu feinen Jüngern: 

Wenn ihr mich Jiebet, fo haltet meine Gebote. 
Weil er gefagt: Um was ihr bitten werdet, das will 
ih thun, fo ſetzt er, damit fie nicht das blofe Bitten für hin- 
reihend halten möchten, hinzu: Wenn ihr mich liebt, (jo haltet 
meine Gebote), dann will id thun, um was ihr bittet. Weil 
fie bei den Worten: Sch gebe zum Vater, natürlich beftürzt 
wurden, fo jagt er: Eure jegige Beſtürzung ift nicht Liebe, fon- 
dern Liebe ift Befolgung meiner Worte. Ich habe euch ein Ges 
bot gegeben, daß auch ihr einander liebet und fo thut, wie ich 
euch gethan habe. Dieſes Gebot befolgen und- dem Geliebten 
gehorjam fein, das heißt lieben. | 

Ich will den Bater bitten under wird eud einen 
andern Tröfter geben. Abermals die Sprache der Demuth. 
Er jah wohl ein, daß die Jünger, welche ihn noch nicht recht 
fannten, feinen Umgang, feine Worte, feine leibliche Gegenwart 
ſehr wünſchten und ſich über feine Abwefenheit nicht würden. 
tröften Eönnen, darum fagt er was? Sch will den Vater 
bitten und er wird euch einen andern Tröfter geben 
d. h. einen Solchen, wie ich bin.. Die Anhänger des Sabelliu 
mögen ſich ſchämen, welche dem h. Geiſte nicht die ihm zufom- 
mende Würde zufchreiben! Darin liegt dad Wunderbare diefer 
Worte, daß fie mit einem Schlage zwei entgegengefete Ketze⸗ 
zeien darniederwerfen. Durch das einen andern zeigt er die 
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Berjchtedenheit der Perſon, durch dad Tröfter die Einheit der 
Weſenheit. Warum aber fagter: Ich will den Vater bit- 
ten? Hätte er gefagt: Sch will den Tröfter ſchicken, dann 
hätten fie nicht fo leicht geglaubt; für jest aber fuchte er vor 
Allem dahin zu wirken, daß fie an ihn glaubten. Später fagt 
er, daß er ihn fchide, indem er fpriht: Empfanget den h. 
Geiſt; hier aber fagt er, er wolle den Bater bitten, um ihnen 
fein Wort glaubwürdig zu machen. Darum heißt es bei So- 
hannes von ihm: Bon feiner Fülle haben wir Alle 
empfangen. Wie follte er aber das, was er hatte, von einem 
Andern empfangen? Und ferner: Diefer wird euch mit 
b. Geiſte und mit Feuer taufen.‘) Was auch hätte er 
vor feinen Apofteln voraus gehabt, wenn er den Bater hätte 
bitten müſſen, Andern den h. Geift zu geben, da wir ja die 
Apoſtel died manchmal und zwar ohne Gebet dies thun fehen? 
Wenn ferner der h. Geift nur in Folge ded Gebeted vom Vater 
geihieft wird, wie fommt er dann aus eigener Kraft auf die 
Menſchen herab! Wie follte er von einem Andern gefchieft wer- 
den, der da überall zugegen tft, Jeden nach Belieben von dent 
Seinigen mittheilt und mit Machtvollkommenheit ſpricht: Son. 
dert mir ab den Saulus und Barnabad? Diele Die . 
ner Gotted dienten Gott, dennoch beruft er fie mit Machtvoll- 
fommenheit zu feinem befondern Geichäfte, nicht zwar als be- 
rufe er fie zu einem fremden Werke, fondern um feine Macht 
zu beweifen. Mas heißen denn nun die Worte: Sch will den 
Bater bitten? Sie bezeichnen den Zeitpunkt feiner Ankunft, 
„denn der h. Geift kam, nachdem Chriftus fie durch fein Opfer 
gereinigt hatte. Warum aber fam er nicht herab, fo lange 
Chriſtus bei ihnen war? Weil das Opfer noch nicht darger 
bracht worden. Nachdem aber die Sünde getilgt war, nachdem 
fie zu gefahrvollen Unternehmungen ausgeſchickt wurden und fi 
für den Kampf rüften mußten: mußte der Salber kommen. 
Warum aber fommt der h. Geift nicht gleich nad) der Aufers 
ftehung? Damit fie defto größere Sehnfuht nad ihm haben ” 
und mit defto größerer Rreude "ihn aufnehmen möchten. So 
lange Chriftus bei ihnen war, waren fie nicht traurig, nachdem 
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er aber ſortgegangen, fie allen und in großer Tucht gefdffen, 
verlangten fie mit großer Sehnſucht nach ihm. 

Damit er ber euch bleibe. Hiermit deutet ev an, Daß 
er auch nach dem Tode fie nicht: verlaflen werde Damit fie 
aber bei den Worten Tröſter nicht eine zweite Menſchwerdung 
denken and nicht meinen möchten, fie würden ihn mit leiblichen 
Augen jehen, ſagt er zu ihren Belehrung: Den die Welt 
nicht empfangen kann, denw fie fieht ihn nicht, denn 
er wird nicht ſo, wie ich, bei euch fein, fordern in ewern Seelen 
feibfb wohnen. Das heißen die Worte: Er wird bei euch 
bleiben, Er wennt ihn Geiſt der Wahrbeit, weil duch 
ihn die Vorbilder des A. B. m Grfüllung gegarigen find Da—⸗ 
mit or bei euch ſei. Was heißt das bei euch? Das, was 
er ſelbſt meint, da er ſpricht: Ich bin bei euch, vielleicht auch 
will er bier das Andere deuten, daß der h. Geiſt nicht gleich 
tim leiven und von thnen gehen werde. 

Den die Welt niht empfangen kann, denn fie 
ſieht ibn nicht. Was tft denn, fage mit doch, vom Vater 
und Sohn fichtbar? Nichts, allen Sehen bedeutet bier Kenwen, 
darum ſchot es fort: Und kennt ihn wicht. Unter Sehen 
verſteht er oftmals genaned Kennen. Weil das Geficht unter 
den Simnen der fchärffte tt, fo bezeichnet er bamtit immer ein 
genaues Kennen. Welt nennt er hier die Böfen, und liegt 
hierin ein beſondered Troſt, daß er ihnen allein die Gabe (de? 
h. Geiſtes) verleihen will. Bemerke, welche Würde er in feiner 
Rede über den h. Geiſt demſelben zuſchreibt! Er fagt, Ddevfelbe 
yet. ein Anderer, als en felbi®, derſelbe werde fie nicht verlaſſen, 
fomme gang. allein zu ihnew, vote er felbft, und bleibe immer 
bei ihnen. Allein auch dies Eonnte ihrer Traurigkeit fein Ende 
machen, denn ihn und feinen Umgang wünfchten fie noch. Um 
fe zu betuhigen, fagt er: " 

Ich will euch nicht ale Waifen zurücklaſſen: td 
will zw euch kommen. Farchtet euch nicht, will er ſagen, 
Wh habe euch nicht dergeftalt einen andern Tröſter zu ſchicken 
verheißen, als wollte ich ſelbſt rich ganz und gar von euch zu⸗ 
ruͤckziehen; mit den Worten: Er bleibt bei auch, wollte ich 
nicht fagen, daß ich euch nicht mehr fehen würde, vielmehr 
fomme ich felbft zu eu, ih will euch niht ala Waifen 
laffen. Weil er fie anfangs Kinder genanit, darum fagt . 
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er hir: Ich will eu nicht als Waifen Taffen Am— 
fange houtte er gefagt. Ihr werdet auch dahin kömmemn, 
wohinich gehe, ww: In meine Baters Haufe find 
viele Wohnungen, weil e8 aber bis am Erfüllung. no 
lange dauern ſolltet, fo gibt er ihnen den’ h. Bert: Allein fie 
verſtanden nicht/ was er mit dieſenn Worten fagen sollte, und 
wurden nicht: recht getröſtet. Darum fügt ee: Ich will eu 
nicht ala Watfen laffen, denn das wünfegten fie am: eis 
ften. Damit fle aber in Folge der Worte: Ich komme zu euch, 
nit meinem möchten, er werde in derfelben Meife wie früher 
bet ihnen zugegen fein, jo bemerke, mie er zwar nicht ganz deut 
lich ſich ausfpriät, aber andeutet, wie das zu. verftehen fet: 
Denn nad den Worten? Noch eine Feine Weile und die 
Welt ſieht mid nicht mehr, fährt ex fort: 

Ihr aber werdet mich fehen, ala wenn er fagte: Ich 
fomnte zu euch, dody nicht jo, dag ich‘ wie bisher jeden Tag 
mit euch umgehe: Damit fie aber nicht eimmenden Möchten: Wie 
fonnteit du nun zu der Juden fügen: Bald werdet ihre mich nicht 
mehr fehen? fo gibt er ihnen: hierauf die Antwort, indem er fagt; 
er werde nur zu ihnen kommen. Mit dem hi Geiſte tt e8 ebenſo. 

Weil ich lebe und ihr auch leben werdet. Das Kreuz 
wird und nicht ganz und gar voneinander trennen, fondern wird 
mih nur auf furze Zeit euern Augen entrücken. Webrigen® 
ſcheint er hier nicht blos vom gegenwärtigen, ſondern auch vom 
zufünftigen: Leben zw reden. 

An demfelben Tage werdet ihr erkennen, daß ich 
in meinem Bater bin und ihr in mir und id in eu, 
d. h.: Im Vater iſt er gemäß ber Weſenheit, in den Jüngern 
gemäß der Gefinmungsgleichheit und des göttlichen Beiſtandes 
Wie Tann man diefe Erklärung vernünftig finden! jagt man. 
Mer kann fis denn unvernünftig finden? Zwiſchen Chriſtus und 
feinen Jüngern ift ja ein unermeßlicher Unterſchied. Wenn hier 
aber vdiefelben Worte ftehen, fo wundere dich darüber nicht, denn 
die h. Schrift bedient ſich manchmal in Bezug: auf Gott und in 
Bezug auf Menfchen derſelben Worte und will doc dieſelben 
in einem verſchiedenen Sinne verftanden wiffen. So werden 
wir Götter und Gotfesfähne:, genannt, und doch haben 
folhe Ausdrücke nicht denfelben Sinn, wenn fie in Bezug auf 
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und, ala wenn fie in Bezug auf Gott in der Schrift ftehen. 
So wird der Sohn dad Ebenbild und die Herrlichkeit Gottes 
genannt, auch wir, dennoch ift bier dem Sinne nad ein großer 
Unterſchied. Ferner beißt e8: Ihr feid Chriſti, Chriſtus 
aber Gottes?), dennoch ift Chriftus nicht Gottes, wie wir 
Chriſti find. Was will er demnach fagen? Wenn ich auferftan- 
den bin,» dann werdet ihr fehen, daß ih nit vom Vater ge» 
trennt bin, fondern mit ihm ein und diefelbe Macht befite und 
immer bei euch bin; dann werdet ihr durch die Erfahrung mei⸗ 
nen Beiftand Eennen lernen, denn die Feinde werden zu Boden . 
geichmettert, ihr mit Freimuth audgerüftet, alle Schrecken au? 
dem Wege geräumt, die Kehren des Cvangeliumd mit jedem 
Tage ausgebreiteter und alle Menfchen der Predigt von der wah- 
ren Gotteöverehrung unterworfen werden. Werner heißt e®: 
Mie mich der Bater gefandt hat, fo fendeih au euch!*) 
Sieht du, daß diefer Ausdruck auch bier nicht diefelbe Bedeu- 
tung hat? Wollten wir nämlich fenden in ein und demfelben 
Sinne nehmen, dann wäre fein Unterfchted zwiſchen Chriftus und 
den Mpofteln. Warum fagt er aber: Dann (an demfelben 
Tage) werdet ihr erkennen? Weil fie ihn dann auferftanden 
und mit ihnen wandeln fehen, dann erft zum rechten Glauben 
gelangen würden, denn groß war die Macht des h. Geiftes, 
welcher fie Alles Lehrte. 

Wer meine Gebote hat und fie hält, der iſt's, der 
mid liebt. Das Haben genügt nicht, vielmehr wird ein pünft- 
liches Beobachten erfordert. Warum fagt er ihnen fo oft ein 
und daſſelbe? So fagt er z. B. Wenn ihr mich liebet, fo 
haltet meine Gebote, und: Wer meine Gebote hat 
und fie Hält, und: Wer meine Worte nit Hört, der 
liebt mich nicht. Meiner Meinung nad fpielt er damit auf 
ihre Muthlofigfeit an. Nachdem er ihnen mit den Worten: 
Der feine Seele in diefer Welt haffet, der wird fie 
zum ewigen Leben bemwahren®), und: Wer fein Kreuz 
niht auf fth nimmt und mir nadfolget, ift meiner 
nicht werth9, Manches vom Tode gepredigt und noch Unde- 
red mehr fagen wollte, fo weift er fie (ob ihrer Traurigkeit) zu⸗ 
reht und ſpricht: Ihr meinet, eure Traurigkeit entftehe aus 
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Liebe, dem ift aber nicht fo, e8 wäre vielmehr ein Beweis eurer 
Liebe, wenn thr nicht traurig wäret. Weil er ihnen das auf 
alle Weife begreiflih machen will, fo kommt er in feinen fpä- 
tern Reden wiederholt darauf zurüd, indem er fagt: Wenn 
ihr mich liebtet, fo würdet ihr euch freuen, daß ich zum 
Bater gehe. hr feid jest nur aus Zaghaftigfeit traurig; daß 
ihr vor dem Tode folhe Angſt habet, kommt daher, „weil ihr 
nicht an meine Gebote denkt, ihr müßtet euch kreuzigen laſſen, 
wenn ihr mich liebtet, denn meine Worte lehren euch, diejenigen, 
welche den Leib tödten, nicht zu fürchten; nur Solche liebt der 
Vater und ich. 

Ich werde mich ſelbſt ihnen offenbaren. Dafprad 
Judas: Herr, wie fommt ed, daß du dich uns offen— 
baren wirſt? Siehſt du, wie äußerſt zaghaft fie waren? Sie 
waren verwirrt und beſtürzt und meinten, ſie würden ihn ſehen, 
wie wir etwa im Traume Todte ſehen. Höre, was er ſagt, um 
ihnen derartige Gedanken zu benehmen: Ich und der Vater 
werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm neh— 
men, d. 5. wie der Water fih offenbart, fo auch ih. Doc 
nieht hierdurch allein, fondern auch mit den befondern Worten: 
Wir werden Wohnung bei ihm nehmen, benimmt er 
ihnen ihre irrige Vorftellung, denn das heißt doch nicht im 
Traume erfcheinen. Bemerfe, mie der Jünger fo beftürzt tft 
und das, was er fo gern gejagt hätte, nicht offen fagt. Er 
fagt nicht: Wehe uns, daß du ftirbft und wie ein Abgefchiede- 
ner und erfcheinen willit! Nein, fo fagt er nicht, fondern: 
Marum wirft du di und und nit der Welt offen- 
baren? und Chriſtus antwortet: Weil ich euch liebe, weil ihr 
meine Gebote haltet. Das jagt er ihnen vorher, damit fie ihn 
bei jeinem fpätern Erfcheinen nicht für ein Gefpenft halten möch- 
ten; er gibt ihnen auch) den Grund an, warum er ihnen nicht 
nach ihrer falfhen Vorftellung exfcheinen merde, meil fie näm« 
lich feine Gebote beobachten. Ferner fagt er, daß ihnen ebenſo 
der h. Geift erfcheinen würde. Wenn fie aber nad) einem fo 
langen Umgange mit ihm dad Wefen feines Körpers fid) noch 
nicht denken, ja fih davon gar Feine Vorſtellung machen kön—⸗ 
nen, wie würden fie fi) benommen haben, wenn er ihnen gleich 
anfangs fo erfhienen wäre! Darum auch aß er mit ihnen, da- 
mit fie ihn (nad feiner Auferftehung) nicht für ein Gefpenit. 





— 08 — 

hielten. Wenn ſie ihn, da er in nicht weiter Entfemsung ‚af 
Dem Meere wandelte, für win Geſpenſt ;hieken: was arſt wůrden 
He ‚gedacht haben, wenn fje den, dan fie kurz vorher im Grakbe 
verſchloſſen und in Leinen gehüllt ſahen, nun auferſtanden .ge- 
ſehen hätten! Darum wiederholt er ihnen fartwährend, daß, 
wes halb und wie er erſcheinen ‚werde, damit fie ihn doch, ‚nicht 
für ein Geſpenſt halten möchten. 

Mer mi night liebt, ‚der Hält meine Wonte nicht: 
und da8 Wort, welches ihr gehönt habet, iſt nicht 
mein, [ondern_dalfen, der mich geſſandt hat, fomit liebt 
derjenige, der auf dies mein Wort nicht achtet, nieht blos mich 
nicht, ‚Jondern au ben Vater nit. Wenn ja Befolgung der 
Gebote dad ‚Kennzeichen ‚der Liebe ift und ‚menn die Gebote vom 
Vater find, dann Jiebt der Befolger nicht ‚blos den Sahn, ſon⸗ 
bern auch den Vater. Wie aber iſt die. PLehre deine ‚und ‚auch 
nicht deine Lehre? ‚Weil ich nichts ‚wider ‚den Pater, nichts mir 
gllein Eigenes, der :Sutheißung ‚des Vater Enthehrendes rede. 

Diefes habe ih zu euch geredet, da ih noch bei,uch 
bin. Weil das Geſagte ‚Dunkel war ‚und ‚fe es theild nicht 
verftanden, ja größtentheils fish von demſelhen ‚gar ‚einen Be⸗ 
griff machen konnten, fo ‚will gr ihrer Verwirxung ‚und ‚der 
Brage, was ‚für Gebote das jeien, ‚vorbeugen; ‚Darum jagt er, 
um ihnen ‚alle Angſt zu benehmen: 

Der Tröfter aber, den,der Bater in geinem Namen 
fenden wird, derfelhbe wird euch Alles Lehren. Vielleicht 
iſt euch das Geſagte jetzt noch dunkel, gflein der Tröſter wjrd 
euch Alles klar machen. Mit den Worten: Der bh. Geiſt 
bleibt bei euch,wollte .er andeuten, daß er weggehe. Damit 
ſie nun darüber nicht traurig würden, ſagt ‚er ‚ihnen ‚jest, ‚daB 
ber h. Geiſt nicht kommen und fie nichts Erhqbenes mürben be⸗ 
greifen können, fo lange ‚er bei ihnen bleibe. Mit dieſen Worten 
will er ſie befähigen, ‚fein Weggehen ‚yon jhnen männlich zu er- 
tragen, ‚indem dafjelbe die Urſache großer Güter fein würde. 
Tröfter nennt er den h. Geiſt, mit Rückſicht auf die damals 
bevorſtehenden Drangſale. Weil ſie aber durch, die Exwähnung 
ber Leiden, Verfolgungen und ſeines Weggehens ſehr beſtürzt 
werden mußten, fo ſiehe, wie er fie tröftet mit den Worten: 

Den Frieden ‚hintexlaffe ich euch, ala mollte er jagen: 
Was kanun die: Unruhe ‚in der Welt euch ſchaden ‚wenn ihr mit 
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mir Frieden habt! Es gibt ‚einen Unterſchied zwiſchen dem 
Frieden der Welt und meinem Fpieden, denn erſterer iſt äußer⸗ 
lich, entſteht manchmal durch Böſes, iſt unnütz und ohne allen 
Werth; ich aber gehe euch einen ſolchan Frieden, daß aihr dadurch 
untereinander Frieden habet und gekräftigt werdet. Weil ev 
aber mit don Worten: Ich hin texlaſſe euch, auf ſein Weg 
gehen hingewieſen und fie dadurch natürlich ‚wieder trauvig ger 
mat, fo fagt er: Ener Herz betrübe fih nicht und fürchte 
nicht! Siehft du, ‚mie fie theils in Folge ihrer Liebe, theils ihrer 
Zaghaftigkeit ‚beängitigt waren? 

She. habt gehört, Daß ich euch gejagt habe: Sch 
gehe hin und komme wieder zu eu: wenn ihr mid 
liebtet, fo würdet ihr euch fa freuen, daß ih zum 
Bater gehe, venn der Vater ift größer, ald ih. Welche 
Freude, welchen Troſt follte ihnen das bereiten fönnen? Mas 
heißen doc, diefe Worte? Ste ‚verftanden noch nicht von feiner 
Auferftehung und hatten auch in Betreff feiner nicht den rechten 
Begriff. — Wie auch wäre das möglich geweſen, da fie nicht 
‚einmal wußten, daB er auferfiehen würde? — ‚den Water aber 
hielten fie für groß, darum ſagt er: Wenn ihre fürchtet, mein 
Beiftand möchte nicht hinreichend fein, ‚wenn ihr nicht feſt dar⸗ 
aͤuf vertrauet, daß ich euch nach ber Kreuzigung miederfehen 
werde, fo müßt ihe euch ja freuen, wenn ihr höret, daß ich zum 
Vater gebe, daß ich zu einem größern gebe, ver allem Uebel ein 
Ende mahen fann. Ihr habt gehört, daß ich euch ge- 
fagt habe. Warum ſtellt er died obenan? Gr will fagen: 
Sch bin in Bezug auf das, was da fommen wird, ſo ruhig, daß 
ih mich nicht feheue, es vorherzuſagen. 

Nun babe ih ed euch gefagt,ehe denn ed geſchieht, 
damit ihr, wann edtgefchehen fein wird, glawbet, daß 
ich es bin, ‚ald wollte ‚er jagen: Ihr wüßtet es nicht, menn 
ih es euch nicht gelingt hätte, ih hätte 08 aber ‚nicht gejagt, 
wenn ich nicht ‚ganz ruhig wäre. Siehſt du, daß er nur aus 
Herablafjung fo fpeisht? Ebenſo ‚richtet er fir bei den Worten: 
Dder meinft du, daß ich meinen Bater nicht bitten 
könnte? Er würde mir jest mehr ald zwölf Legionen 
Engel zufhiden,?) nad den Begriffen der Zuhörer, denn 


- 4) Mattb. 26, 88. 
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Niemand, wäre er auch verrückt, wird fagen wollen, Chriſtus 
babe fich nicht ſelbſt helfen Fönnen, fondern der Engel bedurft. 
Blos deshalb, weil die Jünger ihn noͤch für einen blofen Men- 
ſchen hielten, fpricht er von zwölf Legionen Engel. Wahrlich! 
er fragte feine Verfolger blos und fie ftürzten zu Boden. Wenn 
aber Jemand fagt, der Vater, injofern er der Urheber ded Soh⸗ 
nes, jei größer, ald der Sohn, jo habe ich damider nicht ein- 
zumenden; allein da® gebe ich nicht zu, daß der Vater und der 
Sohn deshalb nicht gleichen Weſens fein follen. Chriftug will 
fagen: So lange ich hienieden bin, werdet ihr ſtets in Gefahr 
zu fein glauben, fobald ich aber zum Bater gegangen, werdet 
ihr euch fiber fühlen, denn Niemand kann den Vater befiegen. 
Dies Alles aber fagte er mit Rüdfiht auf die Schwachheit 
feiner jünger." sch ſelbſt bin ruhig und kümmere mid um den 
Tod nit — dies heißen die Worte: Sch habe ed eu ger 
fagt, ehe denn ed gefhieht —, weil ihr aber foldhe Reden 
noch nicht tragen könnt, fo nehme ich vom Water, den ihr für 
groß haltet, den Troft her. Nachdem er fie auf ſolche Weife 
ermuthigt, lenkt er die Rede wieder auf Trauriges. 

Ich werde nun nicht mehr, viel mit euch reden.‘ 
Warum? Es fommt der Fürft diefer Welt, aber erbat 
nichts an mir Fürſt der Welt nennt er den Teufel und 
die böfen Menſchen, denn der Teufel herrſcht nicht über Himmel 
und Erde, denn dann würde er Alles verkehren und verderben, 
ſondern herrſcht nur über diejenigen, die ſich ſelbſt ihm über- 
liefern. Deswegen heißt er auch Fürſt der Finſterniß der 
Welt,‘ indem bier ebenfall® unter Finfterniß die böfen 
Werfe verftanden werden. Wie nun? Wird der Teufel dich 
tödten? Keineswegs, denn er hat nichts an mir. Wie wer: 
den fie dich dann tödten? Weil ich will und weil die Welt er 
fennen fol, daß-ich den Vater liebe, denn nicht als ein Schul 
diger oder Dazu Berpflichteter, fondern aus Liebe zum Water 
dulde ich den Tod. Mit diefen Worten will er abermals ihren 
Muth heben und fie lehren, daß er nicht gezwungen, fondern 
freiwillig in dieſe Lage kommt und die Macht des Teufels für 
nichts achtet. Es genügt,ihm nicht zu fagen: Sch bin nur noch 
kurze Zeit bei euch, fondern er dreht und mendet diefen den 


1) Eph. 6, 12. 
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Jüngern unangenehmen Sag immerfort in der Abficht, die wohl⸗ 
thätigen Folgen ſeines Weggehens einfließen zu laflen und da- 
durch fein Scheiden ihnen erträglicder zu machen. Darum fagt 


er: Ich gehe hin und komme wieder; damit aud ihr ° 


feid, wo ih bin. Wohin ich gebe, dahin fönnt ihre mir 
jest nicht folgen, ihr werdet mir aber fpäter folgen. 
Ich gehe zum Vater, Der Vater ift größer als ich; Sch 
habe es euch gejagt, ehe denn ed gefchieht; ich leide 
nicht gezwungen, fondern aus Liebe zum Vater, um feine Jün- 
ger zu lehren, daß feine Leiden weder Schaden noch Unheil im 
Befolge hätten, da ja der ihn fo Liebende und von ihm fo Ge- 
liebte dieje Leiden wolle. Er mifcht Freudiges und Trauriged 
Durcheinander, um ihren Muth nah und nach zu ftählen. Eben 
ſo ſehen wir, daß er, um fie vor Muthlofigfeit und vor dem 


Gedanken, daß fie aller Hülfe und alles Beiſtands beraubt fein - 


würden, zu bewahren, abermald® und abermald vom h. Geifte 
Ipricht z. B. Er ift in euch; die Welt kann ihn nicht em- 
pfangen; derfelbe wird euh an Alles erinnern; der 
Geiſt der Wahrheit; der h. Geiſt; der Tröfter; es iſt 
gut für euch. Er fagt: Es ift gut für euch, um anzudeuten, 
Daß er fie geiftig machen molk, 


Das haben wir denn auch eintreffen fehen! Sie, die da 
zagten und zitterten, haben nah Empfang des h. Geiſtes ſich 
mitten in die Gefahren gejtürzt, haben dem Schwerte und euer, 
den wilden Zhieren, dem Meere und allen Qualen Trotz ge 
boten; fie, die Ungelehrten und Ungebildeten fprachen mit fol. 
chem Freimuth, daß fie die Zuhörer in Schreden fetten! Der 
h. Geift machte fie aus irdifchen zu eifernen Menfchen, verlieh 
ihnen Flügel und ließ fie durch nichts Menſchliches mehr hinab- 
ziehen! Darin beiteht die Gnadenwirkung des h. Geiſtes, daß 
fie der Muthlofigfeit ein Ende macht, böfe Begierden verjcheucht, 
Zaghaftigkeit austreibt, den von ihm Erfüllten zu einem über- 
natürlihen Menſchen macht, ihn in den Himmel entrüdt und 
nur Himmlifches empfinden läßt. Darum jagte nicht Einer 


der eriten Chriften, daß etwad von dem, was er be 
nors, Homilien. 41 
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Tag, fein fet, Tondern fte verbarrten im Tempel mitt 
Freude und in Einfalt des Herzens,) denn ein ſolches 
Herz fordert der h. Geiſt, denn die Frucht des Geiſtes ift 
Freude, Friede, Glaube, Mildey Allen wir fehen doch 
manchmal gefftige Menſchen traurig, fagt man. Allein ihre 
Traurigkeit ift füßer, denn Freude! Kain war betrübt, allein e& 
war .eine Trauer nach Art der Welt, Paulus war betrübt, allem 
e3 war eine gottgefällige Trauer. Alles Geiftige bringt großen 
Nusen, alles Irdiſche überaus großen Schaden! 

Darum lapt und dur Befolgung der Gebote die unüber- 
windliche Hülfe des h. Geiſtes zu erlangen ſuchen, und wir wer- 
den dann nicht geringer als die Engel fein! Denn diefe find 
nicht das, was fie find, in Folge ihrer Unkörperlichkeit, denn in 
diefem Falle hätte Fein Unkörperlicher böfe werben können, viel 
mehr iſt ihr freier Wille die Urſache von Allem. Darum find 
Einige unter den Unkbrperlichen ſchlimmer, als Menfchen und 
unvernünftige Thiere, und mit Körpern Umgebene befier, al? 
Körperlofe geworden! Alle Gerechten find auf Erben gewandelt 
und mit Körpern umgeben gemwefen und haben foldhergeitalt dag 
zu Stande gebracht, was fie zu Stande gebracht haben; denn 
auf Erden wohnten fie als Fremdlinge und Pilger, im Himmel 
als Bürger. Darum fage nicht: Sch bin mit Fleifch umgeben, 
ich kann den Sieg nicht erringen, kann den Kampf für die Tu— 
gend nicht auf mich nehmen! Klage den Schöpfer nicht an, denn 
wäre die Tugend, fo lange wir im Fleifche find, unmöglich, 
dann wären wir ohne alle Schuld, nun aber lehrt und der 
Chor der Heiligen, daß das Fleifh ung die Tugend nicht un« 
möglih macht. Die fleifchlihe Natur hinderte Paulus nicht, 
das zu werden, was er ward; hinderte Petrus nicht, die Schlüffel 
des Himmelreichs zu empfangen, und Henoc ward im Fleifche 
fortgenommen und nicht gefunden; ſo ward Elias mit feinem 
Fleifde der Welt entrüdt; Abraham, Iſaak und Jakob zeigten 
tro& ihres Wleifches glänzende Tugenden. Hat Joſeph nicht im 
Bleifche mit dem unzüchtigen Weibe gerungen? Doc) was ſpreche 
ich von Fleiſch? Wenn du den LXeib fogar in Feſſeln Iegit, ſo 
ſchadet das (dem Tugendhaften) nicht. Sch leide bis zu Ban— 
den, fagt Paulus, aber das Wort Gottes ift nicht ge- 


— 


1) Apoſtelgeſch. 4, 82. 9 Gal. 6, 22. 
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bunden.) Doch was rede ih von Feſſeln und Banden? 
Merfet den Tugendhaften ind Gefängniß umd hinter Wiegel, 
alles das wird für feine Tugend: kein Hinderniß fein. | 

Alſo hat und derb. Paulus gelehrt! Eine Feſſel für die 
Seele find niht Eifen, fondern Feigheit, Habfucht und alle die 
andern unzähligen Xeidenichaften! Dieſe feffeln fie, wenn auch 
der Neib frei ift! Doch diefe Leidenſchaften entitehen aus dem 
Körper, fagt man. Das heißt nichts, ift nur leerer Vorwand! 
Entſtänden fie aus dem Körper, dann wären alle Menfchen den- 
felben unterworfen, denn wie Niemand dem Schlafe, dem Hun« 
ger und Durft, ald und natürlichen Dingen, entfliehen kann, fo 
würden auch diefe Reidenfchaften, wenn fie und ebenfalld na- 
türlich wären, Keinen von ihrer fehredlichen Herrſchaft fretlafjen. 
Wenn nun aber Biele diefer Herrfchaft entfliehen, fo iſt eine 
folhe Niederlage nur die Folge unferer trägen Seele. Ä 

Diefe darum laßt und ablegen und nicht den Leib ankla- 
gen, fondern ihn der Seele unterwerfen, damit er folgſam fet 
und wir die ewigen Güter erlangen dur; die Gnade und 
Menfchenfreundlichkeit unjerd Herrn Jeſu Chrifti, dem Ehre fet 
in die ewigen Ewigfeiten. Amen. 


Hechsundſtebenzigſte Homilie. 


Stehet auf, laßt und von hier weggehen! Sch bin der wahre Weinſtock, ihr 
feid die Reben und mein Vater ift der Weingärtner. Kap. 18, 1. 


Die Sünde macht da® Herz bang und furchtſam, die himm⸗ 
liſchen Lehren hingegen machen e3 kühn und groß! Wenn man 
dem Herzen gar feine Sorgfalt fchenkt, dann ift e8 bang und 
zwar nicht feiney Natur nach, fondern in Polge bed freien 
Willens. Wenn ich einen einft kühnen Menſchen jest bang jehe, 
fo darf ich das nicht einer phyſiſchen Wirkung zufchreiben, denn 
Phyſiſches iſt unveränderlih, wenn ich hingegen einft feige 


1) 2. Tim. 2, 9. 
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Menſchen jest muthig und männlich Tehe, Dann urtheile ich gerade 
fo und fchreibe Alles dem freien Willen zu. Die Jünger waren 
vor empfangener Belehrung und Gnadengabe des h. Geiftes 
jehr bange, fpäterhin aber muthiger, als Löwen. Petrus, wel- 
cher fich vor einer Magd fürchtete, ward an's Kreuz geichlagen, 
gegeißelt, taufend Gefahren preiägegeben und ſchwieg nicht, fon« 
dern ſprach fo frei, als wenn alle feine Leiden nur ein Traum 
wären. So aber war e8 nicht vor der Kreuzigung. Darum 
ſprach Chriſtus: Stehet auf, laßt und von bier weg» 
gehen! Weshalb doch? Wußte er die Stunde nicht, wann “fur 
das fommen würde? Oder befürchtete er etwa, Judas möchte 
in den Speifefaal fommen, fie gefangen nehmen und ihn nod) 
vor Beendigung des fo fchönen Unterrichted den Feinden über: 
Itefern? Fort mit folhen Fragen, denn fie ftreiten wider feine 
Würdel Wenn er das aber nicht befürchtete, jagt man, warum 
beißt er fie aufitehen und führt fie nach Beendigung ſeines 
Unterrichte® in den dem Judas befannten Garten? Wenn au 
Judas in den Saal gefommen wäre, hätte er ihre Augen nicht 
blenden Zönnen, wie er dad ja auch that, da Judas nicht zu. 
gegen war? Weshalb alfo fteht er auf? Er gibt den Jünger 
etwas Zeit zum Ausruben, denn e8 war natürlich, daß fie, fo 
lange fie an einem offenen Orte fich befanden, fomohl um der 
Zeit, als um des Ortes willen bangten und ſich fürdhteten. Es 
war tiefe Nacht, fie waren nicht mehr im Stande, auf feine 
Neden zu achten, vielmehr fahen und erwarteten fie immerforf 
die Feinde, um fo mehr ald Chriſtus in feinen Reden das 
Schrecklichſte befürchten ließ. Noch eine Fleine Weile, hatte 
er gejagt, und ich bin nicht mehr bei euch, ed fommt 
der Fürft diefer Welt. Weil fie nun durch diefe und ähn- 
liche Reden erjchredt worden und eine fofortige Gefangenneh- 
mung fürdhteten, fo führt er fie an einen andern Ort, damit fie 
fih dort für mehr gefichert halten und feine weitern Reden 
ruhig anhören möchten, denn er mollte ihnen noch. erhabene 
Kehren mittheilen. Darum fagt er: Stehet auf, laßt ung 
von bier weggehn! Darnad fährt er fort: u 

Sch bin der Weinftod, ihr fetd die Neben. Was 
will er mit diefem Gleichniß andeuten? Daß derjenige, welcher 
feinen Worten nicht folgt, das Leben nicht haben könne und daß fie 
ihre einstigen Wunder nur in Folge der Kraft Chrifti wirken würden. 


= 





— 645 — 


Mein Bater tft der Weingärtner Was? Bedarf 
der Sohn der Hülfe? Das fet fern, das foll durch das Gleichniß 
nicht angedeutet werben! Bemerke nur, wie beftimmt er ſich in 
dem Gleichniß ausdrüdt! Er fagt nicht, die Wurzel, fondern die 
Nebe erfreue fih der Pflege des MWeingärtnerd; der Wurzel 
wird hier mit feinem Worte gedacht, denn er will fie lehren, 
daß fie ohne feine Macht nicht? wirken können und daß fie durch 
Glauben fo mit ihm verbunden fein müffen, wie die Nebe mit 
dem Weinftode. 

Jede Rebe an mir, die keine Frucht bringt, nimmt 
er weg. Mit dieſen Worten weiſt er auf den (aus dem Glau⸗ 
ben hervorgehenden) Lebenswandel hin und lehrt, daß man ohne 
Werke nicht in ihm fein kbnne. 

Jede Rebe, die Frucht bringt, reinigt er d.h. er 
verwendet auf fie große Sorgfalt. Allerding® bedarf die Wurzel 
größerer Pflege, al die Neben, denn fie muß umgraben und frei 
gelegt werden; allein er fpricht hier nicht von der Wurzel, fon« 
dern ganz allein von den Neben, um zu zeigen, daß er ſich felbft 
genügt, die Jünger aber, wenn fie auch noch fo tugendftarf find, _ 
großen Beiftand Geiten® des Weingärtners nöthig haben. Darum 
fagt er: Jede Rebe, die Frucht bringt, reinigt er, denn 
diejenige, die feine Frucht bringt, kann nicht mehr am Meinftod 
bleiben, diejenige aber, melde Frucht bringt, wird noch frucht— 
barer gemacht. Man kann aber auch jagen, er weiſe mit dieſen 
Morten auf die bevorftehenden Trübfale hin, denn Reinigen 
heißt fo viel als Beſchneiden, wodurch die Nebe fruchtbarer 
gemacht wird. Somit will er durch diefe® Wort andeuten, fie 
würden durch die Berfolgungen noch ftarfmüthiger werden. Da- 
mit fie aber nicht jagen möchten: Bon mem fagft du dad? und 
damit er fie nicht abermals in Angft ftürze, jagt er: . 

Ihr fetd jest rein wegen der Nede, die ih zu euch 
gefprodhen habe. Siehſt du, wie er ſich felbft als den Pfle- 
ger der Neben einführt? ch habe euch gereinigt, fagt er. Aller- 
dings läßt er died oben den Vater thun, allein zwifchen Vater 
und Sohn ift kein Unterfchied. Fest müßt auch ihr das Eurige 
thun, will er fagen. Um aber zu zeigen, daß er dies nicht fage, 
als bedürfe er ihrer Hülfe, fondern weil fie dadurch nur ge» 
winnen würden, fährt er fort: 

Gleichwie die Rebe von fi felbft nit Frucht 
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bringen kann, (wenn ſie nicht am Weinſtocke bleibt), 
ſo auch ihr nicht, wenn ihr nicht in mir bleibt. Damit 
fie nicht aus Zaghaftigkeit ſich von ihm trennen möchten, kräf—⸗ 
tigt er ihre von Furcht gequälte Seele, Eettet fie enger an ſich 
und ermuthigt fie zu fröhlihen Hoffnungen. Die Wurzel bleibt, 
allein die Reben müſſen gereinigt und befchnitten werden. So 
wirft er auf zweifache Weife, durch Angenehmes und Widrigeg, 
auf und ein und verlangt, daB zuerft wir das Unfrige thun. 

Mer in mir bleibet und ich in ibm. Siehſt du, daß 
der Sohn für feine Jünger nicht weniger jorgt, ald der Vater? 
Der Bater reinigt die Rebe, aber der Sohn bleibt in ihr; das 
durch aber, daß die Rebe an der Wurzel bleibt, wird fie zum 
Truchttragen befähigt. Dasjenige, was nicht gereinigt wird, 
aber.in der Wurzel bleibt, trägt zwar Frucht, aber nicht die er- 
forderliche, was aber nicht in der Wurzel bleibt, trägt gar feine 
Frucht. Allein es ift bereitö dargethban worden, daß eineätheilg 
dag Neinigen auch vom Sohne audgehe, daß anderntheild das 
Bleiben in der Wurzel vom Vater, dem Hervorbringer der Wur- 
zel auögehe, woraus du fiehft, daß diejelben Alles, das Reinigen 
und das Ausftrömen der Kraft von der Wurzel aus, gemrein- 
Ihaftlich thun. Allerdings nun iſt es eine große Strafe, nicht® 
thun zu können, allein bei diefer Strafe bleibt es nicht, jondern 
es heißt meiter: 

Eine ſolche Rebe wird hinaudgemworfen, wird fi 
der pflegenden Hand des Weingärtners nicht mehr erfreuen, und 
verdorret d. 5, der ihr von der Wurzel zugejtrömten Kraft 
beraubt. Beſaß fie einige Gnade, fo wird fie diefelbe verlieren 
und ded hieraus entftehenden Beiſtands und Lebens beraubt. 
Und was ift da8 Ende? Man wirft fie ind Feuer Allein 
nicht jo ergeht eö dem, der in ihm bleibt. Darnac zeigt er, 
mas es heiße, in ihm bleiben, und fpricht: 

Wenn meine Worte iin euch bleiben. Siehſt du, wie 
ih mit Recht früher fagte, er verlange, daß wir durch Werke 
unfern Glauben bemeifen follen? Denn nad den Worten: Was 
ihr bitten werdet, das will ich thun, fuhr er fort: Wenn 
ihr mich liebet, jo haltet meine Gebote, und hier fagt 
er: Wenn ihr in mir bleibet und meine Worte in eud 
bleiben, fo möget ihr bitten, was ihr immer wollet, 
08 wird euch gegeben werden. Mit diefen Worten will er 














zeigen, daß feine Verfolger zu Grunde geben, fie ‚aber Krucht 
bringen würden. Somit benimmt er ihnen die Furcht, flößt 
diefelbe den Feinden ein und beweilt, daß fie unüberwindlich 
fein würden, und fagt dann: 

Darin wird mein Vatek verherrlidhet, daß ihr 
meine Jünger werdet und ſehr viele Frucht bringet. 
Hier erweckt er feinem Worte Glaubwürdigkeit, Wenn nämlich 
euer Yruchtbringen zur Berherrlihung des Vaters gereicht, dann 
wird er wohl für feine Verherrlichung forgen und ihr werdet 
meine Jünger fein. Siehſt du, wie nur derjenige, welcher Frucht 
bringt, ein Jünger ift? Was heißen aber die Worte: Darin 
wird mein Vater verherrlichet? Sie heißen: Der Bater 
freut fi, wenn ihr in mir bleibet, wenn ihr Frucht bringet. 

Gleichwie mi der Vater geliebt hat, fo habe 
auch ich euch geliebt. „Er bedient ſich hier einer mehr menfch- 
Üben Redemetje, denn das Gleichwie hat, wenn e8 in Bezug 
auf Gott und Menfhen gebraucht wird, feine eigene Bedeutung. 
Welches Maß aber gibt es für die Liebe Chrifti, der für die 
Menfchen fterben, der den Knechten und Widerſachern und Fein. 
den ſolche Ehre bereiten und fie in den Himmel führen will! 
Wenn ich euch liebe, will er fagen, dann feid getroft, wenn euer 
Fruchtbringen zur Verherrlichung ded Vaters gereicht, dann be- 
fürchtet nichts Böſes. Um fie aber nicht faumfelig zu machen, 
fucht ex fie wieder anzufpornen mit den Worten: Bleibet in 
meiner Liebe! Denn das könnt ihre, wenn ihr wollt. Wie 
Tönnen fie das? 

Wenn ihr meine Gebote haltet, jo wie aud id 
meines Vaters Gebote gehalten habe. Gr bedient fich 
hier abermals einer menjchlichen Redeweiſe, denn der Bejeggeber 
ift doch wohl nieht den Gejegen unterworfen. Siehſt du, daß 
er fih_hier, wie ich immer fage, nad) der Schwachheit der Zu- 
börer zichtet? Oftmals ſpricht er ihrer Einficht gemäß, zeigt auf 
alle Welle, daß fie gefchüst fein, ihre Weinde aber zu Grunde 
gehn würden, daß fie Alles, was fie haben, vom Sohne haben. 
und daß Niemand ihnen etwas anhaben könne, wenn ihr Wandel 
rein fei. Bemerke, wie er ald Machthaber zu ihnen ſpricht, denn 
er fagt nicht: Bleibet in der Liebe ded Vaters, fondern: Blei— 
bet in meiner Liebe! Damit fie aber nicht jagen möchten: 
Du bringft und mit Allen in Streit und dann gehſt du weg, 
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und verläßt uns, fo zeigt er, daß er fie nicht verlaſſe, ſondern, 
wenn fie nur wollen, mit ihnen fo verbunden fei, wie die Rebe 
mit dem Weinſtocke; damit fie aber hierdurch nicht zu zuver⸗ 
fihtlich und dadurch faumfelig würden, fo fagt er, dieſer Vorzug, 
würde nicht andauern, (wenn — nachläffig wären; damit fie end⸗ 
fh nicht meinen möchten, e8 hange Alles nur von ihm ab, und 
fie durch folhe Meinung nicht um fo eher zum Falle kämen, 
fagt ee: Darin wird mein Vater verherrlicht. Bei jeder 
Gelegenheit zeigt er feine und des Vaters Liebe gegen fie. So⸗ 
mit wird Gott nicht durch das jüdiihe Gefeh, fondern durch 
die Gebote, melche er den Juͤngern geben wollte, verherrlicht. 
Damit fie aber nicht fagen möchten: Wir haben die Satzungen 
der Bäter verlaffen, wir find von Allem entblöft und einfam 
zurücgeblieben, fagt er: Sehet auf mich, ich werde vom Vater 
geliebt und dennoch leide ich den Kreuzestod, ſomit alfo. verlafie 
auch ich euch jett nicht deswegen, meil ich euch nicht liebe. 
Menn ich getödtet werde und dies nicht ala einen Beweis an« 
ſehe, daß ich vom Bater nicht geliebt werde, dann müßt aud 
ihr nicht beftürzt werden. Wenn ihr in meiner Liebe bleibt, 
dann kann euch um diefer Liebe willen Kein Leiden irgend einen 
Schaden zufügen. 


Weil denn die Liebe etwas Großes, Unbeswingbared und 

fein leerer Schall tft, fo laßt und diefelbe durch Werke beweiſen! 
Er hat und verföhnt, da wir feine Feinde waren, wir wollen, 
nachdem wir feine Freunde geworden, es auch bleiben! Er hat 
den Anfang gemacht; wir wollen ihm menigften® nachfolgen. Er 
liebt und nicht um feines Vortheils willen, denn er bedarf nichts, 
wir wollen ihn mwenigften® zu unferm eigenen Beften lieben; ex. 
liebte und, da mir feine Feinde waren, wir wollen ihn wenigften?,. 
da er unfer Freund iſt, lieben. Allein wir thun gerade das Ge— 
gentheil, denn täglich wird Gott durch ung, durch unſer Rauben, 
durch unſern Geiz, geläftert. 

Vielleicht jagt Jemand von euch: Alle Tage fprichft du vom: 
Geige! Könnte ich alle Nächte davon Sprechen, Fönnte ih es auf. 
den Straßen und bei Tifche fortfegen, könnten eure Weiber, 
Freunde, Kinder, Knechte, Wächter und Nachbarn, könnten. felbft. 
die Böden und Wände eurer Häufer fort und fort. ihre Stimme. 
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zu eben derfelben Predigt erheben, damit wir, wenn auch nur 
um ein Weniges, hiervon ablafjen. Diefe Krankheit hat den 
ganzen Erdkreis ergriffen, hält Aller Herzen gefangen, denn groß 
ift die Herrfchaft des Mammon! Wir find von Chriſtus erkauft 
worden und find Sclaven des Goldes; einen Andern befennen . 
wir al® unfern Herrn und einem Andern dienen wir. Was 
auch immer diefer befiehlt, wir gehorchen rafch, ja. um feinet- 
willen verleugnen wir Verwandtſchaft, Freundſchaft, Natur, Ges 
feße und Allee. Niemand biidt zum Himmel empor, Niemand 
“bedenkt die Zukunft, allein es wird die Zeit fommen, da auch 
zu diefen Predigten feine Zeit mehr fein wird, denn es heißt: 
Mer wird dich in der Hölle Ioben??) 

Allein das Gold, fagt man, ift eine wünſchenswerthe Sache, 
es bereitet und viele Freude und macht und angefehen! Doch 
nicht fo, wie der Himmel, Geliebte. Den Reichen meiden und 
haſſen Viele, den Tugendhaften ſcheuen und ehren fie. Allein 
der Arme wird ja verlacht, fagt man, mag er auch tugendhaft 
fein. Uber nicht von Menſchen, Geliebte, fondern von Thoren. 
Auf Solche aber muß man nicht achten. Wenn Efel und ver 
fpotten, Dohlen und anfchreien und alle Weifen und loben, wer» 
den wir und dann um die Weifen nicht Fümmern und auf das 
Gefchrei der unvernünftigen Thiere achten? Diejenigen, melde 
das Irdiſche anftaunen, find ja gleich Dohlen und verächtlicher 
als Ejel. Wenn ein irdifcher König dich lobt, dann mag ‚die, 
ganze Welt dich verlachen, du nimmft auf die Menge feine Rück—⸗ 

- fiht: wenn aber der Herr aller Dinge dich Iobt, dann fehnft du 
dich nach den Robpreifungen der Käfer und der Müden? Der- 
artiged find ja ſolche Menſchen im Bergleih mit Gott, ja fie - 
find das nicht einmal, fondern nod) etwas weit Unbedeutenderee. 
Wie lange doch wälzen wir und im Schmubte herum! Wie lange 
laffen wir Dummföpfe und Bauchdiener an unferm Tifche fisen 
und und bewundern! Solche mögen richtig den MWürfelfpieler, 
den Schmwelger und Bauchdiener beurtheilen, aber von Tugend 
und Laſter haben fie felbft im Traume feinen Begriff. Wenn did 
Jemand damit aufzöge, daß du das Kloakenleiten nicht verftän- 
deft, jo würdeft du das nicht für fhlimm halten, fondern über’ 
den eine folche Unkenntniß dir Borwerfenden lachen: wenn du aber 
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Niemand, wäre er auch verrückt, wird ſagen wollen, Chriſtus 
habe ſich nicht ſelbſt helfen können, ſondern der Engel bedurft. 
Blos deshalb, weil die Jünger ihn noch für einen bloſen Men- 
ſchen hielten, fpricht er von zwölf Legionen Engel. Wahrlich! 
er fragte feine Verfolger blos und fie ftürzten zu Boden. Wenn 
aber Jemand fagt, der Vater, infofern er der Urheber ded Soh⸗ 
nes, fei größer, ald der Sohn, fo habe ich damider nicht? ein- 
zumenden; allein das gebe ich nicht zu, daß der Vater und ber 
Sohn deshalb nicht gleichen Weſens fein follen. Chriftus will 
fagen: So lange ich hienieden bin, werdet ihr ſtets in Gefahr 
zu fein glauben, fobald ich aber zum Vater gegangen, werdet 
ihr euch ficher fühlen, denn Niemand kann den Bater befiegen. 
Dies Alles aber fagte er mit Rüdfiht auf die Schwachheit 
feiner Jünger.' Ich felbit bin ruhig und kümmere mich um den 
Tod nicht — dies heißen die Worte: Sch habe ed euch ge- 
fagt, ehe denn ed geſchieht —, meil ihr aber folche Reden 
noch nicht tragen Eönnt, fo nehme ih vom Vater, den ihr für 
groß haltet, den Troft her. Nachdem er fie auf ſolche Weife 
ermuthigt, lenft er die Rede wieder auf Trauriges. 

Ich werde nun nicht mehr, viel mit euch reden.“ 
Warum? E3 kommt der Fürft diefer Welt, aber er hat 
nichts an mir Fürſt der Welt nennt er den Teufel und 
die böfen Menfchen, denn der Teufel herrſcht nicht über Himmel 
und Erde, denn dann würde er Alles verkehren und verderben, 
fondern herrſcht nur über diejenigen, die fich ſelbſt ihm über- 
liefern. Deswegen heißt er auh Fürſt der Finfterniß der 
Melt, indem bier ebenfalld® unter Finfterniß die böfen 
Werke veritanden werden. Wie nun? Wird der Teufel dich 
tödten? Keineswegs, denn er hat nichts an mir. Wie wer- 
den fie dich dann tödten? Weil ih will’ und meil die Welt ers 
fennen fol, daß ich den Water liebe, denn nicht als ein Schul- 
diger oder dazu Verpflichteter, fondern aus Liebe zum Vater 
dulde ich den Tod. Mit diefen Worten will er abermals ihren 
Muth heben und fie lehren, daß er nicht gezwungen, fondern 
freiwillig in dieſe Lage kommt und die Macht des Teufels für 
nichts achtet. Es genügt.ihm nicht zu fagen: Ich bin nur noch 
kurze Zeit bei euch, fondern er dreht und mendet bdiefen den 


1) Eph. 6, 12, 
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Süngern unangenehmen Sat immerfort in der Abficht, die wohl⸗ 
thätigen Folgen feines Weggehens einfließen zu laflen und da- 
Bud fein Scheiden ihnen erträglicher gu machen. Darum fagt 

Ich gehe Hin und fomme wieder; damit au ihr ° 
geld. wo ich bin. Wohin ich gehe, dahin könnt ihr mir 
jest nit folgen, ihr werdet mir aber fpäter folgen. 
Ich gehe zum Vater, Der Vater ift größer als ich; Ich 
habe e8 euch gejagt, ehe denn ed gefchieht; ich leide 
nicht gezwungen, fondern aus Liebe zum Vater, um feine Jün— 
ger zu lehren, daß feine Leiden weder Schaden noch Unheil im 
Gefolge hätten, da ja der ihn fo Kiebende und von ihm fo Ges 
Tiebte dieje Leiden wolle. Er mifcht Freudiged und Trauriges 
Durcheinander, um ihren Muth nah und nad) zu ftählen. Eben- 
ſo fehen wir, daß er, um fie vor Muthlofigfeit und vor dem 
Gedanken, daß fie aller Hülfe und alle Beiftands beraubt fein - 
würden, zu bewahren, abermal® und abermald vom h. Geifte 
Ipricht z. B. Er iſt in eud; die Welt kann ihn nicht em- 
pfangen; derfelbe wird euh an Alles erinnern; der 
Geiſt der Wahrheit; der h. Geift, der Tröſter; es ift 
gut für eud. Er fagt: Es ift gut für euch, um anzudeuten, 
daß er fie geiftig machen wolle. 


Das haben wir denn auch eintreffen fehen! Sie, die da 
zagten und zitterten, haben nah) Empfang des h. Geiſtes fich 
mitten in die Gefahren geftürzt, Haben dem Schwerte und euer, 
den milden Thieren, dem Meere und allen Qualen Trotz ge 
boten; fie, die Ungelehrten und Ungebildeten fprachen mit fol- 
chem Freimuth, daß fie die Zuhörer in Schreden festen! Der 
h. Geiſt machte fie aus irdifchen zu eifernen Menfchen, verlieh 
ihnen Flügel und ließ fie durch nichts Menfchliches mehr hinab- 
ziehen! Darin befteht die Gnadenwirkung des h. Geiſtes, daß 
fie der Muthlofigfeit ein Ende macht, böfe Begierden verſcheucht, 
Zaghaftigkeit austreibt, den von ihm Erfüllten zu einem über- 
natürlihen Menſchen madt, ihn in den Himmel entrüdt und 
nur Himmlifches empfinden läßt. Darum jagte nicht Einer 


der eriten Chriften, dag etwad von dem, maß er bes 
Anors, Homilien. 41 
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Taß, fein fet, fondern fte verbarrten im Tempel mitt 
Freude und in Einfalt des Herzens,) denn ein ſolches 
Herz fordett der h. Get, denn bie Frucht des Geiſtes if 
Freude, Friede, Glaube, Milde Allen wir fehen doch 
mandmal gefitige Menſchen traurig, fagt man. Allein ihre 
Traurigkeit ift füßer, denn Freude! Kam war betrübt, allein es 
war eine Trauer nach Art der Welt, Paulus war betrübt, allen 
es war eine gottgefällige Trauer. Alles Geiftige bringt großen 
Nutzen, alles Irdiſche überaus großen Schaden! 

Darum laßt und dur Befolgung der Gebote die unüber- 
windlihe Hülfe des h. Geiftes zu erlangen ſuchen, und wir wer- 
den dann nicht geringer als die Engel fein! Denn dieſe find 
nicht das, was fie find, in Folge ihrer Unfkörperlichkeit, denn in 
diefem Falle hätte Fein Unkörperlicher böfe werben können, viel- 
“ mehr ift ihr freier Wille die Urſache von Allem. Darum find 
Einige unter den Unkörperlichen ſchlimmer, als Menſchen und 
unvernünftige Thiere, und mit Aörpern Umgebene beffer, al® 
Körperlofe geworden! Alle Gerechten find auf Erden gewandelt 
und mit Körpern umgeben geweſen und haben foldergeftalt dag 
zu Stande gebracht, .wa® fie zu Stande gebracht haben; denn 
auf Erden wohnten fie als Fremdlinge und Pilger, im Himmel 
al® Bürger. Darum fage nicht: Ich bin mit Fleifch umgeben, 
ich kann den Sieg nicht erringen, Fann den Kampf für die Tu- 
gend nicht auf mich nehmen! Klage den Schöpfer nicht an, denn 
wäre die Tugend, fo lange wir im Fleifche find, unmöglich, 
dann wären wir ohne alle Schuld, nun aber lehrt und der 
Chor der Heiligen, daß das Fleiſch ung die Tugend nicht un« 
möglih macht. Die fleifchliche Matur hinderte Paulus nicht, 
das zu werden, was er ward; hinderte Petrus nicht, die Schlüffel 
des Himmelreichs zu empfangen, und Henoch ward im Fleifche 
fortgenommen und nicht gefunden; fo ward Elias mit feinem 
Fleiſche der Welt entrüdt; Abraham, Iſaak und Jakob zeigten 
trotz ihres Wletfches glänzende Tugenden. Hat Joſeph nicht im 
Tleifhe mit dem unzüchtigen Weibe gerungen? Doc was ſpreche 
ih von Fleiſch? Wenn du den Leib fogar in Fefleln legit, ſo 
Tchadet da8 (dem Tugendhaften) nicht. Sch leide bis zu Ban— 
den, jagt Paulus, aber das Wort Gottes ift nicht ge— 


— 
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bunden.) Doch was rede ich von Feffeln und Banden? 
Merfet den Tugendhaften ind Gefängniß und hinter Riegel, 
alles das wird für feine Tugenb Bein Hinderniß fein. | 

Alſo hat und der h. Paulus gelehrt! Eine Feſſel für Die 
Seele find niht Eifen, fondern Feigheit, Habfucht und alle die 
andern unzähligen Xeidenichaften! Dieſe feffeln fie, wenn auch 
der Leib frei ift! Doch dieſe Leidenſchaften entftehen aus dem 
Körper, fagt man. Das heißt nichts, ift nur leerer Vorwand! 
Entitänden fie aus dem Körper, dann wären alle Menfchen den- 
felben unterworfen, denn wie Niemand dem Schlafe, dem Hun- 
ger und Durft, ald und natürlichen Dingen, entfliehen Fann, fo 
würden auch dieje Reidenfchaften, wenn fie und ebenfalld na- 
türlich wären, Keinen von ihrer fehredlichen Herrſchaft fretlaffen. 
Wenn nun aber Viele diefer Herrfchaft entfliehen, fo iſt eine 
folhe Niederlage nur die Folge unferer trägen Seele. | 

Diefe darum laßt und ablegen und nicht den Neib anfla- 
gen, fondern ihn der Seele unterwerfen, damit er folgſam fei 
und mir die ewigen Güter erlangen durch die Gnade und 
Dienfchenfreundlichkeit unfer8 Herrn Jeſu Chrifti, dem Ehre fet 
in die ewigen Ewigkeiten. Amen. 


Sehsundfiebenzigfle Homilie. 


Stehet auf, laßt und von hier weggehen! Sch bin der wahre Weinftod, ihr _ 
feid die Reben und mein Pater iſt der Weingärtner. Kap. 18, 1. 


Die Sünde macht das Herz bang und furchtſam, die himm⸗ 
liichen Lehren hingegen machen es fühn und groß! Wenn man 
dem Herzen gar feine Sorgfalt ſchenkt, dann ift es bang und 
zwar nicht ſeiner Natur nad, fondern in Folge bes freien 
Willens. Wenn ich einen einft Eühnen Menſchen jest bang fehe, 
fo darf ich das nicht einer phyſiſchen Wirkung zufchreiben, denn 
Phyſiſches ift unveränderlih, wenn ich hingegen einft feige 


1) 2. Tim. 2, 9. 
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Menſchen jest muthig und männlich Tehe, dann urtheile ich gerade 
fo und fchreibe Alles dem freien Willen zu. Die Jünger waren 
vor empfangener Belehrung und Gnadengabe des h. Geiſtes 
fehr bange, fpäterhin aber muthiger, als Löwen. Petrus, mel- 
her fih vor einer Magd fürdhtete, ward an’d Kreuz gefchlagen, 
gegeißelt, taufend Gefahren preisgegeben und fehmwieg nicht, fon- 
dern fprach fo frei, als wenn alle feine LZeiden nur ein Traum 
wären. So aber war es nicht vor der Kreuzigung. Darum 
ſprach Chriſtus: Stehet auf, laßt und von bier weg: 
gehen! Weshalb doch? Wußte er die Stunde nicht, warn Ju⸗ 
dag kommen würde? Oder befürchtete er etwa, Judas möchte 
in den Speifefaal kommen, fie gefangen nehmen und ihn noch 
vor Beendigung des fo fchönen Unterrichted den Feinden über- 
liefern? Fort mit ſolchen Fragen, denn fie ftreiten wider feine 
Würde! Wenn er da aber nicht befürchtete, fagt man, warum 
beißt er fie aufitehen und führt fie nach) Beendigung feines 
Unterrichte8 in den dem Judas bekannten Sarten? Wenn auch 
Judas in den Saal gefommen wäre, hätte er ihre Augen nicht 
bienden können, wie er das ja auch that, da Judas nicht zu- 
gegen war? Weshalb alſo fteht er auf? - Er gibt den Jüngern 
etwas Zeit zum Ausruben, denn ed war natürlih, daß fie, fo 
lange fie an einem offenen Orte fich befanden, ſowohl um der 
Zeit, ald um des Ortes willen bangten und fich fürdhteten. Es 
war tiefe Nacht, fie waren nicht mehr im Stande, auf feine 
Neden zu achten, vielmehr fahen und erwarteten fie immerfort 
die Feinde, um fo mehr ald Chriſtus in feinen Reden das 
Schrecklichſte befürchten lied. Noch eine Fleine Weile, hatte 
er gefagt, und ih bin niht mehr bei euch, ed fommt 
der Fürft diefer Welt. Weil fie nun durch diefe und ähn- 
liche Reden erjchredt worden und eine fofortige Gefangenneh- 
mung fürchteten, fo führt er fie an einen andern Ort, damit fie 
fih dort für mehr gefichert halten und feine meitern Reden 
ruhig anhören möchten, denn er mwollte ihnen noch. erhabene 
Rehren mittheilen. Darum fagt er: Stehet auf, laßt und 
von hier weggehn! Darnadı fährt er fort: “ | 
Sch bin der Weinftod, ihr feid die Neben. Was 
will er mit diefem Gleichniß andeuten? Daß derjenige, welcher 
feinen Worten nicht folgt, da® Neben nicht haben könne und daß fie 
ihre einstigen Wunder nur in Folge der Kraft Chrifti wirken würden. 
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Mein Bater tft der Weingärtner Mas? Bedarf 
der Sohn der Hülfe? Das fei fern, dag fol durch das Gleichniß 
nicht angedeutet werden! Bemerke nur, wie beftimmt er ſich in 
dem Gleihniß ausdrückt! Er fagt nicht, die Wurzel, fondern die 
Rebe erfreue fi der Pflege des MWeingärtnerd; der Wurzel 
wird hier mit feinem Worte gedacht, denn er will fie lehren, 
daß fie ohne feine Macht nicht? wirken können und daß fie durch 
Glauben fo mit ihm verbunden fein müffen, wie die Nebe mit 
dem Meinftode. . 

Sede Rebe an mir, die feine Fruhtbringt, nimmt 
er weg. Mit diefen Worten meift er auf den (aus dem Glau- 
ben hervorgehenden) Lebenswandel hin und lehrt, daß man ohne 
Werke nicht in ihm fein Eönne. 

Sede Rebe, die Frucht bringt, reinigt er d.h. er 
verwendet auf fie große Sorgfalt. Allerdings bedarf die Wurzel 
größerer Pflege, als die Reben, denn fie muß umgraben und frei 
gelegt werden; allein er fpricht hier nicht von der Wurzel, fon- 
dern ganz allein von den Neben, um zu zeigen, daß er fich felbit 
genügt, die Jünger aber, wenn fie auch noch fo tugendſtark find, 
großen Beiltand Seiten® des Weingärtnerd nöthig haben. Darum 
fagt er: Jede Rebe, die Frucht bringt, reinigt er, denn 
diejenige, die feine Frucht bringt, kann nicht mehr am Weinftod 
bleiben, diejenige aber, welche Frucht bringt, wird noch frucht— 
barer gemacht. Man ann aber au) fagen, er weiſe mit diefen 
Morten auf die bevorftehenden Zrübfale hin, denn Reinigen 
heißt fo viel als Befchneiden, mwodurd die Nebe fruchtbarer 
gemacht wird. Somit will er durch dieſes Wort andeuten, fie 
würden durch die Verfolgungen noch ftarfmüthiger werden. Da- 
mit fie aber nicht jagen möchten: Bon mem fagft du da8? und 
damit er fie nicht abermals in Angit ftürze, ſagt er: j 

Ihr feid jest rein wegen der Rede, die ich zu eud 
gefprohen habe. Siehſt du, wie er fi} felbft als den Pfle- 
ger der Neben einführt? Sch habe euch gereinigt, fagt er. Aller- 
dings läßt er died oben den Vater thun, allein zmifchen Vater 
und Sohn ift Fein Unterfchied. Fest müßt auch ihr das Eurige 
thun, will er fagen. Um aber zu zeigen, daß er died nicht jage, 
al® bedürfe er ihrer Hülfe, jondern weil fie dadurch nur ger 
mwinnen würden, fährt er fort: 

Gleichwie die Rebe von fi felbft nit Frucht 
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bringen kann, (wenn fie nicht am Weinſtocke bleibt), 
ſo auch ihr nicht, wenn ihr nicht in mir bleibt. Damit 
fie nicht aus Zaghaftigkeit ſich von ihm trennen möchten, Fräf- 
tigt er ihre von Furcht gequälte Seele, Eettet fie enger an fich 
und ermuthigt fie zu fröhlihen Hoffnungen. Die Wurzel bleibt, 
allein die Reben müſſen gereinigt und befchnitten werden. So 
wirkt ex auf zweifache Weife, duch Angenehmed und Widriges, 
auf uns ein und verlangt, daß zuerft wir das Unfrige thun. 

Mer in mir bleibet und ich in ihm. Siehſt du, daß 
der Sohn für feine Jünger nicht weniger jorgt, ald der Vater? 
Der Bater reinigt die Rebe, aber der Sohn bleibt in ihr; da= 
durch aber, daß die Rebe an der Wurzel bleibt, wird fie zum 
Fruchttragen befähigt. Dasjenige, was nicht gereinigt wird, 
aber.in der Wurzel bleibt, trägt zwar Frucht, aber nicht Die er— 
forderliche,; was aber nicht in der Wurzel bleibt, trägt gar feine 
Frucht. Allein es ift bereitö dargethan worden, daß eineätheilg 
dag Reinigen auch vom Sohne audgehe, daß anderntheild dag 
Bleiben in der Wurzel vom Vater, dem Hervorbringer der Wur- 
zel auögehe, woraus du fiehft, daß dieſelben Alles, das Reinigen 
und das Ausftrömen der Kraft von der Wurzel aus, gemein- 
ſchaftlich thun. Allerdings nun ift e8 eine große Strafe, nichts 
thun zu können, allein bei diefer Strafe bleibt es nicht, ſondern 
es heißt weiter: 

Eine ſolche Rebe wird hinausgeworfen, wird ſich 
der pflegenden Hand des Weingärtners nicht mehr erfreuen, und 
verdorret d. h. der ihr von der Wurzel zugeſtrömten Kraft 
beraubt. Beſaß ſie einige Gnade, ſo wird ſie dieſelbe verlieren 
und des hieraus entſtehenden Beiſtands und Lebens beraubt. 
Und was iſt das Ende? Man wirft ſie ins Feuer. Allein 
nicht ſo ergeht es dem, der in ihm bleiht. Darnach zeigt er, 
was es heiße, in ihm bleiben, Und ſpricht: 

Wenn meine Worte 'in euch bleiben. Siehſt du, wie 
ich mit Recht früher ſagte, er verlange, daß wir durch Werke 
unſern Glauben beweiſen ſollen? Denn nach den Worten: Was 
ihr bitten werdet, das will ich thun, fuhr er fort: Wenn 
ihr mich liebet, ſo haltet meine Gebote, und hier ſagt 
er: Wenn ihr in mir bleibet und meine Worte in euch 
bleiben, ſo möget ihr bitten, was ihr immer wollet, 
08 wird euch gegeben werden. Wit dieſen Worten will er 
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zeigen, daß ſeine Verfolger zu Grunde gehen, ſie aber Frucht 
bringen würden. Somit benimmt er ihnen die Furcht, flößt 
dieſelbe den Feinden ein und beweiſt, daß fie unüberwindlich 
fein würden, und fagt dann: 

Darin wird mein Batef vecherrlihet, daß ihr 
meine Jünger werdet und ſehr viele Frucht bringet. 
Ser erwedt er feinem Worte Glaubwürdigkeit. Wenn nämlich 
euer Fruchtbringen zur Berherrlihung des Vaters gereiht, dann 
wird er wohl für feine Verherrlichung forgen und ihr werbet 
meine Fünger fein. Siehft du, wie nur derjenige, weldher Frucht 
bringt, ein Jünger tft? Was heißen aber die Worte: Darin 
wird mein Bater verherrlichet? Sie heißen: Der Bater 
freut fich, wern ihr in mir bleibet, wenn ihr Frucht bringet. 

Gleihwie mich der Vater geliebt hat, fo habe 
auch ich euch geliebt. .Er bedient ſich hier einer mehr menfch- 
lichen Redemeife, denn dad Gleichwie hat, wenn e8 in Bezug 
auf Gott und Menſchen gebraucht wird, feine eigene Bedeutung. 
Welches Maß aber gibt ea für die Liebe Chriſti, der für Die 
Menſchen fterben, der den Knechten und Widerfachern und Fein- 
den ſolche Ehre bereiten und fie in den. Himmel führen will! 
Wenn ich euch liebe, will er fagen, dann feid getroft, wenn euer 
Fruchtbringen zur Verherrlihung des Vaters gereicht, dann ber 
fürchtet nicht® Böſes. Um fie aber nicht faumfelig zu machen, 
ſucht er fie wieder anzufpornen mit den Worten: Bleibet in 
meiner Xiebe! Denn das könnt ihr, wenn ihr wollt. Wie 
Lönnen fie das? | 

Wenn ihr meine Gebote haltet, fo wie auch id 
meines Vaters Gebote gehalten habe. Cr bedient ſich 
hier abermald einer menſchlichen Redeweiſe, denn der Geſetzgeber 
ift doch wohl nicht den Gefegen unterworfen. Siehſt du, daß 
er fih_hier, wie ich immer fage, nad) der Schmachheit der Zus 
börer richtet? Oftmals ſpricht er ihrer Einficgt gemäß, zeigt auf 
alle Weiſe, daß fie gefchüst fein, ihre Yeinde aber zu Grunde 
gehn würden, daß fie Alles, was fie haben, vom Sohye haben 
und daß Niemand ihnen etwas anhaben könne, wenn ihr Wandel 
rein fei. Bemerke, wie er ald Machthaber zu ihnen jpricht, denn 
er fagt nicht: Bleibet in der Liebe ded Vater, fondern: Blei- 
bet in meiner Liebe! Damit fie aber nicht jagen möchten: 
Du bringft und mit Allen in Streit und dann gehſt du weg 


und verläßt uns, fo zeigt er, daß er fie nicht verlafje, ſondern, 
wenn fie nur wollen, mit ihnen fo verbunden fei, wie die Rebe 
mit dem Weinſtocke; damit fie aber bierdurdy nicht zu zuver⸗ 
fihtlih und dadurch faumfelig würden, fo fagt er, diefer Vorzug, 
würde nicht andauern, wenn ehe nachläſfig wären; damit fie end- 
fich nicht meinen möchten, es hange Alled nur von ihm ab, und 
fie dur) folhe Meinung nit um fo eher zum Falle kämen, 
fagt er: Darin wird mein Vater verherrlicht. Bei jeder 
Gelegenheit zeigt er feine und des Vaters Liebe gegen fie. So⸗ 
mit wird Gott nicht durch das jüdiſche Geſetz, jondern durch 
die Gebote, welche er den Jüngern geben wollte, verherrlicht. 
Damit fie aber nicht fagen möchten: Wir haben die Sabungen 
der Väter verlaflen, wir find von Allem entblöft und einfam 
zurüdgeblieben, jagt er: Sehet auf mich, ich merde vom Bater 
geliebt und dennoch leide ich den Kreuzestod, fomit alfo. verlafje 
auch ich euch jest nicht deswegen, weil ich euch nicht Liebe. 
Wenn ich getödtet werde und dies nicht ald einen Beweis an« 
jehe, daß ich vom Bater nicht geliebt werde, dann müßt auch 
ihe nicht beftürzt merden. Wenn ihr in meiner Xiebe bleibt, 
dann kann eu um dieſer Liebe willen Fein Leiden irgend einen 


Schaden zufügen. 


\ Weil denn die Liebe etwas Großes, Unbezwingbare® und 

fein leerer Schall iſt, fo laßt uns diefelbe durch Werke beweiſen! 
Er hat und verföhnt, da wir feine Feinde waren, wir wollen, 
nachdem wir feine Freunde geworden, es auch bleiben! Er hat 
den Anfang gemacht; wir wollen ihm wenigſtens nachfolgen. Er 
liebt und nicht um feine Vortheild willen, denn er bedarf nichts, 
wir wollen ihn wenigſtens zu unferm eigenen Beſten lieben; ex. 
liebte un, da wir feine Feinde waren, wir wollen ihn wenigftens.. 
da er unfer Freund ift, lieben. Allein wir thun gerade das Ge- 
gentheil, denn täglich wird Gott durch ung, duch) unfer Rauben, 
dur) ungern Geiz, geläftert. 

Bielleicht jagt Jemand von euch: Alle Tage fprichft du vom: 
Geige! Könnte ich alle Nächte davon fprechen, könnte ich es auf. 
den Straßen und bei Tiſche fortfegen, könnten eure Weiber, 
Freunde, Kinder, Knete, Pächter und Nachbarn, könnten. felbft. 
die Böden und Wände eurer Häufer fort und fort ihre Stimme 
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zu eben derjelben Predigt erheben, damit wir, wenn aud nur 
um ein Weniges, hiervon ablafjen. Diefe Krankheit hat den 
ganzen Erdfreis ergriffen, hält Aller Herzen gefangen, denn groß 
ift die Herrſchaft des Mammon! Wir find von Chriftus erkauft 
worden und find Sclaven des Goldes; einen Andern befennen .. 
wir al® unfern Herrn und einem Andern dienen wir. Was 
auch immer diefer befiehlt, wir gehorchen rafch, ja. um feinet- 
willen verleugnen wir Verwandtfchaft, Freundihaft, Natur, Ge- 
feße und Alles. Niemand blickt zum Himmel empor, Niemand 
"bedenkt die Zukunft, allein e8 wird die Zeit fommen, da auch 
zu diefen Predigten keine Zeit mehr fein wird, denn es heißt: 
Mer wird dich in der Hölle Ioben??) 

Allein das Gold, fagt man, ift eine wünſchenswerthe Sache, 
e8 bereitet und viele Freude und macht und angefehen! Doch 
nicht fo, wie der Himmel, Geliebte. Den Reichen meiden und 
haſſen Biele, den Tugendhaften fcheuen und ehren fie. Allein 
der Arme wird ja verladht, jagt man, mag er auch tugendhaft 
fein. Uber nicht von Menſchen, Geliebte, fondern von Thoren. 
Auf Sole aber muß man nicht achten. Wenn Efel und ver 
jpotten, Dohlen und anfchreien und alle Weifen und loben, wer» 
den wir und dann um die Weifen nicht Fümmern und’ auf das 
Gefchrei der unvernünftigen Thiere achten? Diejenigen, welche 
das Irdiſche anftaunen, find ja gleich Dohlen und verächtlicher 
als Efel. Wenn ein irdifcher König dich lobt, dann mag die 
ganze Welt dich verlachen, du nimmft auf die Menge keine Rüd- 

- fiht: wenn aber der Herr aller Dinge dich lobt, dann fehnft du 
dich nad) den Robpreifungen der Käfer und der Müden? Der 
artiges find ja foldhe Menſchen im Bergleih mit Gott, ja fie - 
find das nicht einmal, fondern noch etwas weit Unbedeutendere®. 
Wie lange doc wälzen wir und im Schmuße herum! Wie lange 
lafien wir Dummköpfe und Bauchdiener an unferm Tifche figen 
und und bewundern! Solche mögen richtig den Würfelfpieler, 
den Schwelger und Bauchdiener beurtheilen, aber von Tugend 
und Laſter haben fie felbft im Traume feinen Begriff. Wenn dich 
Jemand damit aufzöge, daß du dad Klontenleiten nicht verftän- 
deft, fo würdeft du das nicht für fhlimm halten, fondern über 
den eine folche Untenntniß dir Borwerfenden lachen: wenn du aber 


1) Pf. 6, 6. 
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der Tugend dich befleißigen willſt, dann läßt du diejenigen, die 
nichts davon verftehen, hierüber zu Geriht fisen. Ebendarum 
Machen wir uns diefe Kunſt niemals zu eigen, denn wir über 
kaſſen unfere Beurtheilung nicht den Erfahrnen, fondern den 
Unkundigen, welche nicht nad) Geſetzen der Kunft, fondern nach 
fhrer eigenen Unkunde urtheilen. 

Darum bitte ich euch, auf die Menge nicht zu achten, nicht 
nad Rob, Geld, Reichthum zu verlangen und die Armuth nicht 
für ein Hebel zu halfen! Armuth Ichrt und Mäßigung, Stand: 
haftigkelt und jegliche Tugend! Lazarus lebte in Armuth und 
ward gekrönt, Jakob wünjchte nur etwas Brod zu haben und 
Joſeph lebte in äußerſter Armuth, denn er war nicht allein 
Selave, fondern ein Gefangener; allein gerade deshalb bemun- 
bern wir ihn noch mehr. Wir preifen ihm nicht jo jehe, wenn 
er Getreide austheilt, ald wenn er im Kerfer liegt, wenn ihm 
das Diadem, ald wenn ihm die Feſſeln angelegt werden, wenn 
er auf dem Throne fißt, als wenn er verfolgt und verkauft 
wird. Indem wir das Alles bedenken, wollen wir die aus fol- 
Ken Kämpfen entftehenden Kronen, wollen niät Reichthum, An- 


“ »fehen, MWohlleben und Macht, fondern Armuth, Gefangenſchaft, 


Bande und Standhaftigkeit bewundern. Das Ende jener Dinge 
ift Unruhe und Verwirrung, auch damern fie nur für dieſes 
Leben, die Frucht dieſer Dinge ift der Himmel und die himm⸗ 
liſchen Güter, welche fein Auge gejehen und Fein Ohr gehört hat, 
die und Allen zu Theil werden mögen durch den, dem (Ihre ges 
bührt in die ewigen Ewigkeiten. Amen 
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Siebenundſtebenzigſte Komilie. . 


Diefed Habe ich zu euch geredet, damit meine Freude in euch fei umd eute 
Freude vollkommen werde. Died ift mein Gebot, daß ihr einander liebet, 
Kap. 15, 12. , ' 


Jedes Gute erhält dann feinen Kohn, wenn es bis an dag 
erforderliche Biel gefommen ift; wenn es in der Zwiſchenzeit 
aufhört, dann leidet es Schiffbruch. Gleichwie ein fehwerbela- 
denes Schiff, das nicht in den Hafen gelangt, fondern mitten 
im Meere verfinft, von der langen Fahrt feinen Gewinn hat, 
fondern um fo bedauernsmerther ift, je mehr Mühen es ausge 
ftanden, fo verhält es fih auch mit den Seelen, welche nicht bis 
zum Ende der Mühen ausharren, fondern mitten im Kampfe 
erichlaffen. Darum fpriht Paulus Herrlichkeit, Ehre und Frie— 
den denen zu, welche mit Beharrlichfeit in guten Wer- 
fen ſtreben.) Ebendas will Chriftus hier feinen Jüngern 
an's Herz legen. In Folge des ihnen ertheilten Lobes empfan« 
den fie Freude: diefe Freude aber Eonnte dadurch, daß er von 
feinem Leiden und überhaupt von traurigen Begegniffen ſprach, 
getrübt werden, darum fagt er zu Ihrem Troſte und zu ihrer 
Ermuthigung: 

Diefes habe ih zu eud geredet, damit meine 
Freude in euch fei und eure Freude vollfommen 
werde d. . h. damit ihr euch nicht von mir trennet, damit ihr 
auf eurer Laufbahn nicht ermüdet. Ihr freutet euch in mir und 
freutet euch fehr, doch bald verfanfet ihr wieder in Traurigkeit; 
diefe nun will ich von euch fortnehmen, damit eure Freude bi? 
zum Ende außdaure. Hiermit zeigt er, daß fie gegenwärtig nicht 
traurig, fondern fröhlich fein müßten. Dann will er weiter 
jagen: Ich fah, daß ihr Anftoß nahmet, ich "habe euch deshalb 
nicht geringfchäßig behandelt, habe nicht gefagt: Warum bleibt 
ihre nicht Männer? vielmehr redete ich euch Tröftliches. Gern 
hätte ih, daß auch ihr imnierfort In der Liebe alfo verharrtet!. 


. 9 Röm. 3, 7. 
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Ihr habt vom Himmelreich gehört und euch gefreut. Damit 
eure Freude volllommen werde, habe ich diefeß zu euch geredet. 

Diesift mein Gebot, vaßihreud einanderliebet, 
wie ih euch geliebet habe. Siehſt du, wie die Gottes - 
und Nächftenliebe miteinander verbunden und gleihfam wie mit 
einer Schnur zufammengefügt ift? Darum nennt er bald zwei 
Gebote, bald eines, denn man kann unmöglich da8 Eine halten 
“und dad Andere nicht halten. Bald Heißt ed: An diejen 
zwei Geboten bangen da8 ganze Gefeg und die 
Propheten; bald: Alles, was ihr wollt, daß euch 
die Reute -thbun, das follt ihr ihnen thun, denn 
das iſt das Geſetz und die Propheten?),; und: Die 
Liebe tft die Erfüllung des Geſetzes. Ebendas fagt 
er auch hier. Wenn nämlich das Bleiben in Gott eine Wirkung 
‚der Liebe tft, die Liebe aber aus dem Halten der Gebote ent- 
fteht, wenn endlich died das Gebot ’ift, daß wir einander lieben; 
dann ift das Bleiben in Gott eine Wirfung der mwechfelfeitigen 
Liebe. Allein er erwähnt der Xiebe nicht jo obenhin, fondern 
macht auch die Beichaffenheit derfelben fund. Wie ih eu 
geliebet habe. Abermald zeigt er, daß fein Weggehen nicht 
aus Abneigung, fondern aus Liebe geſchieht. Ihr müßtet mich, 
will er fagen, deshalb nur noch mehr bewundern, denn für eud) 
gebe ich mein Leben bin. Doc keineswegs drüdt er fi fo aus. 
Früher, da er von dem guten Hirten ſprach, erwähnte er der 
Hingabe feines Lebens, bier aber deutet er ed nur an, indem 
er fie ermahnet, ihnen die Größe feiner Liebe zeigt und zu ver- 
ftehen gibt, wer er fei. Weshalb erhebt er bei jeder Gelegen- 
heit die Xiebe jo? Weil fie da® Kennzeichen der Jünger und 
die Grundlage aller Tugend ift. Darum ſpricht Paulus fo oft 
von ihr, denn er war ein echter Jünger Chrifti und Fannte die 
Niebe aus Erfahrung. - 

Ihr feid meine Freunde Ich nenne eu nidt 
mehr Knete, denn der Knecht weiß nit, was fein 
Herr thut; ihr feid meine Freunde, weil ih Alles, 
was ich von meinem Vater gehört, eu fund gethan 
habe. Wie kann er nun fagen: Sch Habe euch Vieles zu 
jagen, aber ihr Fönnet es jest nicht tragen?‘ Durd 


1) Matth. 22, 40, 2) Matth. 7, 12. 2) Röm. 18, 10.. 9 Joh. 16, 19, 
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das Mörtchen Alles und duch das Hören will er weiter 
nicht8 andeuten, als er habe nicht etwa Wremdartiged, fondern 
nur das ihnen gejagt, wozu er vom Vater beauftragt geweſen. 
Meil man das Anvertrauen von Geheimniffen für ein beſonde⸗ 
red Zeichen der Freundfihaft hält, jo habe ich, will er jagen, 
auf diefer Mittheilung euch gewürdigt. Alles heißt fo viel, 
ald was ihr wiffen mußte. Darnach gibt er ihnen einen 
andern und zwar nicht gemöhnlichen Beweis feiner Freundfchaft. 
Welchen? 

Nicht ihr Habt mich erwählt, fondern ich hade euch 
ausderwählt, d. h. Ih bin eurer Freundſchaft zuvorgefommen. 
Doch hierbei bleibt er nicht fteben, fondern fagt: Sch Habe 
euch geſetzt d. h. gepflanzt, damit ihr (er bedient fich noch 
immer des Gleichniffes vom Weinftod) treibet d. h. damit ihr 
vorwärt® fommt, Frucht bringet und eure Frucht bleibe. 
Wenn aber eure Frucht bleibt, dann noch weit mehr ihr, denn 
ich liebe euch nicht nur, fondern erweife euch auch überaus große 
Wohlthaten, indem ich eure Zweige über die ganze Erde auf 
breite. Siehſt du, auf wie vielfache Weife er feine Liebe be- 
weift? Er vertraut ihnen die Geheimniffe an, er fommt ihnen 
mit feiner Freundſchaft zuerft entgegen, er bereitet ihnen große 
Güter, ex leidet, was er damals leiden follte, für fie. Hier- 
durch zeigt er, daß er immerfort bei ihnen bleiben würde, wenn 
fie Frucht bringen. Nothwendig aber müffen diejerigen, die ſich 
ſeines Beiſtands erfreuen, Frucht bringen. 

Damit ich euch Alles gebe, was ihr immer den Va— 
ter in meinem Namen bitten werdet. Bekanntlich iſt es 
Sache deſſen, der gebeten wird, zu geben, wenn aber der Vater 
gebeten wird, wie gibt denn der Sohn? Dieſe Worte ſollen 
dich lehren, daß der Sohn nicht geringer (als der Vater) iſt. 

Dies habe ich euch gejagt, daß ihr einander liebet, 
d. 5. nicht um euch Unangenehmes zu fagen, fage ih, daß ich 
mein Leben für euch gebe, daß ich euch mit meiner Freundfchaft 
zuvorgefommen bin, fondern um euch dadurch zur Liebe anzu- 
jpornen. Weil e8 den Jüngern äußerft hart und unerträglich 
vorgefommen mwäre, weil es fogar eine erhabene Seele hätte nies 
derbeugen können, menn er ohne Weitered von PVerfolgungen 
und Beichimpfungen gefprochen hätte, fo fpricht Chriftus zuerft 
von taujend Dingen und kommt dann erft auf diefen Punkt. 
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Nachdem er auf diefe Weihe ihre Herzen vorbereitet, kommt er 
darauf zu fprechen und zeigt dann zum Veberfluß, daß diefe Lei⸗ 
den, forte alles Andere nur zu ihrem SHeile fie treffen würden. 
Wie er ihnen gefagt, daß fie wegen ſeines Gehens zum. Vater 
nieht traurig fein, fondern ſich freren müßten, denn er gebe 
nicht weg, um fie zu verlaffen, fondern aus großer Liebe zu 
thnen; fo zeigt ex bier, daß ſie fich freuen und nicht traurig 
fein müßten. Bemerke, wie er das bewerkitelligt! Er fagt niet: 
Sch weiß wohl, daß dies für euch fchmerzlich iſt, aber. ertragt 
es um meinetwillen, da ihr ja nur um meinetwillen leidet; nein, 
eine folche Anrede wäre nicht geeignet geweſen, fie zu tröften, 
darum läßt er Solches bei Seite und ftellt etwas ganz Anderes 
auf. Was? Das die Leiden ein Zeugniß ihrer Tugend wären. 
Er fagt, fie müßten nicht traurig fein, weil fie jest gehabt 
würden, im Gegentheil müßten fie traurig fein, wenn fie ge 
Itebt würden. Died will ex andenten mit den Worten: 

Wäret ihr von der Welt gewefen, fo würde die 
Melt das Ihrige Jteben. Würdet ihr geliebt, fo wäre dies 
ein offenbarer Beweis eurer Schlechtigfeit. Weil aber diefer 
Say noch nicht Eräftig genug wirkte, fo wiederholt er nochmals: 
Der Knecht ift nicht größer, als fein Herr. Haben 
fie mi verfolgt, fo werden fie euch auch verfolgen. 
Er zeigt, daß fie vorzüglich Dadurch feine Nachfolger fein wür- 
den; denn fo lange Chriftus im Pleifche war, führte die Welt 
Krieg wider ihn, ſobald er fortgegangen, ging die Anfeindung 
auf die Jünger über. Well ihrer aber Wenige waren und fie 
fi) fürchten mußten, wider einen ſolchen Haufen den Kampf 
aufzunehmen, fo erhebt er ihren Muth, indem er fpricht: Der 
Haß der Welt muß euch ein ganz befonderer Grund der Freude 
fein, denn dadurch werdet ihr mir im Leiden äbnlih. Darum 
dürft ihr nicht ängftlich fein, denn ihr feid nicht beſſer, ala ich; ° 
wie ich euch ſchon früher fagte: Der Knecht iſt nicht größer 
als fein Herr. Dann fügt er noch den dritten Troſt bei, daß 
auch der Bater mit ihnen beſchimpft würde. 

Alles dies werden fie euch thun um meines Na— 
mens willen, denn fie fennen den nicht, der mid 
gejandt bat d. 5. fie beichimpfen auch den. Nebitdem be- 
nimmt er ihren Verfolgern alle Entfchuldigung, indem er als 
fernern Troſt beifügt: Wenn ih nicht gefommen wäre 


— 
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und zu ihnen geredet hätte, ſo hätten ſie keine 
Sünde. Died beweiſt, daß die Verfolger dad, was fie wider 
Chriſtum und wider die Jünger thun, ungerehter Weiſe thun. 
Warum aber beingft du Solches über und? Saheſt du die An« 
feindungen und den Haß nicht vorher? Weil fie derartig hätten 
fprechen fönnen, darum fagt er: 

Wer mih haft, der haßt auch meinen Vater. Hier 
mit fündet er den Verfolgern eine nicht geringe Strafe an. Weil 
fie forf und fort yorgaben, daß fie ihn um des. Vaters willen 
verfolgten, jo benimmt er ihmen mit diefen Worten eine derar . 
tige (Sntjehuldigung Sie haben feinen Vorwand, ih habe fie 
dur) meine Predigten belehrt, ich habe meine Kehren durch 
Werke befräftigt und fo dem Geſetze Mofed gemäß gehandelt, 
der Allen befiehlt, dem zu gehorchen, der thut, mie er. lehrt, 
wenn anders ein folcher Lehrer zur Frömmigkeit antreibt und 
große Wunder wirft. Er fagt nicht einfah Wunder, fondern 
folde, die Fein Anderer gethan bat. Davon find Diejenigen 
Zeugen, die da fagen: Niemals hat man Soldeß in Iſ— 
rael gefehen?); und: So fange dte Welt fteht, ift nicht 
gehört worden, daß Jemand die Augen eines Blind 
gebornen gedffnet Hat.) Hierzu gehört auch dad, was die 
Suden bei der Begebenheit mit Lazarus, ja bei allen andern 
Wundern fagten, denn felbit die Weife des Wunderwirkens war 
neu und unbegreifih. Warum aber, hätten fie jagen fönnen, 
verfolgen fie dich und mich? Weil ihr nit von der Welt 
feid. Wäret ihr von der Welt gemwefen, fo würde die 
Melt das Ihrige lieben. Er erinnert fie zum Boraud nod- 
mals an die Worte, welche er einit zu feinen Brüdern geſprochen. 
Damals zwar mit einem gewiffen NRüdhalt, um nit zu er 
fchreden, bier aber da® Ganze offen darlegend. Woher aber 
weißt du, daß wir deswegen werben gehaßt werden? Aus dem, 
was mir widerfahren, denn durch welched Wort oder Werf habe 
ich es verschuldet, daß fie mich nicht aufgenommen haben? Weil 
- aber die Sache eine wahrhaft erjchütternde war, jehte er auch 
den Grund bei, nämlich ihre Bosheit; ja er bleibt dabei noch 
nicht ftehen, fondern führt au den Propheten ein und zeigt, 
daß derfelbe ſchon längft vorhergefagt: Sie haffen mich ohne 


1) Matth. 9, 83. 2) Joh. 9, 32. 
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Urſache. Ebendas thut auch Paulus. Wenn fih Manche über 
den Unglauben der Juden wundern, dann führt er die Prophe- 
ten an, melche den Unglauben und den Grund deffelben, näm= 
fi die Bosheit und den Stolz der Juden, ſchon längft vorher- 
gejagt hätten. Aber wie? Wenn fie dein Wort nicht gehalten 
haben, werden fie deshalb nicht auch das unfrige verwerfen? 
Wenn ſie dich verfolgten, werden fie deshalb nicht auch und ver⸗ 
folgen? Wenn fie Zeichen fahen, dergleichen Fein Anderer ge- 
than, wenn fie Worte vernahmen, wie Keiner geredet, und doch 
davon (für ihr Heil) Eeinen Nuten hatten, wenn fie deinen Ba- 
ter und dich mit ihm haſſen, warum doch ftößt du uns hinaus? 
Wie werden wir und Glauben verfhaffen? Welcher aus unfern 
Landsleuten wird und beachten? Damit Solches ihnen nicht in 
den Sinn komme und fie verwirre, erwähnt er des Tröfters. 

Wenn der Tröfter fommen wird, den ih euch vom 
Bater fenden werde, der Geift der Wahrheit, der-vom 
Bater auögeht, derfelbe wird von mir Zeugniß geben. 
Und aud ihr werdet Zeugniß geben, weil ihr vom An- 
fange bei mir feid. Diefer wird euch Glauben verfchaffen, 
denn er ift der Geift der Wahrheit. Ebendarum nennt er 
ihn nicht den heiligen Geift, fondern den Geiſt der Wahr- 
heit. Mit den Worten: Der vom Vater ausgeht, macht 
er fund, daß derfelbe Alles genau weiß; ‚wie Chriftus ja auch 
‚von fich felbit fagt: Ich weiß, woher ich komme und wohin ih 
gehe. Der Geift der Wahrheit, den ich ſenden werde. 
Siehe, nit allein der Vater, fondern auch der Sohn tft der 
Sender. Und auchihr werdet Zeugnißgeben und glaub- 
würdig fein, weil ihr bei mir maret und das, was ihr bezeugt, 
nicht von Andern gehört habt. "Hierauf beriefen fi) auch die 
Apoftel, da fiejagten: Wir haben mit ihm gegefjen und 
getrunfen.!) Daß died aber nicht aus Gefälligfeit gejagt 
‚worden, bezeugte der h. Geiſt. 

Diefes habe ich zu euch geredet, damitihr eu 
niht ärgert d. h. wenn ihr ſehetx daß Viele unfolgfam find 
und daß ihr Schredliched erdulden müßt. Sie werden eud 
aud den Synagogen außftoßen, denn fie waren überein- 
gefommen, jeden Befenner Chrifti aus der Synagoge auszu⸗ 


2) Apoſtelgeſch. 10, 41. 
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Itoßen; ja ea kommt die Stunde, daß Jeder, der euch - 
tödtet, Gott einen Dienst zu thun glauben wird, fie 
werden nah eurer Ermordung, als nah giner ſyxymmen und 
Gott wohlgefäligen Handlung, fi ſehnen. Darnach bringt er 
wieder Zroft bei: Und das werden fie euch thun, weil 
fie weder den Bater noch mid fennen, Es muß euch 
ein binreichender Troft fein, daß ihr um meinet= und des Ba: 
ters willen dieſes leidet. Hier erinnert er fie an die anfang? 
ausgeiprochenen Seligpreifungen: Selig feid ihr, wenn eud 
Die Menſchen [hmähen und verfolgen und alles Böſe 
mit Unmwahrheit wider euch reden um meinetwillen. 
Freuet euh und frohblodet, denn euer Kohn iſt geoß im 
Himmel. 

Ich babe euch dies gejagt, damit, wenn die Stunde 
kommt, ihr eu deffen erinnert und auch im Uebrigen mir 
glaubt. Ihr Eönnt nicht jagen, ich hätte died blos aus Will 
jährigfeit oder euch zu lieb jo geredet, oder um euch zu täu—⸗ 
ſchen, denn hätte ich euch täufhen wollen, fp hätte ich euch Died 
MWiderwärtige nicht vorhergefagt. Darum habe ich es vorherger 
jagt, damit es euch nicht unerwartet treffe und beitürzt mache; 
allein auh noch aus einem andern Grunde, damit ihr nicht 
jagen Zönnet, ich hätte es nicht voraudgewußt. Darum erin- 
nert eud daran, daß ich ed euch gefagt habe. Die Ju— 
den nahmen bei Verfolgung der Apoftel den Borwand, die 
Apoftel wären fchlechte Menfchen: allein dies verwirrte die Apoitel 
nicht, meil fie diefen Vorwand von ihrem Meifter ſchon vorher 
gehört hatten und weil fie wußten, warum fie litten. Die Ur- 
fache ihrer Leiden war geeignet, fie ftandhaft zu machen. Darum 
erwähnt Ehriftuß derſelben wiederholt und oftmald: Sie ken— 
nen mich nicht; Sie thun ed um meinetwillen, um mei- 
nes Namens willen, um meines Vaters willen; Sc 
habe zuerft gelitten; Sie thun Solches ohne eine trif- 
tige Urſache. 


"Das wollen auch wir.in VBerfuhungen ſtets bedenken! Wenn 
wir von böſen Menſchen etwas leiden müſſen, dann wollen auch 
wir auf den Anfänger und Vollender unſers Glaubens ſehen 

42 
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und bedenken, daß un dieled von fehlehten Menfhen und um 
der Tugend willen und um feinetwillen widerfährt. Wenn wir 
das beherzigen, dann wird und Jegliches leicht und erträglich 
fein. Wenn Jemand, der für Geliebte leidet, fich deffen freut, 
wie fann der noch Empfindung von Schmerzen haben, der für 
Gott leidet? Wenn Chriftu3 die um unfertwillen erduldete fo 
ſchimpfliche Kreuzigung feine Verherrlichung nennt, dann müſſen 
noch weit mehr wir fo gefinnt fein. Wenn wir auf foldhe Weiſe 
die Neiden, dann werden wir noch weit mehr den Geiz und den 
Wucher befiegen Eönnen. Darum müfjen wir bei Widerwärtig- 
‚feiten nicht auf die Befchwerden, fondern auf die Kronen fehen. 
Gleichwie Kaufleute nicht auf dad Meer, fondern auf den Ge— 
winn ſehen, fo müffen auch wir den Himmel und die Anſchauung 
Gottes bedenken. Wenn dir das MWuchern etmad Süßes ſcheint, 
jo ermwäge, daß Ehriftus das Wuchern nicht will, und bald wird 
es mwiderlich fein. Wenn dir das Almofengeben widerwärtig ift, 
fo bleibe mit deiner Berechnung nicht bei der Ausgabe jtehen, 
jondern wende fofort deinen Sinn auf die unermeßlide Frucht 
einer foldhen Saat. Wenn e8 dir hart fällt, die Liebe eines 
fremden Weibes zur befiegen,. dann betrachte die aus einem ſol—⸗ 
chen mühfeligen Kampfe entitehende Krone und du. wirft den— 
felben leicht beftehen. Wenn Menfchenfurht und vor unſchick— 
lihen Handlungen bewahrt, bann muß died noch weit mehr die 
Niebe zu Chriſtus. 

Die Tugend ift mühfam, aber wir follen bei ihrem Anbike 
die Größe der verheißenen Güter bedenken. Zwar fehen die 
Frommen nicht auf diefe Belohnungen, fondern auf die ihr 
eigenthümliche Schönheit und ftreben deshalb nach ihr, thun 
Gutes, um Gott zu gefallen, nicht um des Lohnes willen, halten 
Frömmigkeit für etwas Großes, nicht deöhalb, weil man danrr 
nicht geftraft wird, fondern weil Gott e8 befohlen hat. Sit aber 
Semand noch nicht fo weit, fo ſehe er auf den Lohn. In diefem 
Betracht wollen wir Almofen geben, unferer Mitbrüder ung ers 
barmen und die vom Hunger Gequälten nicht verachten. Was 
iſt ſo unpaffend, ald daß wir an der Tafel lachen und ſchwelgen, 
während Andere auf der Gaſſe umberirren, ihr Jammern hören 
laffen und wir auf ihr Elend nicht achten, fondern unmwillig 
werden und fie Betrüger nennen! Was fagit du, o Menjch? Um 
eines Stück Brodes willen finnt Jemand auf Betrug? Ja, ant- 
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wortet man. Nun, dann erbarme gerade deshalb dich feiner, 
errette ihn gerade deshalb aus feiner Noth! Wenn du aber nicht® 
geben willſt, dann ſchimpfe doch nicht; wenn du den Schiff 
brüchigen nicht retten willit, dann ftoße ihn doch nicht in die 
Tiefe hinab, Bedenke, wie du, wenn du den bittenden Dürftigen 
abweiſeſt, einſtens wirſt Gott anflehen können! Mit welchem 
Maße ihr meſſet, heißt e8, mit dem wird euch wieder 
gemeffen werden. ?)'Vedenke, wie gedrückt, wie niedergeichlagen, 
wie wehflagend ein Solcher weggeht, wenn er zu der Armuth 
auch noch die Wunde der Beichimpfung erhält! Wenn ihr das 
Betteln für einen Fluch haltet, jo betrachte, welhen Sturm es 
über dich hervorbringen wird, wenn der Bettler nichts erhält 
und bejchimpft von dannen geht! Bid wie lange noch werden 
wir den wilden Thieren ähnlich fein und um ded Geldes willen 
unfer eigenes Gefchlecht verfennen! Freilich feufzen Viele bei 
ſolchen Reden, aber ihr follt nicht blos jest, jondern immer 
diefed Mitleid haben! 

Denke dod an jenen Tag, da wir vor dem Nichterftuhle 
Chriſti jtehen und fein Erbarmen anflehen werden! Was werden 
wir fagen? Womit und entfhuldigen, wenn Chriſtus die Armen 
hereinführt und zu uns fpricht: Um eines Stück Brodes und um 
einer Obole willen habt ihr diefen Seelen ſolches Wehe bereitet? 
Daß er fie aber bereinführen wird, Fannit du aus den Worten 
‚entnehmen: Was ihr Einem diefer Geringiten nit ge» 
then habt, das Habt ihr mir nicht gethan.?) Vielleicht 
aber werden die Armen nicht wider und auftreten? Gott wird 
und ftatt ihrer angreifen. Sah nicht der Neiche den Lazarus? 
Allein Lazarus beſchuldigte ihn mit feinem Worte, vielmehr er= 
griff Abraham für ihn das Wort. Ebenfo wird e8 und ergehen, 
wenn wir hier der Armen nicht achten. Wir werden fie nicht 
in Sammergeftalt ihre Hände ausſtrecken, fondern fie am Orte 
der Ruhe fehen, wir aber werben ihre Geftalt annehmen. Blieb 
es nur bei der Geſtalt und Fame nieht das noch weit Schred- 
lichere, die Strafe, hinzu, denn der Neiche wünſchte dort nicht, 
fih von den Brofamen zu fättigen, fondern ward von den 
Flammen gepeinigt und hörte: Du haft Gutes empfangen 
in deinem Neben, Lazarus aber Webles!>) 


2... 


1) Matth. 7, 2. 2) Matth. 25, 45. ®) Luk. 16, 26. 
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Raßt und darum den Reichthum nicht für etwad Großes halten, 
denn er wird und, wenn wir nicht aufpaflen, die Strafe an⸗ 
bahnen! Wenn mir aber aufpaflen, dann wird die Armuth und 
ein Förderungsmittel ded Glückes und der Ruhe fein, wir wer- 
den durch geduldiges Ertragen derjelben unfere Sünden tilgen 
und vor Bott große Zuverficht haben. Laßt ung nicht immer 
nach Ruhe trachten, damit wir und dort oben der Ruhe erfreuen, 
laßt und vielmehr gerne die Beſchwerden der Tugend über: 
nehmen und den Meberfluß von und thun, nicht nach Mehr ver- 
langen, fondern unfer ganzes Vermögen den Armen geben. Wo— 
mit auch wollen wir und vertheidigen, wenn er und den Himmel 
verheißt und wir nicht einmal ein Stück Brod geben mögen, 
- wenn er dir die Sonne aufgehen läßt und die ganze Schöpfung 
dienitbar macht und du nicht einmal ein Kleid gibſt, nit ein- 
mal ein Obdach vergönnen magſt? Was rede ich von der Sonne 
und der Schöpfung? Er hat dir feinen Leib mitgetheilt, hat dir 
fein Blut gegeben und du theilft nicht einmal einen Trunf mit? 
Doch du haft ſchon einmal gegeben? Das aber it noch nicht 
Barmherzigkeit. So lange du noch haft und nicht mittheilft, 
haft du das ganze Geſetz noch nicht erfüllt: denm auch die Jung: 
frauen hatten in ihren Rampen’ Del, aber nicht hinreichend. Du 
-tollteit nicht fo fparfam fein, wenn du von dem Deinigen gäbeit: 
nun aber gibft du vom Eigenthum’ded Herrn — weshalb willſt 

du denn knickern? 

| Soll ih euch die Urfache eines folh unmenfchlichen Be— 
nehmen? jagen? Dur Wuchern fharren fie fi Vermögen zu— 
fammen, darum find fie träge zum Almofengeben. - Wer auf 
folhe Weiſe zu gewinnen fucht, der weiß nicht auszutheilen; 
wie auch follte der, welcher auf Beraubung finnt, fi zum &% 
gentheil umfehren? Wie kann der, welcher von Andern nimmt, 
einem Andern das Seinige geben? Der Hund, welcher Fleiſch 
zu jchnappen ſucht, Fann die Heerde nicht hüten, weshalb auch 
die Hirten diefelben todt fchlagen. 

Damit died nicht auch und miderfahre, wollen wir und einer 
folhen Speife enthalten, denn Solche frefien Fleiſch und ver- 
breiten durch Hunger Tod. Sieht du denn nicht, wie Gott 
und Alles gemeinfhaftlih gemacht hat? Wenn er Einige an 
Irdiſchem Mangel leiden läßt, fo geichieht das zum Beſten der. 
Neichen, damit fie duch Almofen ihre Sünden tilgen. Du aber 
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biſt aud) hierin roh und unmenfhlie geworden, woraus hervor⸗ 
geht, daß du, wenn du au in Größerm folhe Macht hätteſt, 
unzählige Morde begangen, alles Nicht und Neben vernichtet 
hätteft. Damit da® nicht gefchehe, mußte er hierin deine Um- 
erfättlichfeit unbefriedigt laffen. Wenn ihr beim Anhören deffen 
Schmerz empfindet, dann id noch weit mehr beim Anſehen 
defielben. Wie lange no bift du .veih und jener arm? Bis 
zum Abend und nicht länger mehr. Unſer Leben ift fo kurz und 
Allee kommt fo raſch, daß mir unfer ganzes Leben nur für 
eine kurze Stunde halten Eönnen. Was bedarf es da des vollen 
Vorraths, der vielen Eclaven und Knechte? Warum baft du 
nit unzählige Berfündiger deiner Barmherzigkeit! Dein Vor—⸗ 
rath gibt Feine Stimme von fi, fondern lodt nur manchen 
Dieb an, aber der Vorrath der Armen fteigt bis zu Gott em- 
por, macht das gegenmärtige Leben füß, tilgt alle Sünden, be 
reitet und Ruhm und Ehre bei Gott und den Menfchen. Warum 
denn beraubft du dich folher Güter? Durch ſolche Wohlthaten 
erzeigft du ja nicht jenen, föndern dir felber Gutes, denn jenen 
gibft du Irdiſches, für dich jelber aber hinterlegft du einstige 
Ehre und Zuverficht, die und Allen zu Theil werden möge durch 
die Gnade und Menihenfreundlichkeit unferd Herrn Jeſu Chrifk, 
dem Ehre und Herrſchaft fei in die ewigen Ewigkeiten. Amen. 


Achtundſtebenzigſte Homilie 


Anfangs habe ich euch dieſes nicht geſagt, weil ich bei euch war. Nun aber 

gehe ich hin zu dem, der mich geſandt hat und Niemand von euch fragt mich: 

Wo gehſt du hin? ſondern weil ich euch dieſes geſagt habe, hat die Traurige 
feit euer Herz erfüllt. Kap. 16, 6. 


Groß it die Macht der Traurigkeit und es bedarf einer 
bedeutender Stärke, um dieſer Leidenſchaft männlid zu wider- 
Heben, von dem ihr beiwohnenden Guten Nutzen zu ziehen — 
denn fie hat aud) ihr Gutes — und das Unnütze bei Ceite zu 
laſſen. Wenn wir und Andere fündigen, dann nur ift das 
Trauern heilfam, wenn und aber menſchliche MWiderwärtigfeiten 
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treffen, dann iſt Traurigkeit eine unnüge Gewohnheit. Weil 
nun eine folhe Traurigkeit die noch nicht volllommnen Jünger 
darniederwarf, fo bemerfe, wie er fie durch einen Tadel zurecht- 
weiſt. rüber fragten fie ihn über taufend Dinge, Petrus fagte: 
Wo gehit du Hin? und Thomas: Wir wiffen nidt, wo- 
hin du gebit und wie Eönnen wir den Weg miffen? 
und Philippus: Zeige uns den Vater; als fie nun aber 
hörten, daß man fie aus der Synagoge ftoßen, fie haſſen und 
daß Jeder, der fie tödte, Gott einen Dienſt zu thun glauben 
würde, da fielen fie nieder, wurden ſprachlos und unterhielten fich 
nicht mehr mitihm. Deshalb tadelt Chriftus fie mit den Worten: 
Anfangs babe ih euch dieſes nicht gefagt, weilidh bei 
euh war. Nun aber gehe ich bin zu dem, der mich gefandt 
hat, und Niemand von aud fragt mich: Wo gehſt du 
hin? fondern weil ih euch dieſes gefagt habe, hat 
QTraurigfeit euer Herz erfüllt. Schredlich ift das Ueber- 
maß der Traurigkeit, [hredlich und todbringend, weshalb Paulus 
fagt: Damit er nit etwa in’allzugroße Traurigkeit 
verſinke.!) 

Anfangs habe ich euch dieſes nicht geſagt, heißt es. 
Weshalb hat er es anfangs nicht geſagt? Damit man nicht be— 
haupten könne, er „Habe dies in Folge der Beobachtung der ges 
mwöhnlichen Berhäftniffe gefagt. Warum aber geht er zu einem 
fo mislichen Geſchäfte über? Ich mußte das ſchon anfang?, will 
er jagen, allein ich jprach nicht deshalb nicht davon, meil ich es 
nicht wußte, Tondern meil ich bei euch war. Er redet wieder 
menſchlich und will fagen: Da ihr in Sicherheit waret und ihr 
mich fragen fonntet, fo oft ihr nur wolltet; da alle Anfeindung 
nur auf mich gerichtet war, mar es unnöthig, euch died anfangs 
zu jagen. Aber hat er e8 wirklich nicht gejagt? Hat er nicht 
‚bei Berufung der Zmwölfe gefagt: Ihr werdet vor Statt- 
halter und vor Könige geführt und in ihren Syna- 
gogen gegeißelt werden??) Wie kann er nun jest jagen: An- 
fange babe ih euch dieſes nicht gejagt? Daß fie gegei- 
Belt und vertrieben werden würden, hatte er allerdings vorher: 
gejagt, nicht aber; daß man ihren, Tod dergeftalt eifrig betreiben, 
und denjelben für einen Gottesdienſt halten würde; denn das 


‘) 2. Kor. 2, 7. 2) Matth. 10, 18. 
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mußte fie am allermeiften beftürzt machen, daß fie als Gottlofe 
und Berführer jollten verurtheilt werden. Uebrigens fann man 
auf) fagen,.er habe bei Matthaeus von den Verfolgungen der 
Heiden gefprochen, hier-aber füge er noch mit befonderm Nach— 
druck die Verfolgungen der Juden bei und zeige diejelben als 
nahe bevoritehend an. 

Nun aber gehe ih zu dem, der mich gefandt bat 
und Niemand voneuh fragt mid: Wo gehit du hin? 
jondern weil ih euch diefed gejagt habe, hat die 
Traurigkeit euer Herz erfüllt. Auch das ift fein Eleiner 
Troft für fie, wenn fie bier erfahren, daß Chriftus ihre über- 
mäßige Traurigkeit weiß. Sie wurden von Angft gequält, weil 
fie von ihm verlafjen werden und Schredliches leiden follten, denn 
fie mußten noch nicht, ob fie dad Alles ftandhaft würden be- 
ſtehen fönnen. Warum denn fagte er es ihnen nicht erft nad 
Mittheilung des h. Geiſtes? Damit du fie als fehr tugenditarf 
kennen lernteit. Wenn fie, von .Rummer gebeugt, nit von ihm 
abfielen, trogdem fie den h. Geiſt noch nicht empfangen hatten, jo 
erwäge, wie ftarf fie gemwefen fein würden, wenn fie fich der 
Gnade des h. Geiftes erfreut hätten. Wenn fie nah Empfang 
des h. Geiſtes von den ihnen bevorftehenden Neiden gehört und 
dann feſt geblieben wären, dann hätten wir Alle dem h. Geifte 
zugeſchrieben; nun aber ift ihre Feſtigkeit die alleinige Frucht 
ihre® Willens und ein offenbarer Beweis ihrer Liebe zu Chriſtus, 
indem fie der Gnade des h. Beiftes noch entbehren und foldher- 
geitalt ihr Inneres an den Tag legen. 

Aber ich fage euch die Wahrheit. Bemerke, wie er 
fie abermals tröftet! Ich rede nicht euch Angenehmes, will er 
fagen, nein mag es euch aud in unendliche Trauer verjegen, ihr 
müßt hören, was ihr hören müßt. Wenn ich auf euern Wunſch 
fähe, vann müßte ich hier bleiben, fehe ich aber auf euer Beſtes, 
dann verhält es fich andere. Das eben iſt ver Beweis der 
Freundichaft, daß man in Nothwendigem feiner Geliebten nicht 
ſchont und fie nicht ihre® Vortheil® beraubt. 

Menn ich nicht hingehe, jo wird der Teöffer nit 
zu euch fommen Wad jagen bier Diejenigen, welde vom 
bh. Geifte nicht den erforderlich Hohen Begriff Haben? it es etwa 
vortheilhaft, daß der Herr fortgehe und der Knecht komme? 
Eiehft du die hohe Würde des Geiſtes? Gehe ich aber hin, 


To werde ib ihn zu euch fenden. Was wird der Nuken 
dieſes Sendens fein? Wenn diefer fommt, wird er die 
Welt überzeugen, d. h. wenn diefer gefommen ift, fo werden 
fie euch nicht mehr ungeſtraft verfolgen. Das bereitd Vorge- 
fallene hätte fie zunf Schweigen Bringen müſſen, wenn aber Alles, 
vollkommnere Kehren und größere Wunder, dur den h. Geiſt 
ftattfinden, dann werden fie um fo mehr dem Gericht noch anheim- 
fallen, indem fie jo Vieles ſehen, was in meinem Namen ge 
ichieht und ein unwiderleglicher Beweis meiner Auferſtehung ft. 
Sept können fie einwenden, ih fei eined Zimmermanns Sohn, 
deſſen Bater und Mutter fie kennen; was aber werden fie fagen, 
wenn fie den Tod beflegt, die Sünde hinausgeftoßen, dad Ber- 
derben der Natur geheilt, die Teufel vertrieben, den h. Geiſt 
Unaugfprechliched wirken und das Alles unter Anrufung meines 
Namens geſchehen fehen? Der Bater hat voh mir gezeugt, der 
h. Gelft wird au von mir zeugen. Zwar hat er fhon anfangs 
(bei der Zaufe) von mir gezeugt, allein er wird es auch jetzt thun. 

Er wird die Welt überzeugen von der Sünded.h. 
er wird ihr alle Entichuldigung nehmen und bemeifen, daß ihre 
Vergehen unverzeihlich find. Und von der Gerechtigkeit, 
weil ich zum Bater gehe und ihr mich nicht mehr fehen 
werdet, d. h. weil ich ein tadellofe® Xeben geführt. Beweis 
hiervon ift, daß ich zum Vater gehe. Weil fie ihm immer vor 
warfen, er fei nicht von Gott, und ihm deshalb einen Sünder 
und Widerſacher des Geſetzes nannten, jo bedient er fich dieſer 
Worte, um ihnen aud dieſen Vorwand zu nehmen. Wenn fe 
meinen, ich fei nieht von Gott, und fie mid deshalb für einen 
Widerfacher des Geſetzes halten, was werden fie jagen, wenn die 
Herabkunft des h. Geiſtes zeigen wird, daß ich beim Water bin 
und zwar nicht auf eine Stunde etwa, fondern — derin das be 
deuten die Worte: Ihr werbet mich nit mehr fehen — 


um dort zu bleiben. Siehe da, wie er dur ein Zweifaches 


ihre fchändliche Behauptung darniederwirft, denn meber kann ein 
Sünder, Wunder thun, noch auch wird ein Sünder immerfort 
bei Gott fein. Somit kann man nicht mehr fagen, et jei ein 
Sünder, er fei nicht von Gott. Und von dem Gerichte, 
weil der Fürft diefer Welt fhon gerichtet iſt. Er 
bringt hier abermals die Gerechtigkeit zur Sprache, indem er 
jeinen Widerfacher befiegt hat; als Sünder hätte er ihn aber 
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richt beſiegt, ja das hätte nicht einmal ein gerechter Menſch 
vermocht. Daß aber der Widerſacher durch mich ift verurtheilt 
worden, werden diejenigen erkennen, welche ihn fpäter mit Füßen 
treten und meine Auferftehung deutlich fehen; dern darin be— 
fteht feine PVerurtbeilung, daß er mich nit feithalten konnke. 
Wenn fie jest Sagen, ich ‚hätte den Teufel und wäre ein Ber- 
führer, fo werden fie das jpäter als eine fchale Ausrede erfennertt ; 
. denn ich hätte ihn nicht befiegt, wenn ich in Sünden geweſen 
wäre. Nun aber ift er gerichtet und hinausgeftoßen. 

Ich habe eudy Vieles zu fagen, aber ihr könnet es 
jest nicht tragen, fomit ift es gut für euch, daß th fortgehe, 
denn wenn ich fortgegangen bin, werdet ihr es tragen können. 
Do was ift das? ft denn der h. Geift größer, ald du, daß 
wir es jest nicht tragen Eönnen, aber dur ihn zum Tragen 
befähigt werden? Iſt denn deſſen Einfluß größer und wirkfamer? 
Das nicht, denn er wird euch das Meinige mittheilen, weshalb 
es heißt: | | 

Er wird wiht von fi felbft reden, fondern, was 
er hört, wird er reden und, was zufünftig ift, euch 
verfünden. Derfelbe wird mich verherrlichen, denn 
er wird von dem einigen nehmen und ed eu ver— 
fünden. Alles, was der Bater hat, ift mein. Nachdem 
er früher gejagt, ver h. Geift wird euch lehren und erinnern und 
in euern Widermwärtigfeiten tröften (mas er felber nicht that), 
es it gut für euch, daß ich bingehe und jener kommt; fo 
fagt er jest: Ihr könnt es jegt noch nicht tragen, dantı werdet 
ihr es können (derfelbe wird euch alle Wahrheit lehren). Da: 
mit fie aber bei diefen Worten den h. Geiſt nicht für größer, ala 
‘ihn hielten und fomit in einen äußerſt gottlofen Irtthum fielen, 
fagt er: Er wird von dem Meinigen nehmen, d.h. er 
wird euch jagen, was ich euch fagte. Wenn er ſpricht, jo wird 
er nicht von fich felbit reden, wird nicht in Widerſpruch mitt mir, 
wird nichts Cigened, dem Meinigen Fremdes fagen. Wie er 
fräher von fich felbft redend fagte: Sch rede nicht aus mir, 
felbft, und damit andeuten wollte, daß er’ mit dem Balter in 
Uebereinftimmung; alſo nichts Eigenes, den Vater Fremdes und 
Miderftrebendes lehre, jo muß man feine Worte auch bier in 
Bezug auf den h. Geiſt verftehen. Dad von dem Meinigen 
heißt von dem, was id) weiß, von meiner Kenntuiß. Denn 
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meine und des Geiſtes Kenntniß ift Eine. Er wird, was 
zufünftig tft, euch verfünden. _Er regt fie an, denn nad 
nichts find die Menfhen fo lüftern, ald nah dem Wiſſen des 
Zufünftigen. Ebendarum fragten fie ihn immer: Wohin gehft 
ou? Welches ift der Weg? Um ihnen nun auch diefe Sorge zu 
nehmen, jagt er: Der Geilt wird euch Alles vorherjagen, Damit 
es euch nicht unvorbereitet trifft. 

Derjfelbe wird mid verberrliden. ie? Dadurch, 
daß er in meinem Namen wirkfam fein wird. Weil nach An- 
funft des h. Geiſtes größere Wunder gewirkt werden follten, 
jo erwähnt er mit den Worten: Derfelbe wird mid ver- 
hedrlichen, nochmald ihrer Beiden Würdengleichheit. Wie 
müflen wir und nun den Ausdrud alle Wahrheit denken, 
da ja Ehriftus früher fagte, der h. Geiſt wird euch alle Wahr: 
beit lehren? Chriftus fprach nicht fortwährend von feiner 
hohen Würde und wich nicht offen vom Gelege ab, weil er noch 
im Fleifche wandelte, nicht fein eigener Kobredner fcheinen wollte, 
weil die Jünger noch feinen rechten Begriff von feiner Aufer- 
ftehung hatten und überhaupt noch fehr unvolllommen maren, 
weil er endlich den Juden allen Vorwand, ihn ale Feind des 
Geſetzes beitrafen zu können, nehmen wollte: nachdem fich aber 
die Jünger von den Juden getrennt hatten und in die Welt 
ausgegangen waren, nachdem Viele den Glauben angenommen, 
Berzeihung ihrer Sünden erhalten und Andere von ihm redeten, 
fo war es wohlgethan, daß er nicht ferner mehr Große? von 
fich ſelbſt ſagte. Somit war nicht feine Unmifjenheit, ſondern 
die Schwachheit feiner Zuhörer der Grund, daß er nicht fagte, 
was er hätte fagen müffen. Darum fagt er: Er wird eu 
alle Wahrheit lehren, und fegt dann hinzu: Er wird 
niht von ſich felbft reden. Daß der Geiſt Feiner Beleh⸗ 
rung bedarf, fannit du hören, wenn Paulus alfo jagt: Kei— 
nererfennt,wa8 Gottes iſt, als nur der Geiſt Gottes. 
Gleichwie nun der Geiſt des Menſchen allein weiß, 
was im Menſchen iſt!), fo wird auch der h. Geiſt von dem 
Meinigen nehmen, d. h. wird mit mir übereinſtimmend reden. 

Alles, was der Bater hat, ift mein. Weil nun daf- 
felbe mein ift-und der Geift von dem, was ded Vaters ift, re 








11. 8or. 2, 11, 12. 
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det, fo redet er von dem Meinigen. Warum aber fam er nicht 
eher, ala bis Chriftus fortgegangen war? Er erſchien nicht, 
meil damals der Fluch noch nicht getilgt, die Sünde noch nicht 
vernichtet, vielmehr Alle noch mit Schuld und Strafe behaftet 
waren. Die Feindſchaft mußte aufgehoben und wir mit Gott 
verfühnt fein, um jene Gnadengabe empfangen zu können.. 
Warum aber fagt er: Sch werde ihn fenden? d. h. ich— 
merde euch zur Aufnahme befähigen. Wie auch ſonſt Fönnte der- 
jenige, der überall ift, gejendet werden? Man kann diefe Worte 
aud in anderer Weife und zwar fo deuten, daß Chriſtus damit 
die Verfchiedenheit der Verfonen ausdrüden will. Ferner fpricht 
er jo, um feine Jünger, die fi) nur ſchwer von ihm trennen 
fonnten, dahin zu bringen, daß fie am h. Geiſte feithielten und 
demjelben dienten. Bmwar hätte er felbjt das thun können, allein 
er läßt den h. Geiſt die Wunder wirken, um fie deſſen Würde 
fennen zu lehren. Gleichwie der Vater die Schöpfung hätte be- 
mwerfitelligen Eönnen und e8 den Sohn thun läßt, um und deijen 
Macht fennen;zu lehren, fo geht es auch hier. Der Sohn nimmt 
Fleiſch an, überläßt aber dem h. Geilte das größere Werk, um 
jene zum Schweigen zu bringen, denen feine unaußfprechliche 
- Menjchenliebe ein Anlaß zu gottlojen Kegereien wird. Wenn 
nämlich jene behaupten, daß der Sohn deshalb Fleiſch angenom- 
men habe, weil er geringer, ald der Vater fei, jo Eönnen wir 
fie fragen: Was fagt ihr denn vom h. Geifte? Der hat doch 
fein Fleifch angenommen, nun werdet ihr doch nicht behaupten 
wollen, er fei darum größer, als der Sohn oder der Sohn ſei 
geringer, als er? Darum wird bei der Taufe die Dreieinigkeit 
angerufen!: Der Vater kann Alles wirken, ebenjo der Sohn, 
ebenfo der h. Geiſt. Weil aber in Betreff des Vaters Niemand 
einen Zmeifel hat, ſondern ‚nur in Betreff_ded Sohned und des 
h. Geiftes Zweifel erhoben werden, fo werden die drei bei der 
Aufnahme in die h. Kirche zufammengenommen, damit mir in 
der Gemeinſamkeit jener unausfprechlichen Güter auch Ne Ge- 
meinfamfeit ihrer Würde fennen lernten. Daß der Sohn das, 
mas er bei der Taufe mit dem Vater thut, auch für fich allein 
“ wirken kann, daß dies ebenfo mit dem h. Geifte der Wall fei, 
fannit du aus Folgendem deutlich erkennen. Chriſtus ſprach zu 
‘den Suden: Damit ihr aber mwiffet, daß der Men- 
ſchenſohn auf Erden Macht. habe, die Sünden zu 
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vergeben?); und ferner: Damit ihr Kinder des Licht es 
fetd2); und: Ich gebe ihnen ewiges Keben; dann ferner: 
Damit fte das Leben haben und überflüffighaben.”) 
Laßt und nun fehen, daß auch der h. Geiſt daffelbe thut. Wo 
tt da® zu fehen? Jedem wird die Offenbarung ded 
Beiftes zum Nusen gegeben. Wer Solches zu Stande 
Bringt, kann noch) weit mehr Sünden erlaffen. Und ferner: Der 
Geiſt ift es, der lebendig madt?), und: Er wird eud 
lebendig machen um feines Geiſtes willen, der in 
euch wohnet®); und: Der Geiſt febt um der Gerech— 
tigfeit willen, und wieder: Wenn ihr vom Beifte Got- 
te8 getrieben werdet, dann ſeid ihr nicht unter dem 
Geſetze. Denn ihr Habt nicht wiederempfangenden 
Geiſt der Knechtſchaft, um euch zu fürchten, fondern 
ihr habt den Geiſt der Kindſchaft empfangen. Auch 
wirkten die Apoſtel ja alle ihre Wunder erſt nach Herabkunft 
des Geiſtes. Und Paulus ſchreibt an die Korinther. Ihr ſeid 
abgewaſchen, ihr ſeid geheiligt im Namen unfers Herrn 
Jeſu Chriſti und im Geiſte unſers Gottes.) Weil nun 
die Apoſtel vom Vater Vieles gehört, den Sohn Vieles wirken 
geſehen, vom h. Geiſte aber noch feine klare Kenntniß hatten, 
fo wirkt er Wunder und führt fie in die volle Kenntniß ein. 
Damit fie den Geift aber in Folge defjen nicht für größer, ald 
den Sohn hielten, fagt ee: Was er hört, wird er reden, 
und, was zufünftig ift, verfünden. Wäre dem nicht fo, 
dann träte der umfinnige Fall.ein, daß er von denen, die er 
lehren follte, da8 zu Lehrende erft hören müßte; denn nad eurer 
Behauptung hätte er es nur von denen in Erfahrung bringen 
fönnen, die e& von ihm hören follten. Was ift aber unfinni- 
ger, ala eine folche Behauptung! "Aber nech Andere will ic 
eurer Irrlehre entgegenjegen: Was follte er denn hören? Hatte 
er nicht Alles durch die Propheten gelehrt? Sollte er fie über 
die Aufhebung des Geſetzes belehren? Davon war fihon Nete 
gewejen. Was hätte er (mach den Propheten) Beftimmtereß hier- 
über jagen können? Was zufünftig ift, wird er verfün-, 
den. Hierdurch bemeift er die Würde des Geiſtes, weil dag 


1 Maıf. 2, 10. 2) Joh. 12, 36. ®) Sob. 10, 10 u. 38. *) 1. Kor. 
12, 7. 9) Joh. 6, 68. 9) Röm. 8 11 u. 10 u. 15. 7) 1. Kor. 6, 1. 
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Borherfagen der Zukunft ganz vorzüglich Gott zuflommt. Wenn 
er e8 von Andern erführe, dann hätte er vor den Propheten 
nichts voraus; an unferer Stelle aber bedeutet das hören feine 
volle Uebereinftimmung mit Gott, die Unmöglichkeit, anders, als 
Gott, zu reden. Das: Er wird von dem Meinigen neh- 
men heißt: Er wird von der auf meine Fleiſchwerdung herab- 
gelommenen Önadenfülle nehmen, oder: Er wird von der Kennt- 
niß nehmen; . die ich befite, aber nicht, als bevürfte er deſſen 
oder als würde er von einem Andern belehrt, fondern meil feine 
und meine Kenntniß ein und diejelbe if. Warum fpricht er 
denn fo und nicht ander? Weil fie das Wefen des Geiftes 
noch nit kannten. Ebendarum ſucht er nur das Eine zu er 
reichen, daß fie an ihn glaubten, ihn aufnahmen und feinen 
Anftop nahmen. Beil er gefagt: Kein er ift Lehrer, Chri— 
ftu3'), fo nennt er bier feine und des Geifted Lehre ein und 
diefelbe, damit fie nicht den Gehorfam gegen den Geilt für einen 
Ungehorfam gegen ihn halten möchten. Aus demfelben Schage, 
woraus ich euch lehren würde, wird jener zu euch reden. Denfet 
alſo ja nicht, daß hier von einer verjchiedenen Xehre die Rede 
fei, denn feine tft meine und befräftigt nur mein Anjehen. Der 
Mille des Vater und ded Sohnes und des Geiſtes ift ein und 
derſelbe. | 


Sp follen auch wir Eins fein, wie Chriſtus will, da er 
ipricht: Damit fie Ein ſeien, wie wir es find.®) 
Nichts iſt vergleichbar der Eintraht und Harmonie, dadurch 
wird Ein Menſch vervielfacht, denn wenn zwei oder zehn gleich 
gefinnt find, fo ift der Eine nicht mehr Einer, fondern jeder 
"Einzelne ift verzehnfadht, in den Zehn fieht man Einen und in 
dem Einen Zehn! Haben fie einen Feind, fo greift derjelbe nicht 
einen Einzelnen an und wird darum überwältigt, denn nit von . 
Einer, fondern von zehn Perſonen wird er niedergeworfen. Bes 
darf der Eine etwas, fo ift er doc nicht in Dürfligfeit, denn 
der größere Theil, d. h. die Neun nehmen den Eleinern, der 


—— 
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wohlhabende den dürftigen unter feine Flügel. Seder aus ihnen 
hat zwanzig Hände, zwanzig Augen und ebenfo viele Füße, 
denn er fieht nicht allein mit feinen Augen, fondern auch mit 
denen der Uebrigen, geht nicht allein mit feinen, fondern auch 
mit denen der Uebrigen, arbeitet nicht allein mit feinen Hän- 
den, fondern auch mit denen der Uebrigen. Er hat zehn Seelen, 
denn nicht allein er, fondern auch jene find für ihn bejorgt.. 
Sind Solcher aber zwanzig, fo gilt aud hier wieder daflelbe 
Verhältnig und die Kraft wird noch gefteigert. Siehſt du Die 
Allgewalt der Liebe, die da Einen Menfchen unüberwindlich macht 
und vervielfadht, die da macht, daß ein Einzelner zugleich in 
Berfien und in Rom, alfo an verfchiedenen Stellen, fein fann, 
bag fomit die Liebe vermag, &” die Natur nicht vermag? Ein 
Solcher iſt hier und ift dort oder vielmehr er ift ganz hier und 
ift ganz dort. Wenn du nun taufend oder zweitaufend Freunde 
hätteft, fo bedenke, wie dann fich deine Macht wieder vergrößern 
würde! Siehſt du, wie die Xiebe vermehrt? Darin beiteht das 
Wunderbare derfelben, daß fie Einen vertauſendfacht. 

Marum denn verfehaffen wir und nicht eine ſolche Macht 
und Stellen uns fiber? Eintracht ift beffer, ald aller Reichthum 
und als Gefundheit, ift mehr werth als das Leben, iſt die Be— 
dingung des Frohſeins! Bid wie lange noch wollen wir unfere 
Niebe auf Einen oder Zwei befchränfen! Lernet Doch aus dem 
umgefehrten Kalle den Nuten der Eintracht kennen. Geſetzt, 
Jemand habe keinen Freund — was der äußerſte Unverſtand iſt, 
denn nur ein Thor wird ſagen: Ich habe keinen Freund — 
welch ein Leben führt ein Solcher? Er mag fo reich fein, wie 
er will, er. mag in Ueberfluß und allen Lüſten leben, unzählige 
Güter befigen;- er wird bei all dem arm und verlaffen jein. 
Nicht jo verhält e8 fich mit denen, die Sreunde haben. Mögen 
fie arm fein, fo find fie doch glüdlicher, al8 Reihe. Was ein 
Solcher nicht für fih felbit auswirken kann, das wird fein 
Freund fagen, was er fich felbft nicht verfchaffen fann, das wird 
er durch einen Andern und zwar in weit größerm Maße erhal 
ten. Ein folder Freund tft die Bedingung aler Ruhe und 
- Sicherheit! Niemals kann dem Böſes mwiderfahren, der von fo 
vielen Befchügern bewacht wird; denn die Leibwache des Kaiſers 
ift nicht fo mächtig, al® fold;e Freunde. Die Leibwache wartet 
ihres Dienfted gezwungen, die Freunde handeln aus Zuneigung 


q 





— 671 — 


und Liebe; Liebe aber tft weit mächtiger, ald Furt. Der Kai— 
fer fürchtet feine Mache, ein Solcher aber verläßt fih mehr auf 
jeine Freunde, als auf fich felbit und fürchtet darum feinen 
Verfolger. 

Laßt uns diefen großen Schag einkaufen! Der Arme, da- 
mit er jeine Armuth lindere; der Reiche, damit er feinen Reich 
thum in Eicherheit befite; der Herrſcher, damit er in Sicherheit. 
herrſche; der Unterthban, um wohlgefinnte Herrfcher zu haben! 
Treundichaft ift die Quelle der Sanftmuth, die Bedingung alles. 
Friedens: find ja doc) diejenigen Thiere die fehreclichiten und 
unbezähmbarften, welche nicht in Heerden zufammen wohnen. 
Ebendarum wohnen .wir in Städten, haben einen Marftplag, 
damit wir miteinander verkehren; ebendarum befiehlt ung Pau— 
Iu8, unfere Berfammlung nit zu verlaffen.!) Wahr- 
lich, nichts ift jo widerlich, als Alleinſein, als Ungefelligfeit und- 
Abgefchloffenheit! Wie ft es denn mit den Mönchen, die auf 
den Bergen wohnen? wird man mir fagen. Diefe find nicht 
ohne Freunde, denn mögen fie auch dem Lärm des Lebens ent— 
flohen fein, fo haben fie doch viele gleichgefinnte und innigit 
mit ihnen verbundene Seelen; ja fie find entfloben, um fi 
ſolcher gleichgefinnten Seelen zu: erfreuen. Weil dad Leben in 
der Welt vielen Bank erzeugt, jo find fie demfelben entflohen, 
um mit Eifer wahre Xiebe unter fih zu fördern. Uber wie, 
wenn Jemand ganz allein wäre? fagt man. Auch ein Splder 
hat unzählige Freunde. Allerdingd wünſchte ih, einen Solchen 
mit Andern, wenn möglich, verkehren zu ſehen; dennoch bleibt 
jeine Freundschaft unerfehütterlich, denn nicht der Ort macht die 
Freunde. Die Mönche haben ja viele Bewunderer; fie würden 
aber nicht bewundert, wenn fie nicht geliebt würden. Auch beten 
fie für die ganze Welt, was der ſtärkſte Beweis der Freund— 
Ihaft ift, Darum umarmen wir und bei den Geheimniffen, da- 
mit die Vielen Eins fein; darum beten wir gemeinfam für die 
Ungetauften, für die Kranken, für die Früchte der ganzen Welt, 
der Erde und ded Meered. 

Siehft du die Allgewalt der Liebe beim Gebete, bei den 
Geheimniffen und bei den Predigten? Sie ift die Urſache aller 
Güter. Wenn wir fie wahrhaft befigen, dann werden wir das 


. 
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Gegenmwärtige zu unferm Heile anmenden und in dad Himmel- 
reich gelangen, da® und Allen zu Theil werden möge durd) Die 
Gnade und Menfchenfreundplichfeit unferd Herrn Jeſu Chriſti, 
durch welchen und mit weldhem dem Vater zugleich mit dem h. 
Geifte Ehre fei in die ewigen Ewigkeiten. Amen. 


“ 


Heunundfiebenzigfie Komilie. 


Noch eine Meine Weile, fo werdet ihr mich nicht mehr ſehen: und wieder eine 

fleine Weile, fo werdet ihr mich wieder jehen, denn ich gebe zum Bater. Da 

ſprachen Einige von ſeinenJüngern untereinander: Was iſt das, daß er zu 
uns fagt: Noch eine kleine Weile? Kap. 16, 16. 


Eine traurige und von Angft erfüllte Seele. wird durch 
Nichts fo darniedergeworfen, als wenn die Worte, wodurd die 
Trauer erzeugt ward, immerfort wiederholt werden. Warum 
wiederholt denn nun Chriſtus nad) dem bereits früher Gefagten: 
Ich gebe hin und werde nicht vielmehr mit euch reden, 
immer daffelbe und fpriht: Noch eine Eleine Weile, fo 
werhet ihr mi nicht mehr fehen, denn id) gehe zu dem, 
der mich gefandt hat? Nachdem er fie durch die Neden vom 
h. Geifte aufgerichtet, fchlägt er ihren Muth auch ſchon wieder 
darnieder. Weshalb alfo thut er das? Um ihre Standhaftigkfeit 
zu prüfen und zu ftärfen, um fie durch das fortwährende Spre- 
chen von traurigen Begebenheiten zum männlichen Ertragen 
jeine® Scheidend. zu befähigen. Wenn fie fih an die Reden 
gewöhnt, dann Eonnten fie fich fpäter leicht in die Sache fügen. 
Wenn man aber die Reden Chriſti feharf in's Auge faßt, fo 
wird man in den Worten: Ich gehe zum Bater, jogar einen 
Troſt für die Sünger finden, denn es liegt offen darin, daß 
er nicht vernichtet werde, fondern fein Tod nur ein Uebergang 
fei. Ja er fügt noch einen zweiten Troſt bei, denn er jagt nicht 
allein: Noch eine Kleine Weile und ihr werdet Mid 
nicht mehr fehen, fondern fest auch hinzu: Wieder eine 
Zleine Weile, jo werdet ihr mich wieder fehen, womit 
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er fund thut, er merde wieder fommen, die Trennung erde 
nur eine kurze Zeit, dad Zuſammenſein mit ihnen aber werde 
ewig dauern. Allerdings verſtanden fie das nicht und man muß 
fh in Wahrheit wundern, wie fie ihn fo oftmals hörten und 
dennoch fo unficher find, als hätten fie nicht? gehört. Warum 
. denn verftanden fie ihn nicht? Entweder in Folge ihrer Traurig- 
feit, wie ich wenigften® glaube, ‚denn die Traurigfeit machte 
ihnen das Verſtändniß des Gejagten unmöglid, oder in Folge 
der Undeutlichkeit deſſen, was Chriftus ſprach. Ebendarum hielten 
fie feine Worte für zwei einander widerfprechende Dinge, obwohl 
- fie fich nicht widerfprahen. Wenn wir dich jehen werden, fagten 
fie, wie fannft du dann fort gehen? Wenn du fortgeheft, wie 
werden wir dich fehen? Darum fagen fie: Wir wiffen nit, 
was er redet, denn daß er fortgehen würde, wußten fie; allein 
es war ihnen unbekannt, daß er nad) einer Heinen Weile wieder 
zu ihnen fommen würde. Darum weiſt er fie aud) wegen ihres 
Nichtverftehend feiner Worte zurecht, indem er fie über feinen 
Tod belehrt und fpricht: 

Mahrlih, wahrlih,fagich eu, ihr werdet weinen 
und mwehflagen — was fich auf feinen Kreuzedtod bezog —, 
aber die Welt wird fi freuen. Weil fie fi) mit dem 
Gedanken an fein Sterben nicht vertraut machen konnten und 
darum die Worte: Noch. eine Eleine Weile nicht veritanden, 
fo fagt er: Ihr werdet weinen und wehfllagen, aber 
eure Traurigfeit wird in Freude verwandelt werden. 
Um dann zu zeigen, daß auf die Traurigkeit Freude folgen und 
die Traurigkeit Freude erzeugen, daß die Traurigkeit furz, die 
Freude aber immer dauern werde, kommt er auf einen gewöhn- 
lichen Vergleich. Was fagt er denn? 

- Das Weib, wenn ed gebärt, iſt traurig, weil ihre 
Stunde gefommen ift. Er bedient fi) eines Vergleiches, 
den auch die Propheten brauchen, fo oft fie von übergroßen 
Schmerzen ſprechen. Er will jagen: Schmerz wird euch ergreifen, 
aber der Schmerz der Geburt wird die Quelle der Freude 
Hiermit bekräftigt er zugleich feine Xehre von der Auferitehung 
und zeigt, daß das Scheiden von hier vergleichbar fei dem Her- 
‚vorgehen aus Mutterleib and Tageslicht. Es ift, als ob er 
jagte: Wundert euch nicht, daß ich euch durch ſolche Trauer zu 
den, was zu euerm Beiten iſt, führe, denn ein Weib, dad Mutter 


Knors, Homilien. 43 5 
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werden ſoll, kommt nur durch Trauer dazu. Allein er Deutet 
bier auch noch etwaß Geheimnisonlled an, daß er nämlih Den 
Schmerzen des Todes ein Ende gemacht und die Geburt eines 
neuen Menſchen bewerkiteligt habe. Er fagt nit allein, die 
Trübſal werde aufhören, fondern ed werde derfelben nicht ein 
mal mehr gedacht werden, dean fo groß werde die darauf fol- 
gende Freude fein. So wird ed auch) mit den Heiligen fein! 

Das Weib freut ficb nieht Deshalb, daß ein Menfh zur 
Melt gefommen ift, fondern daß ihr das Kind geboren ward. 
Wenn fie ſich deshalb freute, dann ftände ja nicht? im Wege, 
daß die nicht Gebärenden. fi freuen ob der Geburt eined an⸗ 
dern Weihes? Weshalb fpricht er nun fo? Er wählte den Ver— 
glei nur zu dem alleinigen Zwecke, um zu zeigen, daß Die 
Trauer kurz, die Freude immer dauern werde, daß der Tod ein 
Yebergang zum Reben und der aus dem Wehe entitehende Ger 
winn groß fein werde. Auch jagt er nicht: Weil ein Kind, ſon⸗ 
dern weil sin Menſeh geboren ift, wodurch er meiner Meinung 
nach auf feine Auferftehung binweift, wie au Darauf, daß er 
nit Dem ihm bevorſtehenden Tode, jondern dem Himmelreihe 
geboren werde. Darum fagt er nicht, daß ein Kind, ſondern 
daß ein Manſch zur Welt geboren worden iſt. 

Aush ihr Habt jest zwar Trauer, aber ich werde 
euch wieder ſehen und eure Trgurigfeit wird in Freude 
verwandelt werden. Um dann fund zu thun, daß er nidt 
mehr fierben werde, jagt er: Und eure Freude wird Nig- 
mand non euch nehmen An jeuem Zage werdet ihr 
mich um Nichts mehr fragen. Mit dieſen Worten wil er 
wieder nichts Anheres Lehren, als daß er aus Gott fi Dana 
werdet ihr Alles wiffen. Was Heißen die Worte; Shr 
‚werdet mih um Nichts fragen? Ihr bedürfet feiner Mlitteld- 
perſon mehr, vielmehr genügt das blofe Ausſprechen meines Na- 
mend, um Alles zu erhalten Er zeigt hier die Kraft ſeines 
Namend, indem fie ihn weder zu fehen, noch anzurufen, ſondern 
blos zu nennen brauchen und dadurch ſchon beim Vater Ber 
wunderungöwürdiged erlangen. Wo ift das dern geichehen? 
Da fie jagten: Sieh nun, Herr, auf ihre Drohungen, 
und gib deinen Knechten, mit aller Zuverficht zu 
reden dein Wort und Wunder zu thun durch ben Na— 
men deined h. Sohnes. Und es ward der Dri er 





fehüttert, wo fie verfammelt mwaren.?) Er zeigt alfo, daß 
fein MWeggehen zu ihrem Beften fei, indem fie bisher noch um 
nicht gebeten, dann aber Allee, um mas fie bitten, erhalten 
würden. Wenn ich nicht mehr bei euch bin, will er fagen, fo 
müßt ihr euch nicht von mir verlaflen halten, vielmehr wird 
mein Name euch größere Zuverficht (auf höhere Stärkung) geben. 
Weil aber das Gejagte dunkel war, fo fpricht er: | 

Diefes habe ih in Gleichniffen zu eud geredet: 
es fommt aber die Stunde, daih niht mehrin Gleich— 
niſſen zu euch rede. Es wird eine Zeit fein, da ihr Alles 
deutlich einfehen werdet Er fpricht bier von der Zeit feiner 
Auferſtehung. Dann werde ih euch offenbar vom Bater 
verfündigen. Er blieb ja (nad) feiner Auferitehung) vierzig, 
Tage bei ihnen, verkehrte und aß mit ihnen und redete vom 
Reiche Gotted. Test feid ihr furchtfam und achtet nicht auf 
meine Worte, dann aber werdet ihr mich auferftanden fehen, bei 
mir fein und mit Leichtigkeit Alle® lernen können; denn der. 
Bater wird euch lieben, fobald euer Glaube an mich gefräftigt 
fein wird. 

Ich werde den Vater nicht bitten. Eure Liebe zu mir 
genügt, um euch das Erbetene zu verfchaffen. Weil ihr mid 
geliebt und geglaubt habt, daß id von Gott außge- 
gangen bin. Ich bin vom Vater ausgegangen undin 
die Welt gefommen: ich verlafje die Welt wieder und 
gehe zum Bater. Da die Lehre von feiner Auferitehung un» 
nebitdem die Erwähnung defien, daß er vom Vater fomme und 
wieder dorthin gebe, fie nicht genug tröftete, jo wiederholte er 
diefelbe fort und fort und zwar zu dem Zwecke, dab fie eines⸗ 
theil® veht an ihn glauben, anderntheild ruhig fein möchten. 
Al8 er fagte: Noch eine Fleine Weile und ihr werdet 
mich nicht mehr fehen, und wieder eine Fleine Weile, 
fo werdet ihr mid; wieder fehen, fo verftanden fie das 
natürlich nicht, jet aber verftanden fie ed. Was heißen aber 
die Worte: Ihr werdet mih um Nichts mehr fragen? 
Ihr werdet mir nicht mehr fagen: Zeige und deinen Vater, 
und: Wohin gehft du? vielmehr werdet ihr alle Kenntniß ew 
langen und der Vater wird euch das fein, was ich euch bin« 


1) Apoſtelgeſch. 4, 29. 
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Daß fie Geliebte ded Water fein würden, war befonder® ge— 
eignet, fie aufathmen zu laffen. Darum fagen fie: 

Fest wiffen wir, daß du Alles weißt. Siehſt Du, 
wie er ihren Gedanken zuvorfommt und daramf antwortet? Und 
niht nöthig haft, daß dih Jemand frage, d.h. Bevor 
du es hörſt, weißt du, woran wir Anftoß nehmen, und du be- 
ruhigeſt und, wenn du fagft: Der Bater liebt eub, weil 
ihr mich geliebt habt. Nach fo langen und fo vielen Wieder- 
holungen fagen fie endlih: Test wiffen wir. Siehit du, wie 
unvollfommen fie waren? Weil fie aber mit den Worten: Test 
wiffen wir, ihm gleihjam eine Artigfeit fagen wollten, jo 
fagt er: Ihr habt noch manches Andere nöthig, um die Stufe 
der Vollkommenheit zu erreichen. Bis jet habt ihr noch nichts 
geleiftet, bald aber werdet ihr mich meinen Yeinden übergeben 
und von fo großer Furcht ergriffen werden, daß ihr nicht ein- 
mal zufammen zu fliehen vermöget: allein ich werde davon nicht 
den geringften Nachtheil haben. Siehſt du, wie er fich in feinen 
Ausdrüden wieder zu ihnen berabläßt? Ebendarum tadelt er fie, 
daß er fich immerfort zu ihnen herablaffen müffe Weil fie 
fagten: Siehe, nun redest du offenbar und ſprichſt fein 
Gleichniß mehr, und darum glauben wir dir, fo zeigt er, 
daß fie jest, da fie glauben, noch nicht glauben und ihre Worte 
nicht bedenken. Darum verweift er fie auf eine fpätere Zeit. 

Die Worte: Der Bater ift bei mir, fagt er wieder um 
ihretwillen, denn ebendas verlangten fie immer und immer zu 
hören. Nachdem er dann gezeigt, daß er mit diefen Worten 
ihnen noch feine vollfommne Kenntniß beigebracht, fondern blos 
ihre ängftlihen Vorftellungen habe bejchwichtigen wollen, weil 
fie nach menfchlicher Weije leicht hätten denken können, fie wür- 
den nun feine? Beiſtands fich nicht mehr zu erfreuen haben, fo 
jagt er: 

Dieſes habe ich zu euch geredet, auf daß ihr Frie- 
den in mir habet d. h. auf daß ihr mich nicht aus euerm 
Herzen lafjet, fondern darin feithaltet. Somit fol man diele 
Worte nicht wider eine Glaubenslehre beranziehen, denn fie 
wurden blos zu unferer Tröftung und zur Einflößung von Liebe 
gejprochen. Mit den biöherigen Leiden, will er jagen, hat die 
Verfolgung noch fein Ende, fondern, fo lange ihr in der Welt 
jeid, werdet ihr Bedrängniß haben, nicht blos jebt, wenn id 
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überliefert werde, fondern auch fpäter noch. Allein vertrauet, 
ih babe die Welt überwunden. Ihr merdet nicht das 
Aeußerfte zu leiden haben, denn wenn der Meiſter die Feinde 
befiegt hat, dann müffen die Jünger nicht mehr trauern, Wie 


aber, fprich, haft du die Welt überwunden? Ich fagte ja Ihon, 


daß ih den Fürften der Welt hinausgeftoßen, ihr ‚werdet es 


aber auch fpäter erkennen, wenn Alle euch gehorchen und fi 


vor euch zurüdziehen. « 


v 


Auh wir Fönnen überwinden, wenn wir wollen, wenn wir 
auf den Anfänger unfer® Glaubens fehen und den Weg wan— 
dein, den er und gebahnt hat. Dann wird felbft der Tod nicht? 
über und ‚vermögen. Wie, fagt man, werden. wir dann nicht 
fterben? Geht denn hieraus (aus dem Nichtiterben) allein hervor, 
daß der Tod nicht? über und vermag? Der Kämpfer wird ja 
nicht dann mit Ehren überhäuft, wenn er nicht mit dem Feinde 
ringt, fondern wenn er mit demfelben ringt und nicht über- 
wältigt wird; folglich find auch wir-nicht deshalb, weil wir mit 
dem Tode ringen, fterblich, fondern deshalb, weil wir ihn be= 
-fiegen, unfterblib. Wenn wir ewig im Tode blieben, dann 
wären wir fterblih. Wie man nun ein noch fo lang lebendes 
Thier nicht unfterblicdy nennen wird, mag es auch lange vom 
Tode verihont bleiben, jo fann man den nicht fterblich nennen, 
der zwar vom Tode ereilt wird, aber nach dem Tode auferitehen 
jol. Sage mir doch: Werden wir von einem Menfchen, der auf 
einen Augenblick erröthet, behaupten mollen, daß er immerfort 
roth ſei? Gewiß nicht, denn das iſt nicht feine. wirkliche Be— 
Ichaffenheit. Wenn Jemand blaß wird, dürfen wir ihn deshalb 
Ihwindfüchtig nennen? Gewiß nicht, denn der Zuſtand dauert 
nur furze Zeit. Somit darfit du auch den, der nur furze Yeit 
im Xode bleibt, nicht jterblich nennen, fonft müffen wir auch die 
Schlafenden fo nennen, denn fie find, fo zu jagen, todt und un- 
thätig. Allein der Tod zerftört den Leib? Was ift das denn? 
Der Tod thut das ja nicht, damit der Leib zerftört bleibe, ſon— 
dern damit er um fo ſchöner merde: 

Laßt uns darum die Welt überwinden, nach Unfterblichfeit 
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rennen, dem Könige folgen, die Siegestrophäen aufpflanzen und 
die Lüfte der Welt verachten! Es fordert das Feine Mühe. Ver— 
ſetzen wir und nur im Geifte im den Himmel, dann ift die ganze 
Melt überwunden; wenn du nit nach ihr verlangit, dann tft 
_ fe überwunden, wenn'du über fie lacheft, dann vermag fie nichts 
mehr. Wir find Fremdlinge und Pilger, darum wollen wir 
Aber nicht® Unangenehmes trauern. Wenn du aud einem be 
rühmten Rande wäreft, von glänzenden Ahnen ftammteit, jedoch 
unbefannt, ohne Bedienung, ohne Reichthum in eine ferne Ge— 
gend gingeit und dort befehimpft würdeſt; würde dich das fo 
fchmerzen, als wenn es dir zu Haufe widerführe? Neih, das Be— 
mwußtfein deines Aufenthalt3 in einem fremden und unbefannten 
ande, würde dich Alles, würde dich Verachtung, Hunger und 
Durſt und jegliches Leid Teicht ertragen laffen. Alfo denke auch 
jet, daß du ein Fremdling und Pilger bift, und laß did in 
diefer Fremde durch Nicht irre machen. Du haft eine Bater- 
ftadt, deren Baumeifter und Schöpfer Gott ift, dein Aufenthalt 
bienieden dauert kurz und geht fchnell vorüber, darum fchlage, 
Tchimpfe, läftere, wer will; wir find in der Fremde und leben 
ungefannt. Schrecklich wäre e8, Derartiges in feinem Baterlande 
und von feinen Mitbürgern leiden zu müſſen, das allerdings 
wäre äußerftunangenehm und empfindlich; dort aber, wo du 
feinen Bekannten haft, läßt fi) Alles leicht ertragen. Des 
Fhimpfung wird erſt dur die Ahſicht der Bejchimpfenden 
ſchmerzlich. Wenn 5. B. Jemand feinen Vorgefegten als Bor: 
geſetzten beſchimpft, dann ift die Befchimpfung groß: wenn er 
ihn aber für einen gewöhnlichen Mann hält und als folchen ihn 
beichimpft, fo ift die Faum in Anfchlag zu bringen. 

So laßt aud und denken! Die und Beſchimpfenden wiffen 
wicht, wer wir find, daß wir Bürger ded Himmels, für ein hö— 
heres Land beitimmt und Mitgenofjen der Cherubim find 
Darum wollen wir nicht traurig fein und eine Beſchimpfung nicht 
für Befhimpfung halten. Hätten fie und gekannt, dann hätten 
Re uns nicht befehimpft. Ste halten ung für arme und unbe: 
dentende Menfhen. Darum wollen wir ihre Beſchimpfung nicht 
für Beichimpfung halten. Sage mir doch, wenn Jemand auf 
Neifen wäre, feine Berienten zurüdließ und eine furze Zeit in 
einem Gaſthauſe vermweilte, um auf diefelben zu warten, wenn 
dann der Gaftwirth oder ein Reifender einen Solchen beleidigte 
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und läfterte, weil er ihn nicht kennt: würde derfelbe über diefe 
Unkenntniß nicht laden, würde er fih an dieſem Irrthum nit 
ergötzen und erluftigen, gerade als wenn ein Anderer befchtmpft 
würde? So wollen aud wir es machen! Auh wir fißen‘ in 
einem Gafthaufe und Matten auf unſere Neifegenoffen. Wenn 
wir einit Alle beifammen find, dann tberden fie erkennen, wen 
fie befchtmpften, dann Werden fie ihre Augen niederflagen und 
fagen: Diefe find ed, die wir einft verlachten.) Dem 
nad können wir und in- zmweifaher Weile teöften, damit daß 
nicht wir beſchimpft werden, denn fie wiſſen nicht, wer wir find, 
und damit daß, Henn wir für die Beſchimpfung Beitrafung ver- 
fangen, diefe fpäter auf das Strengite ftattfinden witd. Doch 
ferne jet es von ung, ein fe hartes und anmenſchliches Herz zu 
haben! 

Aber wie, wenn wir von unſern Mitbürgern beſchimpft 
werden? Das iſt hart, das iſt bitter. Aber wie fo denn? Es ift 
nicht einerlei von &eliebten oder von Ungekannten beſchimpft zu 
werden. Wenn wir die Beſchimpften beſänftigen wollen, dann 
ſagen wir ja manchmal: der dich beſchimpft hat, iſt ja dein 
Bruder, trage es geduldig, es iſt dein Vater, dein Oheim. 
Wenn aber der Name Bruder oder Vater einen ſolchen Einfluß 
auf dich hat, wird dies nicht noch weit mehr der Fall ſein, wenn 
ih dir einen Namen nenne, det dich noch weit mehr angeht? 
Wir find nit allein untereinander Brüder, fondern find Glie— 
der und bilden Einen Leib. Wenn aber der Nante Bruder Solches 
vermag, dann noch weit mehr der Name Glied. Haft du nicht 
m gewöhnlichen Xeben fagen gehört: Man muß die Freunde 
mit ihren Schwächen nehnten? Haft du nit Paulus jagen gehört: 
Einer foll des Andern Laſt tragen?Y Haft du nicht Ver: 
MKRebte — denn ich muß mein Wort durch Solche befräftigen, da 
ih von euch Fein Beifpiel entnehmen kann — beobachtet? Auch 
Paulus thut das ja, indem er jagt: Unfere leibliden Vä- 
‚ter hatten wir zu Zühtigern und ermwiefen ihnen 
Ehrfurcht;) oder damit ich das weit Paſſendere anführe, was 
er an die Römer fchreibt: Gleichwie ihr eure Glieder in 
den Dienst der Unreinigkeit und Gottlofigfeit hin— 
gabet zur Öottlofigteit, jo 'gebet nun eure, Ölieder 
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dem Dienfte der Gerechtigkeit hin.) Auf Grund folder 
Augdrüde wage auch ich ed, auf das Beilpiel der Berliebters 
hinzuweiſen. Haft du alfo nicht Verliebte beobachtet? Haft diz 
nicht gefehen, wie die für Tiederliche Weiber Entbrannten allerlei 
dulden, wie fie fi) von einer ſolchen Perſon ftoßen, jchlagen, 
verlachen und fih in allerlei Weiſe beſchimpfen laffen, wie fie, 
wenn diefelbe nur einmal füß und freundlich thut, glüdlich find, 
alle8 Frühere vergeffen und Armuth, Krankheit und jegliches 
andere Leid geduldig ertragen? Sie halten fi für elend oder 
glüklih, je nachdem die Geliebte gegen fie gefinnt iſt, wiſſen 
nihtd von Ehre vor den Menfchen, noch von Schande, und 
wenn Semand fie Befchimpft, dann achten fie all dad nicht vor 
lauter Luft und Seligfeit; wenn aber jenes Weib fie lältert und 
in's Angefiht ſchlägt, fo meinen fie bei folder Schmach mit 
Roſen geworfen zu werden. Doch was foll man fi wundern, 
daß fie gegen ein ſolches Weib fich fo benehmen, da fie ja deren 
Haus für das allerfchönfte halten, mag dafjelbe auch von Lehm 
und dem Ginfturze nahe fein! Und was rede ich von den Wän— 
den? Sie werden entzücdt, jo oft fie diefelben im Abendlichte 
jehen. Hier darf ih wohl jenes apoitolifhe Wort anführen: 
Gleichwie ihr eure Glieder in den Dienft der Unreinig- 
feit hingabet, fo gebet nun eure Glieder dem Dienſte 
der Gerechtigkeit bin, und fage ich dann in derfelben Meife: 
Wie wir folhe Weiber liebten, fo laßt und einander lieben und 
beim mechfelfeitigen Ertragen nicht® für zu fehwer halten. Und 
was fage ich einander? Laßt und Gott fo lieben! \ 
Ihr ſchaudert, wenn ihr hört, daß ich in Bezug auf Gott 
das Maß der Kiebe verlange, melched ihr einem Liederlichen 
Weibe bemeifet? Ich aber fchaudere, wenn ihr nicht einmal ſo 
viel beweiſet. Wenn e8 euch recht ift, jo will ich mich über die- 
fen allerdings jehr unangenehmen Gegenftand weitläufiger aus 
ſprechen. Die Geliebte verheißt ihren Anbetern nicht? Angeneh- 
med, fondern Schmah, Schande und Beihimpfung, denn Um- 
gang mit einem liederlichen Weibe macht und lächerlich, wider: 
lieh und ehrlos: Gott aber verfpricht und den Himmel und die 
himmlifchen Güter, machte und zu Kindern und zu Brüdern 
feines Eingebornen, erwied und während unferd Lebens unzäh- 
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Tig viel Gutes, verſprach, uns nad dem Tode zu eriweden und 
folhe Güter, von denen wir uns nicht einmal einen Begriff 
machen können, zu geben, macht und angejehn und ehrwürdig. 
Jenes Weib ferner zwingt ihren Anbeter, fein ganze Vermö— 
gen zu vergeuden und zu verfehwenden; Gott aber heißt und 
für den Himmel fäen, gibt und hundertfältig wieder und end» 
lich da8 ewige Leben. Jenes Weib bedient fich ihres Anbeters, 
wie eined Sclaven und gebietet ihm herrifcher, als ein Tyrann; 
Gott aber fpriht: Sch nenne eu nit mehr Knedte, 
fondern Freynde Siehſt du da den übermäßigen Unter- 
[hied und das aus beiden hervorgehende Böfe und Gute? Was 
follen wir hiernach thun? Um eines folchen Weibes willen find 
Manche fchlaflos, thun Alles, mas fie gebietet, mit der größten 
Freude, verlaffen Haus, Vater, Mutter, Freunde, Vermögen, 
Amt und Alles: aber um Gottes oder vielmehr um unfer felbit 
willen, mögen wir oft nicht einmal den dritten Theil unſers Eigen- 
thums hingeben, fondern wir fehen ihn hungrig und achten fein 
nicht, gehen an ihm, da er nackt ift, vorüber und würdigen ihn 
feines Wortes. Wenn die Verliebten aber nur die Magd eines 
ſolchen Weibes fehen, dann bleiben fie bei ihr, wäre fie auch 
no jo roh, mitten auf dem Marfte ftehen, brüften und rüh⸗ 
men ſich jolcher Unterredung und führen lange Geſpräche; um 
eines folchen Weibes millen halten fie das Leben, Fürſtenthum 
und Königreich für nichts — mie das diejenigen wiſſen, welche 
diefe Krankheit aus Erfahrung kennen —, halten e8 für größe 
red Glück, menn jened Meib ihnen befiehlt, als wenn Andere 
ihnen ſelbſt Sclavendienfte thun. Verdient das nicht die Hölle? 
Verdient das nicht unzählige Strafen? Darum laßt und auf 
ftehen und ebenfonviel oder die Hälfte oder doc den dritten 
Theil defien, was Andere für eine Hure thun, dem Dienste Gottes 
widmen. . 

Schaudert ihr abermald? Auch ih felbit fehaudere, allein 
ih mwünjchte, daß ihre nit nur vor den Worten, fondern vor 
den Werfen fchaudertet! Hier in der Kirche ift unfer Herz zer- 
knirſcht, ſobald wir aber hinausgegangen find, fchüttelm wir 
Alles ab! Mas kann da® aber nusen? Wenn jener ‚Un 
zühtige fein Geld bingeben muß, dann entjehuldigt er fi 
nit mit Armuth, fondern leiht manchmal, um nur geben zu 
können; wenn ich aber euch zum Almofengeben ermahne, dann 
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entſchuldigt man ſich mit Kind, Weib, Haus, Amt und tauſend 
andern Dingen. Allein der Umgang mit liederlichen Weibern, 
ſagt man, . bereitet und viel Vergnügen. Das ift ed, was ich 
bemweine und bejammere. Aber wie, wenn ih beweije, daß Hier 
größeres Vergnügen zw finden ſei? Dort wird ein niht gerin- 
ger heil des Vergnügens durh die Schande, Beſchimpfung 
md Berfhwendung meggenommen, dazu kommen nod) die An- 
feindungen ‘und Gehäſſigkeiten: hier aber findet nichts Derglei- 
hen Statt, denn nicht? kommt der Freude gleih, als hinzu— 
figen und den Himmel, da® Reich, den Glanz der Heiligen und 
das ewige Reber zu erwarten. Allein das müſſen wir hoffen, 
fügt man, jenes aber genießen wir fhon. Was genießeit du? 
Soll ich dir bemeifen, daß du auch hier fehon genießeit? Be— 
denke, welcher Freiheit der Tugendhafte fich erfreut, wie er Kei- 
nen fürdtet und vor Keinem zittert, nicht vor Feinden, vor 
Berfolgern, Näfterern, Nebenbuhlern, Mitbewerbern, Eiferfücht 
figen, nit vor Armuth, Krankheit, noch vor irgend etwas, 
was den Menfchen fehmerzlich ift,; dem Unzüchtigen aber mögen 
tauſend Dinge nah Wunſch gehen, fein Reichthum mag wie 
aus einer Quelle fließen, fo werden doch die Anfeindungen, 
Nachſtellungen und Kniffe der Diitbewerber fein Leben zu einem 
&wberit elenden machen, denn die Nichtänusige und Liederliche 
wird ihn nöthigen, zu ihrem Vergnügen folche Anfeindungen 
immer wieder anzufachen. Wahrlich, ein folches Leben ift tau- 
fendmal jchlimmer, als der Tod und unerträglicher, als jegliche 
Strafe! Bei dem Tugendhaften aber findet nichts Dergleichen 
Statt, denn die Frucht des Geiſtes ift Liebe, Freude, 
Friede?), hier findet feine Anfeindung, Feine unmäßige Geld 
verſchwendung, feine Entehrung nad) der Verſchwendung Statt, 
ja wenn du nur einen Pfennig gibit oder ein Stück Brod oder 
einen friſchen Trunk Waffers, fo wird Gott dir großen Danf 
dafür jagen, wird dir nichtd zum Werger und zum Verdruſſe 
thun, bingegen Allee, um dich berühmt zu machen und von 
aller Schande zu befreien. 
Womit wollen wir uns nun vertheidigen, wie können wir 
Berzeihung'hoffen, wenn wir und um all das nicht kümmern, 
und freiwillig das Gegentheil bereiten und uns in den brennen- 


1) Sal. 5, 22. 
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den Feuerofen ſtürzen! Darum beſchwöre ich die mit ſolcher 

Krankheit Behafteten ſich zu erheben, auf ihre Heilung zu den, 
- ten und fi nicht zulegt in Verzweiflung zu flürzen. Auch der 
verlorne Sohn litt weit Schlimmeres, als dieſes, ald er aber in 
das Vaterhaus zurüdfehrte, erhielt er feine frühere Würde wie 
der und ward. nod angejehener, ald derjenige, der immerfort 
feinem Vater gehorfam gewejen war. Ihn wollen wir nachah—⸗ 
men und wenn auch fpät zum Vater zurückkehren, von jener 
Knechtſchaft und losmachen und uns die Freiheit bereiten, damit - 
wir ded Himmelreih3 und erfreuen durch die Gnade und Men» 
fchenfreundlichkett unferd Herrn Jeſu Chriſti, mit welchem dem 
Vater zugfeich mit dem h. Geiſte Ehre ſei in die ewigen Ewig— 
Leiten. Amen. 


Achtzigſte Homilie. 


Dieſes ſprach Jeſus, dann erhob er ſeine Augen zum Himmel und ſprach: 
Vater, die Stunde iſt gekommen, verherrliche deinen Sohn, damit dein Sohn 
dich verherrlihe. Kap. 17, 1. . 


Wer die Gebote thut und lehrt, heißt ed, Der wird 
groß heißen im Himmelreiche.i) Mit allem Recht, denn 
mit Worten fromm zu fein, iſt leicht, dabingegen es erhaben und 
groß ift, feine Frömmigkeit durch Werke zu beweijen. Wenn 
daher Chriſtus von Unrechtdulden fpricht, dann ftellt er fich jelbit 
als Muſter auf und befiehlt ung, daran ein Beifpiel zu nehmen. 
Ebendarum mendet er fih nach vorftehenden Ermahnungen zum 
Gebete, um a3 zu lehren, in allen Berfuhungen zu Keinem, 
als zu Gott unfere Zuflucht zu nehmen. Da er mit den Wors 
ten: In der Welt werdet ihr Bedrängniß haben 
ihre Seelen niedergebeugt, richtet er fie durch da® Gebet wieder 
auf. Sie halten ihn. einftweilen noch für einen blofen Menſchen, 
darum betet er um ihretwillen, wie er dad auch bei Lazarus 
that. Bei. Lazarus gibt ev die Urfade an: Um des Boltes 


1) Matth. 5, 19. 
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willen, das herumfteht, hab ich es gefagt, damit fie 
glauben, daß du mich gefandt haft.) Gut, wird man 
fagen, den Juden gegenüber war da8 ganz zweckmäßig, weshalb 
aber gejchah e8 vor den Jüngern? Auch den Süngern gegen- 
über war es zwedmäßig. Diejenigen, die nad) fo vielen Lehren 
. und Wundern fagten. Jetzt wiffen wir, daß du Alles. 
weißt, bedurften mehr als irgend Jemand der Stärfung. Ich 
fann aber auch noch‘ dad Andere antworten, daß der Evange- 
hit nicht da8 Wort Gebet braucht, fondern fagt: Er erhob 
feine Augen zum Himmel, und dann mehr von einer Un- 
terredung Ehrifti mit feinem Vater fpriht. Wenn du ihn aber 
bei andern Beranlafjungen beten, auf den Knieen liegen und 
hier feine Augen zum Himmel erheben fiehit, fo laß dich dadurch 
nicht irre machen, denn .er will und dadurch Iehren, im Gebete 
ftandhaft zu fein, nicht blo8 mit den Augen des Leibes, fon- 
dern auch des Geiſtes aufzufchauen, unfere Kniee zu beugen und 
zerknirſchten Herzens zu fein. Chriſtus Fam ja nicht allein, um 
vor und zu erfcheinen, fondern auch, um ung bimmlifhe Tu- 
gend zu lehren;. ein Lehrer aber muß nicht allein mit Worten, 
fondern auch durch Werke lehren. Laßt und nun hören, was 
er bier fagt! 

» Bater, die Stunde ift gefommen, verherrliche 
deinen Sohn, damit dein Sohn dih verherrliche. 
Abermals zeigt er, daB er nicht gezwungen in den Kreuzestod 
geht, denn wie Fönnte er fonit fo beten und denfelben feine 
Berherrlihung nennen, ja nicht allein feine, fondern auch des 
Baterd DVerherrlihung® So it e8 ja auch gefommen, denn 
nicht allein der Sohn, fondern auch der Vater ift verherrlicht 
worden. Bor dem Kreuzestode Fannten die Juden ihn nicht 
einmal, Sfrael, heißt es, fannte mich niht?); nad dem— 
jelben aber lief die ganze Welt zu ihm. Darnag gibt er die 
Weiſe der Verherrlihung an. 

So wie du ihm die Macht über alles Fleifch ge- 
geben haft, vamit er Allen, dieduihm gegeben haft, 
das ewige Leben gebe. Immerfort wohlthun ift Gottes 
Verherrlichung. Was heißt aber: So wieduihm die Mächt 
über alles Fleiſch gegeben haft? Cr zeigt bier jchon, 


1) Joh. 11,42. 2) 5.1, 3. 
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daß die Predigt des Evangeliums nicht etwa auf die Juden 
beichränft, fondern auf den ganzen Erdfrei® ausgedehnt werden 
fole. Es ift die Einleitung zur Belehrung der Heiden. Weil 
er gefagt: Gehet nicht den Weg zu den Heiden), und 
nun bald fagen will: Gehet hin und lehretalle Völker?), 
fo zeigt- ex, daB auch der Vater das will. Ebendaran nahmen 
ja die Juden und Jünger großen Anftoß, indem die Jünger 
ſelbſt {päterhin, bevor fie durch den h. Geiſt belehrt worden, 
fih nur mit Mühe den Heiden anjchliegen konnten, und auch 
die Suden fein geringes Aergernif daran nahmen; ja felbft dann, 
als Betrus nad) fo mannigfachen Belehrungen durch den h. Geiſt 
nad) Serufalem fam und von dem leinenen Tuche ſprach, Eonnte 
er faum den Vorwürfen entgehen. Mas heißen nun die Worte: 
Du haft ihm die Macht über alles Fleiſch gegeben? 
Mann denn, jo möchte ich die Irrlehrer fragen, hat er diefe 
Macht empfangen? Bor ihrer Erfehaffung oder nach derjelben? 
Er 'jelbit fagt, nad) der Menjchwerdung und Auferftehung, denn 
damals fpradh er: Mir ift alle Macht gegeben. Gehet 
bin und lehret alle Völker.) Wie nun? Hatte er Feine 
Macht über feine Werke! Scuf er fie und hatte er nach der 
Schöpfung feine Macht über fie? Indeß fehen wir doch, wie 
er felbit in den vorherigen Zeiten Alles thut, mie er Sünder 
ftraft, Reuige befjert, Tugendhafte ehrt, denn es heißt: Ich 
will meinem Sohne Abraham nicht verbergen, was 
ih thun will.) Alfo hatte er fie damals, verlor fie dann 
und empfing fie darnad) wieder? Welcher Dämon behauptete 
fo etwa8? Wenn er aber damald und jet diefelbe Herrfchaft 
hatte — Gleihwie*tder Vater die Todten erwedt und 
lebendig macht, heißt e8, fo maht auch der Sohn le— 
bendig, welche er will — maß heißen dann obige Worte? 
Er wollte fie zu den Heiden ſchicken; damit fie aber wegen ſei— 
ner frühern Worte: Ich bin nur gefandt zu den ver- 
Iornen Schafen des Hauſes Sfrael’), feine jegigen Worte 
nicht für eine Neuerung hielten, fo zeigt er, daß died auch dem 
Vater wohlgefällig ſei. Wenn er ſich aber bier äußerſt demü- 
thig ausdrückt, fo wundere dich nicht, denn dadurch erbaute er 


1) Matth. 10, 5. 2) Matth. 28, 19. 2) Matth. 28, 18. 9) 1. Mof. 
18, 17. 9) Matth. 15, 24. 


damals die Jünger und fpäter alle andern Menſchen. Er wollte, 
wie gefagt, durch folche überaus niedrige Ausdrücke uns über- 
zeugen, daß er aus Herablaffung fo rede. Was heißen aber die 
Worte: Ueber alles Fleiſch? Es haben ja nicht Alle ge 
glaubt? Someit es an ihm lag, glaubten Alle; wenn fie aber 
auf feine Lehren nicht adhteten, jo war ed nicht die Schuld des 
Lehrers, fondern derer, die ihn nicht aufnahmen. Damit er 
Allen, die du ihm gegeben haft, das ewige Leben 
gebe Wenn er aud bier mehr menfhlich ſpricht, fo wundere 
dich nicht; denn ex thut das um der angegebenen Urfache willen. 
Er hütet fich immerfort, Großes von ſich felbft zu fagen, meil 
ihm die Zuhörer, die bisjetzt noch Keine hohen Begriffe von ihm 
haben, vor Augen fchweben. Wenn Sohannes in feinem Evan- 
gelium von Chriſtus ſpricht, dann drüdt er fih nicht ſo auf, 
jondern redet in einem erhabneren Tone und fagt: Alles 
it durdh ihn gemacht worden und ohne ihn ift nicht 
gemaht worden — Br war das Leben — Er war 


das Licht — Er fam in fein Eigenthum — jagt nit. 


ecxa 


er hätte keine Macht gehabt, wenn er feine empfangen, ſon⸗ 
dern — Er gab Andern die Macht, Kinder Gottes 
zu werden, Gbenfo ſagt Paulus, er ſei Gott gleich?); 
Chriſtus ſelbſt aber bittet mehr menſchlich, indem ar ſagt: 
Damit er Allen, die du im gegeben haft, das ewige 
Leben gebe. 

Das ift aber das ewige Leben, daß fie dich, dem 
allein wahren Gott, erkennen und den du gejandt 
haft, Jeſum CHriftum Die Worte den allein wahren 
Gott fpricht ex, um ihn von deu faljchen Gbttern zu untericheiden, 
denn er wollte feine Jünger aus) zu den Heiden ſenden. Will 
man dieſe Erklärung nicht zugeben und auf Grund dieſer Werte 
die wahre Gottheit des Sohnes in Abrede ftellen, dann muß 
man aus demjelben runde Die Gottheit des Vaters in Abrede 
ftellen, denn es Heißt: Ihr ſuchet nicht dee Ehre des ei- 
nigen Gottes!) Wie nun? Iſt der Som wit. Bott? 
Menn er aber Gott ift und Sohn des Vaters heißt, dann muß 
er offenbar auch wahrer Gott fein, obwohl der. Vater der allein 


wahre Gott genannt wird. Oder wie, wenn Paulus jagt: 


') Phil. 2, 3. *) Joh. 6, 4. 
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Habe ih allein und Barnabad nidt die Boll, 
mabt!) u. |. w., fchließt er dann den Barnabas aus? Kei- 
neswegs, denn das allein ftebt da im Gegenjab zu andern 
Apofteln. Wenn ferner der Sohn nicht wahrer Gatt ift, wie 
fann er die Wahrheit fein? Oder ift wohl ein großer Unter- 
ſchied zwifhen der Wahrheit und dem Wahren? Können wir 
von einem Menfchen, der fein wahrer Menfch: ift, jagen, daß 
er ein Menſch ſei? Kbenfo, wie ift derjenige, der nicht wahrer 
Gott ift, Gott? Wie kann er und zu Göttern und Söhnen 
machen, wenn er nicht wahrer Gott ift? Allein hierüber habe 
ih euch ſchon bei andern Gelegenheiten erſchoͤpfender gepredigt. 
Darum laßt uns weiter gehen. 

Ich habe dich verherrlichet auf Erden. Er Sagt . 
ganz rihtig auf Erden, denn im Himmel iſt er verberrlicht, 
indem er. eineötheild von Natur Herrlichkeit befigt und andern 
theild von den Engeln angebetet wird. Er jpricht fomit nicht 
von jener Herrlichkeit, die der Bater feiner Wefenheit nad) be= 
fitt, denn jener Herrlichkeit bleibt er ſtets voll, wenn aud) Nies 
mand ihn verherrliht, fondern meint jene, die durdy den Dienft 
der Menfchen ihn zu Theil wird. Somit hat das Verherr- 
liche mich, ebenfalld diefen Sing. Um dich aber zu überzeu— 
gen, daß er nur dieſe Weife der Herrlichkeit meint, in höre das 
Folgende. 

Ich habe das Werk vollbracht, das du mir au ver- 
richten gegeben. Er hatte das Werk ja erſt angefangen oder 
vielmehr noch nicht einmal angefangen, wie kann er nun hier 
ſagen: Ich habe es vollbracht? Entweder heißt das: Ich 
habe das Meinige ganz geleiſtet, oder er ſpricht vom Zukünftigen 
wie von etwas bereits Geſchehenem, oder was die wahrichein 
lichſte Erklärung fein wird, er will alles bexeits Geſchehene als 
die Wurzel der Güter betrachtet willen, welche Wurzel durxchaus 
und nothwendig Früchte tragen werde, indem er den Seinigen 
bei allen jpätern Ereigniſſen beiftehen und zur Stütze fein wird 
‚Darum jagt er hier wieder herablaffend: Das du mir zu verr 
rihten gegeben, denn es würde eine große Schmälerung jet« 
ner Würde fein, wenn er hören und lernen müßte Daß er 
aber aus eigenem Antriebe Fam, ift aus Bielem offenbar. Sn 


1) 1. Kor. 9, 6. 
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fügt Paulus: Er hat un? fo fehr gekiebt, daß er fi für 
uns bingab, und: Er entäußerte fih felbft ud nahm 
Knehtsgeftalt an?); ferner heißt ed: Wie mich der Vater 
geliebt hat, habe ich euch geliebt.) 

Und nun, Bater, verherrliche mich bei dir felbft mit 
jener Herrlichfeit, die ich bei dir hatte, ehe die Welt 
war. Was für eine Herrlichkeit iſt das? Es mag fein, daß 
er bei den Menſchen ob der ihn umgebenden Hülle willen ohne 
Herrlichkeit war, warum aber verlangt er bei Gott verherrlicht 
zu werden? Was will er hier fagen? Er fpriht mit Rüdficht 
auf feine Menfchwerdung, denn die fleifchlihe Natur war noch 
nicht verherrlicht, erfreute fich noch-nicht der Unverweslichkeit, 
war des föniglichen Thrones noch nicht theilhaftig geworden, 
darum fagt er nicht: Auf Erden bei den Menjchen, fondern 
bei dir. Ä . 


Dieſer Herrlichkeit folen auh wir nad dem und zufom« 
menden Maße theilhaftig werben, wenn wir wachſam find. 
Darum fagt Paulus: Wenn wir anders mit ihm lei- 
den, damit wir auch mitverherrliht werden.‘ Wahr- 
lich, mit unzähligen Thränen müffen die beweint werden, melde 
troß der ihnen bevorftehenden Herrlichkeit dur Stumpffinn und 
Trägheit fich felbft zu Grunde richten. Wenn auch feine Hölle 
wäre, fo wären fie doc überaus elend, da fie mit dem Sohne 
Gottes herrſchen und verherrlicht werden follen und fi felbft 
jo großer Güter berauben. Wenn fie ſich abmüden, taufend 
Tode fterben, taujend Seelen und ebenfo viele Leiber tagtäglich 
bingeben müßten, fo dürften wir das um ſolcher Herrlichkeit 
willen nicht für zu viel halten: nun aber fchägen wir um ders 
jelben willen nicht einmal unfer Geld gering, das wir doch 
jpäter unfreiwillig verlaffen müflen, fchägen dieſes Geld nicht - 
gering, das uns in taufend Uebel ftürzt, das hier bleibt und 
nicht und zugehört, denn mögen wir ed aud von unfern Vä— 
tern ‘geerbt haben, jo befiten wir es doch nicht als unfer Eigen- 


9) Phil. 2,7. 2 Joh. 15,9. °) Röm. 8, 17. 
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thum. Wenn aber hierzu noch die Hölle, der nichtiterbende 
Wurm, dad unauslöfchliche Feuer und das Zähnekntrichen fommt: 
Tage mir doch, wie werden wir dad ertragen? Wie lange öff— 
nen wir die Augen nicht, fondern ſetzen Alles an die täglichen 
Anfeindungen, Gehäffigfeiten und finnlojen Plaudereien, nähren 
die Erde, mäften den Leib und befümmern und nit um die 
Seele, thun von dem Nothwendigen feine Erwähnung und wen- 
den große Sorgfalt auf Meberflüffiges und Werthloſes? Wir 
bauen „prächtige Gräber, kaufen bequeme Häufer, haben eine 
Heerde Bedienter um und, ftellen allerlei Verwalter an, Ber: 
walter unferer Ländereien und Häufer, Auffeher über unfere 
Gelder und ftellen über die Auffeher wieder Auffeher: von un- 
jerer verlafjenen Seele aber fprechen mir fein Wort. Was aber 
wird das Ende hiervon fein? Haben wir nicht Einen Magen 
nur zus füllen? Haben wir nicht Einen Leib nur zu leiden? 
Wozu alfo der Lärm der Geſchäfte? Wozu und weshalb theilen 
wir denn die Eine Seele, welche wir haben, verwenden fie auf 
jo mannigfahen Dienft und Iaden uns felbft eine jo ſchwere 
Knechtſchaft auf? Wer viel bedarf, ift Vieler Anecht, wenn er 
aud über Vieles zu herrſchen fcheint; ja der Herr ift der Sclave 
feiner Knechte, und leiftet denfelben in anderer Beziehung grö- 
Bere Dienfte. Aber auch noch in anderer Weife ift er deren 
Selave, indem der Herr ohne feine Diener nicht auf den Marft, 
in’® Bad oder auf das Feld zu gehen wagt, die Diener aber 
oft ohne ihn überall hingehen. Derjenige, welcher der Hert 
Iheint, wagt es nicht, ohne feine Eclaven aus dem Haufe zu 
gehen, fondern hält fich felbft für lächerlich, wenn er fich allein 
vor dem Haufe au nur blicken läßt. | 

Vielleicht Tachen Einige, wenn ich das fage, allein ebendes— 
Halb müßten fie mit taufend Thränen beweint werden! Um zu 
zeigen, daß ein folches Leben Eclaverei ſei, will ich did) fragen: 
Möcteft du wohl Jemandes bedürfen, der dir den Biſſen an 
den Mund und den Becher an die Rippen brächte? Würdeſt du 
eine foldhe Bedienung nicht für beweinensmerth halten? Und 
wie, wenn du zum Gehen fortwährend der Stütze Eingelner be 
dürfteit, würdeft du dich nicht felbft für bemitleidendwerth und 
äußerſt elend halten? Ebenfo mußt du in Bezug auf dad Ge- 
tagte fchließen, denn es iſt Kein Unterfchied, ob dir das von 


Thieren oder von Menſchen geleiſtet wird. Sage mir aber ferner: 
Knors, Homilien. 44 


Unterſcheiden ſich nicht auch dadurch die Engel,von uns, def 
fie nicht fo wiel bedürfen, als wir? Se meniger wir. demnady' 
bedürfen, defto mehr nähern wir und denfelben; je mehr, deſto 


miehr verfallen wir dem Dienſte des Irdiſchen. 


Um dich pon der Wahrheit des Geſagten zu überzeugen, 
frage die reife, welches Lebensalter fie für das glücklichſte hal 
ten, jenes, in welchem fie thörichter Weiſe beherricht wurden, 
ober das jegige, in welchem fie ſelbſt herrſchen! Ich berufe mich 
deshalb auf die Greife, weil fie, fo lange fie im Jugendalter 
ſchwelgen, das Uebermaß ihrer Sclaverei nicht fühlen. Was 
endlich fol ich von den Fieberfranken jagen? Fühlen diejelben 
fih glüflih, wenn fie im Fieberdurſt viel trinken und noch 
immer mehr verlangen, oder wenn fie gefund gemorben und von 
ihrem Fieberdurſt befreit find? Siehſt Du, daß derjenige, der 
viel Bedürfniffe hat, bemitleidenswerth, unverftändig, ein Selape 
und Diener feiner Begierden iſt? Warum aljo vergrößern wir 
freiwillig unfere Armfeligfeit? Sage mir doch, wenn bu unber 
[hadet ohne Dach und Mauern wohnen könnteſt, würdeſt du 
das nicht vorziehen? Weshalb alfo vermehrit du die Bemeife 


unſerer Schwachheit? Preiſen wir nicht deshalb Adam glüdlich, 


Ft 


weil er Nichte, weder Haus, noch Kleid nothwendig hatte? Ja, 
fagt man, allein jest ift 28 zu einer Nothwendigkeit geworden. 
Warum aber vergrößern wir die Nothmendigfeit? Wenn Viele 
aus dem Nothwendigen Manches ausfcheiden, nämlich Sclaven, 
Häuſer und Geld, womit wollen wir und vertheidigen, wenn 
wir dad Nothwendige überjchreiten? «Te mehr du dir um den 
Leib hängſt, deſto felanifcher bift du: je mehr du bedarfit, deito 
mehr befchränfeit du deine Freiheit. Wahre Freiheit ift, gar 
nichts bedürfen; darnach folgt die andere, wenig bedürfen, welch 
legtexre vorzüglih die Engel und deren Nahahmer haben. Ber 
denke darum, wel eine (Ehre e8 fein wird, wenn die im ſterb⸗ 
lichen Leibe Weilenden ſich ſolche Freiheit erringen! Darım 
ſchrieb Paulus an die Korinther: Sch ſchone eurer, und: 
Damit fie nit Drangfale des Fleifhes ‚haben, ‘) 
Ebendarum heißen fie Güter, damit wir pflihtgemäß Butes 
mit denfelben thun, nicht damit wir fie bewachen und vergraben), 


—ñ ⸗ 


3.8.7, 88. Das aAbpriibiel ypmiuere und zodzede lann ich 
nicht beſſer miedergeben, 











denn ſonſt ift es nicht unfer, fondern mir find fein Beſitz⸗ 
tum. Wenn mir einzig darauf finnen, wie wir es vermeh- 
ren, nieht aber, wie wir 98 zwedmäßig verwenden, dann wird 
die Ordnung umgekehrt und das Geld beſitzt uns, nicht wir 
das Geld. 
Laßt ung Diele ſchreckliche Selaperei abwerfen und endlich 
. einmal frei werden! Warum erſinnen wir uns ſelbſt ſo viele 
und fo vielerlei Feſſeln? Genügt dir nicht die Zeflel der Natur, 
die Notwendigkeit des Lebens und der Lärm unzähliger Ge- 
Ichäfte, Daß du dir noeh felbit Stricke flihtit und deine Füße 
darein verwidelitt Wie kannſt Du foldergeitalt zum Himmel 
blielen und zu jener Höhe dich erheben? Wir müflen froh, wahrs- 
ih froh fein, wenn wir alle diefe Striefe zerichneiden und in 
jene himmliſche Etadt gelangen können; es gibt ja nod) jo viele 
andere Hinderniffe! Damit wie fie alle überwinden, laßt ung 
die Armuth lieb haben, denn dann merden wir daß ewige Reben 
empfangen durch die Gnade unds Menſchenfreundlichkeit unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, dem Ehre ſei in die ewigen Ewigkeiten. 
Amen. 





cinundachtzigſte Homilie. 


Ich babe deinen Namen den Menſchen groffenbart, die du mir von der Welt 
gegeben haſt. Sie waren bein und du haft fie mir wshen, und dein Wort 
haben fig gehalten. Kap. 47, 


Der Sohn Gottes wird der Engel des großen Rathes ge- 
nannt, eineätheilg feiner Kehren überhaupt wegen, anderntheil® 
und vorzüglich deswegen, weil er den Menfchen den Bater per 
fündet bat. Dies fagt er auch jeht: Sch Habe deinen Na- 
men den Menſchen geoffenharet. Nachdem er gejagt; 
3H habe das Merk vollbracht, theilt er und jebt mit, 
worin, das Werk beftanden. Allein der Name des Vaters war 
ja ſchon befannt? Iſaias fagt ja fhen: Ihr habt hei dem 
wahren Gott gefhmworen??), Was ich ſchon oftmals auge. 


1) Iſ. 65, 16. 
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geſprochen, das ſage ich auch jest, daß der Name allerdings ber 
kannt war, doch nur den Juden, ja nicht einmal diefen allen. 
Hier aber fpriht er von den Heiden. Allein nit das .allein 
will er fund thun, fondern auch, daß fie ihn als Vater er 
kannt haben, denn es tft nicht einerlei, zu hören, daß Gott 
Schöpfer und daß er (einen Sohn hat) Vater fei. Er hat 
aber den Namen des Vaters durch” Wort und Werke geoffenba- . 
ret. Die du mir von der Welt gegeben haft. Wie er 
früher fagte: Niemand fann zu mirfommen, wenn der 
Vater, der mid gefandt hat, ihn nicht zieht, fo fagt 
er bier: Die du mir gegeben haft. Nun fagt er aber 
auch, daß er felbit der Weg fei, woraus hervorgeht, daß er mit 
dem Gefagten ein Zweifaches beabfichtigt, erſtens will er lehren, 
daß er Fein MWiderfacher des Vaters, zweitens, daß das Glauben 
an den Eohn dem Willen ded Vaters gemäß fe. Ste waren 
dein und du haft fie mir gegeben. Hier lehrt er, wie 
fehr er vom Bater geliebt wird. Denn daß er nicht nöthig 
hatte, fie anzunehmen, geht daraus hervor, daß er fie fchuf und 
daß er immerfort für fie forgt. Wie hat er fie nun empfangen? 
Wie gejagt, drüdt er damit nur feine Webereinftimmung mit 
dem Bater aus. Will:aber Jemand diefe Worte menfhlih und 
fo, wie fie dafteben, genommen miffen, dann müßte gr die 
Jünger auch nicht mehr Eigenthum ded Vaters nennen. Wenn, 
nämlich der Sohn fie nieht hatte, da der Vater fie hatte, fo 
hat der Vater offenbar, da er fie dem Sohne gab, fein Eigen- 
thumsrecht auf fie abgetreten; ja, was noch unfinniger ift, wir 
müffen dann einräumen, daß fie, da fie beim Vater waren, noch 
unvollfommen waren, daß fie aber, da fie zum Sohne gefom- 
men, vollfommen murden. Eine folhe Behauptung wäre doch 


lächerlich! Was will er demnach mit diefen Morten Jagen? 


Ihr Glaube an den Cohn fei dem Vater wohlgefällig. 

Dein Wort Haben fie.gehbalten Nun wiffen fie, 
daß Alles, mad du mir gegeben, von dir if. Wie 
haben fie dein Wort gehalten? Dadurch, daß fie mir glaubten 
und der Juden nicht achteten, denn e& heißt: Wer ihm glaubt, 
der befiegelt, daß Gott wahrhaft ift..) Einige Iefen 
ftatt: Nun wiffen fie, Nun weiß ih, daß Alles, mad du mir 


a 1) Joh. 3, 33. . 
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gegeben, von dir iſt; allein da8 hat feinen Sinn, denn wie 
follten dem Sohn die Werke des Vaters unbelannt fein? Es 
ift hier von den Jüngern die Rede. Ceitdem ich fie belehret, 
wilE er fagen, haben fie erfannt, daß Alles, was du mir gege- 
ben, von dir ift, daß zwiſchen dir und mir nichts Entgegenge- 
febtes, nicht? Beſonderes beftehe. Etwas Beſonderes heißt 
manchmal ſo viel, als etwas Entgegengeſetztes. Demnach wiſſen 
fie, daß Alles, was ich fie lehre, deine Worte und deine Lehren 
find. Und 'woher miffen fie dag? Aus meinen Reden, denn 
alfo habe ich fie gelehrt. Und nicht das allein wiſſen fie, ſon— 
dern auch), daß ich von dir ausgegangen bin. Gerade das ſucht 
er dad ganze Evangelium hindurch zu bewerfitelligen. 

Sch bitte für fie. Was fagit du? Belehreſt du den 
Vater, ald wäre ihm etwas unbekannt? Sprichſt du mit ihm, 
wie mit einem Menfchen, der von der Sache nichts weiß? Was 
willft du denn mit diefem Gebet? Du fiehft, daß er aus fei- 
nem andern Grunde betet, ald um die Sünger feine Liebe zu 
ihnen Eennen zu lehren; denn mer nicht allein das Seinige thut, 
fondern aub noch einen Andern zu dem Zwecke anruft, gibt 
und dadurch einen ungewöhnlichen Beweis feiner Liebe. Was 
heißen nun die Worte: Sch bitte für fie? Er will fagen: 
Nicht für die ganze Welt, fondern fürdie, welche du 
mir gegeben haft. Er braucht ſtets die Worte: welde du 
mir gegeben haft, um fie zu lehren, daß died dem Bater 
mwohlgefällig fei. Weil ex aber ſtets gejagt: Sie find dein 
und du haft fie mir gegeben, fo ſucht er nun der verfehr- 
ten Auffafjung und der Meinung, als fei jest erſt der Anfang 
und als habe er fie jetzt erft empfangen, mit folgenden Worten 
zuporzufommen: | 

Alles, was mein ift, tft dein, und waß dein ift, 
ift mein: und ich bin verherrlidt in ihnen. Giehft du 
die Würbdengleichheit? Damit man nicht bei den Worten du 
haft fie mir gegeben, meinen möchte, die Jünger feien (nad) 
dem Geben) der Macht des Vater, oder vor dem Geben der 
Macht ded Sohnes entzogen gewefen, fo kommt er beiden 
falſchen Auffaffungen zuvor und fpricht diefe Worte. Es tft, 
als ob er fagte: Wenn du höreft, daß der Vater fie mir gege- 
ben, fo ſehe fie nicht al® dem Vater entfremdet an, denn was 
mein ift, gehört auch ihm; und wenn du höreft fie waren 
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dein, fo fehe fie nit ald mir entfremdet ar, dem was. ihm 
gehört, it mein. Somit ſpricht er das gegeben num aud Her 
ablaffung. Was der Vater hat, gehört dem Sohne, und was 
der Sohn hat, gehört dem Vater. Das aber kann nicht vom 
Sohne feiner menſchlichen Natur nad gefagt werden, fondern 
tur infofern er vermöge feiner Würdengleichheit größer tft; denn 
daß das, was der Geringere hat, auch dem. Größern gehöre, 
fieht SSeder ein, während das Umgefehrte nit ſtattfindet. Hier 
aber wird gerade das Umgekehrte audgefprochen und eben dar 
durch die MWürdengleichheit de8 Sohnes mit dem Vater Fund 
getban. So fagt er bei einer andern Beranlaffung:. Alles, 
was der Vater Hat, ift mein, indem er von. der Kenntniß 
fprah. Mit den Worten gegeben und fo vielen derartigen 
will er bier zeigen; daß er nicht al® Fremdling gefommen und 
fie an ſich gezogen, ſondern daß er fie alö fein Eigenthum em— 
pfangen habe: Darnach gibt er auch den Grund und Beweis 
an, indem er fpriht: Sch bin verherrlicht in ihnen, d. hi 
entweder dadurdh, daß ich Macht über fie babe, oder dadurd), 
daß fie mich durch ihren Glauben an di und mich verberr- 
lichen, fomit und zugleich verherrlichen. MWürden fie nieht in 
den Apoiteln zugleich verherrlit, dann könnte ja das, was dem 
Bater gehört, nicht auch dem Sohne gehören, denn Niemand 
kann dur Sole, worüber er feine Macht hat, verherrlicht 
werden. Wie wird er aber auf gleiche Weife (mit dem Water) 
verherrliht? Ale flarben auf gleiche Weiſe für ihn, wie für 
den Vater, verfündigen ihn wie den Bater und wie fie jagen, 
Alles gefhehe im Namen des Baterd, jo auch, es gefchehe im 
Namen des Sohnes. 

Sch bin niht mehr in der Welt, aber diefe find in 
der Welt, d. h. wenn ich auch dem Fleifche nach nicht mehr 
fihtbar bin, fo werde ich doch: durch Ddiefe meine Jünger ver- 
herrliht. Weshalb aber wiederholt er immer: Sch bin nicht 


In ver Welt, Ich verlaffe fie, Sch. übergebe fie dir, Als 


ib in der Welt war, bemwahrte ich fie? Wenn. man diefe 
Worte ſo einfach, wie fie daftehen, nehmen wollte, fo würde 
daraus mande ungereimte Yolgerung entitehen — denn welchen 
Sinn würde ed haben‘ Ich bin niht in der Welt, ich gehe 
fort und übergebe fie div? fo ſpricht ja nur ein gewöhnlicher 
Menſch, um etwa den Seinigen fi wohlmollend zu erweiſen —: 
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Du fiehft alſo, daß er ſich Hier meiftend menfältch und der Meinung 
der Jünger gemäß, die ſich in feiner Anweſenheit mehr gefichert 
hielten, ausdrückt. Deshalb fagt er: Als ih bei ihnen war, 
bewahrte ich fie. Und doc fagte er anderswo: Ich komme 
zu eud) und bleibe bei eu bis and Ende der Zeiten! 
Warum ſpricht er denn jest fo, als wenn er weggehen wollte? 
Allein er richtet fi, mie gefagt, nach ihrer Auffaffung, um fie 
durch die Verfiherung der Uebergabe an den Vater ein menig 
aufatmen zu laffen. Werl feine vielen Troſtſprüche fie noch 
nicht vecht berudigten, beſpricht er fich mit ſeinem Bater und 
zeigt dadurch feine innige Liebe zu ihnen. Er fagt gleichfam: 
Weil du mich zu dir rufeſt, fo ftelle meine Jünger fiyer, denn 
ich fomme zu dir. Was fagit du doch? Kannit du fie nicht 
felbft bewahren? Allerdings kann ich dad. Weshalb ſagſt du 
dag denn? Damit fie meine Freude volffommen in fi 
haben, d. h. damit fie, die noch Unvollkommnen, nit irre 
werden. Mit diefen Worten thut er fund, daß er alles Frühere 
blos zu ihrer Beruhigung und Ermunterung geſprochen; denn 
font wäre in feinen Reden ein Widerfpruh. Ich bin nicht 
mehr in der Welt, aber diefe find in der Welt. Er läßt 
fih hier zu der falfchen Furcht der Jünger herab. Hätte er 
gefagt: Ich werde fie erhalten, fo wären fie dadurch nicht er- 
muthigt worden, darum fagt er: 

Heiliger Bater, erhalte fie in deinem Namen, d. h. 
durch deinen Beiltand. Als ich bei ihnen war, bewahrte 
ih fie in deinem Namen. Er fpricht abermald als Menſch 
und als Prophet, denn wir fehen ihn nirgend im Ramen Gotted 
(und nicht auch aus eigener Machtvollfommenheit) etwas thun. 

Die du mir gegeben haft, habe ih bewahrt und 
Keiner von ihnen iſt verloren, außer der Sohn des 
Berderbend, damit die Schrift erfüllt würde. Bei einer 
andern Stelle heißt es: Nicht8 von dem, was du mir ge- 
geben haft, habe ich verloren.Y) Es gingen aber nicht. blos 
Judas, fondern fpäter noch Viele verloren. Wie kann er nun 
fagen: Ich babe nichts verloren? So viel an mir liegt, 
babe ich nicht? verloren. Ebendas fpriht er an einer andern 
Stelle deutlicher aus mit den Worten: Sch werde Keinen 


) Joh. 6, 39. _ 
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binausftoßen®), nicht durd) meine Schuld , nicht durch mein 
Drängen; nicht durch Verlaffen meinerfeitd. Wenn fie aber fich 
felbft von mir entfernen, dann werde ich fie nicht gewaltſam 
ziehen. 

. Run aber fomme id * dir. Siehſt du, wie er ſich 
wieder jo ganz menſchlich ausdrückt? Wollte man um folder 
Reden willen den Sohn geringer als den Vater halten, fo 
müßte man um anderer Reden willen auch den Bater für ger 
ringer, ald den Sohn halten, denn wenn du Alles überdenfit, 
dann Spricht er bald, ald wollte er den Vater belehren und auf- 
flären, bald ala wollte er ihm etwas offenbaren. Es ift, als 
ob er ihn belehre, wenn er fagt: Sch bitte nit für die 
Melt; es ift, ala ob er ihm etwas offenbare, wenn er fagt: 
Sch bemwahrte fie bis heute, Keiner von ihnen tft ver- 
loren, bewahre du fie; und ferner: Sie waren dein und 
du haft fie mir gegeben; und: Al ich in der Welt war, 
bewahrte ich fie; aber all das löſt fi), wenn man es ihn mit 
Rückſicht auf die Schwäche der Jünger fagen läßt. Nach den 
Worten: Keiner von ihnen ift verloren, außer der Sohn 
des Verderbens, fährt er fort: Damit die Schrift er- 
füllt würde. Welche Schrift meint er? Die Manches in Be— 
treff feiner vorhergefagt. Uebrigens aber ift er nicht Deswegen, 
damit die Schrift erfüllt würde, verloren gegangen. Ich habe 
in Betreff deffen fchon früher und oftmals gefagt, es fei eine 
befondere Redeweiſe der Schrift, daß fie das, was die Yolge 
einer Begebenheit ift, als die Urjache Hinftel. Man muß, wenn 
man nicht falſch erklären will, auf Alles genau achten, auf die 
Schreibweife, auf den Stoff und auf die Regeln der Schrift, denn 
es heißt: Brüder, werdet nit Kinder am Beritande.*) 


- Allein diefer Sag muß nicht allein bei Erklärung der Schrift, 
fondern au bei Einrihtung unferd Lebenswandels beobachtet 
werden; denn die Fleinen Kinder fehnen fi) nicht nad) großen 
Dingen, fondern pflegen nur Werthlofes zu bewundern. Wenn 


1) 30h. 6, 37. 2) 1. Kor. 14, 20. 
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fie Magen und Pferde und Fuhrmann und Räder, ſämmtlich 


aus Rehm geformt, fehen, dann freuen fie fih; wenn fie aber 
den Kaifer auf einem goldnen Wagen fisen, von weißen Maul- 
thieren gezogen und in großer Pracht fehen, fo achten fie 
niht darauf. So auch pusen fie aus demfelben Stoff ge 
formte Mädchen (Puppen), von wirklichen und fehönen Mäde 
hen aber Fennen fie nichts. Ebenſo machen fie es in vielen an- 
dern Dingen! 

Daffelbe mwiderfährt . manchen Ermachfenen, denn wenn fie 
vom Himmel hören, dann achten fie nicht darauf; auf Irdiſches 
aber legen fie gleih Kindern großen. Werth, lieben irdifchen 
Reichthum, legen Werth auf Ehre und Wohlleben, obwohl doch 
dieſe Dinge jenen Kindereien gleich find, jene aber ung Neben 
und Ehre und Seligfeit bereiten! Allein gleich Kindern weinen 
fie beim Berlufte irdifcher Dinge und fennen nichts von der 
Sehnfuht nach himmlischen Gütern. Weil nun Biele, welche 
Männer fcheinen, fo gefinnt find, darum fagt Paulus: Wer- 
det nicht Kinder am Verſtande. Liebſt du Schäge? Und 
du liebſt nicht bleibenden Reichthum, fondern Spielwerk für Kin— 
der? Menn du Semand ein bleiernes Geldſtück bewundern und 
denjelben ſich bücden fähelt, um e8 aufzuheben, würdeft du dar 
aus nicht auf deifen große Armuth fehließen: und du zählit dich 
zu den Reichen, weil du noch meit merthlofere Dinge zufam- 
mengefcharrt haft? Wie reimt fi das zufammen? Nur den 
können mir reich nennen, der alle Irdiſche gering ſchätzt; denn 
Keiner, Keiner wird diefe Eleinen Gegenftände, Gold und Sil—⸗ 
ber und alle nur in der Einbildung Werth habenden Dinge ver- 
lachen können, wenn er nicht von Liebe Zu größern entbrannt 
it, ſowie auch Keiner ein bleiernes Geldſtück gering ſchätzt, wenn 
er nicht goldne befitt. Wenn du demnad einen Menjchen fiehft, 
der die ganze Welt nicht achtet, fo denke, er thue dad aus fei- 
ner andern Urſache, als weil er nad) einer größern Welt hin- 
fieht. So achtet ja der Ackersmann des wenigen Samens nicht, 
weil er eine reiche Ernte erwartet: wenn wir aber um’ einer 


ungewiſſen Hoffnung willen daß Unfrige nicht achten: dann müf- 


fen wir das noch weit mehr um einer ganz feiten Hoffnung 
willen thun. ö 

Darum bitte und beſchwöre ich euch, nicht ſelbſt euch Scha- 
den zuzufügen, nicht duch Feithalten an Koth euch der höhern 





Schätze zu berauben, euer Schiff nicht mit Stoppeln und Spreu 
in den Hafen einlaufen zu. laflen. Man fage von mir, was 
man will, man werde ob meined ewigen Mahnens ärgerlich, 
man nenne mich einen läſtigen und unerträglicden Schmäßer: 
ih werde nicht nachlaſſen, euch immerfort hierzu zu ermahnen 
and euch Allen jened Wort de Propheten zuzurufen: Mad 
dich I08 von deinen Sünden dur Almofen, von dei- 
nen Miffethaten durh Barmherzigkeit gegen die Ar- 
men und made dir Ketten um Den Hald.!) Das aber 
folft du nicht heute thun und morgen wieder davon ablaffen; 
benn wie der Leib täglich der Nahrung bedarf, fo aud die 
Seele, ja noch weit mehr. Wenn du fie nicht ftärkeft, dann 
wird fie immer ſchwächer und bäßlicher. Darum wollen wir fie, 
bie dem Verderben und dem Untergange nahe ift, nicht gering 
achten. Täglich erhält fie ja viele Wunden, indem fie begehrt, 
fi erzürnt, leichtſinnig ift, auf Rache finnt und neidisch ift: 
darum müſſen wir ihr-Heilmittel verschaffen. Almofengeben aber 
ift Eein geringed Heilmittel, vielmehr vermag es allen Wunden 
‚abzubelfen, denn es heißt: Gebet Almofen und Alles ift 
euch rein. 

Ich Sage Almofen, nicht Erwuchertes, denn Erwuchertes 
bleibt nicht, wenn du es auch nicht den Armen gibſt. Nur eine 
von aller Ungerechtigkeit freie Gabe iſt ein Almoſen. Eine ſolche 
aber macht Alles rein; ja fie iſt beſſer als Falter und ald ein 
Lager auf näadter Erde. Zwar find diefe Werke anftrengender 
und mühlamer, aber jenes ift gewinnbringender. Almofengeben 
erleuchtet, Fräftigt die Seele, macht fie ſchön und jugendlich. 
Das Dlivenöl ftärkt’ die Fauftlämpfer nieht fo, wie das Olivenöl 
des Wohlthuns die Lugendftreiter zu Kräften bringt. Darum 
laßt uns die Hände mit demfelben falben, um unfern Wider 
jacher recht befämpfen zu fönnen. Wer fih des Dürftigen zu 
erbarmen weiß, wird bald vom Wucher ablaffen; wer fortwäh- 
rend den Armen gibt, wird bald vom Zorne ablaffen und nicht 
mehr hochmüthig fein. Wie ein fortwährend Kranke behandelt- 
der Arzt leicht demüthig wird, indem er in dem Elend Anderer 
die Armſeligkeit der menſchlichen Natur erblickt, jo werden auch 
wir, wenn wir den Bedürfniffen der Armen zu Hülfe kommen 


1) Dan. 4, 24. 
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reiht tugenöhaft, werden den Reichthum nicht mehr bewundern, 
noch irgend etwas Irdiſches für groß halten, ſondern Alles 
verachten, zum Himmel emporfliegen und leicht der ewigen Güter 
theilhaftig. werden durch die Gnade und Menſchenfteundkchkert 
unſers Heren Jeſu Chriffi, mit welchem dem Vater zugleich mit 
dem B: Geiſte Ehre Tet in die ewigen Gwigfeiten. 


Zweiundachtzigſte Homilie. 


Ich Habe ihnen dein Wort gegeben, und die Welt haſſet fie, weil fie nicht 
von der Welt find, ſowie auch ich nicht von der Welt bin. Kap. 17, 14, 


Wenn wir von Böſen ob unferer Tugend verfolgt werden: 
wenn: wir ob unferer Begeifterung: für die Tugend von: denfel 
ben verjpottet werden, jo wollen wir deshalb nicht traurig und 
mismutbig fein! Es liegt in der Natur der Sache, daß die 
- Tugend fi überall Seiten® der: Böſen Haß gebiert, denn diefe 
beneiden den gottfelig Wandelnden, meinen durch Schmälerung 
der Ehre Anderer fich felbit vertheidigen zu Eönnen, haffen die 
jenigen, welche anders, als fie leben uud thun Alles, um da 
Reben jener zu befchtmpfen. Allein wir wollen deshalb feinen 
Schmerz empfinden, denn eben diefer Haß ift ein Beweis unjerer 
Tugend, weshalb Ehriftus fagt: Wäret ihr vom der Welt 
geweſen, fo würde die Welt das Shrige Lieben‘y, 
und anderswo: Wehe eud, wenn alle Menſchen Gutes 
von eud reden.” Darum fagt er auch bier: Sb babe 
ihnen dein Wort gegeben und die Welt haffet fie 
Er nennt abermals einen Grund, um deöwillen fie der befon- 
dern Fürſorge des Vaters würdig find, denn er will fagen: 
Um deinet- und deines Wortes willen find fie gehaßt worden, 
jo daß fie deiner ganzen Fürſorge werth find. 

Sch bitte nit, daß du ſie von der Welt meg- 
nehmeft, fondern daß du fie vor dem Böſen bewah- 


1) Joh. 15, 19. 2) Lut. 6, 26. 
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reft. Er macht feine Worte immer deutlicher, immer verftänd- 
licher, womit er nichtö Anderes bezweckt, ald durch diefe tete Sorge 
für ihre Beruhigung ihnen feine große Liebe zu beweifen. Allein 
er hat ja früher gejagt, der Vater werde Alles thun, um was 
fie ihn bitten: würden, warum bittet er nun bier felbft für fie? 
Aus feinem andern Grunde, als um, wie gejagt, ihnen feine 
Liebe zu beweifen. 

Sie find niht von der Welt, wieauh ih nit 
von der Welt bin. Wie Eonnte er nun an einer andern 
Stelle fagen: Du haft fie mir von der Welt gegeben. 
Sie waren dein? Dort veriteht er unter Welt dad menſch— 
lihe Gefchlecht, hier die böfe Welt. Er Hält hier feinen Jün— 
gern eine lange Lobrede, weil fie erſtens nicht von der Welt, 
zweitend vom Vater ihm gegeben worden find und endlich, meil 
fie fein Wort gehalten haben und deshalb gehaßt werden. Wenn 
er fagt: Wie auch ih niht von det Welt bin, fo muß 
dich das nicht irre machen, denn dad Wie drüdt hier nicht eine 
ununterjchiedene Gleichheit aus. Gleichwie dad Wie, wenn ed 
vom Sohne und Vater gebraucht wird, um der Beiden einwoh- 
nenden Natur willen eine völlige Gleichheit bezeichnet, fo tit 
dies doch, wenn es von und und Gott gebraucht wird, nit 
der Fall, indem um der beiderfeitigen Natur willen ein uner- 
mepliher Abſtand vorhanden iſt. Wenn er fein Unredt- 
gethan bat und Betrug nihtinfeinem Mundemwar;') 
wie können dann die Apoftel ihm gleichgeftellt werden? Mas 
heißen nun die Worte: Sie find niht von der Welt? 
Sie fchauen auf Anderes, fie haben feine Gemeinfchaft mit der 
Welt, fondern find Himmeldbürger. Ebendadurch zeigt er ihnen 
feine Liebe, daß er fie vor feinem Vater lobt und fie in deffen 
Schuß ftelt. Mit den Worten: Bewahre fie meint er nicht 
blos ein Schüßen vor Gefahren, fondern auch ein Erhalten im 
Glauben. Darum fährt er fort: 

Heilige fie in der Wahrheit! Mache fie heilig durch 
die Gabe des h. Geifted und durch die rechten Glaubenslehren. 
Was er mit den Worten: Ihr ſeid jest rein wegen der 
Rede, die ih zu eu geſprochen habe, fagt, ebendas 
jagt er’ jest, indem er betet: LUinterrichte fie, belehre fie in der 


1) 31. 53, 9. 
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Wahrheit. Allein er fagte ja, das folle der Geift thun, mie 
kann er jetzt ebendaffelbe vom Vater erbitten? Um dich aber 
mals deren völlige Wefendgleichheit zu lehren. Wahrhaft gött« 
liche Lehren heiligen die Seele, weshalb du dich nicht wundern 
darfit, wenn er fagt, fie follten dur) das Wort gehetligt wer- 
den. Zum Beweife, daß er hier von Glaubendlehren fpricht, 
fährt er fort: 

Dein Wort ift Wahrheit, d. h. enthält nicht? Un- 
wahres. Allein ich muß mich über diefen Sa weitläufiger aus» 
fprehen. Chriftus wird hierdurch wohl andeuten wollen, daß 
im Chriftenthum nichts Figürliches, nicht? Körperliches vorkom⸗ 
men werde, wie ja auch Paulus von der Kirche fagt: Er hei- 
ligte fie dur das Wort); denn dad Wort Gottes kann 
reinigen. Durch dad: Heilige fie, ſcheint er mir aber noch 
etwas Anderes audfagen zu wollen, nämlich: Scheide fie aus 
für dein Wort und deine Previgt. Died geht auch aus den fol 
genden Worten hervor, indem es heißt: 

Wie du mich in die Welt gefandt haft, jo habe 
ih auch fie in die Welt gefandt. Ebenſo fagt Paulus: 
Gott bat und das Wort der Berfühnung auferlegt*), 
denn zu demjelben Zwecke, zu welchem Chriſtus fam, haben auch 
die Apoftel den ganzen Erdfreid übernommen. Dad Wie ber 
deutet hier abermald nicht feine und der Apoſtel Gleichheit. Wie 
hätten fie jonft, die ja Menfchen waren, gefandt werden können? 
Er jagt: Ich Habe fie geſandt, denn die Schrift pflegt 
‘etwas, was zufünftig ift, als bereits geſchehen zu bezeichnen. 

Und ich heilige mich felbit für fie, damit auch fie 
in der Wahrheit geheiligt feien. Was heißt dus: Sch 
heilige mich felbft? Ich bringe mich die zum Opfer dar, 
alle Opfer aber werden heilig genannt, ganz bejonderd aber 
alled dasjenige, was für Gott beftimmt iſt. Während im A. B. 
die Heiligung durch ein Vorbild, durch das Kamm geſchah, fin- 
det fie jest nicht mehr durch ein Vorbild Statt, fondern in der 
Wahrheit, weshalb es heißt: Damit fie in der Wahrheit 
geheiligt jeten. ch ftelle und bringe fie dir als Opfer dar. 
Entweder jagte er died mit Nüdficht darauf, daß er ihr Haupt 
war oder mit Rüdficht darauf, daß ja auch) fie felbit (als Mar- 


1) Eph. 5, 26. *) 2. Kor. 5, 19. 
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tyxer) geopfert werden ſollten. Bringet eure Leiber, heißt 
es, als ein lebendiges, heiliges Opfer darı), und: 
Wir werden geachtet wie Schlachtſchafe.e) Allein auch 
abgeſehen von ihrem Tode bringt er fie als Opfer und Gabe 
dar, denn daß er mit den Worten: Ich heilige, auf das von 
ihm zu bringenbe Opfer beutete, geht aus dem Folgenden deut 
lich hervor. Weiler für fie ftarb, darum fagte er: Sch heir 
lige mid ſelbſi für fie. Damit man aber nieht meine, er 
fterbe bloß für die Apoftel, fährt er fort: 

Aber ich bitte nicht für fie allein, fondern auch 
für Diejenigen, welche durch ihr Wort an mi glaus 
ben werden Gr rishter jhre Seelen wieder auf, indem er 
zeigt, Daß fie viele Schüler befommen würden. Nachdem er den 
Borrang, den fie (einfiweilen noch allein) befaßen, gemeinfam 
(für alle on fie Glauhbenden) gemacht, tröſtet er fie noch ferner 
durch die Mittheilyng, daB fie ab Anderer Heil bewirken wür⸗ 
den. Nachdem er nun ven ihrem Heil, ihrer Heiligung Durch den 
Glauben und das Opfer geſprochen, erwahnt er jest zur Ein— 
tracht und heichließt damit feine Rede. Hiermit fängt er an 
und ebenhiermit ſchließt er auch. Er fing an mit den Worten: 
Ich gebe euch ein neues Gebot, hier endlich fagt er: Da⸗ 
mit Alle Kin? feien, wie du, Vater, in mir bijl. Uber 
mals ſoll Hier DaB Wie wicht eine gänzliche Gleichheit (zwiſchen 
Ehriftus und den Jangern) ausſprechen, denn etwas Derartigeö 
wäre ja unmöglich, vwielmehs bedeutet es wur eine folche Gleich⸗ 
heit, ſoweit fie den Menfchen moͤglich iſt. Es verhält ſich hier 
wit gerade fo, wie wenn er fagt: Seid barmberzig, wie 
euer Bater im Himmel. Damit fie in ung feien. Was 
beißt das: Im und? Sm Glauhen an und. Weil ge Menſchen 
an Nichts fo großen Anſtoß nehmen, als an Uneinigfeit, fo be 
dient ex fich dieſes Ausdrucks, um fie Einß zu machen, Aher wie, 
bat ex das erreicht? Vollkommen bat er had erreicht, denn Alle, 
weiche Dusch die Apostel gum Glauben gelangten, waren KinZ, 
wenn auch Einige won ihnen abfiglen. Gerade das war ihm nicht 
unbekanut, vielmehr bat er 68 vorhergeſagt und gezeigt, Daß 
dies in. Folge des Leichtſinns der Menschen ſtattßnde. 

Damit die Welt glaube, daß du mid geſandt haß. 





ı) Röm. 12, 1. *) Pf. 48, 22. 
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Ebendas fagte er oben mit den Worten: Daran werden 
Ylle erkennen, daß ihr meine Jünger feid, wenn ihr 
euch untereinander liebet. Wie follte. aber die Welt aus 
diefem Grunde glauben? Weil du ein Gott des Friedens bift, 
will er jagen. Wenn fie dad von mir Gelernte beobachten, 
dann werden die Zuhörer aus den Schülern den Lehrer erfen- 
nen, wenn fie aber einander anfeinden, dann werden die Men- 
ſchen fie nicht für Schüler des friedliebenden Gottes halten. 
Wenn ich aber nicht friedtiebend bin, dann werden die Menjchen 
nieht zugeben, daß ich von dir gejandt fei. Siehft du, wie er 
bis zum Ende feine Uebereinftimmung mit dem Bater darthut? 
Ich babe die Herrlichleit, welche du mir gegeben 
haft, au ihnen gegeben, die Herrlichkeit des Wunbermwir- 
kens, die Herrlichkeit des Lehramtes und die Herrlichkeit der 
Gleichſtimmung ihrer Seelen, denn die Herrlichkeit, daß ſie Eins 
ſind, iſt größer, als die Herrlichkeit des Wunderwirkens. Gleich⸗ 
wie wir Gott bewundern, weil in der göttlichen Natur fein 
Zwiſt noch Zwieſpalt ift, und wie eben dies die größte Herrlich. 
feit Gottes ift: jo ſollen auch, will er fagen, diefe meine Jüu⸗ 
ger ebendadurch glänzen. Allein meöhalb, wendet man ein, 
bittet er den Vater, feinen Jüngern dad Eindfein gu geben, da 
er feiner Ausſage gemäß es ihmen doch felbft gibt? Es mag 
von Wunderwirken, von Eintracht ober von Frieden die Nee 
fein, wir finden immer, Daß er felbft es ihmen gibt. Hieraus 
gebt hervor, daß er dieſe Bitte nur ausſprach, um fie gu tröften. 
Ich in ihnen und du in mir. Wie gab er ihmen Herrliche 
fett? Dadurch, Daß er in ihnen war, daß der Vater 28 mit 
ihm war, um fie durch Bereinigung zu befeitigen. Anderswo 
fagt er nicht fo, deun er jagt dert nit, daß es durch den Bar 
ter gefchehen folle, fondern daß er und der Bater kommen und 
Wohnung bei ihm nehmen würben.) Dort widerlegt er bie 
Irrlehre ded Sabellius, hier die des Arius. 
Damit fie vollkommen Eins ſeien und die Welt 
erkenne, daß du mid gefandt haft. Er wiederholt das fait 
immer, um zu zeigen, daß fie die Menſchen mehr duch Fried⸗ 
. fertigkeit, als durch Wunderwerke anziehen Tünnten. Friede ger- 
ftört, Unfriede vermehrt! Ich Liebe fie, wie du mich liebeft. 


3) Joh. 14, 23. 


— 714 — 


Das Wie bedeutet hier abermals die Liebe, mit welcher ein 
Menfch geliebt werden kann.) Das aber ift ein Beweis feiner 
Liebe, daß er fich felbit für fie hingab. Nachdem er nun ge 
fagt, daß fie gefichert fein, nicht vernichtet werden, heilig fein, 
dur) ihr Wort Viele zum Glauben bringen, großer Herrlichkeit 
fich erfreuen, daß fie nicht blo8 von ihm, fondern aud vom 
Bater geliebt würden, fpricht er jegt von den nach Vollendung 
der irdifchen Laufbahn fie erwartenden Dingen, von den Beloh—⸗ 

nungen und Kronen, welche ihnen in der andern Melt hinter 
legt find. 

Vater, fpriht er, ih will, daß, wo ich bin, aud die 
bei mir feien, die du mir gegeben haft. Wornach deine 
Jünger fo jehmerzli fragten: Wohin geheſt tut Was jagit 
du? Darum bitteft du alfo und haft ed noch nicht? Wie 
fonnteft du ihnen denn fagen: Ihr werdet auf zwölf Stüß- 
len fiten? Wie Eonnteft du ihnen noch Mehrere und Grö- 
heres verfprechen? Ciehit du, daß er died nur aus Herablaffung 
fo fagt? Wie hätte er fonft fagen können: Du (Petrus) 
wirft mir Ipäter folgen? . Somit drüdt er ſich hier alfo auß, 
um feinen Jüngern noch größere Beweiſe und Zeichen ſeiner 
Liebe zu geben. 

Damit ſie meine Herrlichkeit ſehen, die du mir ge— 
geben haſt. Ein abermaliger und zwar alle früheren an Ges 
wicht übertreffender Beweis feiner Uebereinitimmung ‚mit dem 
Bater. Ehe die Welt gegründet war, heißt ed. Auch 
hierin liegt noch einige Herablafjung, denn er fagt: Die du 
mir gegeben haft. Wäre died nicht fo zu nehmen, dann 
möchte ich die Gegner fragen: Wer gibt, gibt Doch nur einem 
Solchen, der eriftirt, der Vater bat alfo den Sohn zuerit ge 
zeugt, ihm darnach Herrlichfeit gegeben und ihn fomit vorher 
ohne Herrlichkeit gelaffen? Wie jollte man fi) das vorftellen 
fönnen? Hieraus fiehit du, dag das gegeben, foviel ale zeu— 
gen ift. Warum fagt er nicht: Damit fie an der Herrlichkeit 
theilnehmen, jondern: Damit fie die Herrlichkeit ſehen? 
Er deutet bier an, Daß die ganze Seligfeit darin beitehe, den 
Sohn Gottes anzufıhauen. Dieje Anjhauung bewirkt, daß mir 


— 





ı), Ein Menfh kaum nicht von Chriſtus geliebt werden, wie der Bater 
und er fich lieben. 














— 105 — 


verherrlicht werden, weshalb Paulus jagt: Wir [hauen mit 
enthülltem Angefihte die Herrlichkeit des Serrn.') 
Gleichwie diejenigen, welche einen durch äußert zarte Quft ge- 
milderten Strablenglanz ſchauen, bei einem ſolchen Anblick Freude 
empfinden; fo wird die Anſchauung des Sohnes Gottes und 
«ine ähnliche, ja eine noch weit größere Luſt bereiten. Zugleich 
lehrt er und, daß wir nicht dieſes (mad wir jegt an ihm be- 
merken), fondern feine fehauerlihe Wefenheit fehen würden. 

Gerechter Vater, die Welt hat-dih nicht erkannt. 
Was will er mit diefen Worten? Wie hängt das zufammen? 
Er will hier zeigen, daß Niemand Gott kenne, ald nur diejeni- 
gen, welche den Sohn erkannt haben. Er will fagen: Ich 
wünſchte, daß dies mit Allen der Ball wäre, allein fie haben 
Dich ‚nicht erfannt. Uebrigens aber können fie dir die Schuld 
davon nicht aufbürden. Dies bedeuten die Worte: Gerechter 
Bater! Mit diefen Worten drüdt er fi) meiner Meinung nad) 
auch darüber ungünftig aus, daß man einen fo guten und ge 
vechten Gott nicht hat erfennen wollen. Weil die Juden be— 
haupteten, Gott zu fennen, fo zieht er wider dieſelben los und 
jagt: Du haft mich geliebt, ehe die Welt gegründet 
war. Er fpriht hiermit den Beichuldigungen der Juden gegen: 
über feine Bertheidigung aus, denn wie kann der ein Wider- 
ſacher des Vaters fein, der von ihm Herrlichkeit empfangen hat, 
der von ihm geliebt wurde, ehe die Welt gegründet war, der 
fie felbit zu Zeugen feiner Herrlichkeit machen wollte? Er will 

‚ jagen: Es iſt nicht jo, mie die Juden behaupten, daß fie dich 
kennen, ich aber nicht, ſondern umgekehrt, ich kenne Dich ‚6 fie 
aber haben dich nicht erkannt. 

Dieje haben erfannt, daß du mid gefandt haft. 
Siehſt du, wie er auf diejenigen hinweiſt, welche behaupten, er 
jei nit von Gott, und wie die MWiderlegung diefer Behauptung 
ihm ſtets die Hauptfache it? Sch habe ihnen deinen Na— 
men bekannt gemacht und ich werdeihn befanntmaden. 
Und doch ſagſt du, die volle Erkenntniß ſei Sache des Geiſtes? 
Allein des Geiſtes Sache iſt auch die meinige. Damit die 
Liebe, womit du mich geliebt, in ihnen ſei und ih in , 
ihnen. Wenn fie einmal wiſſen, wer du bit, dann werden fie - 


1) 2. Kor. 8, 18. 
Knors, Homilien. 45 
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einſehen, daß ich wicht von din getrennt, ſondern dein heißge⸗ 
liebter, wirklicher und die innig verbundener Sohn hin indem, 
fie daß, getreulih faſthalten, fo. werden fie den Glauben an mich 
und die Liebé ſtats bemahren; indem fie ſich aber aufrichkig lier 
ben, fo bleibe: ich in ihnen. Siehſt du, wie er fein Gebet: mit: 
einem fo ſchönen Schluffe endet und es mit der Crmahnung zur 
Liebe, der. Mütter. alles Guten, beſchließt? | 





Darum wollen; wir glauben und Gott lieben, damik mar; 
nit auch von und fange: Sie geben vor, Gott zu fen 
nen, mit den, Werten aber verleugnen fie ihn’); und 
ferner: Er hat den &lauben verleugnetund iſt üngen, 
als ein Ungläubigerd Wenn ſelbſt jener (den Ungläubige) 
für Knechte, Verwandte und ſonſtige Bekannte fongt, du aber 
nicht einmal, für. diejenigen, welche mit. dir einerlei Geſchbechtes 
find, einen Dienft- übernehmen magit; womit willft du dich ver— 
theidigen, wenn: Gott: um deinetwillen geläftert und beſchiupft 


. mir? Betrachte Doch, wie viel Beranlaffungen zum Wohlthun 


Gott dir. gegehen bat! Dem follen wir belfew, ala. unſerm 
Verwandten, dem ald unferm Freunde, dem ald: unferwm Nache 
bern, dem. old unſerm Mitbürger und dem; als, uufers Mile. 
menichen; wenn gher nicht? von all! dem auf: Dieh einen. Ein— 
deut macht und, du alle Bande zerrifieft, dann. hörs Paulus. 
jagen, du. ſeieſt grger, als ein Ungläubiger. Der Un— 
gläubige hat: nicht? von Almsfengeben, noch, von. himmliſchen 
Belohnungen gehört und übertrifft. dich. an. Menſchenfreundlich 
feit: du. aber, dem. ſagar die: Feindesliebe geboten it, hehandelſt 
deine Hausgenoſſen wie Feinde und. biſt rückſichtsvoller gegen: 
dein Geld, ald.gegen. deu. Leib (deines Mitmenſchen). Deimene 
Gelde geſchieht kein Leids, wenn. es ausgegeben wird, deim. Mitte. 
bruder aber ſchwindet hin, wenn du, fein nicht: achteft: | 
Welcher Wahnfinn if ed. demnach, mit. ſeinem Gelde jo. 


ſchonend umgugehem und gegen feine Mitbrüder fo. ſchonungslos 


zu fein? Wie iſt dach diefe Leidenfchaft, diefe Menſchenfſeind 
Yichkert und Rohheit in. die Melt, gefommen! Wenn. Jemand 


1) Tit. 1.16. 91. Zim. 5,8. 
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guf einem exhöhten Schaupfabe, fühe And von. dort die ganze 
Melt überfchaute — oder wenn: ihr wollt, dann fchränfen. wir 
und nur auf unfere Stadt ein —; wenn aljo Jemand auf einer 
Anhöhe fibend dad ganze menſchliche Treiben überfchauen fönnte: 
mie vielen Unfinn, mie viel Beweinenspoerthes, mie viel. Lächer⸗ 
lichkeiten, wie viel, Gehäffiges würde er. entdecken! Deun wir 
tzeiben: Dinge, melde Spott, Verachtung, Thrägen. und: Haß 
verdienen, Jener füttert Hunde, um Thiere zufammenzutreiben, 
und wird felbit zum Thier; ein. Anderer hat Eſel und Stiere, 
um Steine fahren zu laffen, aber von Hunger aufgezehrte Men- 
{chen ſieht er nicht an; verjchwendet unermeßliches Gold, um 
ſteinerna Menſchen zu machen, und achtet. nicht der wirklichen, 
durch Elend neriteinerten Menſchen. Ein Anderer befleidet mit 
goldnen Berzierungen forgfältig die Wände, ſieht aber die Ars 
men hungrig. und wendet fi weg. Cinige. erfinnen. ihren Kleis 
dern. wieder Kleider), ein Anderer. bat nicht fo viel, feinen 
nadten. Leib zu bedecken. Einer ruinirt den Andern durch. Pros 
zeſſe, ein: Anderer verſchwendet Allee mit Huren und Schmas 
rotzern, ein Anderer mit Schaufpielern. und Tänzern, ein Yu. 
derer mit prachtvollen Häuferbauten,. mit Einkauf von. Ländereien 
und Landgütern. Der Eine zählt die Zinjen, der Andere. Zin⸗ 
ſeszinſen, ein. Anderer: fertigt unfelige Verfchreibungen an, ex—⸗ 
freut fih nicht einmal. der Nachtruhe und: it ſchlaflos zum 
Unheil Anderer. Wenn der: Tag: anbricht, dann eilen jene, zu 
ihrem ungexerhten: Gewinn, diefe zu. ihrem, endlofen Schwelgen, 
jeme zu: ihren öffentlichen Diebereien! Auf Unmüses und. Ver 
botenes wendet. man großen Fleiß, von dem. Nothwendigen aber 
tft: feine Rede! Diejenigen, melche Recht ſprechen jplken, führen 
zman den Nomen Richter, in Wirklichkeit aber. find. fie Räuber 
und: Mörder. Wollte. man ihre Rechtſprüche und Vergleiche. un« 
terfuchens, jo; wüxde. man. auch: bier tauſend Schänpdlichkeiten, 
Kniffe, Betrügereien. und. Veberunztheilungen: finden. Auf ſolche 
Dinge wendet man allen: Fleiß, von. geiftigen- iſt feine Rede, 
ja beim bloſen Anſehen der Kirche werben: alle. ſolche Leute ſchon 
ärgerlich. Allein das iſt es nicht, was Gott von. uns verlangt, 
vielmehr müſſen wir; Werke und: ein reines Herz. an. Tag; legen. 
Wenn du aber den ganzen Tag mit Wuchergeſchaften zubringſt, 


i) d. h. ſchaffen ſich das eine an, um das andere zu ſchützen. 
45° 
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dann hierhin kommſt und einige Worte herfagft, fo haft du da- 
mit Gott nicht blos nicht verfähnt, fondern nur noch zu größerm 
Zorn gereizt. Willſt du deinen Herrn verföhnen, fo zeige gute 
Werke, überzeuge dih von dem Sammer deiner Mitbrüder, fiehe 
die Nadten, die Hungrigen, die Unterdrüdten. Gott hat dir 
taufend Wege zur Ausübung der Menjchenfreundlichkeit geöffnet. 

Darum wollen wir und ‚nicht felbft betrügen, indem wir 
"leihtfinnig und gedankenlos leben, noch auch wollen wir über: 
müthig fein, wenn wir auch jet geſund find; vielmehr wollen 
wir bedenken, daß wir manchmal durch eine Krankheit nieder- 
geworfen und äußerſt ſchwach wurden und ftarben vor Furt 
und Erwartung deffen, was da kommen follte. Laſſet und ban- 
gen, wieder in diefen Zuftand zurüdzufallen, laſſet diefe Furcht 
abermals und überfommen und laffet und beffer werden! Wegen 
unzähliger Dinge fann man und ja befchuldigen. Die Gerichtö- 
perjonen gleichen Löwen und Hunden, die Gefchäftsleute Küchen 
und diejenigen, welche ein unthätiged® Neben führen, benusen 
nicht einmal die Unthätigfeit pflichtgemäß, fondern verſchwenden 
alle ihre Zeit mit Theaterbefuch und dem daraus entitehenden 
Böſen. Keinen gibt es, der folched Treiben tadelte, aber Viele, 
welche es ärgert. und quält, daß fie e8 Solchen nicht gleichthun 
fönnen, fo daß aud fie, obgleich fie dad Böfe nicht thun, ge 
ftraft werden, denn e8 heißt: Nicht allein, die Soldes 
thun, fondern auch, die denen Beifall geben, welde 
ed thun.?!) Ihre Herzen find ja gerade fo verdorben, mie die 
Herzen jener, woraus hervorgeht, daß auch die Begierde Strafe 
verdient. Died fage ich euch jeden Tag und werde ed zu fagen 
niht aufhören. Hören Einige darauf, fo haben fie Gewinn 
Davon, achtet aber Niemand darauf, fo werdet ihr e8 hören, 
wenn es feinen Gewinn mehr bringt, dann werdet ihr euch 
felbft fchelten, ich aber werde von aller Schuld frei fein... Doch 
ferne fei e8, daß ich. blos diefe Vertheidigung habe, vielmehr. 
möget ihr als mein Ruhm vor dem Richterftuhle Chrifti ftehen, 
damit wir und gemeinfam der Güter erfreuen durch die Gnade 
und Menfchenfreundlichkeit unferd Herren Jeſu Chriſti, welchem zu« 
gleich mit dem h. Geiſte Ehre fei in die ewigen Emwigfeiten. Amen. 


1) Röm. 1, 32. 
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Dreiundachtzigſle Homilie. 


Als Jeſus dies geſagt hatte, begab er ſich mit ſeinen Süngern über den 
Bad Kedron, mo ein arten war, in welchen er mit feinen Jüngern ging. 
Kap. 18, 1. 


Schauerlih und furchtbar ift der Tod; nur denen nicht, 
welche die göttlichen Lehren kennen. Derjenige, der von der 
Zufunft nichts Beſtimmtes weiß, fondern den Tod für die Auf 
löfung und das Ende feined Lebens hält, zittert und ſchaudert 
mit Net, da er durch den Tod in das Nichtfein geht: wir 
aber, denen durch Gotted Gnade das Geheime und Verborgene 
feiner Weisheit geoffenbart worden und denen der Tod nur eine 
Reife in ein beſſeres Land ift, follen nicht zittern, fondern ung 
freuen und frohloden, daß wir diefe® zeitliche Neben verlaffen 
und zu einem andern weit beffern, herrlicheren und ewigen ge— 
langen. Dies lehrt und Chriftus dur fein Benehmen, indem 
er nicht gewaltfam und gezwungen, fontern freiwillig in fein 
Leiden geht. 

ALS Jeſus dies gefagt hatte, begab er fich mit 
feinen Jüngern über den Bach Kedron, mo ein Öar- 
ten, war, in welchen er mit feinen $üngern ging. 
Es wußte aber aub Judas, der ihn verrieth, den 
Drt: denn Jeſus war oft mit feinen Jüngern da— 
bin gefommen. Mitten in der Nacht briht Chriftus auf, 
überfjchreitet den Fluß und beeilt fih, an den dem Berräther be- 
fannten Ort zu fommen. Er will feinen Verfolgern alle Mühe 
eriparen und alle® Ungemad von ihnen fernhalten, zeigt aber 
zugleich feinen Jüngern, daß er freiwillig. in fein Leiden geht; 
was befonder8 geeignet war, ihnen Muth einzuflößen. Er fin- 
det ſich freiwillig in dem Garen, wie in feinem Gefängniſſe, 
ein. Als Jeſus dies geſagt hatte. Was ſagſt du, Jo— 
hannes? Er beredete ſich ja mit ſeinem Vater, er betete ja, 
warum ſagſt du nun nicht: Nach beendigtem Gebete kam er 
dorthin Weil es nicht fo fehr ein Gebet, als ein um der 
Sünger millen gepflogene® Gefpräh war. Auch die Jünger 
gingen mit in den Garten, denn er hatte ihnen dergeftalt alle 


— 710 — 


Furcht benommen, daß fie nicht allein fih erhoben, fondern auch 
mit in den Garten gingen. Wie kam aber Judas dorthin? Wie 
wußte er den Ort, daß er dahin Tam? Mir können hieraus 
erfehen, daß Chriſtus oftmals draußen übernachtete. Hätte er 
fih zu Haufe aufgehalten, dann wäre Judas nicht an den ein- 
famen Ort, fondern in dad Haus gefommen und hätte ihn dort 
im Schlafe zu finden gehofft. Damit du aber, wenn du von 
dem Garten höreft, nicht meinen möchteft, er habe fich verſtecken 
wollen, feste der Evangeliſt bei: Es wußte aber auch Ju— 
das den Ort, und ſagt das nicht allein, ſondern auch: Jeſus 
war oft mit ſeinen Jüngern dahin gekommen. Chri— 
ſtus beſprach ſich oft mit ſeinen Jüngern im Vertrauen über 
Nothwendiges und über Solches, zu deſſen Anhörung Andere 
kein Recht hatten: das aber that er auf Bergen oder in einem 
Garten, und ſuchte dazu immer einen vom Geräuſche fernen 
Ort, um den Geiſt der Zuhörer nicht zu zerſtreuen. 

Da nun Judas die Wache und die Diener von den 
Hohenpripitern und Phariſäern zu fih genommen hatte, 
fam er dahin. Diefe hatten oftmald und bei andern Gele- 
genheiten Leute ausgeſandt, ihn zu ergreifen, hatten es aber 
nicht vermocht, woraus hervorgeht, daß er damals fich freiwillig 
überlieferte. Wie aber beredeten fie die Wache dazu? Es waren 
Soldaten, die für Geld Alles zu thun gewohnt waren. 

Sefus aber, der Alles wußte, was über ihn fom- 
men follte, trat hervor und fprad zu ihnen: Wen 
ſuchet ihr? d. h. Er erfuhr es nicht erſt in Folge ihres Er 
ſcheinens, fondern blieb unerjchüttert, als Einer, der all died 
wußte So ſprach und fo handelte er. Warum fommen fie 
aber mit Waffen; um ihn zu greifen? Gie fürchteten feine An 
hänger. Ebendarum erhoben fie fih in tiefer Naht. Jeſus 
trat hervor und ſprach zu ihnen: Wen ſuchet ihr? Sie 
antworten ihm: Jeſum von Nazareth. Sieht du ferne 
unüberwindlihe Macht, wie er "mitten unter ihnen ftand und 
ihre Augen blendete® Denn daß nicht die Finfternif die Ur 
fache ihres Nichtfennens feiner Perſon war, berichtet und der 
Evangeliit, wenn er fagt, fie hätten Faden gehabt. Allein 
wenn fie auch feine Fackeln gehabt hätten, fo hätten fie ihn an 
jeiner Stimme erfennen müffen; und wenn aud fie ihn nit 
erkannt hätten, wie ſollte Judas, ver immer um ihn gemeien, 
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Ya nicht drkannt Haben? Auch Judas war Fa mit ihnen ge— 
Kommen und kannte ihn ebenfalls nicht, ſondern fiel mit Ihnen 
zu Boden. Jeſus that das, um ihren zu beweiſen, daß fte ihn 
micht blos naht gefangen nehmen, jondern ihn, ob auch in ihrer 
Mitte jetend, nicht einmal ausfindig machen könnten, wenn er 
micht ſelbſt fich ihnen übergebe. Da fragte er fie wiederum: 
Wen ſuch et ihr? O des Unverſtandes! Sen Wort warf fie 
zu Boden und trotzdem fie ſolche Macht exfahten, ftanden fie 
dennoch wicht ab, fondern greifen ihn auf's Neue an. Nachdem 
er nun ſeinerſeits Alles erfüllt, übergibt er ſich ihnen und fprieht: 
Ich babe eu gefagt, daß ich es bin. Es ftand aber 
auch Zudas, der ihn verrieth, bei ihnen. Bemerke die 
Neivenfchaftlofigkeit des Coangeliften, wie er nicht über den Ver⸗ 
räther ſchimpft, Sondern die Thatfache erzählt und nur das Eine, 
daß Alles mit Zulaffung Chriftt gefhah, zu zeigen fich beſtrebt! 
Damit man aber nicht jagen könnte, Chriftus babe fie dadurch, 
daß er fich ihnen außslieferte und bekannt machte, zu ihrem Ver⸗ 
brechen angetrieben, fo that er Alles, was fie zum Zurüdigehen 
hätte bewegen fönnen. Weil fie aber im ihrer Bosheit ver- 
‚hartten und ohne alle Entſchuldigung waren, gab er fi in 
ihre Hände mit den Motten: 

Wenn ihr alfo mi ſuchet, jo laffet diefe gehen. 
Bis zur letzten Stunde bemweift er feine Liebe zu den Yüngern. 
Wenn ihe mich nöthig habt, will ex fagen, fo Haltet euch von 
diefen ab, denn fehet,. ich überliefere euch mich felbit. Damit 
fein Wort erfüllt würde: Sch habe Keinen von ihnen 
verloren, Chriftus fpricht zwar an diefer Stelle nieht vom 
- Teiblihen Tode, fondern von dem ewigen, allein der Evangeltit 
nahm dieje Worte auch vom zeitlichen Tode. Man muß fih 
wundern, daß fie nicht mit ihm auch die Tünger ergriffen und 
niederitiegen, zumal den Petrus, der fie durch fein Benehmen 
gegen den Knecht zum Zorne gereizt hatte. Wer nun hielt fie 
davon ab? Nichts, als jene Macht, die fie zu Boden geftredt 
hatte. Ebendiefed, daß fie nicht nach eigenem Willen, fondern 
in Folge der Macht und des Befehls des Befangenen fich fo 
gegen die Jünger benahmen, thut der Evangelift Fund mit den 
Morten: Damit dag Wort erfüllt würde, welches er geiprochen 
hatte: Keinen von ihnen habe ich verloren. ‘Petrus aber, 
ermuthigt durch diefe Sprache und das bereitd Geſchehene, geht 
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bewaffnet auf die Schaaren los. Allein wie fommt derjenige, 
der Feine Zafche und feine zwei Kleider haben durfte, zu einem 
Schwerte? Meiner Meinung nad hat er Derartiges ſchon längft 
befürchtet und fich darauf gerüftet. Wie konnte aber derjenige,. 
der Keinen auf die Wange fihlagen durfte, zu einem Mörder 
werden? Allerdingd war ihm geboten worden, ſich nicht zu 
rächen, allein er rächt hier nicht fi, fondern feinen Meifter. 
Nebitdem waren die Jünger ja noch ſchwach und unvolllommen. 
Willſt du aber einen tugendhaften Petrus ſehen, dann fiehe ihn, 
wie er fpäter gemartert wird und ed geduldig trägt, wie er 
taufend Uebel erleidet und nicht in Zorn geräth. Jeſus ver— 
richtet hier ein Wunder; eineötheild um ung zu lehren, daß 
man auch feinen Feinden Gutes thun müffe, anderntheild um 
feine Macht zu offenbaren. Dem Knechte gab er dad Ohr wies 
der, zu Petrus aber fpra er: Alle, die das Schwert er- 
greifen, werden durch dad Schwert umkommen. ) Er 
macht es hier, wie bei der Fußwaſchung. -Wie er dort den 
Petrus durch gine Drohung willig machte, fo auch hier. Der 
Evangeliſt fest den Namen des Knechted bei, denn ed war eine 
große Begebenheit, nicht allein, weil er. ihn heilte, fondern auch, 
weil er den heilte, der auf ihn loskam und ihm bald nachher 
Badenjtreiche geben follte, und endlich, weil er dadurch den 
Krieg abhielt, der (in Folge der Vermundung des Knechtes) 
wider die ‚Jünger entbrannt fein würde. Der Evangeliſt hat 
auch deömwegen den Namen beigejegt, damit die Leſer die Sache 
unterfuchen und genau ermitteln fonnten, ob ſich Alles in der 
That fo zugetragen. Auch nennt er nicht ohne Abficht das 
rechte Obr, indem er dadurch meines Bedünkens das heftige . 
Andringen ded Apofteld ausdrüden will, der gerade auf den 
Kopf- feinen Angriff richtete. Allein Jeſus hält ihn nicht blos 
durch die Drohung ab, fondern ermahnt ihn auch auf andere 
Weife und fagt: 

Sollih den Keld, den mir der Vater gegeben 
hat, nit trinfen? Cr zeigt, daß feine Gefangennehmung 
nicht in Folge der Macht feiner Feinde, fondern in Folge jei- 
ner Yulafjung 'stattfinde; und thut fund, daß er nicht ein Wis 
derfacher Gottes, fondern demfelben gehorjam 'bis zum Tode fei. 


0 








1) Matth. 26, 51. 
& 
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Dann ergriffen fie Sefumund bandenihn und führ- 
ten ibn zu Annas Warum zu Aunad? Sie waren voll 
Freude und brüfteten fi) mit dem Vorgefallenen, als hätten fie 
einen Sieg erfämpft. Denn er war der Schwiegervater 
des Kaiphas. Ed war aber Kaiphadderjenige, wels- 
Her den Juden den Rath gegeben hatte: Es iſt gut, 
wenn Ein Menſch für das Volk ftirbt. Der Enangelift 
erinnert und -an die Weiffagung, um uns fund zu thun, daß 
al’ dieſes um unferd Heild willen gefchah und daß die Macht 
der Wahrheit felbft die Yeinde zwang, dieſes vorherzufagen. 
Damit wir nicht irre werden, wenn wir von Banden hören, 
erinnert der Cvangelift und an jene Prophezeihung, daß fein 
Tod das Heil der ganzen Welt war! 

Simon Petrus aber und ein anderer Jünger 
folgten Sefu nad. Wer ift der’ andere Jünger? Cbender, 
der dieſes ſchreibt. Weshalb aber nennt er fih nicht? Wenn 
er an der Bruft des Herrn lag, dann mag er mit Recht feinen 
Namen verfchweigen, weshalb thut er es aber jebt? Aus dem- 
jelben Grunde, denn auch hier erzählt er ein edled Benehmen, 
indem er, während Ale flohen, dem Herrn nachfolgte Darum 
verbirgt er fih gleichfam und nennt den Betrug zuerft. Uebri— 
gend war er jest gezwungen, feiner Perſon Erwähnung zu thun, 
um und zu lehren, daß er, weil er im Innern des Hofes war, 
auch über alle8 dort Stattgefundene genauer, als ein Ande— 
rer, berichten könne. Bemerke aber, wie er fein eigened Lob 
wieder fchmälert! Damit man nicht fage: Wie kam doc, die- 
jer, mwährend Alle davonliefen, noch' mehr ald Simon in das 
Innere? fo erzählt er, daß er dem Hohenpriefter befannt ge: 
mejen fei, jomit ob ſeines Nachfolgens feine Bewunderung ver- 
diene, noch auch als beſonders herzhaft gepriefen werben müfle. 
Das aber ift wunderbar, daß der fo furchtſame Petrus bis an 
den Hof Fam, obwohl die Andern danongelaufen waren. Daß 
er aber bis dahin Fam, war ein Zeichen feiner Kiebe, daß er 
nicht in das innere ging, war ein Zeichen feiner Angit und 
Furcht. Der Evangeliſt aber hat dies deshalb fchon zum Vors 
aus aufgejchrieben, um dadurch der Bertheidigung feiner Ver— 
leugnung vorzuarbeiten. Nicht als wollte er mit den Worten, 
er jei dem Hohenpriefter befannt gèweſen, Großed von feiner 
Perſon fagen, ſchreibt er das auf; fondern er fest die Urfache 
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bei, damit du bei der Nachricht, er allein fei mit Jeſus hinein⸗ 
Hegangen, diefes fein Benehmen nicht auf Rechnung feiner erha⸗ 
Genen Geſinnung ſetzteſt. Daß auch Bernd, menn es ihm er- 
Jaubt geweſen, eingetreten wäre, geht aus, dem Folgenden ber- 
vor, denn ald Johannes hinaudging und der Thürhüterin befahl, 
den Petrus hineinzuführen, ‚ging ex fofort: hinein. Warum aber 
führte er ihm nicht felbft hinein? Er hielt fich ‚bei Chriftud und 
folgte demjelben auf dem Fuße nah. Darum ließ er ihn Durch 
ein Weib hereinführen. Was fagt nun dad Weib? 

Bift auch du etwa aus den Jüngern dieſes Men— 
ſchen? Er ſprach: Sch bin ed nicht. Was ſagſt du, Pe— 
trus? Haft du nicht fo eben no geſagt: Wenn ih auch 
mein Xeben für dich bingeben müßte, fo würde id 
es bingeben? Wie geichieht e8 nun, daß du nicht einmal 
bei der Frage der Xhürhüterin aushältſt? Iſt die fragende 
Perſon ein Soldat oder Eimer von denen, die deinen Meiiter 


gefangen nahmen? Nein, es ift eine arme und unbedeutende , 


Thürhüterin, die ihm mit ihrer Frage nicht einmal fehr zufeßte. 
Sie fagte ja nit: Du bift ein Jünger diefed Betrügerd und 
Berführerd, fondern dieſes Menfchen, mit welhem Aut: 
drud fie mehr Mitleiden, ald Beſchimpfung ausſprach. Doch 
nichts von dem hielt Petrus aud. Dad Weib fagt: Biſt aud 
du, und fagt das, meil Johannes ſchon drinnen war! So 
wohlwollend drücte fi) das Weib aus, allein Betrug mar ohne 
Gefühl und Verſtand fomohl beim erften, al® beim zweiten und 
dritten Male, bis endlich der Hahn Erähte, ja felbit das brachte 
ihn noch nicht recht zur Beſinnung, bis endlich Jeſus ihn ſcharf 
anſah. Petrus ſtand und wärmte ſich mit den Knechten des 
Hohenprieſters, Chriſtus aber wurde drinnen in Banden feſtge⸗ 
halten. Das ſage ich nicht, um dem Petrus einen Vorwurf zu 
machen, ſondern um die Wahrheit der Worte Chriſti zu be— 
weiſen. 

Der Hoheprieſter aber fragte Jeſum über ſeine 
Jünger und über ſeine Lehre. O der Schlechtigkeit! Er 
hatte ihn wiederholt im Tempel predigen und freimüthig lehren 
gehört, und nun will er ſeine Lehre kennen lernen! Weil ſie 
keine Schuld wider ihn aufbringen Eonnten, fo fragten fie ihn 
über feine Jünger, wo fie etwa wären, weshalb er fie um fih 
gefammelt, was er und was er mit ihnen wolle .Derartiged 
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wehriheimiih fragte er, um ihn ald einen Ruheſtörer und 
Neuerungsſüchtigen binftellen zu können, gleich als ob ihm Nie 
mand anhange, wie bloß jeine Jünger, und ald ob er der Be 
wertftelliger von Schlechtigfeiten wäre. Was antwortet Chriſtus? 
Er weiſt Solches zurüf und fagt: 

3b babe öffentlich vor der Welt geredet, nit 
im Geheimen vor meinen Süngern, ich habe öffentlich im 
Tempel gelehrt. Aber wie? Hat er nit im Verborgenen 
gelehrt? Allerding® bat er dad, aber er that das nicht, wie 
jene meinten, um Schreden und. Aufruhr zu verbreiten, jondern 
wenn feine Lehren die Faſſungskraft der Menge überftiegen. 
Was fragſt du mid? Frage diejenigen, welde es 
gehört haben. Das find niht Worte ded Uebermuths, fon- 
dern des Vertrauend auf die Wahrheit feiner Worte. Was er 
anfangs jagte: Wenn ih von mir felbft Zeugniß gebe, 
fo ift mein Zeugniß nicht wahr?), das behauptet er auch 
jest, indem er ein vollitändig alaubwürdige® Zeugniß herbeis 
Ichaffen will. Weil aber der Hohepriefter von den Jüngern als 
Süngern Erwähnung gethan, fo fagt er hierauf: Du fragit 
mich wegen meiner Lehre? Frage meine Feinde, meine Berfol- 
ger und die Häfcher, diefe mögen es dir jagen, denn daß tft der 
ungmweifelhnftefte Beweis der Wahrheit, wenn Jemand in Betreff 
feiner Kehren feine Zeinde zu Zeugen ruft. Was aber thut der 
Hobeprieitert Cr hätte jo die Sache unterfuchen müffen, allein 
er that das nicht. 

Als er aber dies gefagt hatte, gab Einer von 
den Dienern, der dabei ftand, Jeſu einen Baden: 
ftreih. Was kann ed Abjcheulichered geben! Erſchaudre Him- 
‚mel, erbebe Erde ob der Langmuth ded Herren und der Undanf- 
barkeit der Knechte! Inwiefern Hatte er ſich denn mit feinen 


Worten verfehlt? Nicht ja, als vermeigere er die Antwort, hatte 


er gefagt: Warum fragejt du mich? fondern um ihnen 
allen Vorwand zu einem undankbaren Benehmen abzufchneiden. 
Und in Folge.deflen erhält er Badenftreihe und derjenie , der 
Alles erichreden, vernichten und zeritören Tann, thut von all’ 
dem nichts, fondern ſpricht Worte aus, welche das roheite Thier 
umwandeln fönnten. Habe ich unrecht. geredet, fo be- 


—·— — —— 


1) Joh. 5, 31. 
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weiſe, daß ed unrecht fei, d. h. wenn du an meinen Wor⸗ 
ten etwas audzufegen haft, fo zeige e8, wenn bu aber nichts 
audzufegen haft, warum ſchlägſt du mich? Siehſt du die große 
Beftürzung, Verwirrung, Erbitterung und Niedergefhlagenheit 
an diefem Gerichte? Der Hobeprieiter fragte fchlau und liſtig, 
Chriſtus antwortete wohlmeinend und wie er mußte, fomit hätte 
man erwarten müffen,. daß feine Worte entweder widerlegt oder 
ald richtig angenommen worden wären: dad aber gefchieht 
nicht, vielmehr gibt ein Diener ihm Backenſtreiche. Das ift Fein 
Gericht, fondern Gefeslofigfeit und Thyrannei. ' 
Nachdem ſie aber auch fo nicht? wider ihn auffinden fonn- 
ten, jo ſchickten fie ihn gebunden zum Hohenpriefter 
Kaiphbad. Simon Petrußaber ftand da und wärmte 
ſich. Mein Gott, wel’ Feuer und Begeifterung ergriff den 
Betrug, ald Jeſus gefangen genommen wurde, und dennoch 
rührt er fich nicht mehr, fondern wärmt fi no, um dich zu 
lehren, wie ſchwach die menfhlihe Natur fei, wenn fie von 
Gott verlafen it. Gefragt, Ieugnet er abermald Einer von 
den Knehten, ein Berwandter deffen, dem Petrud 
das Ohr abgehauen Hatte, fprah im Xerger über das 
Borgefallene zu ihm: Habe ih dich nicht im Garten 
beiihm gefehen? Allein auch der’ Garten Eonnte ihn nicht 
zum Bewußtfein bringen, ebenfomenig der große Liebeseifer, den 
er dort mit Worten an Tag gelegt, vielmehr fah man in Folge 
feiner Angft nicht8 mehr an ihm. Weshalb aber haben die 
Evangeliften einftimmig über diefe Verleugnung berichtet? Nicht 
um den Jünger herabzufegen, fondern um und zu lehren, ein 
wie großes Uebel es fei, nicht Alle® Gott anheimzuftellen, fon 
dern auf ſich felbit Vertrauen zu fegen. Bewundere du aber 
die Niebe des Meifterd, indem er gefangen und gebunden für 
feinen Jünger große Sorgfalt an Tag legte, dur einen Blid 
den Darniederliegenden aufrichtete und bis zu Thränen rührte. 
Sie führten nun Jeſum von Kaiphas zu Pila- 
tus. Dies gefhah, damit durch die Menge der ob auch die 
Sache fcheinbar ungern unterfudhenden Richter die Meinung ver- 
breitet mürde, die Wahrheit würde ftreng unterſucht! Es war 
früh Morgens. Che der Hahn Frähete, wird er zu Kaiphas, 
früh Morgens zu Pilatus geführt. Hierdurch bemeift der Evan- 
gelift, dag Kaiphas ihn die halbe Nacht über Alles fragte und 
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doch feiner Schuld überführen Eonnte — weshalb er ihn zu Pi- 
latus fandte —, die Erzählung der Unterfuhung ſelbſt aber 
überläßt er den andern Evangeliſten und theilt und das dar- 
nad) Folgende mit. Bemerke doch das lächerliche Benehmen der 
Juden! Mit bemaffneter Hand nehmen fie einen Unjchuldigen 
gefangen und geben niht in das Gerichtshaus hinein, 
damit fie nit verunreinigt würden! Welche Berun- 
reinigung, fage mir doch, ladet man fich auf durch Betretung 
des Gerichtshauſes, in welchem die Webelthäter ihre Strafe er- 
halten! Die da Krauſemünze und Anis verzehnten, meinen 
durch einen ungerechten Mord fich nicht zu verunreinigen, durch 
Betretung des Gericht&haufed aber halten fie fich für verunreis 
nigt! Warum aber tödteten fie ihn nicht felbit, ſondern führ- 
ten ihn zu Pilatus? Hauptſächlich, weil fie unter römifcher 
Herrſchaft ftanden und ihnen ein großer Theil ihrer Gewalt 
und Macht genommen war, vielleicht auch fürchteten fie, dann 
fpäter von Pilatus angeklagt und mit Strafe belegt zu werden. 
Was heißt aber dad: Damit fiedie Oftermahlzeit efjen 
tönnten? Chriftus hatte ja an einem Tage 'der ungefäuerten 
Brode dies bereits gethan? Entweder nennt Johannes die 
ganze Feſtfeier Oſtern oder jene feierten es damals, Chriſtus 
aber übergab das Oſterlamm vor dem erſten Tage und nahm 
die Schlachtung am Rüſttage vor, an welchem Tage in alter 
Zeit dad Dftermahl ftattfand. Sie bewaffnen fi, was nicht 
erlaubt war, und vergießen Blut; in Bezug auf den Ort aber 
find fie gewiflenhaft und rufen den Pilatus zu fich heraus. 
Pilatus ging alſo zuihnen hinaus und fprad: 
Welche Anklage hbabet ihr wider. diefen Menſchen? 
Siehft du, wie frei diefer von ihrer Herrfchfucht ung ihrem Neide 
mar! Er fah Ehriftum gebunden und von fo Vielen herbeige- 
führt, dennoch hielt er ihre vorgebrachten Befchuldigungen nicht 
über allen Zweifel erhaben, fondern fragt, erklärt e8 für Un- 
veritand, daß fie die Verurtheilung an fich reißen und ihm eine 
Beitrafung ohne Urtheil zufchieben wollen. Was fagen nun 
die Juden? Wenn diefer fein Miffjethäter wäre, jo 
würden wir ihn dir nicht überliefert Haben. D des 
Unverſtands! Warum ‚nennet ihr denn feine Miſſethat nicht, 
fondern hüllt eu in Dunkel! Warum werfet ihr ihm nicht 
jeine Miffethat vor? Sieht du, wie fie auf alle Weiſe eine 
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offene Beichuldigung vermeiden und nicht? vorbringen koͤnnen? 
Annas fragte ihn wegen feiner Lehre und, nachdem en ihn ge 
hört, fchiefte er ihn zu Kaiphas; Kaiphas fragte ihn ebenfalls 
und, da er nichts fand," fandte er ihn zu Pilatus; Pilatus. jagt: 
Melde Anklage habet ihr wider ihn? und fie wifien 
nichts zu fagen, fondern hekfen ſich mit Muthmaßungen daran. 
In Folge defien gerätb Pilatus in's Schwanken und fagt- 
Nehmet ihr ihn Hin und rihtetihbn nah euerm 
Geſetze. Die Juden aber fagten zu ihm: Uns ift 
nicht erlaubt, Jemanden zu tödten Damit das 
Wort erfüllet würde, dad er gefagt, um anyuden- 
ten, welches Todes er fterben würde Wie fol denn 
duch die Worte: Uns iſt nicht erlaubt, Jemanden zu 
tödten, dad Wort der Schrift erfüllt werden? Entweder will 
dee Evangeliſt damit fagen, dad Chriftus nicht blos. für die Ju⸗ 
den, jondern auch für die Heiden habe fterben wollen, oder daß 
e3 ihnen nicht erlaubt war, ihn zu kreuzigen. Wenn fie aber 
fagen: Uns iſt nicht erlaubt, Jemanden zu tödten, 
fo tit dies nur auf jene Weltzeit zu befchränten, denn daß fie 
tödteten und zwar auf eime andere. Weile, als durch das Kram 
tödteten, beweiſt die Steinigung des Stephanus. Allein; fie.nen 
langten darnach, ihn. an's Kreuz gefihlagen zu ſehen, damit auch 
die Art ſeines Todes ihren Stolz befviedige: Pilatus aber wollte 
fih die läſtige Gefchichte vom Halſe halten, darum läßt en es 
nicht zu einer- langem Uinterfuchung. fommen, fondern, geht hinein, 
fragt Jeſus und. jagt: Bill du dev König der Juden? 
Jeſus antwortete: Sagft du dieſes won dir ſebbſt oder 
haben e8 dir Andere von mir gefagtt: Warum: fung 
Ehriftus: das Cr will damit die boshafte Abſicht der Juden 
aufdecken. Pilatus: hatte das von. Vielen gehört: weib nun Die 
Juden nichts, Anderes vorbringen. Tonnten, fo: ſtellt Pilatus die 
Frage nad dem, was allgemein als Gerücht herumgetragen 
wurde, obenan, um die Unterſuchung nicht zu lang: werden zu 
laſſen; die. Juden aber wollen auf. die Einvede des: Pilatus- Kin: 
Richtet ihr ihn nach euerm Geſetze, demſelben beweiſen, daß 
ſein Bergehen- kein jüdiſches fer und fagen: Uns öſtumichte ew⸗ 
laubt. Cr bat nicht wider unfer: Geſetz geſündigt, ſonderm ein 
bürgerliches Vergehen begangen. Das ſah Pilatus deutlich? em, 
ſo daß er- Gefahr zu laufen: fürchtet, und jagt: Bift; du ber: 
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König der Juden? Darauf: fragt: Ehriftud: Haben ed dir 
Andere gefagt? alleim- er fragt das nicht, als. wüßte er es 
nit, fondern mel es von: Pilatus: die Juden als feine Anklä⸗— 
‚ ger genannt willen will. Pilatus nennt nun auch die. Juden 
als feine Anklägen, indem er fagt: Bin ih denn ein Jude? 
Dein Volk und die Hohenpriefter haben dib mir 
überliefert: wa& haft du gethban? Mit vielen Worten 
will Pilatus fi rein machen. Weil er aber gejagt: Bift du 
der König? weit ihn Jeſus zurecht und fagt: Du haft das 
von den Juden gehört. Warum aber ftellft du. feine genaue 
Unterfuhung an? Die Juden haben gefagt, ich fei eim Miffes 
thäter; frage fie, mas Böſes ich. denn gethan habe — dad aber 
thuſt du nieht, fondern unterjtelft ohne Weiteres meine Schuld. 
Sagit du das nun auß. dis felbit oder: haft vu es anderdmoher: 
gehört? ALS: Pilatus: daß vernahm, Fonnte er nicht gleich eine 
Antwort geben, fondern folgt blindlings dem Voͤlke und jagt: 
Sie haben did mir überliefert, deöhalb muß ich- Dich, 
fragen, was du gethan. haſt. Was ſagt nun Chriftus? _ 
Mein Reich ift nicht von. diefen Welt. Cr macht den 
noch nicht fehr verfommenen und den Suden nicht gleichen Pila⸗ 
tu8 aufmerkſam und will ihm zeigen, daß er fein gewöhnlicher 
Menſch, jondern Gott und Gotted Sohn fei. Was fagt er darum? 
Wenn mein Reih von diefer Welt wäre, fo wärden 
wohl meine Diener ftreiten, daß ih den Juden - nidb 
überliefert würde Hiermit weift er dad ab, mas Pilatus 
fürdtete, den Verdacht der Herrſchſucht. Alſo tft fein. Reich nicht 
von diefer Welt? Allerdings Warum ftelt er e8 denn: in Ab 
rede? Es ifb kein irdiſches Reich, weil er nicht irdiſcher Weiſe⸗ 
herrſcht, ſondern ſeine Macht von. Oben hat, weil feine Macht: 
feine menſchliche, ſondern eine weit größere und herrlichere iſt 
Wenn aber ſeine Macht eine größere tt, warum wurde er von 
einer menſchlichen gefangen genommen? Freimillig bat er ſich⸗ 
überkiefert! Das aber offenbart: er- einftweilen nody nicht, ſon⸗ 
den fagt: Wenn mein Reich von diefer Welt wäre, 
"fo würden wohl meine Diener flreiten, daß ih den 
Juden nicht überliefert würde. Er zeigt bier die Schwäche 
irdiſcher Reiche, deren Stärke nur in ihren Dienern beſtehe, 
während das höhere Neich in fich felbit Fräftig fei und Nies 
mandes bevürfe. Aus diefen Worten nehmen die Keber Ver⸗ 
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anlaffung zu fagen, Chriftus jet ein Widerfacher des Welt- 
ſchöpfers. Was aber erwidern fie, wenn es heißt: Er kam 
in fein Eigenthbum? Was, menn er fagt: Sie find 
niht von der Welt, wie auh ih nit von der Welt 
bin? In demfelben Sinne fagt er bier, fein Reich fei nicht 
von der Welt. Er will damit der Welt nicht feine Fürjorge 
und Regierung entziehen, fondern, wie gejagt, nur zeigen, Daß 
fein Reich Eein menſchliches, zeitliches je. Was fagt nun Pi— 
latu8? Alſo bift du win König? Jeſus antwortete: 
Du fagit e8, ich bin ein König. Ich bin dazu geboren. 
Wenn er demnach ald König geboren wurde, fo wurde er auch 
mit allem Andern geboren und hat nicht® ſpäter erit empfangen. 
Menn du alfo höreft: Gleichwie der Vater das Leben in 
ſich felbft hat, fo hat er aud Yem Sohne gegeben, das 
Reben in fi felbit zu baben?), fo denke dabei an nichts 
- Anderes, als "an die Geburt. Ebenſo bei allen andern derarti- 
gen Ausdrüden. Ich bin dazu gelommen, daß ich der 
Wahrheit Zeugniß gebe, d. h. um daß zu jagen, zu lehren 
‚und Allen glaubwürdig zu machen. 


Menn du das hörſt, 0 Menfh, und deinen Herrn gebun- 
den. herumführen fiehft, dann beherzige, daß alles Irdiſche nichts 
it. Sit es, wenn Chriftus fo Vieled um deinetwillen litt, nicht 
unverftändig, daß du oft nicht einmal ein harted Wort ertra- 
gen kannſt? Er wird in's Angefiht geipien, du aber ſchmückſt 
dich mit Kleidern und Ringen? Wenn du dich nicht bei Allen 
eines guten Namen? erfreueft, dann hältit du dein Leben für‘ 
fein Leben. Chriſtus wird bejchimpft, erduldet Spott und wird 
unter Hohngelächter auf die Wange geichlagen; du aber willit 
allerorts geehrt jein und kannſt die Schmach Chriſti nicht er- 
tragen! Hört du nicht Paulus jagen: , Seid meine Nadı- 
folger, wie aub ich Chriſti Nachfolger bin? Wenn 
Jemand dich zum Narren hält, gedenfe deine® Herrn, wie fie 
zum Hohn vor ihm niederfielen, durch Worte und Thaten. ihm 
»wehe thaten und allen Spott trieben. Er aber drohte nicht 
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blos nicht, ſondern vergalt ſeinen Feinden mit Sanftmuth und 
Geduld. 

Ihm wollen auch, wir nachahmen! Dann werden auch wir 
über alle Beſchimpfung erhaben ſein, denn nicht der Beſchimpfende, 
ſondern der Kleinliche und ob des Schimpfes Empfindliche, be— 
werkſtelligt die Beſchimpfung und macht, daß ſie wehe thut. 
Wenn du dich nicht ärgerſt, dann biſt du nicht beſchimpft. Nicht 
von denjenigen, die es thun, ſondern von denjenigen, die es 
leiden, kann man ſagen, daß ſie Uebles erleiden. Was är— 
gerſt du dich alſo? Wenn man dich ungerechter Weiſe beſchimpft 
hat, ſo ſollteſt du gerade deswegen gar nicht unwillig werden, 
ſondern den Beſchimpfenden bemitleiden; wenn du aber mit 
Recht beſchimpft worden, dann mußt du es um ſo geduldiger 
hinnehmen. Wenn Jemand dich, obwohl du arm wäreſt, reich 
nennte, dann würdeſt du ſolche Schmeicheleien, ala auf dich gar 
feinen Bezug habend, anjehen, du würdeft mehr Spott, als 
Robpreifung darin erkennen, ebenfo mußt du, wenn Jemand 
dich ob Etwas, mwad.du nicht bift, befchimpft, diefen Schimpf, 
als auf dich gar feinen Bezug habend, anfehen. Eobald aber 
dein Gemiffen dic) ob deffen, was man dir vormwirft, ebenfall® 
tadelt, dann traure nicht ob des Vorwurfs, fondern beijere dein 
Leben. Das Gefagte gilt übrigen® nur von wirklichen Be— 
ihimpfungen, denn falls Jemand dich ob deiner Armuth oder 
niedrigen Herkunft [himpft, dann muß dir das nur lächerlich 
fein, indem da die Beichimpfung nicht auf den Hörer fällt, ſon- 
dern auf den Spredyer, der ebendadurd) feinen Mangel an Ein- 
fit verräth. Wenn aber, wendet man ein, ein Solder das 
por Vielen, mit dem wirklichen Sachverhalt Unbekannten aus: 
fagt, dann ift die Wunde doc unerträglich. Allein gerade dann 
it die Wunde erträglich, wenn eine große Zeugenfchaar dich 
lobt, den VBerleumder aber mit Spott und Verachtung anhört, 
denn vor Cinfichtigen ift nicht derjenige, der fih rächt, fondern 
derjenige, der nichts jagt, bemundernsmwürdig. Wenn aber’ un- 
ter den Gegenwärtigen fein Ginfichtiger ift, fo lache den Ver— 
leumder nur um fo mehr au® und erfreue dich in dem Gedan- 
fen an die Bewohner des Himmels, denn dort werden Alle dic 
loben und rühmen und preifen. Statt (des Beifalld) der gan- 
zen Welt genüge dir der Eines Engeld. Und was rede ich von 


Engeln, da ja felbft der Herr dein Rob verfünden wird! 
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Mit ſolchen Gedanken wollen wir uns ſelbſt ſtaͤrken! Es 
iſt keine Schwäche, bei Beſchimpfungen zu ſchweigen, vielmehr 
bei Beſchimpfungen ſich zu rächen! Wäre es eine Schwäche, 
Vorwürfe ſtillſchweigend zu ertragen, dann hätte Chriſtus nicht 
gefagt: Wenn dich Jemand auf dDierehte Wange fhlägt, 
fo halte ibm auch die andere bin.!) Wenn Jemand etwas. 
was fich nicht fo verhält, von und ausſagt, dann mollen wir 
ihn deshalb bemitleiden, denn er ladet fih die Strafe und Züch- 
tigung der Verleumder zu und verdient nicht, die h. Schrift zu 
lefen, denn zu dem Sünder fpridt Gott: Warum ver- 
fündigeft du meine Rechte und nimmft meinen Bund 
in deinen Mund. Du faßeit und redeteft wider deinen 
Bruder?); wenn aber Jemand etwas, was fich fo verhält, von 
und ausſagte, jo ift er auch dann bemitleidenswerth, denn auch 
der Pharifäer fagte dad, was fih fo verhielt, au, allein er 
hat nicht dem, der e8 hörte, Schaden, fondern Nutzen zugefügt, 
ſich jelbft aber unzähliger Güter beraubt und in Folge diefer 
feiner Berleumdung Schiffbruch gelitten. Somit iſt in jedem 
Halle der VBerleumder der Beſchädigte, nicht du, ja, wenn du 
weife bilt, gewinnſt du in zweifacher Weile, indem du eine&. 
theil® Gott durch dein Schweigen verföhnft, anderntheild größere 
Mäpigung lernft, durch dag Gefagte zur Beſſerung deiner 
Fehler veranlaßt wirft und Ehre vor den Menfchen gering. 
achtet. Ebendaraus entfteht ja der Schmerz, daß fo Biele 
nach dem Beifalle der Menſchen traten! Wenn mir weile 
fein wollten, dann würden wir bald alle8 Menſchliche für. nichts 
halten. " 

Laſſet ung das lernen, indem wir unfere Fehler überben- 
fen, laßt und mit der Zeit diefelben verbeffern, in diefem Mo—⸗ 
nat einen, in dem folgenden einen andern und in dem darnad) 
folgenden wieder einen andern ablegen und und befiern. So 
werden wir wie auf Stufen, auf einer Jakobsleiter, zum Him- 
mel emporfteigen, denn jene Xeiter deutet meined Bedünkens 
durch ihr Erfcheinen das langſame Auffteigen durch Tugend an, 
indem wir durch diefelbe zwar nicht auf finnlihen Stufen, fon- 
dern durh Wachsthum an rechtichaffenem Wandel in den Him- 
mel binaufiteigen können. Laßt und ein folche® Fortſchreiten 


1) Matth. 5, 39. 9) Pi. 49, 16. 20. 








— 723 — 


und Hinaufſteigen lieben, damit wir den Himmel erreichen und 
und dort aller Güter erfreuen durch die Gnade und Menfchen- 
freundlichkeit unferd Herrn Jeſu Chrifti, welhem Ehre fei in 
die ewigen Ewigkeiten. Amen. 


Diernndachtzigfte Homilie. 


Ich bin dazu geboren und dazu in die Melt gekommen, daß ich der Wahrheit 
Zeugniß gebe, Wer immer aus ver Wahrbeit ift, der höret meine Stimme. 
Kap. 18, 37. 


Geduld ift etwas Bewunderungdmürdiges, fie läßt die Seele 
gleihfam in einem flillen Hafen geborgen fein und ſchützt fie 
wider MWogen und mwidrige Winde! Darum lehrt Chriſtus fie 
und bei aller Gelegenheit, beſonders aber jeht, da er vor Ge— 
richt Steht und umbergefchleppt wird. Als er zu Annas geführt 
worden, antwortete er in aller Gelaflenheit und fprach zu dem 
in's Angeficht ihn fchlagenden Knechte lauter Solches, was allen 
Hochmuth aus unfern Herzen verbannen muß; ald er von dort 
zu Kaiphas und darnach zu Pilatus am, fomit die ganze Nacht 
gleichjam erſchöpft wurde, fo bewies er in all der Zeit fortwäh- 
vend diefelbe Sanftmuth. Wenn die Juden ihn einen Miffe: 
thäter fchelten und es nicht bemeifen können, dann fohmeigt er 
ganz ftill, wenn er aber von Pilatus über fein Reich gefragt 
wird, dann antwortet er, um ihn zu belehren und zu Erhabe— 
nem hinaufzuführen. Warum aber ftellt Pilatus nicht vor den 
Juden die Unterfuchung an, fondern geht mit ihm abſeits in 
das Richthaus? Pilatus Hatte eine hohe Meinung von ihm 
und wollte ohne allen Lärm Seitens der Juden Jegliches ge- 
nau in Erfahrung bringen. Auf die Worte: Was haft du 
gethan? antwortete er nichtd; über dasjenige, worüber Pila— 
tus ganz bejonders etwas zu hören verlangte, äußerte er fich 
mit den Worten: Mein Neih ift nit von diefer Welt, 
d. b. Ich bin zwar ein König, doch nicht ein folder, wie du 
dir borftellft, fondern ein weit herrlicherer. Durch diefed, mie 
dur das Folgende, zeigt er, dag man ihm fein Uebel zufügen 
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könne; denn wer da fagt: Sch bin dazu geboren und dazu 
in die Welt gefommen, daß ih der Wahrheit Zeugniß 
gebe, der zeigt, daß man ihm fein Uebel zufügen fünne Durch 
"die darauf folgenden Worte: Wer immer aus der Wahr: 
heit ift, der hHöret meine Stimme, will er den Pilatus an 
fih ziehen und zur Aufmerkjamfeit anregen. Wenn Jemand 
wahrheitliebend ift, dann wird er gerne auf mich hören. Durch 
diefe wenigen Worte z0g er ihn denn auch dergeitalt an, daß 
er fagte: 

Mas ift Wahrheit?!) Allein vor der Hand hält er fich 
an dem Dringendften, denn er wußte wohl, daß die Beantwor⸗ 
tung diefer Frage vieler Zeit bedurfte, darum will er Jeſum 
dem Anſtürmen der Juden entziehen, geht hinaus und jagt: 
Sch finde keine Schuld an ihm. Bemerke, wie umfichtig er 
fih benimmt! Er fagt nit: Er bat fi) zwar verfehlt und 
verdient den Tod, aber fchonet fein um des Feites willen; fon- 
dern fpricht ihn. zuerft von aller Schuld frei, dann bittet er zum 
Ueberfluſſe, fie möchten, wenn fie ihn nicht als einen Straflofen 
loslaſſen wollten, fein als eines‘ Schuldigen um der Feſtzeit 
willen fchonen. Darum fährt er fort: Es iſt aber bei eud 
Gewohnheit, daß ih euch am Dfterfefte Einen losgebe. 
Wollt ihr nun, daß ih euch den König der Juden los— 
gebe? Da fohrieen fie wieder Alle und ſprachen: Nicht 
dbiefen, fondern den Barabbad. O der abfcheulichen Ge- 
finnung! Ihnen Gleichgefinnte bitten fie los, Schuldige lafjen 
. fie frei und Unfchuldige befehlen fie zu züchtigen! Das war 
von jeher bei ihnen Regel. Du aber betrachte die Menfchen 
freundlichfeit deines Herrn bei diefem ganzen Vorgange. 

Da lieh Pilatus Jeſum geißeln, wahrſcheinlich um die 
Muth der Juden einigermaßen zu bejchmwichtigen. Weil er ihn 
durch feine Frühern Berjuche den Juden nicht aus den Händen 
winden fonnte, fo ſucht er wenigitend hierdurch das Schlimmite 
abzuwenden; ließ ihn geißeln, ließ Alles gefchehen, mad man 
vornahm, ließ ihm den Purpurmantel und die Krone aufjegen, 
um doch ihren Zorn zu bejänftigen. Aus demfelben Grunde 
führt er den mit Dornen Gefrönten hinaus zu ihnen, damit fie 
beim Anbli der ihm angethanen Beihimpfung von ihrer Lei— 
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denfchaftlichkeit nachließen und ihr Gift ausfpieen. Wie durften 
die Soldaten ihn aber geißeln, wenn es nicht Befehl des Lands ' 
pflegerd wart Aus Gefälligfeit gegen die Juden thaten fie dad. 
Sie hatten ja auch feinen Befehl von Pilatus, des Nachts in 
den Garten zu geben, allein für Geld thaten fie Alles, was die 
Suden wünfchten. Allein bei fo vielen und fo mancherlei Vor: 
fällen verharrte Jeſus in feinem Schweigen. Was er bei dem 
Verhör that, das that er auch jest, er antwortete nichte. Du 
aber vernimm das nicht blos, ſondern bewahre e8 auch immer: 
fort in deinem Herzen und wenn du den König der Welt und 
‚aller Engel von Soldaten mit Worten und: Werfen verfpottet 
und all’ dies ſchweigend tragen fiehft, dann ſuche ihn i in Werfen 
nachzuahmen. Weil Pilatus ihn den König der Juden nannte, 
darum marfen fie ihm das Spottgemand um. Darnach führte 
er ihn heraus und ſprach: 

Ich finde Feine Schuld an ihm! Jeſus trat heraus 
mit der Dornenfrone auf dem Haupte, allein auch das befänf: 
tigte ihre Wuth nicht, vielmehr fchrieen fie: Kreuzige, Freu- 
zigeihn! Ald nun Pilatus fah, daß Alles umfonft fei, ſprach er: 
Nehmet ihr ihn bin und freuziget ihn! Hieraus geht 
hervor, daß er auch das Frühere blos um ihrer Wuth willen 
zuließ, denn er jagt jelbft: Ich finde feine Schuld an 
ihm! Bemerfe, auf wie mannigfache Weife der Richter ihn 
vertheidigt, mie er ihn immerfort von Schuld freifpricht, aber 
auf diefe Hunde nicht das Geringite vermodte! Die Worte: 
Nehmetihrihn hin und freuzigetihn! find Worte Eines, 
der nicht aus Ueberzeugung handelt und zu einer unerlaubten 
That gedrängt wird. Gie hatten ihn zu Pilatus geführt, damit 
er von demfelben verurtheilt würde: allein das Gegentheil ge— 
ſchah, nach dem Urtheil des Landpfleger® jollte er vielmehr los— 
geiprochen werden, hierdurch befchämt riefen fie: 

Wir haben ein Gefes und nad) dem Gefetze muß 
er ſterben, denn er hat ſich ſelbſt zum Sohn Gottes 
gemacht. Warum doch hattet ihr auf die Worte: Nehmet 
ihr ihn hin und rihtet ihn nach euerm Geſetze, gefagt: 
Uns iſt nicht erlaubt, Jemanden zu tödten, und neb- 
met doch bier wieder eure Zuflucht zu euerm Geſetze? . Bemerfe 
doch die Anklage: Er bat ſich felbft zum Sohne Gottes 
gemacht! Sit ed denn ein Verbrechen, daß derjenige, welcher 
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die Werke des Sohnes Gottes thut, ſich einen Sohn Gottes 
nennt? Mas aber fagt Ehriftus? Auf alle diefe gepflogenen 
Beiprechungen ſchweigt er und erfüllt das prophetifche Wort: Er 
öffnet nihtfjeinen Mund.) Beiden Worten: Er hat ſich 
felbit zum Sohne Gottes gemacht, befällt den Pilatus 
Angft-und er fürchtet, das Gefagte möchte wahr fein und er fomit 
zum ungerechten Richter an ihm werden: die Juden aber kennen 
ihn aus feinen Werfen und Worten ala den Sohn Gotted, und 
dennoch erfchaudern fie nicht, fondern ermorden den, den fie 
hätten anbeten follen. Darum fragt Pilatus niht mehr: Was 
haſt du gethan? fondern nimmt aus Furcht die Unterfuchung 
wieder von Vorne auf und fpridt: Bift du Ehriftuß? Er 
aber antwortete nicht, Pilatus hatte ja ſchon gehört: Sch 
bin dazu geboren und dazu in die Welt gefommen, 
Mein Reich ift niht von diefer Welt, deswegen hätte 
er fich den Juden widerfegen und ihn freigeben müffen, das aber 
that er nicht, fondern gab dem Zorne der Juden nad. Weil 
aber die Juden auf ale Meile zum Schweigen gebracht waren, 
lenken fie die Rede auf. ein Staatsverbrechen und fagen: 

Er macht fih zum Könige und widerfest fi 
dem Kaifer. Es hätte nun genau unterfucht werden müſſen, 
ob er nad Herrſchaft ftrebe, ob er den Kaiſer aus feinem Reiche 
zu vertreiben ſuche. Allein es findet Feine genaue Unterfuhung 
Statt; ebendarum auch antwortet Jeſus nicht, meil er weiß, 
daß ed mit al’ feinen Fragen nichts auf fi habe Dazu 
fommt noch, daß Jeſus, der feine Werke als Zeugen aufftellen 
fonnte, nicht durch Worte fiegen und ſich vertheidigen mochte. 
Auch zeigt er durch fein Schweigen, daß er freimilfig leidet. 
Meil er nun ſchwieg, ſprach Pilatus zu ihm: 

Weißt du nit, daß ih Macht habe, dich zu Freu: ' 
zigen? Siehft du, wie er zum Voraus fich felbft verdammt? 
Menn Alles von dir abhängt, warum läßt du den, an dem du 
feine Schuld findeft, nicht 108? Nachdem Pilatus alfo mider 
fih jelbit den Ausſpruch gethan, fagt Chriſtus: Darum bat 
der, welcher mich dir überlieferte, eine größere 
Sünde, und zeigt mit diefen Worten, daß auch Pilatus fich 
einer Sünde .fhuldig mache. Darnach fehlägt er feinen Stolz 


— — — 





— — 


i) Iſ. 58, 8. 
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und Hochmuth mit den Worten nieder: Du hätteft feine 
Macht, wenn fie dir nicht gegeben wäre; wodurch er 
fund thut, daß diefe Begebenheit Feine gleichgültige und ger 
wöhnliche fei, fondern eine geheimnisvolle Urſache und Abficht 
habe. Damit aber Pilatus beim Vernehmen der Worte: Wenn 
fie dir nit gegeben wäre, nicht meine, er ſei von jegli— 
her Schuld frei, fo fagt er: Darum hat der, welcher mid 
dir überlieferte, eine größere Sünde. Allein wenn 
bem Pilatus die Macht gegeben war (Ehriftum zu Freuzigen), 
dann haben ja weder er, noch die Juden eine Schuld? Das 
ift eine leere Cinwendung, denn gegeben heißt hier fo viel 
als zugelafjen, es iſt, ald ob es hieß: Gott hat es gefchehen 
lafien, darum aber feid ihr nicht eurer Bosheit ledig. Pilatus 
wurde durch diefe Worte beftürzt und erfannte die Nichtigkeit 
der Bertheidigung, weshalb er ihn loszulaſſen fuchte Allein 
die Suden fchrieen abermald: Wenn du diefen losläßt, 
fo bift du des Kaiferd Freund nicht! Weil fie durch Be 
rufung auf das Geje ihm feine Schuld aufbürden Eonnten, fp 
berufen fie ſich böswilliger Weife auf die bürgerlichen Gefege 
und fagen: Jeder, der fih zum Könige mat, wider: 
„fest fi dem Kaifer. Wo ift er denn als Herrſcher aufge. 
treten? Womit Fönnt ihr eure Anklage bemweifen? Hatte er ein 
Purpurkleid? Ein Diadem? Königlihe Umgebung? Solda— 
ten? Wandelte er nicht immer einfam mit den zwölf Süngern? 
Mar er nicht in Allem unanjehnlih, in Nahrung, Kleidung und 
Wohnung? Doch o der Unverfchämtheit und der unzeitigen 
Furchtſamkeit! Pilatus hält es für gefährlich, eine folche Be— 
Ihuldigung nicht zu beachten, weshalb er hinaus geht, als mollte 
er die Sache unterfuchen. Dies follen die Worte: Er fette 
fih auf den Richterſtuhl, andeuten. Allein er ftellt feine 
Unterfudung an, fondern überliefert Jeſum in der Hoffnung, 
fie zum Mitleid zu bewegen. Daß er das in diejer Abficht thät, 
fannft du eninehmen aus den Worten: Sehet, euer König! 
Weil fie aber riefen: Kreuzige ihn! fagte er abermalß: 
Euern.König ſoll ich kreuzigen? Sie aber riefen: Wir 
haben feinen König, ald den Kaifer! Sie belegten fich 
freiwillig mit Strafe, darum auch gab Gott fie Preid, weil fie 
zuerft fich feiner Waltung und Regierung entzogen. Weil fie 
einftimmig ihn als ihren König verwarfen, jo ließ Gott fie 
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ihrem eigenen Urtheiläipruch anheimfallen. Allerdings hätte dag 
GSefagte ihre Wuth ftillen Eönnen, allein fie befürdhteten, er 
möchte nad) feiner Roslaffung das Volk wieder um fich verfam- 
meln, Damit das nicht gefchehe, thaten fie Alles, denn fchred- 
lich ift Herrſchſucht, fchredilih und feelenverderblih! Darum 
achteten fte nicht mehr auf Pilatus, denn diefer wollte ihn, fo. 
fern es mit bloſen Worten gefchehen konnte, loslaſſen; fie aber 
laffen nicht nah und fagen: Kreuzige ihn! Warum aber 
juchten fie ihn gerade auf diefe Weife zu tödten? Weil das die 
Ichimpflichfte Todesart war. Aus Furcht, fein Andenken möchte 

auch noch ſpäter fortdauern, ſuchen fie ihm eine mit lud) be» 
legte Strafe aufzubürden, indem fie nicht erkennen, daß die 
Wahrheit durch Hinderniffe nur gewinnt. Daß fie died befürdh 
teten, fannit du aus den Worten hören: Wir haben gehört, 
daß jener Verführer gejagt bat: Nach drei Tagen 
werde ich wiederauferftehen!!) Darum brachten fie Alles 
in Aufruhr, trieben es drunter und drüber, um ihn für fpätere 
Zeiten -zu entehren. Kreuzige ihn! ſchrie unaufhärli ein 
wilder, von feinen Vorftehern verdorbener Haufen! 


% 
% 


Wir wollen das nicht blos Iefen, fondern auch im Herzen 
betrachten die Dornenfrone, das Kleid, das Rohr, die Geißel- 
ſtreiche, das Schlagen und Speien in's Angeficht und die Ver 
böhnung. Eine ſolche unaudgefegte Betrachtung iſt ‚geeignet, 
allen Zorn zu ertödten. Wenn wir verjpottet werden, wenn 
wir .ungerechter Weife leiden müffen, dann wollen wir ſtets 

jagen: Der Knecht ift niht mehr als fein Herr! wollen 
an al’ das von den Zuden Gefagte denken, mas fie in ihrer 
Wuth von ihm behaupten: Du Haft den Teufel, du biſt 
ein Samarit, In Beelzebub treibft du die Teufel 
aud. Died Alles ertrug er, damit wir in feine Fußitapfen 
treten und Spott geduldig ertragen möchten. Die größten Ver— 
jpottungen und Beichimpfungen erduldete er nicht blos, jondern 
that auch Alles, um diejenigen, die Solches thaten, zu retten 
und von der ihnen drohenden Strafe zu befreien. Zu ihrem 
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Heile Tchickte er die Apoftel zu ihnen und du hörſt fie fagen: 
Wir wiffen, daß ihr es aus Unwiſſenheit gethan 
habt), mit welhen Worten fie diefelben zur Buße antreiben 
wollten. | 
So wollen aub wir ed machen, denn durch Nichts wird 
Gott fo verſöhnt, ald durch Weindesliebe und Wohlthun gegen 
Berleumder. Wenn Semand dich verleumdet, - dann fieh nicht 
auf ihn, fondern auf den ihn treibenden Dämon, richte deinen 
ganzen Zorn wider diefen (Dämon), mit dem von dem Dämon 
Getriebenen aber babe Mitleidven! Denn wenn die Lüge vom 
Teufel herfommt, dann noch weit mehr der unnüße Zorn. Wenn 
du Semand dich verfpotten ſiehſt, dann denke, daß der Teufel 
ihn dazu antreibt, denn Veripottung ift undriitlih. Wenn der 
Chrift, der trauern*foll und der gehört hat: Wehe euch, die 
ihr Lachet! dennoch ſchimpft und jpottet und wüthet, jo ver- 
dient er nicht wieder geläftert, fondern beweint zu werden. Auch 
Chriſtus ward über Judas tief erſchüttert! 

Dies Alles wollen wir in unſerm Wandel befolgen, denn 
falls wir das nicht ſo thun, dann ſind wir umſonſt und ver— 
geblich oder vielmehr zu unſerm Verderben in die Welt gekom— 
men, denn der Glaube fann und nicht in den Simmel einfüh- 
ven, fondern macht, daß diejenigen, melde trotz des Glauben? 
einen jchlechten Wandel führen, bejonderd hart geftraft werden, 
denn e8 heißt: Wer den Willen feine® Herrn gekannt 
und doch nicht gethan hat, wird viele Streidhe befom- 
men?), und ferner: Wenn ich nicht gefommen wäre und 
zu ihnen nicht geredet hätte, fo hätten fie feine Sünde.) 
Womit werden wir und nun entfchuldigen, wenn wir innerhalb 
des föniglichen Palaſtes uns befinden, das Heiligthum zu fehauen 
gewürdigt werden; an den heiligenden Geheimnifjen theilnehmen 
und dennoch ſchlechter werden, als die all’ deffen ſich nicht er- 
freuenden Heiden? Wenn die Heiden um leeren Ruhmes willen 
fo große Xebensmeisheit bewiefen haben, dann müffen wir um 
jo mehr jegliche Tugend üben, Damit wir Ruhm vor Gott haben. 
Nun aber verachten wir nicht einmal das Geld und während 
jene oftmals ihr eigene® Neben nicht achteten, in den Kriegen 
ihre Kinder den erzürnten Dämonen opferten und um der Däs 


') Apoftelgefh. 3, 17. ®) Luk. 12, 47. 3) Joh. 15, 21. 
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monen willen die Macht der Natur bezwangen, können wir um 
Chriſti willen nicht die Liebe um Geld, Fönnen um Ruhmes 
vor Gott willen nicht den Zorn bezwingen, fondern find von 
Begierden entbrannt und find nicht beffer dran, als die Fieber— 
franfen! Wie die mit dem Fieber Behafteten glühend heiß 
find, fo werden auch wir von einem gewiſſen euer verzehrt, 
werden von unfern Begierden niemald in Ruhe gelaffen und 
immer mehr zum Zorn und Wuchern angetrieben. Darum 
fhäme ih mich und ftaune, wenn ich unter den Heiden Ver— 
ächter des Geldes, bei und aber Alle wie rafend darnach jagen 
fehe! Mag ich auch unter den Unfrigen einige Verächter des 
Irdiſchen fehen, fo ſehe ich doc Andere in den Banden der 
Rachſucht und des Neides, und es hält ſchwer, einen reinen Xe- 
bendwandel zu entdecken. Das kommt aber "daher, daß wir die 
von der Schrift und gebotenen Heilmittel nicht nehmen mwollen, 
denfelben nicht mit zerfnirichtem Herzen, nicht mit Trauern und 
Seufzen beimohnen, fondern gleichgültig, fait wie zum Zeitver— 
treib und bier verfammeln. Sobald darum der Andrang welt- 
licher Geſchäfte kommt, verſchwindet Alles und geht dad etwa 
Gewonnene verloren. Wenn Jemand eine Wunde hat und ein 
Pflaſter drauf legt, dafjelbe aber nicht worfichtig feitbindet, jon- 


dern abfallen läßt und fein Gefhmwür dem Waſſer, dem Staube, 


der Hitze und taufend andern böfen Einflüffen ausſetzt, fo wird 
das Uebel vergrößert, aber nicht in Folge der Schmäde des 
Heilmitteld, fondern in Folge des eigenen Keichtfinnd: ebendad 
widerfährt gewöhnlich und, wenn wir auf Gotted Wort einen 
Augenblid Acht geben und ung dann plötzlich und auf immer 
in die weltlichen Eorgen, ſtürzen. So wird aller Same erſtickt 
und es erſcheint gar keine Frucht. 

Laßt uns, damit das nicht geſchehe, ein wenig umſchauen, 
laßt uns emporſchauen zum Himmel und uns niederbeugen zu 
den Gräbern und Särgen der Verſtorbenen! Auch unſer wartet. 
dafielbe Ende, auch wir müfjen diefe Reife antreren, mandmal 
noch vor Einbruch ded Abende. Darum wollen wir und auf 
jenen Ausgang vorbereiten! Wir haben ja dort zu unferer Er- 
haltung Vieles nöthig, denn dort ift große Hite und Dürre, 
große Einfamfett, dort können wir nicht in einem Gafthaufe 
ausruhen, dort können wir nicht Etwas, was von hier mitzu⸗ 
nehmen” wir unterlaffen haben, einkaufen. Höre, was die “ung. 
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frauen fagen: Gehet zu den Berfäufern!!) allein als fie 
binfamen, fanden fie nichts; höre, wad Abraham fagt: Zwiſchen 
und und eud ift eine große Kluft gefest?); höre Egechiel 
von jenem Tage jagen: Noe, Sob und Daniel werden 
ihre Söhne. nit retten Tönnen.’) Möchten wir diefe 
Worte nicht überhören, fondern zur Erlangung des ewigen Lebens 
hinreichende Mittel von hier mitnehmen und dort mit Zuver— 
ficht ſehen unſern Herrn Jeſum Chriſtum, mit welchem dem Ba- 
ter zugleich mit dem h. Geiſte Preis und Herrſchaft und Ehre 
ſei jetzt und immer und in die ewigen Ewigkeiten. Amen. 


Jünfundachtzigſte Homilie. 


Da übergab Pilatus ihnen denſelben, daß er gekreuziget würde. Sie über— 

nahmen alſo Jeſum und, führten ihn hinaus. Und er trug fein Kreuz und 

ging hinaus zu dem Orte, den man Schädelftätte nennt, auf hebräiſch aber 
Golgotha. Da freuzigten fie ihn. Kap. 19, 16. 


Wohlſein kann diefenigen, melde unbedachtfam find, dar: 
niederwerfen und vernichten! So verlangten die Juden, als fie 
anfangs der Regierung Gottes fich erfreuten, einen König nad) 
Art der- Heiden und in der Müfte dachten fie nach dem Genuß 
des Manna's an die Zwiebeln. In derſelben Weile weiſen fie 
hier das Königthum Chrifti von ſich weg und rufen den Kaifer 


als ihren Herrn aus. Gott hat ihnen einen König nach ihrem 


Willen gegeben! — Als Pilatus das hörte, übergab er ihnen 
denjelben, daß er gefreuziget würde. Sehr ungereimt! 
Er hätte ja unterfuchen müffen, ob Chriſtus wirklich nach der 
Herrichaft geitrebt habe; allein er läßt fich bei feinem Ausſpruch 
blos von Furcht leiten. Damit ihm das nicht widerfahre, war 
Chriſtus ihm zwar zuvorgekommen, da er fagte: Mein Reich 
it nicht von diefer Welt; allein Pilatus gab fih ganz dem 
gegenwärtigen Augenblicfe hin und wollte nicht groß und weile 
fein. Zwar war der Traum feine Weibes geeignet, ihn ab» 
zuſchrecken, allein nichts befjerte ihn, nichts ließ ihm nach Oben 


1) Matth. 25, 9. 2) Luk. 16, 26. 3) Ezech. 14, 16. 
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ſchauen, fondern er übergab ihn. Die Juden aber legten ihm, 
wie einem Schuldigen, dad Kreuz auf, denn fie verabfcheuten 
das Kreuzesholz und mochten ed nicht einmal berühren. So 
geſchah ed aud im Borbilde, denn Iſaak trug ebenfalld das 
Holz. Damald zwar hatte die Begebenheit mit dem Willen 
des Vaters ihr Ende erreicht, denn ed mar Vorbild: ‘ jest aber 
fchreitet diefelbe bid zur That (ded Opfers) fort, denn ed war 
Wahrheit! Und er ging hinaus zu dem Orte, den man 
Schädelitätte nennt. Ginige behaupten, Adam fei dort ge- 
ftorben und liege dort begraben, und Jeſus habe dort, wo der 
Tod geherrſcht, dad Siegedzeichen aufpflanzen wollen, denn er 
trug das Kreuz als Siegeözeichen über die Herrjchaft ded Todes ! 
Wie e8 die Sieger zu machen pflegen, fo trug auch er das 
Symbol ded Sieged auf feinen Schultern. Was liegt daran, 
daß die Juden ihm das Kreuzesholz in ganz anderer Abficht 
auflegten? Sie kreuzigen ihn ja auch zwifchen Mördern und er— 
füllen auch biertn wider ihren Willen die Weiffagung. Cben- 
das, was fie ihm zum Schimpfe thaten, dient zur Befräftigung 
der Wahrheit, damit du einfehen möchtet, wie groß die Macht 
der Wahrheit fei. Auch diefed, daß er unter die Mifjethä- 
ter würde gerechnet werden?), hatte- ja der Prophet längit 
vorhergefagt. Der Teufel hätte dieſe Begebenheit gerne in 
Dunkel gehüllt, aber vermochte es nicht. Es wurden zwar Drei 
gefreuzigt, doch Jeſus allein ward verherrlicht, um dich zu lehren, 
‚daß feine Macht dad Ganze bewerfitelligte. Die Wunder ge 
ſchahen, während die Drei am Kreuze hingen, aber Niemand 
Ichrieb etwas von dem, was fich bei der Kreuzigung ereignete, 
einem Andern, ald allein Jeſu zu. Alfo ward die Nachitellung 
des Teufeld zu Nichts gemacht und wendete fich auf fein eige— 
ned Haupt. Ferner ward Einer der zwei Miffethäter gerettet, 
allein auch das that. der Herrlichkeit ded Kreuzes nicht blos Fei- 
nen Abbruch, fondern vollendete diefelbe nicht wenig; denn dad 
Spalten der Felfen war nicht weniger wunderbar, al® daß ein 
Mörder am Kreuze fich befehrte und in's Paradies einging. 
Pilatus hatte eine Heberfhrift gefchrieben, eined- 
theil® zum Aerger der Juden, anderntheild zur Rechtfertigung 
Chriſti. Weil fie ihn ala einen Böſewicht überliefert hatten und 


1) 3. 53, 9. 








diefen ihren Ausſpruch durch die gemeinfame Hinrichtung mit 
Mördern zu befräftigen fuchten, fo ließ Pilatus, damit man 
für die Kreuzigung Jeſu fpäterhin Keinen ſchlechten Grund und 
Sefum nicht ald bös und gottlos daritellen könne, diefe Worte 
ala ein Siegedzeihen hinfegen, brachte dadurch die Juden 
und allenfalljige fpätere Verleumder ſaͤmmtlich zum Schweigen 
und zeigte, daß ſie wider ihren eigenen König aufgeitanden. 
Diefe Worte erhoben ja mächtig ihre Stimme, offenbarten den 
Sieg und verfündeten, daß Chriſtus, wenn audy nicht der Hei- 
den, doch der Juden König fei: und fie machten das nicht in 
Einer, fondern in drei Spradhen Fund! Weil um des Feſtes 
willen wahrſcheinlich allerlei Juden in Serufalem waren, fo 
brandmarfte er in allen unter den Juden gebräuchlichen Spra- 
hen die Wuth der Verfolger Chrifti, damit deifen NRechtferti- 
gung Niemanden unbefannt bleibe. Sie aber ärgern fich fogar 
noch, als er (mit diefer Aufjchrift) am Kreuze hing. Nun, was 
fchadet euch denn diefe Auffchrift? Nichts, denn wenn Chriftus 
fterblich, Schwach und hinfällig war, weshalb fürdhtet ihr die Worte, 
die da fagen, daß er der König der Juden fei? Was bringen fie 
nun vor? Sage, er habe das gejagt; denn laut der jegigen Ueber— 
jhrift nennt man ihn unſern König und hält ihn dafür, wenn du 
aber hinzufegeft, er habe das felbit gejagt, jo bürdet man feinem 
Leichtſinn und Hochmuth alle Schuld auf. Allein Pilatus ward 
nicht umgeftimmt, fondern blieb bei feiner erſten Anſicht. Das 
. aber war fein kleines, jondern ein überaus großes Glück! Das 
Kreuzeöhols; war vergraben worden, weil Niemand von den 
Gläubigen theil® aus Furt vor den Juden, theild aus Eifer 
in Bejorgung anderer dringlicher Angelegenheiten es aufzuheben 
juchte, da es nun fpäter aufgefucht werden follte, fo lagen na- 
türlich die. drei Kreuze zufammen. Damit man nun in Bezug 
auf das Kreuz des Herrn nicht in Ungemißheit ſei, jo lag daf- 
jelbe eritend in der Mitte, zweitens machte es ſich durch die 
Ueberſchrift Allen kennbar, denn die Kreuze der Mörder hatten 
feine Meberjchrift.?) 
Die Soldaten theilten feine Kleider, nicht aber den 
Rod. Bemerke, wie fie durch alle ihre Mebelthaten die Weiſſa— 





!) Chryfoftomus erwähnt nicht des Wunders, dad nach der Segende bei 
Auffindung ded Kreuzes gewirkt ward. 


— 17341 — 


gungen erfüllen, denn and) das war längft vorhergefagt! Der 
Gefreuzigten waren Drei, dod nur an Jeſus ward die Weiſſa—⸗ 
gung erfüllt. Warum nämlich thaten fie das nicht aud) bei den 
zwei Andern, fondern nur'bei ihm? Betrachte ferner, mit welcher 
Beitimmtheit die Weiflagung fi ausſpricht, denn der Prophet 
fagt nicht blos, was fie getheilt, jondern auch, was fie nicht 
getheilt Haben! Seine Kleider theilten fie, den Rod aber theil- 
ten fie nicht, fondern ließen das 2003 darüber entjcheiden. Die 
Worte: Bon Oben an durhaud gemwebt, ftehen nicht ohne 
Abſicht da, denn Einige fagen, es folle damit allegoriſch aus—⸗ 
geiprochen werden, baß der Gefreuzigte nicht blos Menih ge 
weſen fet, fondern von Oben Gottheit befeffen habe; Andere 
jagen, der Evangeliit habe die Geſtalt des Rockes befchrieben. 
Weil man in Palditina zwei Stüde Tuch zufammenfhlug und 
fo zu emem Kleide mob, fo thut Johannes fund, daß der- 
geftalt auch der von Oben durchaus gemebte Rod geweſen 
fei. Meines Bedünkens will er mit diefen Worten andeuten, 
daß Jeſus unanfehnliche Kleider getragen und, wie in allem 
Andern, fo au in der Kleidung ein ſchlichtes Weſen eingehal- 
ten babe. 
Und die Soldaten thaten diefed. Der Gefreuzigte 
aber übergibt jene Mutter dem Jünger und lehrt und, bis 
zum legten Athemzuge unfern Eltern alle Sorgfalt zu bemeifen. 
Als feine Mutter ihn zur Ungeit beläftigte, fprach er: Weib, 
was habe ich mit dir zu Schaffen? und: Wer tft meine 
Mutter? bier aber zeigt er große Liebe zu ihr und übergibt fie 
dem Jünger, den er lieb hatte, Johannes ift bier mieder aus 
Beicheidenheit in Betreff feiner zurückhaltend, denn hätte er ſich 
rühmen wollen, fo hätte er auch die Urfache, warum er geliebt 
ward, hinzugefeßt. Dieje Urſache war gewiß eine edle und be- 
wunderungdmürdige. Warum aber fpricht er nicht? Anderes 
mit Johannes? Warum tröftet er den Niedergefchlagenen nicht? 
Weil jest nicht die Zeit zu Worten ded Troſtes war. Mebri- 
gens aber war e8 nichts Kleines, daß er mit folcher Ehre geehrt 
ward und einen foldhen Lohn feines "Ausharrene empfing. Du 
aber erwäge, wie der Gefreuzigte in feinem ganzen Benehmen 
jo ruhig bleibt, mit dem Jünger über feine Mutter fpricht, Die 
Weiſſagung erfüllt und dem Mörder füße Hoffnungen erwedt! 
Bor der Kreuzigung fehen wit ihn in Schweiß, Angft und 
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Furcht. Was ift das doch? Nichts Undurchdringliches, nicht? 
Unerklärliches, denn dort zeigte er die Schwäche der menfchlichen 
Matur, bier aber handelte er in feiner unermehlichen Macht. 
Ferner will er und durch Beides lehren, und dem Uebel, wenn 
wir auch vor demjelben erzittern, doch nicht zu entziehen. So— 
bald wir einmal den Kampf begonnen haben, müflen wir Alles 
für leicht und unbedeutend halten. Darum laßt und den Tod 
nieht fürchten! Zwar fiegt e8 in der menſchlichen Natur, das 
Leben zu leben, aber es fteht bei uns, diefe Bande zu Iöfen 
und die Luſt am Leben abzufhmächen, oder, fie zufammen zu 
ziehen und noch mächtiger zu machen. Gleichwie wir den Ge- 
Tchlechtötrieb Haben und dennoh die Macht deſſelben durch Tu- 
gend ſchwächen können, fo verhält es fi auch mit der Liebe 
zum Reben. Wie Gott den Geſchlechtstrieb in die Menfchen 
legte, um die Yortdauer des Menfchengefchlechte® zu fichern, 
nicht aber, um das Mandeln auf dem Wege himmliſcher Ent- 
haltjamfeit zu verhindern; fo pflangte er auch die Liebe zum 
Reben uns ein, um den Selbitmord. zu verhindern, nicht aber, 
um der Geringſchätzung dieſes zeitlihen Lebens im Wege zu 
fein. indem wir dad erkennen, müflen wir daß rechte Maß 
einhalten und uns, felbft bei übergroßem Neid, nicht eigenmäch- 
tig in den Tod ftürzen, aber auch, wenn wir nach Gattes Nath- 
ſchluß in den Tod gehen follen, nicht bangen und erbeben, 
fondern freudig und ergeben?!) und das zufünftige Leben dem 
gegenwärtigen vorziehen. | 

Die Weiber ftanden bei dem Kreuze Das fehmächere 
Geſchlecht erfcheint als das ſtärkere! So wird Alles umgeital- 
tet! Als er feine Mutter übergab, fagte er: Siehe, dein 
Sohn! Mein Gott, meld eine Ehre! Mit welcher Auszeich- 
nung bat er den Jünger beehrt! Weil er von hier weggeht, 
übergibt er fie der Sorge des Jüngers. Gewiß empfand fie, 
die da Mutter war, Schmerz und fehnte fi) nad) Hülfe, darum 
händigt er fie mit Recht dem Geliebten ein. Yu diefem fagt er: 
Siehe, deine Mutter! Mit diefen Worten fchlang er das 
Band der Liebe um fie, was denn der Tünger auch erkannte 
und fie zu fih nahm. Warum aber gedachte er keines an- 
‚dern Weibed, da doch noch eine andere am Kreuze ftand? Um 
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und, zu lehren, unfern Müttern befonders zugethan zu fein. 
Gleichwie wir unfere Eltern, wenn fie in geiftigen Dingen und 
hinderli find, nicht Fennen müflen, fo müffen wir, wenn fie 
darin und nicht im Wege fteben, felbftredend ihnen von ganzem 
Herzen zugethan fein, fie allen andern Menfchen vorziehen, weil 
fie.und geboren, uns erzogen und unzählig Leid um unfertmillen 
erduldet haben. Auch bringt er hier den unverjhämten Mar- 
eion zum Schweigen, denn wäre er nicht nach dem Fleifche ge- 
boren und hätte er feine Mutter — weshalb follte er dann fo 
sehr bejorgt für fie fein? 

Darnah, da Jeſus wußte, daß Alles vollbradt 
jei, d. 5. daß an der Erlöfung nichts mehr fehle Ueberall 
juchte er zu zeigen, daß dies eine neue Art des Todes fei, in- 
dem ja Alles in der Macht des Sterbenden lag und ber Tod 
nicht eher, als bis er felber wollte, über ihn fam er aber in 
Allem die Schrift erfüllen wollte, weshalb er auch fagte: Ich 
habe Macht, mein Leben hinzugeben, und ih habe 
Macht, es wieder zu nehmen.!) Als demnach Jeſus Alles 
erfüllt fah, ſprach er: Mich dürftet, und erfüllt hiermit aber: 
mals eine Weiſſagung. Du aber betrachte die DVerworfenheit 
der Umftehenden. Wenn wir von vielen Feinden Unerträgliches 
hätten ergulden müſſen und fähen, mie fie getödtet würden, ſo 
würden wir Schmerz empfinden; die Juden aber wurden auch 
jo nicht gerührt, noch durch den Anbli zur Milde geitimmt, 
jondern nur noch thierifcher und fügten den Spott hinzu. Sie 
füllten einen Shwamm mit Effig. und ließen ihn davon 
trinken, wie man dad mit Miffethätern zu thun pflegte, dem 
zu dem Zmwede lag der Hpfopftengel da. Als nun Jeſus den 
Eifig genommen hatte, ſprach er: Es ift vollbracht! Siehſt 
du, wie er mit aller Ruhe und Machtvollkommenheit handelt! 
Auch das Folgende beſtätigt das. Nachdem Alles vollbracht 
war, neigte er ſein Haupt, denn es war nicht angenagelt, 
und gab den Geiſt auf, d. h* er ſtarb. Gewöhnlich geht 
nicht da8 Neigen des Hauptes dem Aushauchen vorher, hier 
aber geihah es, denn er neigte nicht da8 Haupt erft, nachdem 
er ausgehaucht hatte, mie das bei und gefchieht, fondern nach— 
dem er dad Haupt geneigt, dann erft hauchte er aus. Durch 
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al: Solches thut der Evangelift Fund, daß er Herr über Alles 
war! Die Juden aber verſchlucken wieder das Kameel und 
durchſeihen die Müde, dena nady einer folchen Frevelthat be 
rathichlagen fie wegen des Tages. 

Die Juden aber, damit die Körper am Sabbate 
niht am Kreuze blieben, baten den Pilatus, daß ihre 
Gebeirie gebrochen werden möchten. Siehſt bu, wie mächtig 
die Wahrheit ift? Durch Alle, was fie bewerkſtelligen, erfüllen 
fie eine Weiffagung, denn auch hierdurch erhielt eine andere 
Borherfagung ihre Erfüllung, indem die Soldaten famen und 
bie Gebeine der Andern zerbrachen, nicht aber die Gebeine Chriſti. 
Allein den Juden zu Gefallen öffneten fie feine Seite mit 
einem Sperre und beſchimpften noch eimen entjeelten Leib. 
O der abjjeulichen und verfluchten Gefinnung! Allein, Ges 
Hebter, laß. dich nicht irre machen, betrübe dich nicht, denn durch 
Das, was fie in böswilliger Abficht thun, befräftigen fie die 
Wahrheit. Arch hierüber beitand ja eine alſo lautende Weiſſa⸗ 
gung: Sie werben ſehen, wen fie durchbohrt haben, 
Nicht Das allein, auch den ſpätern Gläubiger diente dieſe 
Schandthat zus Kräftigung In ihrem Glauben, 3. B. dem Tho— 
mas und ihm Achnlichen. Nebſtdem ward bier ein unausſprech—⸗ 
liches Geheimnig erfüllt, denn e8 Fam Blut und Waffer 
heraus. Nicht umfonft, nicht ohne beitimmten Zweck kamen 
die Ströme heraus, denn aus beiden Strömen hat fi) die Kirche 
gebilvet. Die Eingeweihten verftehen mic, Durch das Waſſer 
werben wir wiebergeboren, durch das Fleiſch und Blut gemährt. 
Die Geheimniffe nahmen fchen bier am Kreuze ihren Anfang, 
damit du, wenn du dich dem fehauerlichen Kelche naheit, dich 
fo naheft, al& tränkeſt du aus der Seite feibit: 

Der dies gefehen has, legt Zeugniß davon ab und 
fein Zeugniß ift wahrhaftig, d. h.: ch habe es nicht von 
Andern gehört, fordern ich war ſelbſt dabei und fah ed. Wein 
Zeugniß if wahrhaftig Gewiß, er erzählt ja eine dem 
Herrn widerfahrene Beſchimpſung. Nichte Große und Be 
wunderungdwürdiged erzählt er, um dir alles Mistrauen wider 
fein Wort zu benehmen, fondern er berichtet über Alles um⸗ 
ſtändlich, um die Keger zum Schweigen zu bringen, die fünftis 
gen Geheimniſſe vorherzufagen ‘und den in diefen Geheimniſſen 
enthaltenen Schatz zu offenbaren. Auch jene Prophezeiung: 

47 


Knors, Homilien. 


— 1738 — 


Ihr follet an ihm Eein Bein zerbrechen, ward erfüllt. 
Allerding® ward dies (1. Mofed 12, 46) vom Ofterlamme ge- 
fagt, allein durch die Wahrheit ward das Vorbild aufgehoben 
und an Jeſus ward es vollftändig erfüllt. Darum führt Jo— 
hannes den Propheten an. Weil er bei aller und jeglicher Ge- 
legenheit fi} felbt nennt, fo hätte er nicht glaubwürdig fchei- 
nen können, darum führt er Mofed an und thut damit Fund, 
daß died Alles nicht von Ungefähr ſich ereigne, fondern ſchon 
längſt vorhergefagt fei. Dazu führt er die Worte an: Ihr 
ſollet an ihm fein Bein zerbrechen. Dahingegen bereitet 
er dem Propheten durch fein Erzählen (der Erfüllung ded Pro- 
phezeiten) Glauben. Died habe ich angeführt, will er fagen, 
damit ihr daraus die enge Verwandtſchaft des Vorbildes mit 
der Wahrheit Eennen lernet. Siehft du, wie viele Mühe er fich 
gibt, um eine ſchimpflich und entehrend fcheinende Begebenheit 
glaubwürdig zu machen? Denn daß der Soldat den entfeelten 
Leib befchimpfte, war noch weit abfeheulicher, als felbit die Kreu- 
zigung. Trotz alldem habe ich es erzählt, jagt er, und habe es 
meitläuftg erzählt, damit ihr glaubet. Niemand fet darum un- 
gläubig, Niemand ſchade durch falfhe Scham unferer Religion, 
denn gerade diejenigen Güter, welche fchimpflich fcheinen, find 
unfere ehrwürdigiten! 

Nach diefem aber fam Sofeph von Arimathäa, der 
ein Jünger Jeſu war. Nicht Einer der Zwölf, fondern viel- 
leicht Einer der Siebzig. Die Jünger meinten, durch die Kreu- 
zigung ſei die Wuth der Juden befriedigt, darum traten fie 
ruhig zu Pilatus und trugen für den Leichnam alle Sorge: 
demnach kommt Joſeph, bittet Pilatus um diefe Gnade. und Pi— 
latus gewährt fie ihm. Warum hätte er das auch nicht ge 
währen ſollen? Joſeph nimmt auch den Nifodemud noch mit 
und bewerfitelligt ein prächtige Begräbniß. Sie betrachteten 
Jeſum noch wie einen gewöhnlichen Menfchen, darum bringen 
fie Spezereien herbei, melche geeignet find, den Leib lange zu 
erhalten und vor gar zu fchneller Vermefung zu bewahren. Dad 
Alles ift ein Beweis, daß fie noch Feine hohen Begriffe von ihm 
hatten! Uebrigens aber bezeigen fie dadurch ihre große Liebe 
zu ihm. Warum aber ging Keiner der Zwölfe, etwa Johannes 
oder Petrus .oder fonft Einer der hervorragendſten, zu Pilatus, 
denu auch diefen Umftand verfchweigt der Evangelift nicht? Will 
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man ald Grund hierfür die Furcht vor den Juden angeben, fo 
waren ja auch diefe Beiden von derjelben Furcht befallen, denn 
Joſeph, beißt e8, war ein heimliher Jünger aus Furdt 
vor den Juden. Will man fagen, er habe bei diefem Gange 
fih um die Juden gar nicht gekümmert, fo fürdhtete ja auch er 
fih und ging doch hin, während Johannes, der beim Kreuze 
ftand und Jeſum aushauchen fah, nichts dergleichen that. Wie 
verhält fih das nun? Meines Bedünkens war Joſeph eine fehr 
hervorragende Perfönlichkeit, wie das auch aus dem prächtigen 
Begräbniß erhellt, war ferner dem Pilatus befannt und erhielt 
deshalb die erbetene Gnade. Darnach begrub er Jeſum, allein 
nicht wie einen Miffethäter, fondern nah Art der Juden präd) 
tig, al8 einen großen und bewunderungdwürdigen Mann! Weil 
fie aber durch die Zeit gedrängt wurden (denn um die neunte 
Stunde ftarb Jeſus, durch das Gehen zu Pilatus und das Her 
abnehmen des Leichnams mar es mahrjcheinlich Abend gewor— 
den und durften fie dann nicht mehr arbeiten), jo legten fie ihn 
in ein Grab in der Nähe Er wurde nach göttlihem Rath: - 
fchluffe in ein neue® Grab, in welches noch Niemand ge- 
legt worden war, gelegt, damit man nicht feine Auferftehung 
für die eines Andern, zugleich mit ihm im Grabe Riegenden, 
halte, damit ferner die Jünger ohne Befchwerde an dad Grab 
gehen und dur die Nähe des Ortes Zufehauer der Begeben- 
heiten fein, damit endlich nicht allein fie, fondern auch die Feinde 
Zeugen der Beerdigung fein Fönnten. Denn die dem Grabe 
aufgedrüdten Siegel und die dafelbft als Wache aufgeftellten 
Soldaten waren Zeugen feiner wirklichen Beerdigung, von wel- 
her Beerdigung Chriftus nicht weniger, ald von leiner Auf 
erftehung zu überzeugen ſuchte. Darum wenden die Jünger 
allen Fleiß darauf, den wirklichen Tod Chrifti zu zeigen, denn 
die Auferftehung follte zu allen fpätern Zeiten feit geglaubt 
werden, ed würde aber der Predigt von der Auferitehung fehr 
geichadet haben, wenn die Beerdigung ungewiß und nicht öffent- 
lich befannt gewejen wäre. Doc nicht allein deöhalb fand die 
Beerdigung in der Nähe Statt, fondern auch, um das Gerede 
von dem Stehlen des Leichnams als lügenhaft zu ermeifen. 
Am erften Wochentage aber — d. h. am Sonntage — 
fam Maria Magdalena früh, da ed noch finfter war, 
zum Grabe und jah den Stein vom Örabe weggemälgt. 
2 47* 
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Er eritand, aber Stein und Giegel blieben unverfehtt. Weil 
aber auch Andern volle Gewißheit verichafft werden jollte, wird 
nach der Auferitiehung das Grab geöffnet und fo die Begeben- 
heit geglaubt. Ebendies trieb auch Maria an, denn fie hatte 
große Liebe zum Meifter, Eonnte nach Beendigung des Sabbats 
nit mehr zu Haufe bleiben, ſondern fam bei früher Dämme— 
rung an die Begräbnißſtätte und hoffte dort einigen Troſt zu 
finden. Als fie aber ven Ort fah und den Stein weggewälzt, 
ging fie nicht in das Grab, noch auch fchaute fie hinein, fon- 
dern Tief in heftiger Aufregung zu den Jüngern, denn fie hatte 
fein anderes Verlangen, als möglichſt ſchnell zu erfahren, was 
fih mit dem Leichnam zugetragen babe. Das fol und ihr Xau- 
fen erklären, das bemeifen auch ihre Worte, denn fie fagt: Sie 
haben den Herrn aus dem Grabe genommen, und wir 
wiſſen nit, wohin fie ihn gelegt haben. Siehſt du, 
wie fie von der Auferftehung noch feine klaren Begriffe bat, 
. fondern an ein Wegnehmen des Leichnams glaubt und Alles 
den Jüngern ungekünftelt erzählt? Allein der Evangeliſt be- 
raubte das Weib nicht eines fo. großen Ruhmes und hielt es 
nicht für fohimpflih, daß die Jünger von ihr, welche die Nacht 
durhwacht hatte, die erfte Kunde der Auferftehung erhielten. 
Sp leuchtet bei jeglicher Gelegenheit fein aufrichtiged Wefen 
hervor. Al Maria aber gefommen mar und die Jünger ihre 
Reden gehört hatten, liefen fie eifrigit zum Grabe und fahen 
die Keintücher liegen, was ein Beweis der Auferftehung war. 
Hätte nämlich. Jemand den. Leichnam an eine andere Stelle ge 
tragen, fo würde er ihn nicht entblöft haben; hätte aber fe 
mand ihn geſtohlen, jo würde er. ſich wohl nicht die Umſtände 
gemacht haben, das Schweißtuch wegzunehmen und an Einen 
Ort zufammenzulegen, fondern hätte e8: Wie gemacht? Er hätte 
den Leichnam genommen, wie er ihn norfand. Darum beugt 
Sohannes einem folchen Gerüchte vor und fagt, daß Jeſus bei 
dem Begräbnig mit vieler Myrrhe fei gejalbt worden, Myrrhe 
aber leimt wie Bleierz Leib und Leintücher zuſammen. Wenn 
du demnach höreft, daß das Schweißtuh an einem. Orte abge- 
jondert gelegen habe, fo fannit du doch nicht mehr an Stehlen 
denfen, denn jo dumm. ift Fein Dieb, daß er um einer unnügen 
Sache willen fo viele Zeit verſchwenden ſollte. Weshalb auch 
hätte er dad Schweißtuch zurüclafjen jollen? Wie hätte er 


' 








— 741 — 


dabei unentdeckt bleiben können? Selbſtredend hätte er ja dazu 
viele Zeit gebraucht und durch ſein Zögern und Zaudern er— 
tappt werden können. Warum aber liegen die Leintücher ab— 
geſondert und das zuſammengewickelte Schweißtuch auch abge— 
ſondert? Um dich zu lehren, daß es fich hier nicht um Eilige 
und Aengſtliche, die das Eine hierhin, das Andere dorthin zu 
werfen pflegen, handelt. Seitdem glauben die Jünger an die 
Auferitebung und weil fie gefehen haben und glauben, darum 
erfheint ihnen Chriſtus. Bemerke auch bier das anſpruchloſe 
Benehmen des Evangeliiten, wie er fo ausdrüdlich bezeugt, Pe: 
trus habe da8 Grab unterſucht. Er felbft war zwar zuerft zum 
Grabe gefommen und hatte die LXeintücher Tiegen geſehen, hatte 
jedoch meiter nicht? gethan, fondern war draußen geblieben; der 
muthige Petrus aber ging hinein, jah fih Alles genau an, und 
entdeckte noch mehr und dann erſt ward auch Sohannes Behufs 
nähern Anſchauens herbeigerufen. Johannes ging alfo nad 
Petrus hinein und fah die Grabtücher liegen und zwar jedes 
für fih allein, denn daß jedes für fih, daß ferner das Eine 
hier, das Andere dort zufammengewidelt lag, war ein Beweis, 
daß ed mit Sorgfalt gefchehen war und daß Feine ängftliche 
Verwirrung dabei obgewaltet hatte. 


Wenn du nun böreft, daß der Herr nadt eritanden fei, fo 
laſſe ab von dem unfinnigen Benehmen bei Beerdigungen! Was 
ſoll doc diefe überflüffige und unfinnige Verſchwendung, die den 
Derwandten großen Schaden, "dem Todten abet Keinen Nutzen, 
jondern, wenn es gefagt fein fol, fogar Nachtheil bringt! Denn 
die prachtvollen Grabmäler find manchmal Urfache der Gräber 
beraubung und veranlaflen e8, daß der fo jorgfältig Beerdigte 
nadt und unbeerdigt umberliegt. Doch o der Eitelfeit, wie 
groß iſt ihre Macht jelbft bei der Trauer, wie groß der Une 
verftand! Denn um eine Gräberverlegung zu verhüten, zer 
ſchneiden Manche jene feinen Leintücher und fättigen fie dann 
mit wohlriechenden Kräutern, um fie auf doppelte Weile den 
Räubern unbrauchbar zu machen, und dann übergeben fie den 
Zodten der Erde. Iſt ed nun nicht Unfinn, ift es nicht Wahn⸗ 
ſinn, feine Eitelkeit zu Schau zu tragen und Doc auch wieder zu 
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vernichten? Nein, antwortet man, dad Alles wird ja nur des— 
halb jo eingerichtet, damit die Neintücher ruhig bei der Leiche 
liegen bleiben. Aber wie, wenn Grabräuber fie nicht wegneh- 
men, werden auch Motten und Würmer fie nicht wegnehmen? 
Allein wenn Motten und Würmer fie nicht wegnehmen, werden 
auch Zeit und Berwefung fie nicht verderben? Doch geſetzt, 
weder Grabräuber, noh Motten, noch Würmer, noch Zeit, 
noch ſonſt Etwas ſchade den Leintüchern, der Leib bleibe un- 
berührt bis zur Auferitehung, Alles erhalte fich neu, frifch zu- 
fammengefügt und fein: was für Nuben entfteht daraus für 
den Verſtorbenen, wenn der Xeib nadt auferiteht, al’, das im 
Grabe bleibt und uns bei jener Rechenfchaft nichts helfen kann? 
Weshalb aber, jagt man, geſchah es bei Chriſtus? Man fol 
Derartiged nicht, mit gewöhnlichen Dingen vergleichen, denn 
auch jene Öffentliche Sünderin goß Salbe auf feine heiligen Füße. 
Soll ich aber auf jene Einwendung antworten, fo fage ih, es 
geſchah erſtens, weil die Jünger die Lehre von der Auferftehung 
noch nicht Fannten, meshalb es au heißt: Wie e8 Sitte 
bei den Juden war. Diejenigen, welche Chriftum alfo beer- 
digten, waren ja nicht aus den Zmölfen, fondern Solche, welche 
noch feine hohen Begriffe von feiner Würde hatten; die Zmölfe 
aber ermwiefen ihm nicht auf diefe Weiſe Ehre, fondern dur 
ihren Tod und ihre Hinrichtung und durch ihre um feinetwillen 
erlittenen Gefahren. Allerdingd war aud) die prachtvolle Beer 
digung eine Ehre für ihn, allein, wie gefagt, eine weit gerin- 
gere. Dazu kommt zweiten®, daß, wie oben gefagt, jest von 
Menſchen die Rede ift, die damalige Beerdigung aber dem 
Herrn galt. 

Um dich aber zu überzeugen, daß Chriſtus darauf feinen 
Merth legt, fo jagt er: Ihr Habt mi hungrig gefehen 
und mich gefpeift, durſtig und mich getränft, nadt 
und mich gefleidet, aber nirgends fagt er: hr habt mid) 
todt gejehen und begraben. Died fage ich nicht, um das Be- 
graben abzujtellen, das ſei fern! fondern um der Verfchmendung 
und der unpaffenden Eitelfeit ein Ende zu machen. Allein man 
fagt: Das Leid, der Schmerz und die Liebe zu dem Berftorbe- 
nen treibt und dazu. Nein, nicht Liebe zu dem Berjtorbenen 
ift e8, fondern Eitelkeit. Wenn du dem Berftorbenen deine Zu- 
neigung bemeifen willft, dann will ich dir einen andern Weg 
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zu feiner Berforgung zeigen, will dich lehren, ihm Kleider an- 
zulegen, welche dauerhaft find und ihn verherrlichen; Kleider, 
welche weder von Motten verzehrt, noch durch die Zeit verdor- 
ben, noch von Grabräubern geftohlen werden. Was für Klei- 
der find das? Das Kleid ded Almofengebens, denn diefes Kleid 
ſteht mit ihm auf, das Siegel des Almoſengebens bleibt bei ihm, 
denn in. diefem Kleide glänzen diejenigen, die einitend hören: 
3b war hungrig und ihr Habt mich gefpeift! Dieſes 
Kleid macht ehrwürdig, herrlich und bereitet Sicherheit, ein trs 
diſches Kleid aber ift nicht? Anderes, als eine Speife der Mot- 
ten und Fraß der Würmer. 

Das aber fage ich nicht, um das VBegraben zu verbieten, 
fondern um euch dabei Maßhalten zu lehren, indem ihr den Leib 
bedeckt und nicht nadt der Erde übergebet! Wenn den Leben- 
den geboten iſt, nicht mehr ald Ein Kleid zu haben, dann fin- 
det dies noch weit mehr auf die Todten Anwendung, denn der 
Leib Cined Todten bedarf nicht fo der Kleidung, wie Jemand, 
der lebt und athmet. Die Lebenden bedürfen Kleider um der 
Kälte und ded Wohlſtands willen, die Todten aber haben zu 
dem Zwecke Feine Kleider nöthig, ſondern bedürfen nur ein 
Todtenkleid, damit der Körper nicht nadt im Grabe liege, ja 
fie haben eine weit fchönere Bedeckung, als dad Todtenkleid, 
nämlid die Erde, welche der Natur unferd Körper? ganz be 
ſonders anpafjend iſt. Wenn wir bei den vielen Dingen, deren 
wir nicht entbehren Fönnen, alles Ueberflüffige vermeiden follten, 
dann tft noch weit mehr da, wo eine folche Nothwendigkeit nicht 
‘ vorhanden ift, alle Eitelfeit.unpafjend. Man wird und dann 
auglachen, fagt man. Wenn Semand dich deswegen auslacht, 
fo mußt du auf einen Solden feine NRüdfiht nehmen, denn 
er bemeift dadurh nur feine Dummheit; dahingegen werden 
Diele, welche die Wahrheit meiner Worte einfehen, dich um fo 
mehr bewundern. Nicht jenes tft ja lächerlich, jondern unſer 
jegige® Benehmen, indem wir heulen, jammern und und mit 
den Todten begraben wollen. Ein ſolches Benehmen iſt lächer- 
ih und ſtrafwürdig; wenn wir aber hierin weife find und in 
der Bekleidung das richtige Verhältniß beobachten, jo bereitet 
und das Chre und Lob, verjchafft und bei Allen Anfehen und 
läßt alle Menfchen die Macht „Chrifti bemundern, fo daß fie 
jagen: Mein Gott, wie groß tft doch die Kraft des Gefreuzig- 
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ten! Er Hat hinfällige und verwesliche Menſchen überzeugt, daß 
der Tod Fein Tod fei, denn die Chriften benehmen fi nicht wie 
Reute, die vergehen follen, jondern wie Sole, die Jemanden 
in ein beflered Land vorausſchicken; er hat fie überzeugt, daß 
diefer verwesliche, aus Erde geformte Leib ein weit herrlicderes, 
al® ein feldened und goldgeſticktes Kleid, Lnfterblichteit, an⸗ 
ziehen werde. Deshalb wenden fie auf dad Begräbniß ketne 
Sorgfalt, fondern halten ein tugendhaftes Leben für das ſchön ſte 
Todtenfleid. Dad werben die Menſchen fagen, wenn fie euch 
das richtige Benehmen einhalten fehen; wenn fie euch aber nie- 
dergefchlagen, wenn fie ganze Chöre meinender Weiber um das 
Grab ſtehen fehen, dann werben fie und verlachen und veripot- 
ten, werben uns allerlei Vorwürfe machen, werden die unnütze 
Verſchwendung und das vergebliche Bemühen tadeln. Alle Dien- 
ſchen tadeln ja ein folche8 Benehmen, wenn fie davon hören, 
und mit Net, denn womit werden wir und vertheidigen, daß 
wir den der Fäulniß und den Würmern preißgegebnen®Leich- 
nam ſchmücken, Chriftum aber hungrig und nadt und fremd 
umhergehen lafjen! 

Laßt ung von einem fo fruchtlofen Streben ablafen, lapt 
und die Pflichten gegen die Todten fo erfüllen, daß ed uns und 
ihnen zum Heile, Gott aber zur Ehre gereicht, laßt uns für fie 
viel Almofen geben und ihnen die fchönfte Wegzehrung mit- 
ſchicken! Denn wenn das Andenken verftorbener Frommen ben 
Rebenten Bortheil bringt — Ich will, heißt es ja, bieje 
Stadt retten um meinetwillen und um David, mei- 
ned Knechtes widlen?) —, fo wird das Almofengeben die 
noch weit mehr thun, denn hierdurch, ja hierdurch wurden die 
Zodten zum Leben ermect, ald die Wittwen umberitanden und 
zeigten, was Alles Dorkas ihnen einſtens gethan habe. Sobald 
demnach Jemand dem Tode nahe it, fo bereite der Verwandte 
dem Sterbenden das Sterbefleid und berede den Scheidenden, 
den Dürftigen etwas zu binterlaffen. Mit diefem Kleide ſchicke 
er ihn fort, um Chriftum zu erben. Wenn Fürften ihre Erben 
aufzeichnen, dann hinterlaflen fie ihren Dienern einen beitimm- 
ten Theil: bedenfe nun, mie gut derjenige, welcher Chriſtum 
mit jeinen Kindern erben läßt, für fich felbft und all’ die Gei- 


1) 4. Kön. 19, 34. 
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titgen forgen wird! Das tft ein ſchönes Sterbekleid, das nützt 
den Mebrigbleibenden und den Scheidenden! Wenn wir fo be 
graben werden, dann werden wir zur Zeit ber Auferſtehung 
herrlich erſcheinen; wenn wir aber dem Leibe dienen und die 
Seele vernachläſſigen, dann werden wir dort viel Leid erfahren 
und großen Spott verdienen. Wahrlich es iſt keine kleine 
Schande, nackt an Tugend von hier zu ſcheiden, ja ein unbe- 
graben umherliegender Leib ift nicht fo ſchändlich“ als eine Seele, 
welche dann nadt an Tugend fit! | 

Datum laßt und Tugend anziehn und mit Tugend und 
beffeiden! Haben wir unfer Neben hindurch und um Qugend 
nieht befünmert, dann laßt und wenigſtens in der Todesſtunde 
wachſam fein und unfern Verwandten befehlen, nah unferm 
Tode und mit Almojen zu Hülfe zu kommen, und auf diefe 
Weiſe durch mechlelfeitige Hülfeleiftung uns große Zuverficht 
verfehaffen. durch die Gnade und Menfchenfreundlichkeit unſers 
Herrn Sefu Chrifti, mit welchem dem Bater zugleih mit dem 
bh. Geifte Preis, Herrfchaft und Ehre fei jest und immer und 
in die ewigen Ewigkeiten. Amen. 


Sehsumdachtzigfie Homilie. 


Da gingen die Jünger wieder fort nah Haufe. : Maria aber ftand außerhalb 
’ dem Grabe weinend. Kap. 30, 10. 


Wie gefühlvol und zum Mitleiden geneigt ift doch das 
weibliche Gejchleht! Died ſage ich, damit du dich nicht wun- 
berit, daß Maria bei dem Grabe fo bitter meinte, Petrus aber 
nichts Derartiges that. Da gingen die Jünger wieder 
fort nah Haufe, heißt &, Maria aber ftand außer- 
halb dem Grabe weinend. Sie war von weiher Natur’ 
und hatte noch feinen deutlichen Begriff von der Auferftehung, 
wie daß bei den Apoſteln der. Fall war, welche die Keintücher 
ſahen und glaubten und voll Staunen wieder fort nad Haufe 
gingen. Warum aber gingen fie nicht, wie ihnen vor dem Lei— 
den befohlen worden, jofort nah Galiläa? Vielleicht warteten 


— 
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fie auf die Uebrigen, dazu kam, daß fie noch in der erſten Auf- 
regung waren. Die Apoitel aljo gingen nah Haufe, Maria aber 
bifeb an der Stelle ftehen. Dad Anfchauen ded Grabed berei- 
tet, wie gefagt, großen Troſt, weshalb du fie zur Linderung 
ihred Schmerzes gebüdt in's Grab bineinbliden ſiehſt, indem 
fie den Ort, wo der Leib hingelegt worden, genauer unterfuchen 
will. Ihre große Liebe ward nicht wenig belohnt, denn was 
die Jünger nicht fahen, das fah dieſes Weib zuerft, Engel 
fisen in weißen Kleidern, Einen am Haupte und 
den Andern bei den Füßen. Ueber ihre Geltalt war 
Glanz und Freude ausgebreitet! Weil dag Meib nicht jo hoben 
Geifted war, um aus dem Schmweißtuhe die Auferitehung zu 
entnehmen, gefchieht ein Mehreres, fie fieht Engel in glänzen- 
der Geftalt fien, um in ihrem Leid aufgerichtet und getröftet 
zu werden. Allein die Engel jagen ihr nicht® von der Aufer- 
ſtehung, vielmehr wird fie nad) und nad) zum Glauben an die 
Lehre von der Auferftehung bingeleitet! Sie fah glänzende und 
zwar ungewöhnlich glänzende Gefichter, fie ſah die leuchtende 
Geftalt, hörte eine theilnehmende Stimme, die da ſprach: Weib, 
was weineft du? Dur all’ das wurde fie, wie durch öffene 
Thüren, langſam zur Lehre von der Auferſtehung geführt. Durch 
die Art und Weife, wie die Engel dafaßen, wurde fie zum Fra- 
gen angetrieben, denn fie fchienen von dem Vorgange Kenntniß 
- zu haben. Darum faßen fie nicht zufammen, fondern von einan- 
der getrennt. Meil Maria es wahrfcheinlich nicht gewagt hätte, 
die Engel ohne Weitere zu erforfehen, fo veranlaſſen fie die 
jelbe durch ihre Frage, fowie durch die Art und Weiſe ihres 
Dafiten® zu einem Geſpräche. Was fagt nun Maria? Boll 
Liebe und Zärtlichkeit fagt fie: 

Weil fie meinen Herrn weggenommen haben; 
und ih weiß nicht, wo fie ihn hingelegthaben Was 
jagt du? Weißt du denn noch nichts von der Auferitehung 
und denkſt du noch an ein Verfegen des Leichnams? Siehſt du, 
"wie fie noch gar nicht an jene erhabene Lehre glaubt? 

ALS fie dieſes gefagt hatte, wandte fie ſich um. 
Wie hängt das zufammen? Gie fprach mit den Engeln und 
ohne ein Wort von denfelben gehört zu haben, wendet fie fi 
um? Meines Bedünkens ift während ihrer Unterhaltung mit 
den‘ Engeln Chriftuß hinter ihr erjchienen, darüber erjtaunten 
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die Engel und gaben deshalb durch Blicke und Bewegungen zu 
verftehen, daß fie den Heren ſahen; dies machte dad Weib auf- 
merkſam und vermochte fie, ficy umzumenden. Den Engeln er- 
fchien er fo, daß fie ihn Eannten, dem Weibe aber nicht fo, 
fondern in einer unanfehnlichen und gewöhnlichen Geitalt, um fie - 
nicht duch den erften Anblick zu erſchüttern. Died geht dar- 
aus hervor, daß fie ihn für den Gärtner hielt.) Weil nun 
das fo Heinmüthige Weib nicht plötlich, fondern nad und nad 
zu Erhabenem geleitet werden durfte, fragt er fie abermals: 
Weib, was mweineft du? Wen ſucheſt du? Hiermit 
deutete er an, daß er wille, was fie fragen wolle, und veran- 
laßte fie zu einer Antwort. Died erfannte auch dad Weib, 
nennt noch nicht den Namen Jeſus, fondern fpricht zu ihm, wie 
zu Einem, der wohl wilfe, wornach er frage: Wenn duihn 
fortgetragen haft, fo fage mir, wo duihn hingelegt , 
haft, damit ich ihn holen fann. Sie fpricht noch immer 
von Verfegen, MWegnehmen und Wegtragen, aß ob es fi) um 
einen Todten handle, und will fagen: Wenn ihr ihn au? 
Furt vor den Juden hier weggenommen habt, dann faget es 
mir, damit ich ihn hole. Groß tft die Anhänglichkeit und Liebe 
des Weibes, allein e8 fehlten ihr alle erhabenen Begriffe. Darum 
gibt Jeſus fih ihr zu erkennen, doch nicht durch das Geficht, 
fondern durch das Gehör. Wie er fih von den Juden bald er- 
fennen ließ, bald nicht erfennen ließ, obgleich er vor ihnen ftand; 
fo Eonnte er fih aud,'wenn er wollte, dur) feine Stimme be: 
fannt machen. Als er zu den Juden fägte: Wen fudhet ihr? 
fo erfannten fie ihn meder durch das Gefiht, noch durd das 
Gehör, fo lange er nicht wollte; eben da® trug ſich auch hier zu, 
er nannte blos ihren Namen, tadelt fie und mies fie zurecht, 
daß fie Solches von ihm, der da lebe, dachte. Wie Eonnte fie 
fih dann aber ummwenden und Meifter! (V. 14) fagen, da fie 
doh mit ihm fprah? Meines Bedünkens hat fie nach den 
Morten: Wo habt ihr ihn hingelegt? fih wieder zu den 
Engeln gewendet, um fie nach dem Grunde ihred Erſtaunens 
zu fragen; darnach nannte Chriftus ihren Namen, gab fich ihr 
durch die Stimme zu erfennen, in Folge deſſen fie fih von den 


1) So fiharfjinnig diefe Erklärung des wandte fie fih um fein mag, 
jo gibt e8 doch noch eine andere und zwar mehr natürliche. 
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Engeln weg zu ihm wandte. Sobald er rief: Maria! erkannte 
fie ihn. Folglich kam das Erkennen nicht durch dad Geficht, 
ſondern durch das Gehör. Wollte Jemand ſagen, woraus denn 
hervorgehe, daß die Engel erſtaunt geweſen wären und deshalb 
das Weib ſich zu ihnen gewendet hätte, jo mögen ſolche Frager 
mir jagen, woraus denn hervorgehe, daß fie ihn berührt Habe 
und vor ihm niedergefallen fei! Wie aber dies Letztere daraus 
hervorgeht, daß der Herr fagte: Rühre mid nit an, fo 
Erſteres daraus, daß ed heißt: Da wandte fie fi um. 
Meshalb aber fagt ee: Rühre mih nicht an? Einige mei- 
nen, fie habe ihn um eine geiftige Gnade gebeten, weil fie den 
Herrn zu den Jüngern habe fagen gehört: Wenn ih zum 
Bater zurüdfehre, fo will ih ihn bitten und er 
wird euch einen andern Tröfter fenden. Wie follte fie 
da® aber gehört haben, da fie nicht bei ben Süngern war? 
Dazu fommt, daß fie von folchen erhabenen Gedanken noch 
weit entfernt war. Wie Eonnte fie ferner ihn, der noch nicht 
zum Vater gegangen, um Derartiges bitten? Weshalb alſo 
fagte EChriftus das? Meines Bedünkens will Maria noch mit 
ihm .verfebten, wie einftend, hat vor lauter Freude fie ſich nicht 
denfen können, daß Chriftuß nad dem Fleiſche jegt eine weit 
höhere Stellung eingenommen; von diefer Meinung will er fie 
abbringen und fie ein mehr ehrfurchtvolles Benehmen lehren 
(mit den Jüngern machte er es nicht fo), er lenkt fie auf höhere 
Gedanken, damit fie fih ihm ehrfurdhtuoller nahe. Hätte er 
gejagt: Komm nicht auf mich zu, wie in frühern Zeiten, denn 
die Sachlage hat ſich geändert, und ich werde nicht ferner mit 
euch fo umgehen, fo wäre das etwas fchroff geweſen und hätte 
für Stolz gelten können; nun ex aber fagt: Sch bin nod 
nicht hinaufgefahren zu meinem Pater, fo drädt er 
damit zwar dafjelbe, aber milder, au. Denn mit den Worten: 
Ich bin noch nit hinaufgefahren, deutet er an, daß 
er dorthin zu kommen eile und in Folge deffen nicht mehr mit 
den Menſchen verkehren werde, weshalb man ihn nicht mehr jo 
anjehen müffe, wie vordem. Daß dies fo fei, geht aus dem 
. Folgenden hervor: 

Gehe hin zu meinen Brüdern und fage ihnen: 
Sh fahre hinauf zu meinem Vater und zu euerm 
Bater, zu meinem Gott und zu euermGott Wie 
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kann er das fagen, da er ed doch nicht fofort, ſondern erft nad) 
vierzig Tagen thun wollte? Er mollte fie zu höhern Gedanken 
anzegen und fie überzeugen, daß er in den Himmel gehe. Die 
orte: Zu meinem Bater und zu euerm Bater, zu 
meinem Gott und zu euerm Gott, fpricht er ald Menſch, 
fo ‚wie and dad Auffahrew bios ala ein Wufjahten des 
Fleiſches zu verſtehen ift, denn diefe Worte find an. eine Berfon 
gerichtet, welche moch keine hohen Begriffe hatte, Iſt er denn 
anders fein Bater umd anders unſer Bater? Sar fehr, denn 
wenn er anders ein Gott der Gerechten und anders ein Gott 
der übrigen Menfchen dit, dann wird er noch weit ander& ein 
Gott des Sohnes und unfer Gott fein. Damit man in. Folge 
der Worte: Sage den Brüdern. nicht an eine gewiſſe 
Gleichheit denke, fo zeigt er den Unterſchied. Er felbft wird auf 
dem Throne ded Vaters fiten, fie aber werden umberftehen, fo 
daß, wenn er auch dem Fleiſche nad) unfer wirklicher Bruder 
ward, er doch an Würde meit hervozragt und non Gleichheit 
feine Rede fein ann! | 
Datfam Maria Magdalena und verfündigte den 

Jüngern Emſigkeit und Beharrlichkeit ift doch etwas Schö— 
nes! Warum aber trauerten die Jünger nicht bei der Nacdh- 
sicht von feinem baldigen Scheiden und drüdten ſich nicht fo 
aus, wie fie das bei. diefer Rachricht- früher thaten? Damals 
thaten fie das, weil fie fein Sterben. befürchteten, jet aber war 
er ja auferfianden und weshalb hätten fie nun wo)‘ trauern 
jollen? Maria verfündigte, was fie gejehn und was fie gehört, 
was Alles geeignet war, die Jünger zu träften. Weil nun die 
Singer bei diefer Nachricht dem Woibe leicht feinen Glauben 
bätten ſchenken, oder, wenn fie ihm glaubten, leicht darüber 
hätten betrübt fein Eönnen, daß er fie, denen ex dach in Galt- 
län zu erjcheinen verheißen, feiner Erſcheinung gewürdigt, fo 
läßt er, um fie vor folchen Erwägungen zu bewahren, nicht 
einen einzigen Tag vorübergehen, fondern zu einer Zeit, da fie 
in Folge der beglaubigten Auferftehbung. nach einer Erfcheinung 
ih fehnen und in Folge der Nachricht des Weibes ihn zu fehen 
duriten und vol Yurcht find, mad Alles ihre Sehnſucht nur 
nody heftiger machte, da erſcheint er ihnen, ala e8 Abend 
war und zwar in höchſt wunderbarer Weiſe. Barum aber er- 
ſcheint er am Abend? Weil fie wahrfcheinlih um dieje Zeit 
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ſich am meiften fürdhteten. Allein es ift wunderbar, daß fie ihn, 
ala er bei verfehloffenen Thüren und fo unerwartet ein- 
trat, nicht für ein Gefpenft hielten? Bor allen Stüden muß 
man bedenken, daß das Weib worgearbeitet und einen Fräftigen 
Blauben zu Stande gebracht hatte; dazu kommt, daß er ihnen 
fein erfennbare® und mildes Geficht zeigte. Er erihien nicht 
bei Tage, fondern am Abend, damit fie Alle verfammelt wären. 
Groß war das Erftaunen‘, denn er Elopfte nicht an, fondern ftand 
plöglich mitten unter ihnen, zeigte ihnen feine Seite und Hände, 
berubigte zugleich ihr ängftlicheö Herz durch feine Stimme, ſprach: 
Friede jet mit euch! d. 5. feid nicht bange, und erinnerte 
fie damit an die Worte, die er vor feiner Kreuzigung zu ihnen 
gefprohen: Meinen Frieden gebe ih eud, und ferner: 
In mir werdet ihr Frieden, in der Welt werdet ihr 
Bedrängniß haben! | 

Da freuten ſich die Jünger, daß fie den Herrn 
faben. Siehſt du, mie Worte fih in Werke verwandeln? 
Was er vor der Kreuzigung gefagt: Sch werde euch wie- 
der fehen und euer Herz wird fi freuen und eure 
Freude wird Niemand von euch nehmen, das erfüllt 
fih ja bier im Werfe. Alles das führte fie zu einem überaus 
kräftigen Glauben, Weil fie mit den Juden einen unaufbör- 
lihen Krieg zu führen hatten, fo fagt er immerfort: Friede 
ſei mit euch! um ihnen einen die Furcht vor dem Kriege auf- 
wiegenden Troft zu geben. Friede war alfo das erjte Wort, 
welches er nach der Auferitehung ſprach, weshalb auch Paulus 
jedesmal fagt: Gnade, und Friede fei mit euch. Ben 
Weibern aber verkündet er Freude, weil fie traurig waren und 
hier zum erſten Mal Freude empfanden. Den Männern ver 
fündet er paffend um ded Krieges willen Frieden, den Wei: 
bern um ihrer Trauer willen Freude. Nachdem er aller Trauer 
ein Ende gemacht, nennt er die Wirkung feines Kreuzestodes 
und diefe iſt der Friede Alle Hinderniffe find nun megge 
räumt, will er fagen, ein berrlicher Sieg iſt erfämpft und Alles 
it vollbracht! Darnach jagt er: 

Wie mih der Vater gefandt hat, fo ſende ich 
a uch euch! hr werdet gar Feine Angft mehr haben, will er 
jagen, wenn ihr das bereits VBorgefallene und die Würde des 
euch) Sendenden erwäget. Mit diefen Worten richtet er ihre 
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Seelen auf und zeigt ihnen, wie viel fie hoffen dürfen, wenn 
fie feinen Auftrag ausführen wollen. Es findet fein Gebet zum 
Vater mehr Statt, fondern er gibt ihnen felbftftändig Vollmacht. 

Darnah Haute er fie an und fprad: Empfan- 
get den h. Geiſt. Welchen ihr die Sünde nadlaffen 
werdet, denen find fie nadhgelaffen, und welchen ihr fie 
behalten werdet, denen find fie behalten. Wie ein Fürft 
Beamte ausfendet und ihnen did Macht gibt, gefangen zu nehmen 
und loszulaſſen, fo fendet auch er die Apoftel aus und befleidet fie 
mit diefer Macht. Wie Eonnte er aber fagen: Wenn ih nit 
hingebe, fo wird der Tröfter niht zu eu kommen, 
und gibt doch fchon jest den Geilt? Einige meinen, er habe 
ihnen nicht den h. Geift gegeben, fondern fie durch das An— 
hauchen empfänglic für die Aufnahme deffelben gemaht. Wenn 
Daniel beim Anblik des Engeld außer ſich gerieth, was würde 
den Jüngern widerfahren fein, wenn der Herr fie nicht auf den 
Empfang diefer unausfprechlichen Gnade vorbereitet hätte. Des⸗ 
hafb, jo behaupten fie, fagt er niht: Ihr empfinget den 
b. Geift, fondeen: Empfanget den h. Get! Allein man 
wird nicht irren, wenn man fagt, die Apoftel hätten damals 
eine gewiſſe Macht und Gnade des Geiſtes empfangen; nicht 
zwar die Macht, Todte zu erweden und Wunder zu thun, jon- 
dern Sünden zu erlaffen, denn die Gaben des Geiftes find ver- 
ſchieden. Darum fagte er: Welchen ihr fie nadhlafjen 
werdet, denen find fie nachgelaſſen, wodurdh er an⸗ 
zeigt, welche Art von Macht er gibt. Erſt nach vierzig Tagen 
erhielten fie die Macht des Wunderwirkens, weshalb e8 dann 
heißt: Ihr werdet die Kraft des h. Geiſtes empfan- 
gen, der über eu kommen wird, und werdet meine 
Zeugen feinin Kerufalem undin ganz Judäa.!, Seine 
Zeugen aber wurden fie durch die Wunder. Unausſprechlich 
ift die Gnade des Geiſtes und überreich feine Gnade! Dies 
gejhieht, um dich die gleiche Wefenheit und Macht des Vater 
und Sohne® und h. Geiſtes zu lehren, denn was dem Vater 
eigenthümlich zu fein fcheint, ebenda® fehen wir auch dem Sohne 
und dem h. Geiſte eigenthümlich fein. Wie fommt denn 
Keiner zum Sohne, heißt es, wenn ihn der Bater 


1) Apoftelgeih. 1, 8. 
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nicht zieht? Auch das ſehen wir ja dem Sohne eigentbüm- 
ih fein, denn er ſpricht Ich bin der Weg, Niemand 
fommt zum Vater, als durch mid. Ebendas fehen wir 
auch Dem Sohne eigenthümlich fein, denn e8 beißt: Niemand 
fann fagen: Herr Jeſus, außer im db. Geiſte.) So 
fehen wir ferner, daß die Apoftel bald vom Vater, bad vom 
Sohne, bald vom h. Geiite der Kirche gegeben werden und daß 
die verfchiedenen Gnadengaben den Vater und dem Sohne und 
dem h. Geiſte gemein find. | 


Laßt une darum Alles thun, um den h. Geiltin uns haben 
au können! Laßt und, die wir feine Macht empfangen haben, 
ibm in Ehrfurcht gehochen! Groß Hit ja die Würde der Prie⸗ 
fter, denn es beißt: Welchen ihr die Sünden nahlaf- 
fen werdet, denen find fie naächgelaſſen; deöhalb jagt 
Baulus: Gehorchet euern VBorftehern und feid ihnen 
untertbänig.*), Du forgit nur für deine Angelegenheiten 
und wenn e& mit diefen gut fteht, dann befümmerft du dich um 
nichts Anderes; der Prieſter aber, mag er für feine Berfon auch 
noch jo erbaulich wandeln, wird ganz gewiß, wenn er ſich unr deinen 
und aller ihm Anvertrauten Lebendwandel nicht ernftlich küm⸗ 
mert, mit dem Gottlofen in die Hölle geftoßen, ja oftmals geht 
derjenige, der wegen feiner-eigenen Sünden nicht verurtheilt 
wird, aber. nicht alle ihm obliegeaden Pflichten pünktlich erfült, 
um eurer Sünden willen zu Grunde. 

Indem ihr die Größe ihrer Gefahr einfehet, ermeifet ven 
Prieſtern aufrihtige Zuneigung! Das deutet au Paulus an, 
wenn er jagt: Sie wachen für eure Seelen, doch nicht 
ohne befondere Abficht, Ffondern als Solche, die Rechen— 
haft geben werden. Darum muß man ihnen große Hoch 
achtung erweiien. Wenn aber aud) ihr, wie Andere dad thun, 
diefelben geringfchähet, dann ift auch eure Sache fchlecht beſtellt. 
So lange der Steuermann wohlgemuth das Schiff regiert, find 
die auf dem Schiffe Neifenden in Sicherheit, fobald er aber von 
denfelben geläftert und gequält und geplagt wird, kann er, nicht 








t) 1. Kor. 12, 3. 2) Hebr. 18, 17. 
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mehr jo wachſam fein und die Regeln feiner Kunft einhalten, 
fondern wird unfreiwillig biefelben in taufend Hebel ſtürzen. 
Ebenfo wird ein Prieſter, wenn er fih eurer Hochachtung er- 
freut, auch euer Heil mohlbeftelleri können‘, fobald ihr fie aber 
mismuthig macht, bindet ihr ihnen die Hände und übergebet ſie, 
wenn ſie auch noch ſo entſchieden frrid, mit euch den Wellen, 
denen fie ſonſt fo leicht widerftehen fönnen. Bedenke, was Chri« 
ſtus den Juden fagte: Die Shriftgelehrten und Pha- 
rifäer figen auf dem Stuhle Mofes, darum 'thut 
Alles, was fie euch fagen.Y) Seht aber muß man nicht 
fagen: Die Priefter fisen auf dem Stuhle Moſes, fondern auf 
dem Stuhle Ehrifti! Denn Chrifti Lehre haben fie empfangen, 
weshalb Paulus jagt: Wir find Gejandte an Ehrifti 
Statt, indem Gott gleihfam durch ung ermahnt!?) 
Sehet ihr nicht, wie fi Alle vor den Staatsbeamten duden? 
Selbft dann, wenn fie manchmal in Bezug auf Geburt, Wan- 
del und Einficht über diefelben hervorragen, laſſen ſie ſich um 
defietwillen, der Solchen das Amt gegeben, Derartiged nicht in 
den Sinn kommen, ſondern ehren dem Beamten’ gegenüber, 
fer mer er ſei, das Urtheil des Fürften. Wenn alfd ein —*— 
Jemanden änſtellt, dann zeigt man große Scheu, wenn aber 
Gott Jemanven' anſtellt, dann verachten, läſtern, beſchimpfen 
wir die Angeſtellten, und während wir unſere Brüder nicht rich— 
ten dürfen, wetzen wir unſere Zunge wider die Prieſter! Wie 
kann man ein ſolches Benehmen entſchuldigen! Während mir 
den Balken in unſerm eigenen Auge nicht ſehen, machen wir 
uns um den Splitter des Andern die größte Mühe! Weißt du 
denn nicht, dag du durch ſolches Verurtheilen dein eigenes Ge— 
richt um ſo ſchrecklicher machſt? | 

Ich fage das nicht, um diejenigen, weldhe unwürdig das 
Priefteramt beffeiden, zu vertheidigen, nein mit Solchen habe 
ih Mitleiden und bemeine fie: allein ich behaupte, dag Nie- 
mand und ganz befonder® die Unwiſſenden nicht deshalb berech— 
- tigt find, über ihre Vorgefegten Gericht zu halten. Mag aud) 
der Wandel eines Prieſters ein fehr fchlechter fein, fo wirft du, 
wenn du auf dich felber Acht gibt, in Bezug auf dad von Gott 
ihm Anvertraute feinen Schaden leiden. Wenn Gott einen Eiel 


— 


1) Matth. 25, 2. 2) 2. Kor. 5, 20. 
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- sprechen ließ und durch einen Wahrfager geiftliche Sprüche Fund 


that, wenn er um der widerfpenftigen Juden willen in dem un- 
vernünftigen Mund und in der unreinen Zunge Balaam$ feine 
Macht äußerte; dann wird er, mögen au die Prieſter fehr 
ſchlecht ſein, noch weit mehr euh um eurer Folgſamkeit willen 
alle jeine Gnaden ertheilen und den 5. Geilt jenden. Nicht 
zieht ja der Meine durch feine Reinheit den h. Geift herab, viel- 
mehr ift es die Gnade, weldhe Alles wirkt, denn es heißt: 
Alles ijt euer, ſei es Paulus oder Apollo oder Ke— 
phas.) Was der Priefter verwaltet, ift ganz allein Gottes 
Gabe! So groß auch menfhliche Tugend fein mag, fie bleibt 
immer geringer, al® die Gnade! 

Das aber ſage ich nicht, damit ihr einen leichtfinnigen 


- Wandel führet, fondern damit ihr Untergebenen, fall® teure Vor— 


fteher Teichtfinnig leben, euch nicht Uebel aufhäufet. Und was 
rede ich von Prieftern® Nicht einmal ein Engel kann auf das 
von Gott Gegebene einen Einfluß äußern, vielmehr bewirkt 
Alles der Vater und Sohn und h. Geift! Der Prieſter leiht 
nur feine Zunge und reicht feine Sand dazu! Es wäre ja aud 
nicht recht, daß wir, wenn wir gläubig zu den Symbolen ya- 
ferö Heile8 treten, um der Bosheit eine Andern willen Schaden 
leiden follten. Indem wir dad Alles milfen, lafigt und Gott 
fürchten, feine Priefter in Ehren halten und ihnen alle Hod- 
achtung bemeifen, damit wir für unfere eigenen Tugenden und 
für die ihnen erwiefene Ehrfurht großen Kohn empfangen durch 
die Gnade und Menfchenfreundlichfeit unfer® Herrn Jeſu Chriſti, 
mit welchem dem Vater zugleich mit dem h. Geifte Preis, Herr: 
ſchaft und Ruhm fei jest und in die ewigen Emigfeiten. Amen. 


1) 1. for. 3, 22. 
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Hiebenundachtzigſte Homilie. 


Thomas aber, Einer von den Zwölfen, der Zwilling genannt, war nicht bei 

ihnen, als Jeſus kam. Darum ſprachen die andern Jünger zu ihm: Wir 

haben den Herrn geſehen. Er aber ſagte zu ihnen: Wenn ich nicht ſehe u. ſ. w. 
Kap. 20, 24. | 


Mie Teichtfertige® und unbegründeted® Glauben ein Zeichen 
der Schwäche iſt, fo ift maßloſes Grübeln und Zweifeln ein 
Zeihben von Stumpffinn! Deshalb wird Thomas zurechtgemwie- 
fen. Als ihm die Apoftel fagten: Wir haben den Herrn 
gefehen, glaubte er nicht, jedoch nicht fo fehr, meil er ihre 
Ausſage bezmeifelte, als meil er die Begebenheit felbft d. h. die 
Auferftehung für unmöglich hielt. Er fagte ja nicht: Sch glaube 
euch nicht, fondern: Wennih meine Handnihtinfeine 
Seite lege, fo glaube ih nit. Wie Fam es aber, daß, 
während Alle beifammen maren, er allein fehlte? Wahrſchein— 
lih war er von der bei der Gefangennehmung ftattgehabten 
Zerſtreuung noch nicht zurüdgefommen. Wenn du aber den Un- 
glauben des Jüngers fiehft, dann betrachte auch die Menjchen- 
freundlichfeit de8 Herrn, wie er um Einer Seele willen feine 
Wunden zeigt und erfcheint, um den Einen, der unter allen 
Apofteln der jtumpffinnigfte war, zu retten! Thomas verlangte 
ja Beglaubigung der Auferftehung durch die roheite Sinnen- 
wahrnehmung und traute nicht einmal den Augen. Denn er 
ſagte nit: Wenn ich ihn nicht fehe, fondern: Wenn ich mich 
nicht Durch Betaften davon überzeuge, daß das, mag ihr geitern 
gefehen habt, nicht leere Einbildung gewefen. Die Nachricht 
der Jünger. war durhaus glaubwürdig, zumal Chriftuß feine 
Auferitehung verheißen hatte, weil Thomas aber noch mehr ver- 
langte, ift ihm auch das nicht verweigert worden. Weshalb 
aber erfcheint Chriftus ihm nicht fofort, fondern erſt nach acht 
Tagen? Um ihn in der Zwifchenzeit durch die Jünger belehren ° 
und dafjelbe hören zu laſſen, ihn zu heftigerm Berlangen zu 
entzünden und glauben®williger zu maden. Woher wußte Tho- 
mas aber, daß Chrijti Seite geöffnet worden? Das hatte er von 
den SJüngern gehört. Warum aber glaubte er dag Eine, das 

48° 
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Andere aber nicht? Weil Letzteres gar zu auffallend und wun— 
derbar war! Bemerke hier die Wahrheitäliebe der Apoftel, wie 
fie meder ihre eigenen, noch die Gebrechen Anderer verfchmei- 
gen, fondern diefelben ganz der Wahrheit gemäß auffchreiben. 
Jeſus aber tritt wieder vor fie, allein er wartet nicht, bis er 
von Thomas gebeten wird oder etwas Derartiged von ihm 
jagen hört, fondern fommt dem Thomas zuvor, erfüllt, was er 
wünfcht, und zeigt, daB er auch damals, ald Thomas dies den 
Jüngern gejagt, zugegen gemwejen, denn er brauchte diefelben 
Worte, allein im Tone ded Vorwurf? und um ihn für die Zu- 
funft zu belehren. Er fagte: 

Legedeinen Finger herein und fieh meine Hände, 
und reihe ber deine Hand und lege fie in meine 
Seite, und fährt dann fort: Und fei niht ungläubig, 
Sondern gläubig. Siehft du, daß fein Zweifel aus Un- 
glauben entitand? Allein es gefhah das vor dem Empfang des 
h. Geiftes, nach dem Empfang kam Derartiges nicht mehr vor, 
fondern Alle waren vollkommen. Doch nicht allein hierdurch 
wies er ihn zurecht, fondern auch durch dad Folgende Als 
nämlih Thomas zu fi kam' und. voll Ueberzeugung ausrief: 
Mein Herr und mein Gott! erwiedert Jeſus: 

Weil du mich gefehben haft, Thomas, haft du ge 
glaubt: felig, dienihtfehenunddodh glauben. Darin 
ja befteht der Glaube, dag man nicht Geſehenes als wahr ans 
nimmt. Es ift aber der Glaube ein fefter Grund für 
das, wad man hofft, eine gewijfe Ueberzeugung 
von dem, wad man nicht fieht.) Hier preift Jeſus nicht 
allein feine Jünger, fondern alle fpätern Gläubigen felig. Aber, 
fagt man, die Jünger fahen ja und glaubten dann erft? Preis 
ih, aber fie hatten nichts Derartiges gefordert, fondern beim 
Anblide des Schweißtuches ven Glauben an die Auferftehung 
ausgeſprochen und vor allem Schauen vollen Ölauben an Tag 
gelegt. Wenn demnad) jest Jemand fagen wollte: Ich hätte 
zu jenen Zeiten leben und Chriftum Wunder wirken jehen mögen, 
fo möge er beberzigen: Selig, die nicht fehen und doch 
glauben! Man könnte Ymeifel darüber erheben, wie ein un: 
jterblicher Xeib da8 Mal der Nägel zeigen und von einer: fterb- 
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lichen Hand berührt werden- konnte. Allein, laß dich das nicht 
irre machen, denn es gefchah das aus ‚Herablaffung! Ein Leib, 
der fo fein und zart war, daß er bei verfchloffenen Thüren -ein- 
trat, war von allem rohern Stoffe frei; Chriſtus aber ‚wollte 
ſich aljo zeigen, um feine Yuferftehung zu beglaubigen und um 
fie zu lehren, daß er der -Gefreuzigte jei und daß fein Anderer 
ftatt feiner auferftanden fei. Darum ftand er mit den Zeichen 
feiner Kreuzigung auf und aß mit ihnen. Auf diefes Zeichen 
meiſen die Apoftel immerfort hin, wenn fie von der Auferſtehung 
ſprechen: Wir haben mit ihm gegeffen und getrunfen.*) 
Sleichwie wir nun, wenn wir Jeſum vor der Kreuzigung auf 
den Wegen wandeln jehen, nicht fagen, ſein Leib fei won einer 
andern Natur, als der unfrige, fo dürfen wir auch, wenn wir 
ihn nad) der Auferftehung die Male zeigen ſehen, nicht fagen, 
er habe einen verweglichen Körper, denn er zeigte fich fo nur 
um feined Jüngers willen. 

Jeſus hat noch viele andere Zeichen gethan. Meil 
Johannes weniger Wunder, ald die andern Evangeliſten erzählt 
hat, fo fagt er, nicht einmal die übrigen Evangeliften hätten alle 
Wunder erzählt, fondern nur fo viele, als hinreichend maren, 
um die Zuhörer zum Glauben zu bringen. Wollte man alle 
einzeln auffhreiben, fo, glaube ih, würde die Welt 
die Bücher nicht faſſen! Hieraus geht hervor, daß die Jünger 
ihre Schriften nicht aus Eitelfeit, fondern um des Nutzens willen 
verfaßten. Wie hätten fie, wenn fie aus Eitelfeit fehrieben, 
mehrere Wunder unerwähnt gelaffen? Allein weshalb haben fie 
nicht alle aufgezeichnet? Vorzüglich, ‚weil die Zahl derjelben zu 
groß war. Dann mögen fie auch gedacht haben, daß derjenige, 
der den mitgetheilten feinen Glauben ſchenke, fih auch nicht 
durch noch mehrere würde beſtimmen laffen, daß aber derjenige, 
der die wenigen gläubig annehme, zur Gemwißheit ded Glauben? 
feines andern Wunderd mehr bedürfe. Meines Bedünkens jpricht 
Sohannes hier von den nach der Auferftehung gefchehenen Wun- 
dern, denn er fagt: Borden Augenfeiner Jünger. Gleich» 
wie vor feiner Auferftehung viele Wunder geſchehen mußten, 
damit man glaube, er fei der Sohn Gottes, ſo mufte died nad 
der Auferftehung gejchehen, damit man für wahr halte, er fei auf 


1) Apojtelgefh. 10, 41. 
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erſtanden. Johannes hat die Worte: Vor den Augenſeiner 
Jünger, auch wohl deshalb hinzugeſetzt, weil ex nach der Auf— 
erſtehung blos mit ihnen umging. Darum auch ſagte er: Die 
Welt ſieht mich nicht mehr. Um dich aber zu lehren, daß 
Alles blos um der Jünger willen geſchehen, fährt der Evangeliſt 
fort: Damit ihr durch den Glauben das Leben habet 
in ſeinem Namen. Er redet zum ganzen menſchlichen Geſchlechte, 
um kund zu thun, daß Chriſtus nicht blos jenem zum Glauben 
gebrachten Thomas, ſondern auch uns die größten Gnadengaben 
bereitet habe. In ſeinem Namen, d. h. durch ihn, denn er 
iſt das Leben! 

Darnachoffenbarte ſich Jeſus wieder den Jüngern 
am Meere von Tiberias. Siehſt du, daß er nicht immer- 
fort mit ihnen umgeht, wie früherhin? Er zeigte fi am Abend 
und entzog fi ihnen, dann fam er nad) acht Tagen wieder 
einmal, und abermald entzog er fich ihnen. Darnach offenbarte 
er fih am Meere und abermals feste er fie in große Furt. 
Was heißt das er offenbarte ſich? Hieraus erkennen mir, 
daß fie ihn nicht hätten fehen können, wenn er fich nicht herab- 
gelaſſen, indem fein Körper unverweslih und uniterblich war. 
Weshalb wird der Drt namhaft gemacht? Um zu zeigen, daß 
Jeſus den Jüngern faft alle Furcht vor den Juden benommen 
habe, indem fie jest aus dem Haufe fih mwagten und überall 
herunigingen. Sie verfchloffen fih nicht mehr in ihre Häufer, 
fondern waren nah Galilia gegangen, um der Geitend der 
Suden ihnen drohenden Gefahr audzumeichen. Simon ging allo 
aus, um zu fiſchen. Weil Chriſtus nicht immer bei ihnen mar 
und der h. Geiſt ihnen noch nicht verliehen worden, weil fie nod 
nicht ausgerüjtet waren und nichts zu thun hatten, ergriffen fie 
ihr Handwerk. _ | 
Es waren ‚beieinander Simon Petrus, Thomas, 
der Zwilling genannt, Nathanael (den Philippus 
berufen batte?), die Söhne des Zebedäuß und zwei 
Andere. Sie hatten nicht zu thun und gingen darum fijchen. 
Sie thaten das bei Nacht, weil fie fehr furchtfam waren. Dies 
jagt auch Lucas — doch nein es iſt nicht jo, jondern anders!) 
— —— —. 

iy Wahrſcheinlich Hatte Chryſoſtomus eine biblifhe Stelle im Kopfe, welche 
feine Behauptung bemeifen follte. Indem er fie aber herfagen will, merkt er, 
daß fie nicht paſſe. j 
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Die übrigen Jünger folgten dem Petrus aus gegenfeitiger Ans 
bänglichfeit, dann aber auch, weil fie feinem Fischen zufehen und 
fi die Zeit angenehm vertreiben ‚wollten. Während fie ſich nun 
. plagen und quälen, fteht Jeſus Yor ihmen, gibt ſich aber nicht 
fofort zu erfennen, um fie zu einem Geſpräche zu veranlaffen. 
Er jagt ihnen: Habt ihr etwas zu effen? Er drüdt fig 
einftweilen no fehr menſchlich aus, gleihfam als wollte er von 
ihnen etwas kaufen. Als fie fagten, fie hätten nichts, befahl er 
ihnen das Net zur Rechten audzumerfen; fie warfen es aus und 
machten einen guten Fang. ALS fie ihn in Folge deffen erfännten, 
zeigen die beiden Jünger Petrus und Johannes wieder ihre 
- befondere Art und Weife. Petrus war der ungeftüme und heftige, 
Sohannes der erhabene und fharffihtige Darum erfannte 
Johannes zuerft Jeſum, Petrus aber fam zuerit zu ihm. Die 
Wunder, melde geſchahen, waren nicht gewöhnliche Wunder. 
Was für Wunder geichahen dann? Erſtens fingen ſie viele Fiſche, 
zweitens zerriß das Netz nicht, drittens fanden ſie, ehe ſie noch 
ausgeſtiegen waren, Kohlenfeuer angelegt und einen Fiſch darauf 
und Brod dabei. Er hatte das nicht, wie er das vor ſeiner 
Kreuzigung aus weiſen Abſichten that, aus einem vorhandenen 
Stoffe geſchaffen. Sobald nun Petrus ihn erkannte, warf er 
Fiſche und Netz weg und gürtete ſich das Unterkleid um. Siehſt 
du ſeine Erfurcht und Liebe? Sie waren noch zweihundert Ellen 
vom Ufer entfernt, allein Petrus konnte nicht abwarten, bis er 
zu Schiffe zu ihm komme, ſondern kam ſchwimmend heran. Was 
ſagt nun Jeſus? 

Kommet und haltet Mahl! Aber Keiner wagte 
es, ihn zu fragen. Sie haben nicht mehr den frühern Freie 
muth, waren nicht mehr fo zuverfichtlich und befprachen fich nicht 
mehr jo fühn mit ihm, fondern faßen ftumm, ‚ehrfurhtvoll und 
furhtfam da. Ste wußten, daß es der Herr war, darum fragten 
fie ihn nicht, wer er fei; weil fie aber an ihm eine fremde und 
äußert auffallende-Geftalt gemahrten, waren fie fehr erjchüttert 
und hätten ihn gerne hierüber gefragt. Allein die Furcht und 
die Gewißheit, daß nicht ein Anderer, fondern er felbft*! da fei, 
hielt fie vom Fragen ab: fie aßen nur, was er durch höhere 
Macht ihnen zubereitet hatte. Hier blickt er nicht mehr zum 
Himmel auf, noch trifft er menſchliche Vorkehrungen, um zu zeigen, 
daB dies auch früher nur aus Herablaffung gefchehen fei. Weil 
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aber Chriftus nicht immerfort und auch nicht auf gleihe Weiſe 
mit den Jüngern umging, fo fagt Sohanned: Diefed war nun 
das dritte Mal, daß fih Jeſus feinen Süngern offen - 
barte, nahdem er von den Todten auferftanden war. 
Er befiehlt, ihm von den Speifen zu bringen, um ihnen zu zeigen, 
dab das Geſehene Fein Ieered Bild ihrer Einbildungsfraft Sei. 
Hier an unferer Stelle heißt es nicht, er habe mit den Süngern 
gegellen; Lukas aber fagt an einer andern Stelle, er babe mit 
ihnen gegefjen.) Dad Wie kann ih nicht erklären. Es 
geſchah auf eine höchſt auffallende Weiſe, nicht al® hätte die Natur 
der Speifen beburft, fondern um durch folche Herablafiung Die 
ſtattgehabte Auferftehung zu bemeifen. 


L 


Vielleicht feid ihr beim Anhören dieſer Begebenheit entflammt 
worden und habt die damald mit ihm MWandelnden, fo wie Die 
jenigen, die bei der allgemeinen Auferitehung bei ihm jein werden, 
jelig gepriefen! Darum laßt ung Alles thun, um dann jenes 
wunderbare Antlig fehen zu Zönnen! Wenn wir jest beim An—⸗ 
hören ſolcher Dinge fo entbrennen und fo fehnlih wünfchen, in 
den Tagen feines irdifchen Wandels gelebt, feine Stimme gehört, 
jein Antlitz geſehen, und ihm genäbert, ihn berührt und ihm 
gedient zu haben; dann bedenke, mad es fein wird, ihn nidt 
mehr in einem fterblichen Leibe, noch ihn Menjchliches thun, ſon⸗ 
bern in einem unfterblichen Xeibe und von Engeln umgeben zu 
jehen, während auch wir, die wir ihn jehen, mit einem ſolchen 
Leibe befleidet find und uns der allen Begriff überfteigenden 
Glückjeligfeit erfreuen. Darum, ih beſchwöre euch, laßt uns 
Alles thun, um folder Serrlichkeit nicht beraubt zu werben! 
Nichts ift ſchwierig, wenn wir nur wollen, nichts ſteht uns im 
Wege, wenn wir feſthalten! Wenn wir mit ihm leiden, 
follen wir auch mit ibm verherrlicht werden?) Was 
follen wir leiden? Wir follen Drangſal und Berfolgungen er 
tragen, follen den fehmalen Weg gehen! Mag auch der ſchmale Weg 
vermöge feiner Natur befchmerlich fein, jo wird er doch vermöge 
unſers Willens, vermöge der Hoffnung auf das Zufünftige, leicht! 


1) Apoftelgeih. 1, 3. 2) 2. Tim. 2, 12, 
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Denn unſere gegenwärtige Trübſal, die augenblicklich 
und leicht iſt, bewirket eine überſchwängliche, ewige, 
Alles überwiegende Herrlichkeit in uns; die wir nicht 
hinſehen auf das Sichtbare, ſondern auf das Unſicht— 
bare!) Laßt und darum die Augen zum Himmel erheben, immer⸗ 
fort nur an Himmlifched denken und Himmlifches ſchauen!«. 
Wenn wir ftetö dort Oben verweilen, dann werden wir und durch 
irdifche Freuden nicht angezogen fühlen, dann werden wie durch 
Leiden nicht entmuthigt, fondern über Freud und Leid lachen; 
nichts wird ung fefleln, nicht uns ſtolz machen, fo lange wir 
nur immer diefe Sehnfuht haben und auf jene Liebe jchanen. 
Sa, was ſage ih, daß wir über irdifche Leiden nicht trauern 
würden? Mir werden fie nicht einmal zu bemerken jcheinen; 
jo groß ift die Xiebe!l Oder denken wir nicht den ganzen Tag 
hindurch an die Geliebten, welche nicht gegenwärtig— ſondern 
abweſend ſind? 

Groß iſt die Macht der Liebe! Sie macht die Seele von 
Allem los und verbindet ſie mit dem Geliebten. Wenn wir 
Chriſtum dergeſtalt liebten, dann würde uns alles Irdiſche wie ein 
Schatten vorkommen, Alles würde uns wie Bild und Traum 
ſcheinen und auch wir würden ſagen: Was ſoll uns ſcheiden 
von der Liebe Chriſti? Trübſal oder Angſt? Er ſagt 
nicht: Geld, Reichthum oder Schönheit, denn das find zu un- 
bedeutende und zu lächerliche Dinge, fondern jtellt das ſchwer 
Scheinende hin, Hunger, Verfolgung und Tod. Paulus verachtete 
auch diefe Dinge, als wären fie Nicht, wir saber leben um des 
Geldes willen unfer ganzes Leben hindurch von einander getrennt 
und berauben uns des Lichtes; Paulus achtete um diefer Liebe 
willen weder Tod noch Neben, weder Gegenwart noch Zufunft, 
noch irgend ein anderes Gefchöpf, wir aber werben, ſobgld wir 
etwas Gold fehen, von Habfucht entbrannt und treten die Gebote 
SHrifti mit Füßen! Wenn e8 euch aber miderwärtig ift, daß ich 
Solches fage, fo fei e8 euch noch weit widerwärtiger, daß ihr 
Solches thuß! Das eben ift das Schlimme, daß wir beim Hören 
jolher Dinge fchaudern, dennoch aber leichtfertig ſchwören, eid« 
brüchig find, rauben, Zinſen erpreffen, von Mäßigkeit nicht? 
fennen, vom eijrigen Gebet ablafjen, die meilten Gebote über 
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treten und um des Geldes willen unfere eigenen Glieder nicht 
achten. Wer das Geld liebt, fügt feinem Nächſten und fih felbit 
mit ihn taufendfaches Böfe zu, geräth leicht in Zorn, lältert ihn 
und nennt ihn einen Narren, fchwört und wird eidbrüchig und 
beobachtet nicht einmal die Vorfehriften des alten Bunded. -Wer 
»das Geld Tiebt, liebt feinen Nächften nit: nun aber ift und 
geboten, um des Himmelreichs willen felbit unfere Feinde zu 
lieben! Wenn wir dur Erfüllung der Gebote des alten Bundes 
nit in dad Himmelreich eingehen können — Wenn eure 
Gerechtigkeit nicht volllommner fein wird —; wie werden 
dann diejenigen, welche jogar dieje Gebote übertreten, Verzeihung 
erlangen?: Wer da8 Geld liebt, Tiebt nicht blos feine Feinde 
nicht, ſondern fieht feine Freunde al® Keinde an. Und was rede 
ih von Freunden? Die Riebhaber des Gelded kennen manchmal 
nicht? von dem, was der ganzen menjchlichen Natur gemein ift! 
Ein Solcher weiß nicht? von Vermandtfchaft, denkt nicht an Um— 
gang mit Andern, hat Feine Scheu vor dem Alter, hat feinen 
Freund, fondern tft wider alle Menfchen und ganz beſonders 
wider ſich felbft feindlicd, gefinnt, indem er nicht allein feine Seele 
zu Grunde richtet, fondern fie mit unzähligen Sorgen, Berdrieß- 
lichfeiten und Qualen foltert, Reifen, Feindfeligfeiten, Gefahren 
und Nachſtellungen, ja Alles jteht er aud, um nur die Wurzel 
feiner Uebel bei fich zu haben und viel Geld zählen zu können. 
Kann e8 etwas Schrecklicheres geben, als diefe Krankheit? Ein 
Solder ift aller Freude und Luſt, wodurd) manchmal die Menſchen 
zur Sünde verleitet werden, beraubt, er kommt um Anfehen und 
Ehre! Der Liebhaber des Geldes hat wider taufend Menjchen 
Verdacht, hat viele Ankläger, Beneider, Verleumder und Der 
folger. Diejenigen, denen er Unrecht gethan, hafjen ihn, weil fie 
Böſes von ihm erdulden müfjen; diejenigen, die Solches noch nicht 
erduldet, fürchten e8 erdulden zu müfjen, haben Mitleid mit den 
Gefränften und find ebenfo feindfelig gegen ihn. Die An- 
gefehneren und Mächtigern ärgern fi) und find unwillig ob feines 
Benehmen? gegen Arme, dazu noch beneiden fie ihn, find alfo 
gleichfallö feine Feinde und haffen ihn. Und was rede ich von 
Menſchen? Wenn Semand Gott felbit zu feinem Feinde hat, 
worauf darf er dann hoffen, womit fih tröſten, womit fid er- 
quiden? Der Liebhaber des Geldes kann es niemals gebrauden, 
und ift nicht der Herr, fondern der Sclave und Hüter feines 
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Geldes; er ſinnt immer darauf, daſſelbe zu vermehren und mag 
gar nichts davon ausgeben, quält ſich ſelbſt und iſt ſchlimmer 
daran, als irgend„ein. Armer, weil feine Habſucht fi niemals 
befriedigt erklärt. Das Geld ift Doch nicht da, um ed zu bewahren, 
fondern um e8 zu gebrauchen. Was kann es aber Unfeligeres 
geben, al® wenn wir e8 Andern vergraben, wenn wir Alles auf 
den Haufen zu legen fuchen, um ed im Innern zu verjchließen 
und dem gemeinfamen Gebraudhe zu entziehen! 

Allein es gibt noch eine andere Krankheit, welche ebenjo 
ſchlimm ift, al8 der Geiz! Die Geizigen vergraben ihr Geld in 
die Erde. Die mit diefer Krankheit Behafteten aber verbrauchen 
e3 für ihren Bau, für Wolluſt und Treunfenheit und laden 
fih nebit der Ungerechtigkeit auch nod die Strafe der Schmel- 
gerei auf! Einige verſchwenden ihr Geld an Schmaroter und 
Schmeihler, Andere an Mürfelipieler und Huren, Andere an 
Anderes dergleichen, bahnen fich taufend zur Hölle führende Wege, 
verlaflen den rechten und zum Himmel führenden Weg. Und 
dennoch bereitet diefer Weg uns nicht blos Nugen, fondern aud) 
noch weit größere Freuden, ald die genannten. Wer fein Geld 
den Huren gibt, wird verächtlih und häßlich, hat viele Feinde 
und kurze Freude, ja nicht einmal kurze Freude, denn jo viel 
man auch den Freudenmädchen gibt, fo willen fie Einem dod) 
feinen Danf dafür. Eine tiefe Grube ift die Fremde.?) 
Dazu fommt noch, daß folche höchſt graufam find. Salomon 
vergleicht ihre Liebe mit der Hölle, inden fie erit dann ablaſſen, 
wenn fie den Berliebten von Allem entblöft fehen. Ja ſelbſt 
dann laſſen fie noch nicht ab, jondern jie brüften fih nur noch 
mehr, treten den Unglüdlichen mit Füßen, ziehen ihm allgemeinen 
Spott zu und fügen ihm fo viel Böſes zu, daß ich es nicht ein- 
mal mit Worten nennen fann. Allein die Freude der Seligen 
it jo nicht befchaffen, denn hier gibt es feinen Nebenbuhler, 
fondern Alle freuen fi und jauchzen, mögen fie felbit glücklich 
fein oder Andere glücklich fehen. Nicht Zorn, nicht Trauer, nicht 
Schande noch Beſchimpfung martert eine folche Seele, fondern 
groß tit die Ruhe des Gewiſſens, groß die Hoffnung auf das 
Zukünftige, herrlich tit ihre Ehre und groß ihr Glanz, und mehr. 
als Alles iſt das Wohlgefallen Gottes und das Gefichertjein 
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bei Gott. Für eine ſolche Seele gibt es nicht Eine Klippe oder 
tadelſüchtige Beobachtung, vielmehr iſt ſie in einem wellen loſen 
und ruhigen Hafen. Indem wir das Alles bedenken und Luſt 
mit Luſt vergleichen, laßt uns das Beſſere wählen, damit wir 
die zukünftigen Güter erlangen durch die Gnade und Menſchen— 
freundlichkeit unſers Herrn Jeſu Chriſti, welchem Ehre und Herr— 
ſchaft ſei in die ewigen Ewigkeiten. Amen. 


Achlundachtzigſte Homilie. 


Als fie nun Mahl gehalten hatten, ſprach Jeſus zu Simon Petrus: Simon, 
Sohn des Jonas, liebſt du mich mehr, als dieſe? Er ſprach zu ihm: Ja, 
Herr, du weißt, daß ich dich liebe. Kap. 21, 15. 


Vieles und Manches gibt e8, wodurch mir und bei Gott 
mwohlgefällig machen, und als brave und fromme Chriſten erweifen 
fönnen: das befte Mittel zur Erlangung des göttlihen Wohl— 
gefallend aber ift die Nächitenliebe In Bezug hierauf fragt 
Chriſtus den Petrus. Als das Mahl beendigt war, ſprach Jeſus 
zu Simon Petrus: Simon, Sohn ded Jonas, Tiebit 
du mich mehr, als dieſe? Er ſprach zuihm: Ja, Herr, 
du weißt, daß ich Dich liebe. Er ſprach zu ihm: Weide 
meine Lämmer! Warum aber übergeht er die andern Jünger 
und redet blos mit Petrus hierüber? Petrus war der Aus— 
erwählte aus den Apofteln, mar der Mund der Jünger und das 
“ Haupt des Apoſtelchors, weshalb Paulus ihn vor den andern 
Apoſteln aufjuchen ging: zugleich aber wollte der Herr ihm zeigen, 
dag er ruhig fein künne, indem die Verleugnung audgelöjcht fei. 
Er übergibt ihm die Oberherrfchaft über die Brüder, thut der 
Verleugnung feine Erwähnung mehr, noch ſchilt er ihn wegen 
des Vorgefallenen, iondern fagt: Wenn du mich liebit, dann 
ſtehe den Brüdern vor, bemweife jene Liebe, welche du bei Allem 
bewieſen und woran ich fo großes Wohlgefallen Habe, auch jest 
und gib das Reben, welches du nach deinen Worten für mich hin» 
geben wollteft, für meine Schafe hin. Als der Jünger einmal 
und zweimal gefragt wurde, rief er den, der dad Innerſte feines 
Herzens kenne, zum Feigen an, ale er aber das dritte Mat 
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gefragt wurde, ward er verwirrt, befürchtete wieder das Yrühere, 
denn auch damals befräftigte er feine Ausſage und ward nach— 
her zurecht" gewiefen, darum nimmt er abermals feine Zuflucht 
zu Jeſus und fagt: Du weißt Alles, dyh. Gegenwärtiges und 
Zukünftiges. Siehſt du, wie er beſſer und vorfichtiger geworden 
iſt, wie er nicht mehr auf ſich ſelbſt vertraut und widerſpricht? 
Eben. darum wurde er irre und dachte: Meine ich vielleicht, ihn 
zu lieben und liebe ihn doch nicht? Iſt es vielleicht auch jetzt 
ſo, wie vormals, da ich Vieles meinte und behauptete und es 
doch nachher brach? Chriftus fragt ihn dreimal und gibt ihm 
dreimal denjelben Auftrag, um zu zeigen, wie viel ihm die Auf- 
fiht über feine Schafe gelte und wie dad Weiden derfelben ihm 
der vorzüglichite Beweis der Liebe zu ihm fei. Darnach weiſſagte 
er ihm das Marterthbum, das er beftehen werde. Hierdurch gibt 
er fund, daß er das, was er-gefragt, nicht aus Furcht vor feiner 
Unbeftändigfeit, fondern im vollen Bertrauen auf die Felttgfeit 
feiner Liebe gefragt habe, daß er ihn nur zu einem Beweiſe feiner 
Niebe zu ihm habe veranlaffen und überhaupt habe lehren wollen, 
auf welche Weife man ihn befonders lieben müſſe. Darum fagt er: 
Da du jünger mwarft, gürteteft du dich felbft und 
mandelteft, wohin du wollteft: wenn du-aber alt ge- 
worden bift, werden Andere dich gürten und führen, 
wohin du nicht willft. Gerade das wollte und wünfcte 
Petrud, darum auch that Chriſtus es ihm- fund. Petrus hatte 
immer und immer gefagt: Sch laſſe mein Xeben für did, 
und: Wenn ih auch mit dir fterben müßte, fo, würde 
ich dich, dod) nicht verleugnen; datum gewährte ihm Sefus 
feinen Wunſch. Was aber heißen die Worte: Wohin du nicht 
willft? Er fpricht Hier von dem’ natürlichen Mitempfinden, von 
dem nur gezwungenen Gehorchen des Fleifche® und von dem 
Widerftreben des Leibes beim Scheiden von der Seele, denn mag 
auch der Wille feſt ſein, ſo bleibt doch die Natur immer diefelbe. 
Niemand trennt fih gern von feinem Leibe, dies ift, wie ich 
früher fagte, eine Einrichtung ded weiſe ordnenden Gotted, um 
häufigen Selbftmord zu verhindern. Wenn nämlich trog al’ 
dem der Teufel den Selbſtmord zu Stande bringen Tann und - 
Unzählige ſich von Felfen oder in die Tiefen ftürzen läßt, dann, 
würden, wenn Seele und Leib nicht jo enge zufammen hingen, 
Viele bei der geringften Trauer fofort ſich felbit entleiben. Die 
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Worte: Wohin du nicht willſt, ſollen alſo das natürliche 
Mitempfinden kund thun. Warum ſagt er: Da du jünger 
warft, und ſagt dann wieder: Wenn du aber alt gewor— 
den bift? Das Erfte Yeutet ja fhon an, daß er damald nicht 
jung war? Das war er aud) nicht, aber er war audı nicht alt, 
fondern im kräftigſten Mannedalter. Warum aber erinnert 
Jeſus ihn an fein früheres Leben? Um zu zeigen, daß es. fich 
mit feiner Sache wirklich fo verhalte In weltlihen Dingen 
taugt da8 jugendliche Alter, während das Greifenalter ganz 
unpaflend dazu ift; in meiner Sache iſt es nicht fo, will er jagen, 
denn da zeigt ſich die Vollkommenheit erft recht im Greijenalter, 
da wird 'die Tugendſtärke erſt recht in ihr hellſtes Licht gefegt 
und erleidet vom Alter feinen Schaden. Das aber jagte er nicht, 
um ihn niederzufchlagen, fondern um ihn aufzurichten, denn er 
£annte fein Verlangen (nad) dem Martertode) und wußte, mie 
jehr er ſich darnach fehnte! Zugleich macht er ihm die Art feines 
Todes befannt. Weil Petrus in allen Gefahren bei ihm fein 
wollte, jo jagt er: Getroft, auch hierin will ich dein Verlangen 
erfüllen, indem du das, mad du ald Jüngling nicht bitteft, nun 
als Greis wirft leiden müffen. Um den Leſer aufmerkſam zu 
maden, fährt der Evangelift fort: Dies aber fagte er, um 
anzuzeigen, durch welchen Tod er Gott verherrliden 
follte. Er fägt nicht fterben, fondern Gott verherrliden 
follte, um dich zu lehren, daß das Leiden für Chriftus dem 
Neidenden Herrlichkeit und Ehre bereite. 

Und alser dies gejagt hatte, fprah er: Folge mir 
nach! Hier beweiit er abermal? feine Liebe und große Zuneigung. 
. Wollte Jemand fagen: Warum hat denn Jakobus den (biſchöf— 
lihen) Thron zu Serufalem eingenommen? fo antworte id: 
Petrus hat nicht den Thron zu Jeruſalem eingenommen, jondern 
it zum Lehrer der ganzen Welt beitellt worden. 

Petrus aber wandte fihb um und fah den Jünger, 
welchen Jeſus lieb hatte, nabhfolgen, welcher aud 
beim Übendmahle an feiner Bruft gelegen und gefagt 
hatte: Herr, wer iſt's? Weshalb erinnert er und an jene? 
Abendmahl? Nicht ohne beitimmte Abfiht, fondern um den 
großen Freimuth des Petrus nach der Verleugnung zu zeigen. 
Beim Abendmahle wagte er nicht zu fragen, fondern übertrug 
ed einem Andern; nun er aber mit dem Vorrang über feine 
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Brüder betraut worden iſt, überträgt er nicht blos nicht einem 
Andern ſeine Angelegenheiten, ſondern fragt den Meiſter ſogar 
wegen eines Andern. Johannes ſchweigt, Petrus ſpricht. Petrus 
zeigt hier ſeine Liebe zu Johannes, denn'daß er denſelben ſehr 
liebte, geht auch aus Späterm hervor. Sowohl im Evangelium, 
als in ihrem Benehmen läßt ſich ihre Freundſchaft erkennen. 
Weil nun dem Petrus Großes verheißen, — der Erdkreis über- 
geben, der Martertod vorhergeſagt und das Zeugniß der größten 
Liebe ertheilt mwmagden war, fo wünſchte er den Johannes zum 
Genoffen zu haben und fagte: Was foll aber diefer? Wird 
er nicht mit und denfelben Weg gehen? Wie Petrus beim 
Abendmahle die Frage nicht über feine Lippen bringen kann und 
den Johannes vorfchiebt, fo vergilt er ihm jest diefen Diknft, 
indem er meinte, Johannes wolle Sefum zwar über feine Zu- 
funft fragen, habe aber den Muth nicht; darum macht er defien 
Trage zu der feinigen. Was fagt nun Chriftus? 

Wenn ich will, daß er fo bleibe, bis ih Fomnie, 
was geht es dih an? Weil Petrus aud großer Liebe fo 
geſprochen und von Sohannes nicht getrennt fein wollte, jo zeigt 
Chriftus ihm, daß, fo fehr er ihn auch liebe, dies doch feine Niebe 
nicht erreihe. Erfagt: Wenn.ich will, daß er fo bleibe, 
bis ih fomme, was geht es dich an? und will und da- 
durch Tehren, nicht mißmuthig zu werden und über dad, was 
Gott gefällt, nicht zu grübeln. Weil Petrus innmer auf foldhe 
Tragen erpicht war und voraus eilte, wollte er mit diefen Worten 
jein Feuer dämpfen und ihn lehren, nicht weiter nachzuforſchen. 

Daher ging diefe Rede unter die Brüder auß, 
daß jener Jünger nicht fterbe. Jeſus aber ſprach nit 
zu ibm: Gr wird nicht Sterben, fondern: Wenn id 
will, daß er fo bleibe, bis ih komme. Meine nicht, will 
Chriſtus fagen, daß ich in Bezug auf euch ganz gleiche An- 
orönungen getroffen hätte. Das fagte er mit Rückſicht auf ihre 
unzeitige wechſelſeitige Anhänglichfeit. Weil fie die Sorge für 
die ganze Welt übernehmen follten, Eonnten fie nicht immer zu: 
jammen fein, denn daraus wäre der Welt großer Schaden er- 
wachſen. Darum fagt Chriftus: Dir ift dein Amt übergeben 
worden, das überdenfe, das erfülle, kämpfe und ftreite! Was 
aber geht es dich an, wenn ich will, daß diefer hier bleibe? 
DBeforge und beftelle du nur deine eigenen Angelegenheiten. Be- 


| 
merke audy bier die Anſpruchsloſigkeit des E Gvangefifteri ! N 
dem er die Meinung der Jünger mitgetheilt, berihtigt er fie, 
dem fie dad, was der Herr gejagt, nicht recht verftanden Hhä 
Jeſus, fo erzählt er, ſprach niht zu ibm: Erwird ni 
fterben, fontern: Wenn ih will, daß er fo bleibe. 
Diefer iit der Jünger, welder hiervon Beugn 
gibt und dieſes gefchrieben hat: und wir mwiffen, Daß fe 
Zeugniß wahr ift. Wie kommt es, daß, während Keiner ! 
andern Evangeliften jo etwas fchreibt, Johannts allein es tk 
und fogar zweimal diefed bezeugt? Was iſt der Grund hierve 
Er fol der Letzte gewefen fein, weldher auf Antrieb und Be: 
laffung Gottes zum Schreiben eines Evangeliums Fam. Dar. | 
zeigt er immerfort feine Tiebe und deutet damit den Grund ar, mi: 
halb er ein Evangelium gefchrieben habe. Aus demfelben Grunz 
fucht er bei allen Gelegenheiten fein Wort glaubwürdig zu machen, 
indem er dadurd) fund thun will, daß er auf höhere Anregung 
an's Schreiben gegangen fei. Ich weiß, will er fagen, daß feine 
Worte wahr find. Wollen aber Manche nicht glauben, dann 
mögen fie um des Folgenden willen glauben. Um meffetreillen? 
Um de® Schluſſes willen. Es ift aber noch viele? Untere, 
was Jeſus gethban hat: wollte man diefes einzeln auf: 
- fchreiben, fo, glaube ich, würde die Welt die Bücher nidt 
faſſen, die zu fohreiben wären. Hieraus geht hervor, tab 
ich nicht den Gefälligen gefpielt Habe. Wenn ich bei fo rielen 
Wundern und Begebenheiten nicht einnial fo viele erzählt ki 
wie die andern Evangeliften, fondern die meiſten derſelben nt 
Stillfhweigen überging, hingegen die Nachſtellungen der Zu, 
ihre Steinmwürfe, ihren Haß, ihre Beichimpfungen und Yalterur 
gen getreu berichtete, wenn ich mittheilte, mie fie ihn einen vom Zw 
fel Befeflenen und einen Berführer nannten, fo ift wohl offendat, 
daß ich nicht den’ Gefälligen gefpielt habe, denn als ein Colt 
Hätte ich e8 umgekehrt machen müffen, hätte das ihn Beſchimpfende 
verfchweigen und das ihn Verherrlichende an's Licht bringen mül 
fen. Weil er nun das, was er fehrieb. aus der Fülle feiner Ueber 
zeugung fchrieb, fo’ nimmt er feinen Anftand, fib auf fein Zeuy 
niß zu berufen und Seden zur Unterfuchung und Erforſchung des 
Geſchehenen aufzufordern. So iſt es ja unter und Sitte, dal 
Zeugniß eined Mannes, den wir für durchaus wahrhaft halten, 
niemals zur verwerfen. Wenn wir dad überhaupt nicht thun, dam 
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liſten Dürfen wir e8 noch weit weniger bei einem Manne thun, der aus 
gta’ Antrieb des h. Geiftes fchrieb. Dies fagen auch die andern Apoſtel 
nden Deß find wir Zeugen?), heißt e8, und der h. Geift, wel- 
wir chen er den Ceinigen verliehen hat. Auch war Johannes 
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bei Allem zugegen, verließ den Herrn ſelbſt bei der Kreuzigung 
nicht und ward mit der Sorge für.die Mutter betraut, was Alles 
Beweiſe der Liebe zu ihm und feiner genauen Kenntniß aller 
Begebenheiten waren. Wenn er aber von fo vielen Wundern 
Spricht, jo muß dir das nicht auffallend fein, vielmehr mußt du 
Die unaudfprehlide Macht deffen, der fie wirkte, bedenken und 
Das, was Johannes fagt, gläubig annehmen. So leicht e8 ung 
aft, zu ſprechen, fo leicht, ja noch viel leichter war ed ihm, zu thun, 
was .er wollte, ja er brauchte nur zu wollen und Alles gehorchte. 


v 


Laßt und demnach) auf das Gefagte achten und laßt und nicht 
aufhören, die h. Schrift zu lefen und zu überdenken! Aus dem 
Tortwährenden Leſen erwächſt ung großer Vortheil, denn wir Eön- 
nen dadurd) unfern Wandel läutern und die Dornen abfchneiden. 
Sünde und weltliche Sorgen find ja Dornen und find gleich ihnen 
unfruchtbar und fehmerzbsingend. Gleichwie die Dornen beim An— 
faffen den, der fie anfaßt, verwunden, jo machen aud) die irdi- 
ſchen Sorgen beim Anfaffen Leid und Kummer! Doch nicht fo ift 
es mit geiffigen Dingen, vielmehr gleichen diefelben einer foftba- 


zen Perle und erquiden ‚die Augen, wie immer du fie auch wenden 


magſt. Es bat 3. B. Jemand Almofen gegeben. Nun freut er 
fih nicht blos in Hoffnung auf die Zufunft, fondern ergöst ſich 
auch an den irdifchen Gütern, hat bei al’ feinem Thun große 
Zuperfiht und befiegt die böfe Luft. Vor den Freuden ded Himr 
meld erhält er ſchon hienieden die Frucht feiner Mildthätigkeit, 
wird gepriefen, angeflaunt und vor allem Andern non feinem eige- 
nen Gewiſſen gelobt. Ebenfo verhält es fich mit jedem andern 
guten Werke; mie auf der andern Seite ſchlechte Werke vor den 


"Qualen der Hölle fich hienieden ſchon durch Gewiſſensbiſſe ftrafen. 


Wenn der Sünder an die Zukunft denkt, dann fürdtet und zit. 
tert er, obwohl er noch Feine Strafe von Gott erhalten; wenn er 
an die Gegenwart denkt, dann hat er viele Feinde, iſt fehr arge 
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wahniſch unb wagt es nicht vor denjenigen, denen er Unrecht 
Than, ja noch weit weniger wor denjenigen, denen er nicht Unr 
gethan, die Augen aufzujchlagen. Die Freude der Sünde ift ni 
fo groß, als die und von ihr bereiteten Qualen, wenn Das ( 
wiffen wider und fchreit, alle Dienfchen und verdammen, Gi 
wider und zürnt, die Hölle und zu verfchlingen wartet und u 
fere Gedanken uns niht in Ruhe laffen! | 

Die Sünde ift eine große und ſchwere Laſt, mer als & 
drückt fie damieder! Der mit Sünden Belaitete Tann die Aug— 
nicht einmalauffchlagen, mag er auch noch jo unempfindlich fein! ; 
erging es ja Achab Er mar fehr gottlos, aber im Bewußt 
feiner Sünde ging er gebeugt, verwirrt und elend einher, hül 
fi) in ein Bußfleid und vergoß Ströme von Thränen. Wen! 
auch wir da® thun und gleich ihm trauern, dann werden wir, mi! 
einst Zachäus, von unferer Schuld befreit und Verzeihung erlan- 
gen. Gleichwie man bei körperlichen Gejchwüren zuerſt die Flüſ 
figkeit zum Stoden bringen und die Wunde fortichaffen muß, wie 
alle aufgefegten Heilmittel umjonft find, wenn man die Quelle dee 
Uebels nicht verftopft: fo ift auch al’ unfer Thun umſonſt wir geben 
umfonft Almofen, fo lange wir nicht die Hand vom Wucher ab- 
halten und diefe Quelle des Böſen verfghliefen. Was wir ud 
Almofengeben verdienen, das zerftört und verdirbt der Wuder 
wieder und macht ed nur noch fehlimmer, ala vorher. 

Laßt ung darum vom Naube abftehen und dann Alnojen 
geben! Wenn wir uns aber felbft den Klippen preisg eben, mit 
werden wir und retten fönnen! Wenn Einer einen Fallenden ut 
waͤrts zieht, was ja-Almofengeben it, ein Anderer aber dene 
gewaltfam niederwirft, jo hat. ein Solcher von einem derartigt 
Ningen feinen Nugen, fondern wird auseinander geriffen. Damit 
da® und nicht widerfahre, damit, wenn der Wucher uns niedtl 
wärts zieht, da& Almojengeben und nicht im Stiche laſſe, i 
wollen wir und leicht machen und aufwärts fliegen, damit mit 
durch Ablaffen vom Böfen und durch Ausübung himmliſcher Werk 
zu den ewigen Gütern gelangen durch die Gnade und Meniher 
freundlichfeit unfer® Herrn Jeſu Chrifti, mit welchem dem Balt! 
zugleih mit dem h. Geifte Preis, Herrſchaft und Ehre fei jet 
und immer und in die ewigen Emwigfeiten. Amen. 
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Abendmahl. (Kommunion, Altare- 
faframent). Das Fleifh und Blut 
Ehrifti follen wir mit Schaudern 
empfangen I. 97, 131, 272, 341, 
425, .476, II. 51—54, 416, 
423—427, 487, III. 122, 382, 396, 
509, 660, u. a. 
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Abftammung Ehrifti. I. 24, 36, 

6, 48. 
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73, 121. 

Aergerniß. IL 156, IE. 370. 
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dad Gute lernen III. 21. 
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Pfliht, Weile und Be 
lohnung des Almofengebene I. 59, 
68, 73, 110, 157, 197, 256, 259, 
279, 460, 566, II. 11, 31, 54, 

. 75-80, 242, 297, 368, 452, 478, 
49, III. 104, 217, 338, 506, 
668 u. a. 

Andreas. S. Berufung I. 173, 
IH. 148, 152, 350. 

Antichrift. III. 341,491. 
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Antonius Einf. I. 110. 

Apoftel. rbielten v. Chriſtus nichts 
Geſchriebenes )I. 9, predigten er⸗ 


habene Lehren 16, ihre Leiden vor⸗ 
ber geſagt 115, ihr Gewinn and 
den Reiden 134, folgten freudig 174, 
Verfolg. fhad. ihnen nidt 188, 
e. Salz u. e. Licht 191-195, 
Richter der Welt 306, fd. ſtandhaft 
330, 333, vw Chriftuß belehrt 
415-422, 428—438, 443—450, 
454—460, waren Menfchen gleich 
uns II. 8, gleichgültig gegen Leib⸗ 
liches 38, rangſüchtig 146, auf 
Chriſti Leiden vorber. 224, 3. 
Demuth ermahnt 226— 233, Wirk. 
ihrer Predigt 333—340, flohen 419, 
befaßen nidht® III. 249, 351, ihre 
Liebe 357, Unmiffenheit 381, über 
Philofophen 540 u. a. 
Arbeit. Pflicht derf. III. 363. 
Archelaus. IL, 117. 
Artaner. I]. 110. ' 
Armuth. Gluͤck deri. I 63, 109, 
welche Armuth man fliehen fol 120, 
der Teufel verfuht und dur diel. 
166, im Geifte 181, Reichth. der 
Armuth II 19, 401, 483, 497, 
ſchadet nicht III. 366, 650, u. &.: 
Arzt. Wir follen ihn nahahmen 
I. 251, 366, 388, II. 155. 
Aftrologie. I. 75. 
Auferſtehung. Macht d. Auferfl. 
Chriſti I. 70, d. Tröſtl. unf. A. 
405 —411, Gewißh. derf.:327, Chriſti 
MH. 483-487, 498, fol une v. 
Sünd. abhalten ILL. 871, 374, unf. 
Trauer mildern 531, zum Gute 
Rärten 569, 709, u. a. 0. 
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Auge, das, der Seele I. 80, X. um 
N. 214, Sünde m. d. X. 231, ift 
dad Licht deines Leibes 280, Adel 
deff. III. 464. 

Audfag. I. 335—340. 

Art. I. 139. 


Baden. Darreihung defj. I. 245. 
Balken, der, I. 308. 
Barmberzigfeit, die, I. 186. 
Baum, der, I. 319, 325. 
Beelzebub. I 520—525. 
Begierde, die, foll man befämpfen 


I. 230. 

Deicht (Bekenntniß). Durch die Beicht 
werden wir rein I. 84, 131, 177, 528. 

Beifall. Beifall der Werke ift befjer, 
ald Beifallklatſchen I. 242. 

Beihimpfung foll man ertragen 

“II. 678, 720, u. a) Ä 

Bethlehem. I. 102. 

Blindgeborner. Heilung deſſ. 
IlI. 461. 

Blut Chrifti (Kelch) follen wir trinken 
I. 59, 98, follen dabei allen Haß 
ablegen 272, 425, iſt e. Bekraͤftig. 
dee 9. B. II. 416, ſchauerlich III. 
383, 509, 660. 

Blutfluß. Heilung. d. blutfl. W. 
I. 402, 


Borgen, da. I. 248. 

Brod. Verſchiedenes Brod II. 
369, 380. 

Bruder, der, I. 550, II. 25/ 384, 
IH. 383, 399. 

ı Bund d. U. Geſetz) durh Chr. ver- 

volllommt I. 203, durh Chr. er⸗ 
füllt 206, 238—240, 243, 456, 


I. 10, der A. u. N. B. 235, ift 
x vollflommneral® d. WM. B. 214—217. 
Bundeslade, die, I. 80. 104. 
Buße Wie man 9. thun fol L 
130, 132, 137, 528, wir fol. 8. 
thun u. nicht verzweifeln IL. 255, 
Nupen derf. III. 278, u. a. 
Chriftus (Sefus) ſtammt v. David 
I. 25-27, 412, 503, Jeſus 26, 
55, erleudht. vor f. Geb. die Welt 
50, aus Nazareth 118, f. Predigt» 
mweife 144—145, 335, 366, 373, |, 
Demuth 149, lehrt uns kämpfen 
160, it ?. Widerfacher Gottes 
203—206, Lamm Gottes 364, gleich 
. Gott 384—387, 495, gleich Jonas 
‚im Bauche des Fifhes 540, dem 
Vater gleih an Herrl. II. 110, lehrt 


Armuth 240, weiß warn die Welt 
vergeht 359, freim. gefang. 440, 
v. Ewigkt. IH. 23, 118, 212, 220_ 
Gott 305—312, 815—326 , größ. 
als Abrabam 457, fpriht niedrig 
von fi 544, u. a. 


Chriſt (Gläubige), der, muß würdig 


wandeln I. 56, bandelt in MWider- 
fprud mit f. Glauben 100, 157, 
. 197, fol Alles für Chriftus thun 
226, d. Liturgie ermahnt ihn zum 
Frieden 422, fol auf d. erften Ehri- 
ften ſchaun 438, follen Alles für ein 
ander thun II. 165, die fchlechten 
Shriften find Schuld an der Nicht: 
befehrung der Heiden III. 139, 
155, 198, 202, 427, 706, u. a. 


David. ©. Zerfnirfh. I. 42, Sünde- 
u. Buße 356—362, glänzt in Leis 
den 533, wirkte f. Wunder II. 9, 
friedfertig 199. 

Dämon. Die Dämonen der Heiden. 
I. 80, ihre Liſt 163, verfünd. d. 
Gotth. Ehrifti 374, befennen e. 
Hölle 168, III. 69, können nicht 
vorher fagen 154, befennen ein 
Gericht 376. 

Danffagung. I. 341, nit blos 
f. Xeibliches, fondern auch f. Geiftiges- 
III. 360. 

Demuth. Ermahnung 3. D. L, 40, 
181, 843, 497, 1. 17, 233, 
III. 270. 


Egypten. I. 104, 108. 
Chebrud. I 88, II. 541. 
Ehelofigkeit. (Fungfräulichkeit) Er 
mabnung zu derf II. 192—197, 
Schönht. derf. 370, 372. 
Ehebrechet. Wer ein Ehebr. ift 
I. 229, der Unglaub. e. Ehebr. 
539, fommt in die Hölle 541. 
Eheſtand. II. 192, IH. 152. 
Ehre (Anfehen) gebiert Verdruß 
II. 151. worin fie beftebt 471, fol. 
man gering fchägen III. 353. 
Ehrſucht (Stolz, Hochmuth, Hof 
fart) fol man meiden I. 40, Thorbt. 
deri. 60, 256, macht läherlih I. 
149, 233, wie man fie befiegen 
foll 297, ift e. Raufh IH. 30, 67, 
flürzt in Verderben 77, 130; 226, 
234, wir follen Ehre vor Gott 
fuhen 312, 354, gleih e. Thier 
590, u. a. 
Eid verboten I. 238. 
Eingeborner. Herrlichkt. deſſ. III. 
90—97. 














Regifter. 


Ginfamteit. Gefährlichtt. derk 1. 
159, zwedmäßig zum Beten II. 47, 
III. 348, 519. 

Eintracht. Es gibt e. böſe Eintr. 
u. e. gute Zwietracht III. 475, 
Werth derſ. 669. 

Gliasd. I. 130, warum er auf d. 
Berge erihien II. 118, f. Erſch. vor 
Chriſtus 131. 

Emmanuel. I 67. 

Engel befhüg. uns I. 63, ehren den 
Frommen 165, lehren und beten 
261, lieben une 342, eilen berzu, 
wenn fie und fommuniziren fehn 
III. 383—384, u. a. 

&rnte II 14.. 

&fau war roh I. 120. 

Evangelium. Erhabenbeit |. Lehren 
1. 11, 15. 


Faſten e. Waffe wider d. Teufel 
I. 159, das Scheinfaften 275, 394, 
das rechte Faften II. 10, Wirkung 
des F. 139, u. a. 

Fechtmeifter fol und e. Beiip. fein 
I. 160 


Feindesliebe ift unf. Pflicht I. 
249 — 253, ift leiht 270— 275, muß 
aufrihtig f. II. 187, macht groß 
IH. 403, u. a. 

Telfen. Was es bedeutet I. 330. 

Feuer. Die Begierde ift gleich e. 
Seuer I. 31, wie Feuer gu Thau 
wird 64, ein Bild des b. Geiftes 
83—142, unauslöſchl. Feuer der 
Hölle 146, 546, der b. Geiſt fommt 
in der Taufe wie Feuer zu und 


Il. 8, Kraft de 5. Feuers 
107, 384. 
Finfterniß. Was fie bedeutet I. 


172, wir fol. die in F. Sigenden 


durch unf. Wandel erleuchten 197, . 


%. beim Tode Sefu 474, bildlich 
III. 54, 432. 

Flavius Joſephus. IL. 346, III. 99. 

Freundſchaft darf und nicht an d. 
Seele ſchaden I. 233, muß edel f. 
II. 177, nugt ın der andern Welt 
nichts III. 412. 

Friede mit Gott I. 133, wir follen 
Fr. fliften 198, 422, worin er bes 
fteht 454. 

Fremdlinge follen wir auf Erd. f. 
I. 119, 156, IIL 678. 

Füllen, dag, f. Bedeutung II. 
241—242, III. 565, 

Fußwaſchung, die, II. 593. 


Gebet. Wir follen arbeiten u. beten 


Grüßen. 
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I. 109, ausharren 133, verföhnen 
222, mit Andacht beten 260, um 
Himmlifch beten 299, mit Bertrauen 
302—305, 312—315, mit reinem 
Herzen II. 65, faften u. beten 139, 
vor Tifch beten 418, follen im Beten 
nicht träge f. III. 290, 851, 360. 

Gebot. Wir können die Gebote 
halten I. 292. 

Gefängniffe follen wir beſuchen 
ILL. 508. 

Geheimniſſe bei verfhloff. Thüren 
gefeiert I. 312, wie fie genannt 
werden 341, muß man nidht nad 
den Sinnen beurtb. IL, 423, II. 
61, find fhauerlid, 84, 89, Beweis 
der Liebe 382, 384, 386, 509 u.a. 

Beift, der b., ein Unterpf. I. 145, 
ohne fichtb. Zeichen uns mitgetheilt 
153, Sünde wider d. b. ©. 526, 
Gott ift e. Geiſt III. 116, Madıt 
des h. ©. 200, 255, 266, 390, 
423, 641, 667, u. a. 

Geiz (Habfuhr, Geldtiebe) Abfcheu« 
lichkeit deſſ. I. 123, 178, 280, 
282 —286, 379— 382, Il. 68, 
206—210, 830, 898, 409—414, 
432, 497, 1109588, 896, 560, 680, 
648 u. a. 

Gerechtigkeit, worin fie befteht I. 
49, 124, 151, 185, 187, 211, 


256, 299. 49 
Geſang. Heilige Geſ. ſo wir 
lieben I. 32, 109, 487. 
Geſchlechtsregiſter Jeſu I. 19. 
Geſpräche (Reden, Unterhaltungen) 
müff. Gott mwohlgef. f. I. 31, böfe 
©. verderben Alles 65, fommen aus 
böfem Herzen 531—533, III. 150. 
Gewiſſen muß rein f. I. 472. 
Gemwohnbeit. Böfe ©. fol man 
ablegen I. 241. 
Glaube. Eigenfd. def. J. 108, wird 
v. Chriftus verlangt 412, gleih e. 
Perle II. 15, muß mit guten Wer- 
fen verbund. f. 219, III. 60, 82, 
162, 195, 264, 378, 436 u. a. 
Gnade Durb Chriſtus geword. I. 
50, wir müff. mit der Gnade mit« 
wirken 269, 509, II. 423, III. 66, 
110, 147, 378, u. a. 
Gold gleid) Lehm I. 508, follen wir 
gut anwenden III. 355, 334. 
Guͤrtel. Warum man ihn trug I. 130. 
Wir folen zuvor grüßen 
1. 254—256. 


Hauptmann, der, I. 344—855. 
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Haus. GChriftus u. f. Jüng, hatten 
f. H. I. 403, worin die Schande 
eined $. beiteht 485, das fchönfte 
&. III. 396. 

Handwerker fündigen oft II. 182, 
wie jeder 5. |. Werkzeug bat, fo 
fol jeder Chriſt f. Bibel haben 
III. 86, 139. 

Heiden glauben unf. Worten nicht 
I. 157, 197, wir follen nicht wie 
H. beten 262, 297, find and) bes 
rufen 352, wir follen die H. durch 
un. Wandel anziehen 549, vorge 
bildet durch d. Eſelin II. 240, find 
und manchmal e. Beilp. 389, 401, 
tadeln den Wandel der Chriften 
mit Recht 480, befehrten ſich ſchnell 
IU. 73, tadeln unf. Nichtüberein⸗ 
flimmung unf. Glaubens u. Wan⸗ 
dels 139, ihre Tugend ift Schein 
224, zerftteut 419, 427. 

Heiligen, die, follen wir betrachten 
I. 58, glänzen in Leiden 63, 134, 
ihre Fürbitte hat große Kraft 71, 
batten Freud u. Leid 106, leiden 
fh einfach 130, werden gefrönt 
169, können nah unf. Tode uns 
durch ihre Fürbittecht mehr helfen 
286, find groß, Menn fie auch k. 
Wunder gewirkt haben IL 8. 

Herodes. I. 76, 81, 98, 103, 111, 
1158817, 334. II. 22. 

Heuchklei dauert nicht lang I. 278. 

Himmel. Was er ift I. 23, fol unf. 
Zins |. 74, fol. darnach tradhten 
122, 155, Grbthl. der Frommen 
187, wir müff. im $. wohnen II. 
277, Alles f. d 9. tbun III. 328. 

Himmelreich. Was es ift L 126, 
210, 299, Seligft. def. 321, II. 104, 
353, verlangt Anſtrengung 339, 
366, 453, 467, 688, u. a. 

Hirt. Chriſtus e. H. III. 595, 498. 

Hölle, die, iſt unerträgl. I. 321, es 
gibt e. H. 475. ſchreckl. Feuer 
546 -548, und zum Heile III. 78, 
fol. nicht darüber fpotten 689, u. a. 

Hobepriefter waren verfunfen IL 
387, 492, ihre Würde III. 556. 

Hund Wer darunter 3. verftehn 
I. 310, Bild des Neides 515, Bild 
des Zorned II. 66, wir fd. mit—⸗ 
leidiger geg. e. 9, ald gey. 
Menſchen 386. 

Satobus lebte ftreng I. 70, hing 
Chrifto jehr an II 118, 231, Biſch. 
in Seruf. III. 400. ' 


Jeruſalem. I. 68. 

ob groß in Leiden J. 134, 166, 
189, 288, 439, II. 9. IL 382. 

Sohanne® d. Evangel. Waruni 
er fchrieb I. 13, wer er ift und wie 
er ſchreibt ILL. I—5, 9—14, von 
Chriſtus fehr geliebt 269, 347, 
607, 713. 

Sohannesder Täufer S. Demuth 
I. 42, f. Taufe 1324—126, f. Lebens- 
mweife 128, f. Predigtweiſe 131, ſ. 
Unterſchied von Chriſtus 141 — 143, 
150, ſ. Würde 334, 467, 418 - 485, 
ſ. Freimuth II. 24, ſ. Zeugniß 
III. 58, am Jordan 99—104, 
124—129,132, |. Urth. über Chriſtus 
228—245, 332, 518 u. a. 

Sonas. I. 79, Borbild der Auferfl. 
Ehrifti 539, 1. Unterſch. von Ehriftug 
542, dag Zeich. des J. II. 473. 

Joſeph der Pflegvarı im Ge 
ſchlechtsreg. I. 18, 28, 34, 46, f. 
Edelfinn 49—55, v. Engel belehrt 
67, 69, f. Geborf. 105, 116. 

Joſtph von Mrimathäa. f. Muth 
U. 477, III. 738. 

Joſeph in Egypten. ſ. Geduld 
I. 445, ſ. Verſöhnlichk. ILL. 604. 

Iſaias. I. 67. 

Judas. I. 122, I. 397400, 
404—409, 415 —449, III. 352, 399, 
559, 594 u. a. 

Juden. Ihre Bosheit I. 44,82, 89, 96, 
118, 120, 135, 152, 160, 203, 308, 
349,543, 11 20,258—263, 270—275, 
Il. 30, 72—77, 341—345, 367, 
369, 377, 419 u. a. 

Sulian, I. 4. 

Kain. II. 406. 

Kaiphas. II. 440—444, III. 556. 

Kammer, die, geeignet zum Beten 
I. 260, 5386. 

Kapharnaum. I. 382. 

Kana. III. 166. 

Ketzer haben feine Heiligen I. 110, 
ſäen Unfraut II. 3—6, leugnen d. 
Erlöfung 416, 428, widerſprechen 
fih III. 31—34, 41, 63, 194, 331, 
353, 571 u. a. 

Keuſchheit. I. 186. 

Kind Wir benehmen -und wie 8. 
I. 322, fol. unf. Mufter |. II. 148, 
müff bewacht mw. 169, wir fell. K. 
werden 198, ein Vorbild f. Heiden 
248, III. 3, Kinder Gottes 81, 108. 

Kirche,‘die, vorgebildet J. 39, Kirchen⸗ 
gehn allein nupt nicht 65, 98, 146, 
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Regiſter. 


. 197, tell. darin undacht. ſ. 273, 
e. Haus des Friedend 422, wir 
Tell. nit blvs mit veinem Körper, 
fondern mit reinem Herzen darim 
erh. 65, 316—317, Fol. die Böfen 
ber 8. anzeigen 178, vorgebildet 
duch d. Füllen 241, die R. e. 
Mutter der Armen 244, 366, 
Warnung vor unmähigem Aus— 
ſchmücken der 8. 896, die Borficher 

. der &. fol. ſich nicht um Irdiſch. 
füramern 453, Kheiderpracht in Der 
K. meiden 490, fleißig befuchen 


443, Unzüdt. fol. d. K. nicht be 


treten 541, foll. darin achtſ. f. IIL 
17, 144, 384, 787. 
Kleinglaube. Warnung vor Kl. 
I. 294, 297. 
Knäblein von 2 Jahr. u. darunter 
1. 111. 
Knaben im Feuerofen I. 60. 
König. Chriftus e. 8. I. 75, fol 
ded 8. würdig wandeln III. 420. 
Korb. Warum 12 u. 7 Körbe übrig 
blieben III. 352, 

Kreuz. II. 98, 351. 

Kunft, die, des Almoſengebens IL 41, 
75, 298. 


F nm, das, Gottes. III. 134, 145. 

Laſter, das, ift mühf. I. 332, II. 
200, verjhieden 343, im Leben be: 
ftraft III. 301, macht unglüdlich 
339, macht dumm 345, foffen ihm 
richt dienen 496. 

Lazarus auferwedt. III. 529. 

Leben. Chriftud das % III. 53, 


258, fol. nah d. ewig. L. trach⸗ 


ten 366, 387, wir fell. die Zt. unſ. 
2. benugen 787, 573. 

Lehrer, der geiftlidhe (Prieſter), ein 
Licht. I 192, ſoll auch fih ſelbft 

belehr. 210, ſoll freimürh. f. 243, 
Bild eines 2. 422, fol Alles hints» 
anfegen 457, fol nicht ehrfüchtig f. 
517—520, fol nit die Perf. ans 
fehn II. 426, ſoll nicht auf Irdi— 
ſches ſehn 454. III. 14, langſam 
vorwärts fchreiten 35, will Früchte 
f. Lehrens ſehn 97, 172, ſ. Beruf. 
498, ſoll. über d. Sünden d. Menfdh. 
meinen 554, — foll man ehren 
752, u. a. 

Leiden find heilſam I. 134, 187, 
II. 48, 87—91, fommen von WM. 
Suũnd. III. 302. 

Licht, ein, die Apoftel. 1.192, 446, 
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Chriſtus ein 2. 66, 432, der Ehrift 
ein L. 437. 

Liebe himml. Dinge I. 122, unter 
Sen Menfchen II. 176, Werth derf. 
220, 390, Beweggründe der Bru⸗ 
derliebe III. 121, 152, 217, 382. 

Löwe. Die h. Kommunion macht 
smd zu Löwen. III. 388. 

Lohn, bimmlifher. I. 168, Größe 
def. 212, 2236, 259, 285, 316 u. a. 

Lukas. Warum er fehrieb I. 13, 45, 
ſteht ſcheinbar mit Matthäus in 
Widerſpruch 102, 117,.123, 164, 
348, 374, 894, 400, 467, 502, 
II. 117, 260, 376, 468. 


Mammon. Tyrannei des M. I. 63, 
97, 121, verträgt ih nicht mit 
Chriſtus 288, III. 70. 

Manidhäer I 355, II 37, 62, 
148, 418, III. 378. 

Manna. II. 369, 380, 388. 

Marcion. I. 95, 541, II. 37, Il. 
351, 399, 570. 

Maria. Ihre Abftammung I. 27, 
Mutter Gotted durch den H. Beilt. 
46-855 , von Iſaias vorber verfüns 
det 67, auch nach der Geburt Jung⸗ 
frau geblieben? 68 —70, hatte viel 
Leid 105, bevorzugt 107, mütterl. 
Eitelfeit 551, von Chriſtus geliebt 
III. 168. 

Maria Magdalena I. 84, II. 
393—397, III. 739, 745. 

Martus Warum er fchrieb I. 13, 
ſchreibt fürzer 44. 

Martha. I. 347, ID. 363. 

Matthäus. Sein Gewerbe I. 11, 
warım er fchrieb 13, Benennung 
ſ. Evang. 26, für welche er ichrieb 
45, i. Berufg. 389, ſ. Tugend II. 18. 

Meffias. 1. 108, III. 267. 

Mönch. Nicht blod Mönche, aud 
wir follen fromm leben. I. 32, 100, 
ihr h. Wandel 108, IL. 111, 264— 
270, 276—281, 287—292 , 307— 
310, wir full. fie nahahmen III. 507. 

Moſes. Benennung feined Buches 
I. 26, ſ. FZürbitte 71, fam nicht 
in's Land der Berb. 72, Abflam- 
mung von ihm nützt nichts 119, 
wann erbört 261, warum auf d. 
Berge erih. IE. 118, von Chriſtus 
gelobt 302, Schreibt anders ald Joh, 
+46, geringer ald Chriſtus 112, 214, 
337, 243, 349, u. a. 

Müffiggang verwerflih. III. 363. 

Myrrben. I 102. 
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Nabuhodonofor. I. 60. 
Narr. Abfcheul. Schimpfname. I. 
218—223. 
Nathanael. III. 157, 226, 425. 
Nazareth. 1. 90, 118. 

Neid, der, gleich e. Hunde. I. 515, 
abſcheulich III. 299, 398, 552. 
nitobemuß. III. 190, 226, 431, 

138. 
Noe. I. 119, nicht beachtet 286, II. 
361, III. 376. 
Nothmendiges beforgt Gott I. 297, 
mad nothm. ift III. 689, 696. 


©. Bedeutung 374, 377, IL. 
420, 

Ohr, das, follen mir der Predigt 
öffnen I. 487. 

Opfer. I. 507, II. 52, III. 106, 
424, 630. 


Paläftina. I. 108, II. 175. , 

Paulus ©. Eifer 83, 109, 342, 
f. Berufung 389, f., Liebe zu Chri- 
ftu8 100, III. 79, 423, u. a. 

Paulus v. Samofata. I 95, IL. 
35, 67, 134, 321, 399. 

Perfon nit anfehn III. 419 

Petrud das Fundament der Kirche. 
I. 42, f. Berufg. 173, f. Ehrf. vor 
Chriftus 362, ſ. Zugend II. 9, 
f. Liebe 49, ſ. Bekennin. 92, 97, 
ſ. Beforgniß 121, ſ. Berleugnung 
420-448, II. 423, Haupt der 
Kirche 595, ſ. Demuth 595, 617, 
711 undabefonders die achtundacht⸗ 
zigfte Homilie. 

Phariſäer. Bosheit und Heucbelei 
derf. I. 136, 211, 258, 1260, 276, 
392, 503, 510, 538, II. 190, 281, 
302—307, 310—315, 320-327 
III. 123—129, ü. a. 

Philippus. II. 157, 349, 626, 

Philofophen. Was fie lehrten I. 
16, ruhmſücht. 197, befchämen die 
Chriſten 241, 293, ihre Werfe 434, 
II. 10, 73, 540, benehmen fih 
läderl. 571. 

Pilatus. II. 455—460, II. 717. 

Plato. I. 15, 434, III. 13, 540. 

PBropbeten, die, haben nicht Alles 
vorhergefagt I. 106, viele Bücher 
derf. verloren 118, ihr Eifer 127, 
verfolgt 188, falfhbe 318, Kohn 
459, 472, III. 275, 352, 424, u.a. 

Predigt (Wort Gottes). Ermah- 
nung zum Anhören und Leſen 
I. 20, 65, 558, II. 8, 15, 479, 
III. 7, 17, 21, 61° 72, 85, 113, 


-Shmaroger. 


Regifter. 


141, 149, 180, 362, 421, 437, 
485, u. a. 

Prozeſſe ſoll man meiden I. 246. 

Pfalme find beffer als fhmugige 
Rieder J. 31. 

Pußzſucht. (Eitelkeit, Kleiderpracht) 
iſt lächerl. U. 43—47, paßt nicht 
275, erzeugt Streit 318, der wahre 
Shmud 488, u. a. 

PBytbagoras. III. 10—13, 540. 

Quelle Ghriftus e. Quelle III. 52, 
107, die Seheimniffe find e. Quelle 
384, der Glaube e. Quelle 423. 

Mache verboten III. 426, 505, 604. 

Rachel. I. 116. 

Raka. 218. 

Rechenſchaft mird firenge |. I. 85, 
171, 532, 535, IlI. 139, 314, 338, 
375 u. a. 

Reiche, der, in der Hölle I. 120, 
Ill. 338. 

Reichthum. Elend dei. I. 63— 74, 
178, 278, 282, 288, Reith. an 
guten Wert. 120, 166, gut an« 
wenden II. 19, 41, 128, 204, 
Chrifto ‚geben 355, nur Bermalter 
366, erzeugt Leid 433, III. 156, 
366, 396, 563, u. a. 

Richterſtuhl ift fchrediih I. 85, 
171, 546, II. 84, 125, 383, II. 
277, 357, 315, 659. 

Ruth. Ein Borbild der Kirche I. 39. 


Sabbat. I. 502-507, 511, II. 
408—4ll. 

Sabelliu®. III. 318, 625. 632. 

Sadpduzäer. II. 284. 

Salome. .I. 295. 


- Salz. Die Apoftel e. ©. I. 191, die 


Chriften e. ©. IU. 437. 
Samaria. Lil. 246. 
Samarit, der barmh. I. 201.. 
Samaritin. 1. 98, III. 250 —277. 
Sanftmuth. I. 184, 387, II. 470, 
IlI. 362, 402, 427, 506, 513, u. a. 
Sauerteig. 1. 7. 
Saul. I. 460. 
Schag. I. 278, II. 131. 
Schaufpteler, die treiben e. fchlechtes 
Gewerbe I. 87, 283, II. 254. 
Scheidebrief. I. 234, II. 198. 
Schidjal. ($atum) I. 356, III. 375. 
Schiffer die unf. Beiſp. I. 200. 
Schlange ift flug I. 431, III. 214. 
Il. 31, die Juden 
ren Echm. III. 368. 
Schönpeit, die wahre. I. 453, III. 
883, 590. 


Regiſt er 


Schrift, die h. (Bibel). Ermahnung 
zum Leſen derſ. I. 30—33, IL. 17, 
III. 5, 64, 86, 115, 164, 241, 261, 


294, 330, 337. 340, 413, 443, e 


Thüre 491, fpricht mitunter niedrig 
547, 571, 584 u. a. 

Schuld die Andern erlaffen L 202. 

Schwelgerei Gauchdienſt). Abſcheu⸗ 
lich I. 560, II. 251, 139, 289, 434, 
Il. 178, 358, 366, u. a. 

Schwerter der Ap. II. 438. 

Schwein. Manche benehmen ſich wie 
e. Schw. I. 311, warum die Teufel 
in die Schw. fuhren 376, 378, der 
Neidifhe e. Schw. 515. 

Schwören verboten I. 236, 

Seele die, fol. wir hochachten I 57, 
122, 133, Krankht. derf. 176, 226, 
Werth def. 282, 448, 453, Zauberei 
mit den ©. 375, Sorgfalt f. dief. 
II. 168, 315, 327, 481, III. 17, 
22, 89,150, 365, 383, 573, 590, u.a. 

Selbftiverleugnung, IL 105. 

Septuaginta. I. 63. 

Soldaten fündig. oft IL. 181, wir 
»find Sold. Chrifti III. 420, 739. 

Sorge. Warnung var ängftl. ©. I. 
290, 300, III. 353. 

Spiegel. Die Heiligen find unf. 
Sp. I. 57. 

Speife die wahre III. 364. 

Splitter. I. 306, III. 510. 

Stephanus. III 423. 

Sünde, die, erzeugt Krankht. I. 364, 

. wider d. h. Geift 526, fol. nicht 
auf Anderer ©. fehn 535, wird 
beftraft 545, man muß gleich wider- 
ftehn II. 460—464, II. 55, 64, 
196, 327, hat e. doppeltes Geficht 
437, u. a. 

Stern, der, der Weifen I. 75, 77, 94. 

Sünder, der. Chriſtus gebt mit ©. 
um 1. 392, wird beftraft 528, M. 
407, it e. Thor 345, fol man 
meiden 347, wie ©. reich werden 
‚361, 375, u. a. 


Talent, Glchn. vom I. 180—184, 377. 

Tanz. I. 23, 26, 30, 

Zaube, die, erjchien am $ord. I. 153, 
Einfalt der T. 431. 

Zaufe. Wir müff. der T. würdig 
leben I. 56, T. des Joh. 124—126, 
hriftlihe X. 153—155, au nad 


der T. gibt es noch Vergebung der 


©. 266, verglichen mit dem Durth- 
gang durch dus rothe Meer 508, 
dad Leiden Chriſti e. X. I. 227, 
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. Wiedergeburt 424, III. 8, 82, 135, 
198, 201, 203, 289, 667. 

Teufel, der. Was er lehrt L 87, ift 
gegen und 159, ſ. Liſt 161, müff. 
ihn betämpfen 268, |. Macht 370, 
jäet Unkraut 4, 5, haft uns 137, 
täuſcht und 449, 460, III. 180, 
383, 640. 

Thbamar, I. 19, 37. 

Theater. Warnung vor dem Beſuch 
deffelben I. 20, 56, 87, 99, 283, 
487—492, U. 266, 317, IL 1, 7, 
355, 485, 508, u. a. 

Thiere find manchmal beffer, als wir 
I. 58, 201, Gott erhält die TH. 
291, Manche haben mehr Mitleid 
mit Th., ald mit Menfihen IL 386, 
HI. 20. 

Thomas. UI. 527. 

Thor, dad I. 316, 

Töd. I 405, nicht fürchten 447, 
zerſtört nicht die Wefenh. des Körpers 
451, ift leicht II. 709. 

Trauer, die, um unf. Sünden L 84, 
die rechte T. 183, X. um die Todten 
408, joll. um un]. Sünd. tr., nicht 
verzdeifeln 458, die jetzige Zeit der 
Tr. 506. 

Tugend, die, üben J. 147, 190, 194, 
196, leicht 226, 265, 315, 324, 
498—501, ſollen nicht T. heucheln 
277, je tugendhafter, deſto demü— 
thiger 348, X. iſt mehr als Glaube 

U. 219, Süude im Gewande der 
T. 462, von Chriſtus unterſtuͤtzt 
495, die einzige Hoffnung des Heils 
III. 170, 291, 338, macht weiſe 345, 
Schönheit der T. 535, 658, 


Unrechtleiden kann und nicht fihaden 


I. 113, 195, 244, 533, 11. 67, 391, 
444, Ill: 346, 427, 603. 
Unfterblichfeiriftgewißl.169 — 171, 
tröjtlih 408, IL. 677. 
Unzucht (Unkeuſchheit) abfcheulich 
I. 378, 1. 28, 342, ul. 541, 
680, u. a. 


Balentinus. IM. 570. 

Bater unfer-erflärt L 263—268. 

Verfolgung müffen wir erwarten 
I. 105, 187. 

Berleumdung. I 189, II. 403. 

Verſöhnlichkẽeit ift nützlich 1. 202, 
geboten 221, 224, leicht 252, mils 
dert Das einjtige Gericht 267, 270— 
275, von Herzen I. 187, von 
Chriſtus gelehrt 388, iſt mügli 
Ul. 326, 427, 604, u. a. 


782 


Berfkorbenen, den, follen wir zu 
Hülfe kommen dur Gebet, Almoſen 
und andere gute Werke I. 408 und 
409, IH. 533, 742, follen fie einfach 
Begraben 741, 7144. 

Verſuchungen fommen. I 105, 
116, 158, der Teufel verſ. und 164, 
165, ausweichen 172, 268, IIE 323, 
fhaden nicht 642, beflegen 657. 

Berwandtfhaft durch die Koms 
munien IM. 383, nützt auch jen- 
ſeits nicht 412. 

Bermefung. I. 452. 

Borbild, das, I. 105, IN. 112, 214, 
289, 381, 383. 

Borfahren, böfe, können ung nicht 
fhaden, wenn wir tugendhaft, und 
gute und nicht nügen, wenn Wir 
lafterbaft find. I. 36, 39, 71, 110, 
119, 126, 137, 3140, 263, 552, 
II. 150, 340, IL 171, 413, u.a. 


Wachſamkeit. I. 355. 

Wahrſager. 1. 80. 

Wahrheit ift mächtig. 482, 579, 
befennen 485, Chriftus die W. 621. 

Weib, das, fol den Mann.befjern 
1. 99, fromm 108, der Mann foll 
das. W. beffern 149, 398, eine 
MWaffe des T. 166, nit mit Be— 
ierde anfehn 2380, 231, nit 
hmüden 275, das blutflüffige. W. 
402, Schändlichkeit eines böfen 
Weibes IL. 28, d. chananäiſche W. 
69— 74, pugfüdhtig 318, mitleidig 
477, Schmud ablegen 488, zu 
Haufe bfeiben IH. 520, beim Tode 


Megifter. 


der Bermandten nicht übermäßig 
trauern 531. 

Weihrauch L 102, 

Weinberg; vom Sleihn. U. 216— 
219, BL 551. 

Weifen, die, aus Morgenland. I. 
75-81, 102, die W. der Welt 49%. 

Weizen, der. H. 4—6, «ein Bild der 
Auferſt. II. 568. 

Melt, der, Untergang. L 131. 285, 
nicht lieben 167, Ik 67, 70, 278, 
375, 384, u. a. 

Wie, dad, muß man bei Geheim- 
niffen nicht esforfchen wollen. IIL. 
194, 199, 569. 

Mille, der, ift die Hauptſache. I. 550, 
I. 157—162, 407, bedarf der 
©nade 423, IN. 6, 78, 151, 373, 
378, 630, u. a. 

Wittwen unterftügen. UI. 598. 

MWohlthaten Gottes. IL. 180. 

Wort, das, Ehriftus. IM. 1 n. folg. 

Wucher macht gerechtes Gut unrein. 
II. 624. 

Wunder Warum fie gefhehn, I. 45, 
106, 153, 175, Tugend ift mehr 
als W. 327, 426, 545, I. 8, IL 
137, 167,190, 287, 348, 615, u. a. 


Zacharias, Blut des. IE. 324. 

Binfen, I 73, D. 127. 

Zöllner, unſ. Qehrer. 8.40, 253, 391. 

Zorn, ein Thier. I. 59, häßlich 133, 
200, 217, 222, 251, gebiert Feind⸗ 
ſchaft IE. 66, durch d. Kreuzzeichen be 
ftegen 468, HI. 42, 211, 368,402, u. a. 

Zunge, die (Mund), I. 378. 











Im Berlage non Serd. Achöningh im Paderborn find ferner erſchienen: 


Ehrpfologus. Eine Monatsſchrift für kutholiſche Kanzelberedſamkeit. 
An Verbindung mit mehreren Geiſtlichen zunächſt aus der Rhein⸗ 
provinz ımd Weftfalen herausgegeben von Heinrich Nageſſchmitt, Pfarrer 

in Bee. Crfcheint feit October 1860. Jährlich 12 Hefte, & 
5—6 Bogen (80—100 Seiten) gr. 8. Preis de8 Jahrgangs 

1 Thlr. 18 Sgr. 


Ehmig, Kranz, Pfarrer. Liturgiſche Untermeifungen in Ein hndert und 
neun populären Predigten fir die Sonn- und Fefttage des Kirchen- 
jahres. Nebft einem Anhange von achtzehn Titurgifchen Predigten 

für befondere Anläffee 2 Bde. 1861. gr. 8. 872 Geiten. 

geh. 1 Thlr. 24 Ser. 


Saber, P. Mathias, aus der Geſellſchaft Jeſu. Predigten auf die 
Sonn: und Feſttage des Kirchenjahred. (Opus tripartitum.) Aus 
dem Lateinifchen überjegt von einem Vereine fatholifcher Prieiter. 
Herausgegeben von Michael Schuler, Vriefter der Diöcefe Würzburg. 
Erſter Jahrgang. I. Bd. Weihnachts- und Oſtercyclus. 1861. 
gr. 8. 272 Seiten. oo. | ‚geh. 21 Ser. 


— — dto. Erfter Jahrgang. I. Bd. Pfingftcyelus. 1861. gr. 8. 


304 Seiten. geh. 21 Ser. 
— — dto. Erfter Jahrgang. IL Bd. Vefteyclus. 1861. gr. 8. 
244 Seiten. geh. 18 Sgr. 


Ssuhlrott, 3., Pfarrer in Kichworbis. Predigten auf die Sonn⸗ und 
Tefttage des Kirchenjahres. 8. 2 Bde. . geh. 1 Thlr. 19 Sar. 


Gelshorn, £r., Propft in Meppen. Die hriftliche Liebes-Gemeintchaft, 
als Grundlage des Vertrauens und der lebendigen Einigimg aller 
Stände der menſchlichen Geſellſchaft. Predigt, gehalten am 17. 
Mai 1848. geh. 2?/. Sur. 


Heffner, P. Ord. Premonstr. Kurze Frühreden auf die Sonn- und 
Vefttage des Kirchenjahres. Im einer zeitgemäßen Bearbeitung neu 
herausgegeben von Stang Clericus. I. Jahrgang. 1859. 8. 314 
Seiten. | geh. 221/, Ser. 


— — dto. II. Jahrgang. 1860. 8. 320 Seiten. geh. 18 Sgr. 


Hoppe, 3., Kaplan. Homilien über das Leiden und Sterben unferes 
Herrn Jeſu Ehrifti. Sieben Faftenpredigten, gehalten in der Pfarr: 
firhe zu St. Mathias in Breslau. 1861. gr. 8. 148 Seiten, 

| geh. 12?/, Ser. 


Mentges, 3. M., S. J., weiland Domprediger zu Paderborn. Pre 
digten anf die Sonn- und Feſttage des Kirchenjahres. Vorzüglich 
zum Gebrauche für Landpfarrer. Bearbeitet und zum erften Male 
herausgegeben von einem Verehrer des BVerftorbenen. I Theil, 
Sonntagspredigten. 1856. gr. 8. 416 Seiten. 1 Thlr. 5 Sgr. 


>» . 


Mentges, 3. M., 8. J., weiland Domprediger zu Paderborn. Pre- 
digten auf die Sonn und Feſttage des Kirchenjahres. II. Theil. 
Tefttagspredigten. 1856. 176 Seiten.’ 10 Sgr. 


Nagelſchmitt, Heinrich, Pfarrer in Beed. Trühpredigten auf die Sonn⸗ 
und Feſtage des Kirchenjahred. Nach ältern Vorbildern. J. Bd. 
Predigten auf die Sonn- und Fefttage des Kirchenjahres. 1. Jahrg. 
1858. 8. 368 Seiten. geh. 25 Sur. 


3 


— — dio. IL Jahrg. 1859. 8. 296 Ceiten. geb. 21 Sur. 


Ritter, Dr. Iof. Ign., Domdehant und Profefjor an der Univerfität 
zu Breslau. Hütet euch vor den falfchen Propheten. (Matth. 7, 
15.) Predigt am 24. Sonntage nach Pfingften gehalten in der 
Domfirhe zu Breslau. 1849. 8. 16 Geiten. geh. 21/, Sgr. 


Rutjes, Dr. ., Pfarrer. Die legten Dinge des Menfchen. Faften- 
predigten.. 1859. 8. 110 Geiten. geb. 11 Sr. 


— — De ägyptifche Joſeph. Sieben Faftenbetrachtungen (einſchließlich 
der Charfreitagspredigt) gehalten in der St. Martinipfarrfiche zu 
Emmerih. 9", Bogen in gr. 16. geb. 15 Ser. 


Teipel, £r., Theol., Dr. und Gymnaſial⸗Oberlehrer in Coesfeld. So- 
dalitätspredigten auf die Miarienfefte. 1851. 8. 148 ©. geh. 15 Sgr. 


Denedien, Heinr., Prieſter der Geſellſchaft Jeſu, weiland Profeffor an 
der Univerſität und Dontprediger zu Köln. Predigten auf die 
Sonn- und Fefttage des Kirchenjahres. Neu herausgegeben von . 
Heine. Nageſſchmitt, Bfarrer in Beed. Dritte verbefferte Auf: 


ı lage. ‘1858. gr. 8. 560 Seiten. geh. 1 Thlr. 20 Sgr. 
— — dto. I. Jahrgang. Zweite Auflage 1858. gr. 8. 
688 Seiten. 2 Thlr. 

— — dto. II. Jahrgang. Zweite Auflage 1858. gr. 8. 736 
Seiten. geh. 2 Thlr. 


Vieira, Apoftel Braſiliens. Muttergottespredigten auf alle Feſte Mariens. 
Aus dem Spanifchen von Nector Raufen. I. Jahrgang. 1857. 
276 Seiten, . geh. 21 Sur. 


To Drud von C. E. Elbert in Leipzig. 
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